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I.  Krumme  Flächen  und  Aetzerscheinungen  am 

Stolzit.  Element  po  des  Raspit. 


Von 

C.  Hlawatsch  in  Wien. 

(Hierzu  Taf.  I.) 


Der  Verf.  erwarb  im  Herbste  1897  vom  Mineralienhiindlor  Hrn.  .1.  Böbni 

in  Wien    eine  Stufe  von  Brokenhill,  bei  welcber  auf  einer  Kruste  von  Psilo- 

nielan,   die  ihrerseits  eine  lockere,   zersetzte  Masse  bedeckte,   Krystalle  von 

Stolzit  und  Ilaspit  sassen.     Die  letzteren   sind  di(^  älteren,   da  sie  von  den 

ersteren  theilweise  eingeschlossen  sind. 

Die  Krystalle  de^  Stolzites,  welche  zunächst  besprochen  werden  sollen, 
sind  durchsichtig,  slroh-  bis  honiggelb,  von  einem  Durchmesser  von  1  — 5  mm. 
Sie  sind  nach  allen  drei  Dimension(»n  ziemlich  gleichmässig  entwickelt  ;  tafel- 
förmiger Habitus  nach  (001)  zeigt  sich  nur  bei  kleinen  Individuen.  Ebenso 
halten  sich  die  wenigen  Flächen,  w^elche  an  diesen  Krystallen  ausgebildet 
sind  (c  =  0,  e  =  01,  7?  =  1),  so  ziemlich  das  Gleichgewicht. 

Kramme  Flächen. 

Ausser  den  genannten,  gut  spiegelnden  Flächen  treten  aber  bei  fast 
allen  Krystallen  der  Stufe  schiefe,  oft  stark  gekrümmte,  matte  Abstumpf- 
ungen der  Kante  c  :  c  auf,  welche  auf  beiden  Krystallhälften  gemäss  der 
Symmetrie  der  pyramidalen  Hemiëdrie  vertheilt  sind.  Diese  Vertheilung 
bildet  zugleich  das  Kriterimn  für  die  Abwesenheit  von  Zwillingsbildung  nach 
.00^),  da  in  diesem  Falle  die  Flächen  bei  der  Projection  auf  (OOT)  in  glei- 
chem, statt  in  entgegengesetztem  Sinne  aufeinander  folgen  müssten.  Eine 
Symbolbestimmung  war  in  Folge  der  starken  Krümnmng  und  des  matten 
Glanzes,  der  oft  ein  Rellectiren  des  Signales  gänzlich  verhinderte,  un- 
möglich. Ausserdem  zeigt  der  Winkel  ip  starke  Variationen,  so  dass  auch 
eine    bestimmte  Zonenangehörigkeit   nicht   erkennbar   war.     Der   Winkel    ^ 
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nâluTt   sirlj'.in-oi    «Irr  Klarln'    0Î.      I)«t  Vrrf.    hfill    dirsi*  Flarhi'ii    nirlil    fiir 
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wirkliche. ♦fcj*yslallflru-hi»n,  alii»r  w«»g«»ii  ihn»r  starkoii  AI)\voirhunf^  ans  (l«»r 
Zon«'  aiuJfTiirhl  fur  Vicinal«^  zu  0\.  /iifailigo  Warhsthunisslorimgcii  mU^v 
inoch;fnjs?»fii»  Dpformationon  *M'8rlu»inen  durch  die  Hcgclmâssijçkcit  ihn»s  Auf- 
tretcn.s*  *au>geschlosson.  (jogcn  die  Kntstcluing  durch  Aelzung  spricht  »He 
gurf1*AusJ»ildung  der  anderen  Flach<»n:  sir»  waren  also  noch  am  ehesten  mit 
-'♦ffnl'ehergangsllarhrn  tioldsch  midi 's  *;  zu  verjilriehen,  in  welchem  Falle 
.'•.Virî  l'ine  gegen  0|  zieliendt*  Zone  noch  unlM^stinmiter  Lage  andrnien  würden. 
Die  folgende  Tahelle  I  giehl  die,  gl(»ich  »l«»n  ilhrigen  hi<»r  puhlicirt<Mi 
Messungen,  am  zweikreisigen  tîonionieler  von  V.  (  îol  d  sc  h  m  id  t,  Modell 
1896^),  vorgenommenen  Posit ionsheslimmungen  an  drei  Krystallcn,  Imm  w«'1- 
chen  diese  Flachen  nocli  mittelst  Signalverkleinerung  erkiMudian*  Uellrxziîg«' 
gahen.  Fig.  1,  Taf.  I  stellt  ein<»n  Krvstall  mit  solchen  sclh-matisch  einge- 
zi'ichneten  .Mistumpfungstlachen  flar  (Krvst.  1);  Fig.  ia,  ih  ist  die  gnomo- 
nische  Projection  fur  heidi»  KrvstallhrdfliMi  des  Kryst.  I,  auf  (tHH)  und  (OOT) 
projicirt.  Der  Uaumersparniss  lialhrr  ist  nur  d(*r  Kaum  innerhalh  0^  he- 
riicksichtigt  worden.  In  Fig.  '^  sind  di(î  heohachleten  Positionspunkte  an 
den  krummen  Flächr^n  durch  kleine  Hinge  hezeirhnet.  Tahelle  M  gieht  zum 
Vergleiche  die  (Jrôssen  fp^  ^,  x  und  y  fur  einige  nieht  heohachtete  Flarlh'U 
an,  welche  eine  ähnlichem  L«<g<'  l»esitzen  wurd(»n. 


Messungstabelle  der  gekrümmten  Flächen  am  Steint. 


r 

ahell 

e  r. 

Kryslall 

1 .     Vorderseile 

• 

Fläche 

Reflex - 
Nr. 

Gdt. 

m  bol 

Miller 

1 

Ç 

) 

1 

1 

1 

(.' 

X 

1 

f? 

04 

OH 

1 

oc 

)  0' 

.1702  r 

0,000 

1         4,564 

P 

i 

Hi 

45 

i 

65 

35 

4 ,558 

4,557 

1 

i 

1 

65 

40 

24 

^^ 

0,353 

0,4  60 

2 

75 

ZTi 

24 

44 

0,875 

0,097 

3 

75 

36 

22 

0,440 

0,4  05 

4 

70 

24 

^2 

35 

0,393 

0,4  40 

62 

36 

49 

24 

0,34  3 

0,4  62 

6 

73 

44 

46 

47 

0,289 

1        0,085 

7 

65 

28 

,       <9 

<8 

0,349 

0,4  45 

8 

73 

38 

'       49 

29 

0,340 

0,4  00 

9 

69 

n 

20 

6 

0,342 

0,4  30 

II 

i 

179 

5 

i       23 

54 

0,007 

—0,442 

i 

179 

27 

!       22 

4  5 

0,00'. 

,    -0,409 

4;  Diese  Zcitschr.  4  896,  26,  4. 
2)  Diese  /eilscbr.  4  898,  29,  333. 
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Fläche 

Reflex- 
Nr. 

Syrr 
Gdt. 

ibol 
Miller 

479O2O' 

210 

3       ! 

1 

84'       ! 

1 

i 

" 

478 

20 

48 

43 

454 

29 

20 

45 

1 

6 

1 

4  52 

43 

20 

*        1 

7 

i 

4  52 

4  3 

48 

47 

8 

1 

1        160 

0 

20 

4        ' 

III  u.  IV 

zu  schwache  Reflexe 

Rficksoilo. 

I 

1 

1 

50 

2' 

24049' 

2 

ft» 

:> 

50 

24 

24 

3 

3 

50 

24 

6 

4 

7 

44 

22 

3 

5 

8 

4 

20 

24 

6 

1 

8 

4 

23 

36 

1 

11 

1 

97 

44 

22 

1 
4:1 

2 

97 

41 

24 

33 

3 

97 

41 

21 

2 

III 

1 

-4  75 

39 

23 

58 

2 

—  175 

3 

22 

3G 

3 

-474 

46 

24 

37 

IV 

< 

—85 

44 

25 

40 

2 

—83 

24 

21 

26 

'     i 

—  82 

!\\ 

19 

36 

1 

h 

LiyslaU 

2. 

# 

Oi 

OH 

00 

0' 

sio 

20' 

P 

i 

414 

u 

59 

65 

M8 

1 

i 

—45 

48 

24 

43 

2 

—43 

41 

24 

56 

•3 

—46 

9 

22 

8 

4 

—46 

9 

24 

38 

—47 

2 

24 

44 

6 

1 

—13 

56 

49 

7 

7 

1 

—17 

2 

20 

7 

8 

1 

—46 

40 

20 

16        1 

9 

:    —  3 

25 

24 

4 

10 

—  3 

56 

22 

6 

n 

—  4 

49 

22 

6 

i2 

1 

—  5 

34 

20 

48 

13 

1 

—  9 

35 

22 

8 

1 

11 

i 

1 

—  98 

35 

20 

43 

« 

1 

■ 

—  405 

43 

22 

43 

3 

-105 

i9 

20 

59 

X 


0,005 

-0,394 

0,010 

—0,339 

0,4  59 

-0.383 

0,470 

—  0,323 

0,454 

—0,292 

0,4  25     ; 

—0,343 

0,040 

0,450 

0,04«) 

0,450 

0,045 

0,445 

0,054 

0,402 

0,052 

0,368 

0,061 

0,433 

0,405 

—0,055 

0,391 

-0,053 

0.381 

—0,054 

0,044 

—0,354 

0,036 

—0,44  5 

0,036 

—0,395 

0,4r8 

0,039 

0,390 

0,045 

0,354 

0,044 

0,000 

0,560 

1,561 

4,564 

0,405 

0,384 

0,095 

0,392 

0,443 

0,391 

0,110 

0,384 

0,114 

0,374 

0,083 

0,336 

0,107 

0,350 

0,103 

0,355 

0,024 

0,406 

0,028 

0,405 

0,034 

0,405 

0,037 

0,378 

0,068 

0,404 

•0,374 

!    —0,056 

0,39:» 

'.    -0,414 

-0,370 

—  0,102 

4* 


Fläche 

Reflex- 
Nr 

Symbol 
Gdt.      Miller 

9 

1 

o 

X 

f 

y 

e 

04 

041 

00 

0' 

57020' 

0,000 

0.560 

P 

4 

444 

45 

0 

65 

36 

4,559 

4.559 

1 

1 

f  c 

h  1 

t 

II 

« 

4  08 

2 

220jr 

0,395 

'    —0.429 

2 

405 

42 

20 

57 

0,370 

!    —0,400 

3 

407 

46 

49 

39 

0,344 

i    —0.4  06 

k 

408 

53 

20 

4r> 

0,359 

—0,4  23 

mm 

•1 

407 

4 

20 

52 

0.364 

,    —0.442 

III 

i 

—4  75 

47    . 

23 

7 

-0,035 

—0,425 

2 

—474 

38 

22 

45 

—0,088 

—0,407 

3 

—474 

6 

24 

22 

—0,040 

—0,889 

4 

—4  78 

37 

20 

28 

0,042 

—0,874 

5 

—473 

4 

49 

42 

-0,048 

—0,855 

6 

—4  74 

42 

49 

3 

—0,050 

—0,342 

IV 

4 

—85 

20 

22 

3 

—0.404 

0,033 

2 

—84 

45 

23 

44 

-0,426 

1            ' 

0,043 

. 

3 

—74 

H     , 

20 

47 

-0.365 

0.403 

Tabelle  11. 

Nicht  beobachtete  Flächen,    welche   in   wahrscheinlichen   Zonen   liegen 
und  deren  Lage  ähnlich  der  der  geinindeten  Flächen  ist  (zum  Vei^leiche). 


Symbol 
Gdt.                 Miller 

<r 

(? 

1 

X 

1 

y 

Oi 

0.4.4 

00   0' 

210^9' 

0,0000 

m                - 

0,3904 

i\f4 

4.40.40 

5   42 

24   24 

0,0390 

0,3904 

Vfî 

3.8.3« 

20   33 

20   49 

0,430 

0,847 

tV* 

4.4.46 

44     2 

24    54,5 

0,0975     . 

0,3904 

îVl 

4.9.4« 

6  20          , 

24    26 

0,043 

0,3904 

Bei  Krystall  \  scheint  eine  Verschiedenheit  zwischen  Ober-  und  Unter- 
seite vorzuliegen.  Dieselbe  kann  aber  nicht  als  Beweis  für  die  Hemhiiorphie 
des  Stolzits  angesehen  werden,  da  auf  der  Oberseite  Theilreflexe  auftreten, 
welche  denen  der  Unterseite  entsprechen.  Aehnliche  Theilung  des  Reflexes 
tritt  auch  bei  Krystall  2  auf. 

Aetzyersuohe. 

Um  über  das  Vorhandensein  von  Hemimorphie  beim  Stolzit,  welches 
schon  wiederholt  (von  Naumann,  Kerndt  u.  A.)  behauptet  worden  war, 
eJn  weiteres  Urtheil  zu  erhalten,  wurden  Aetzversuche  mit  Kalilauge  ange- 
st(^llt.     Bei   einei*   (Concentration    1  :  5   traten  auch  bei   Behandlung  in  der 
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Warme  und  einer  Aetzungsdauer  von  ca.  10'  nur  schwache,  längliche  Ver- 
tiefungen auf,  welche  wohl  die  pyramidale  Ilemiëdric,  aber  keine  Hemi- 
raorphie  andeuteten.  Bei  einer  Concentration  von  I  :  i  war  bei  einer  Ein- 
wirkung in  der  Wärme  durch  ca.  5'  der  Krystall  stark  angegriffen,  die 
Kanten  e  :  c,  e^  :  px  stark  gerundet,  c  war  treppenartig  vertieft;  die  Treppen 
waren  parallel  der  Kante  c  : }),  Auf  e  und  p  zeigten  sich  deutliche  Aetz- 
liguren,  deren  Gestalt  in  Fig.  5  schematisch  wiedergegeben  ist  (projicirt  auf 
(0ÎO)).  Der  Deutlichkeit  halber  sind  die  Aelzfiguren  auf  2^  i'esp.  p^^  auf  diese 
Flächen  selbst  projicirt,  in  Fig.  6  wiedergegeben.  Die  durch  die  Aetzfiguren 
hervorgerufenen  Reflexzüge  geben  die  Fig.  \\  und  4  in  gnomonischer  Pro- 
jection, und  zwar  Fig.  3  auf  0(001),  Fig.  4  auf  Oöö(OTO)  projicirt,  entspre- 
chend den  in  Tabelle  Hl  und  IV  zusanunengestellten  Beobachtungsreihen. 


Tabelle  111. 
MesBungstabelle  für  die  Aetsersoheinungen  an  Krystall  3. 

A.  Projection  auf  0(001). 


Fläche 

Reflex-            Symbol 
Nr.            Gdt.      Miller 

«JP 

t' 

X 

y 

r 

1 

132020' 

3026' 

0,044 

—0,040 

s        '              1 

134  26 

9  24 

0,4  4  7 

—0,4  4  5 

3          1 

134  26 

43     7 

0,4  66 

—0,4  63 

' 

4 

—  44   44 

46  40 

—0,24  4 

-1-0,24  8 

5                           1 

—134   10 

4      9 

—0,009       ' 

—0,04  8 

6 

—163     2 

4  50 

—0,025 

—0,084 

7 

—  148  21 

7     0 

—0,064 

—0,405 

8 

—138  16 

3  43 

—0,061 

—0,068 

9 

—  92  35 

7     4 

—0,123 

—0,006 

10 

—  92  38 

8  59 

—0,458 

—0,007 

11 

89     9 

9  32 

0,4  68 

0,002 

42 

96   43 

26  84 

0,496 

0,054 

43 

92     0 

29  49 

0,564 

0,020 

p* 

71 

711 

—  45     0 

65  40 

—4,5636 

4,5636 

p" 

1 

7 

771 

—187  14 

66  48 

—4,548 

—4,674 

2 

—186     8 

an 

dauernder  Z 

Ug 

1 

3 

—441    46 

63  46 

—1,229 

—4,560 

4         ' 

—131    49 

62  26 

4,472 

—4,265 

5 

—  137  29 

66  28 

—4,552 

—1,693 

1              ad 

1 

• 

e» 

6                10 

7o7 

-4  37  47 

66  28 

!    —4,543 

1 

—4,704 

P' 

1 

47 

171 

4  35  23 

65  20 

1 

4,529 

—4,550 

A^ 

2 

427  29 

64    42 

4,474 

—4,430 

3 

449     5 

60   44 

4,556 

—0,866 

4 

443  43 

59  52 

4,583 

—0,679 

M 

0 

447  46 

66     2 

4,246 

—4,892 

5 
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Flache 

1 
Reflex-    '         Symbol 

Nr.           Gdt.      Miller 

V 

Q 

X 

y 

1 

6 

ad 

1 
4600  46'    ■ 

66046' 

0,749 

—2,4  47 

e* 

4               TO 

1 

TOI 

—  94   40 

56  25 

—4,506 

—0,034 

2 

89  47 

57  24         1 

—4,564 

4-0,006 

3 

—  99   48 

58  21 

—  1.601 

—0,260 

4 

—405  51 

64    54 

—  1,802 

-0,54  2 

5          1 

—4  06  S5 

60     4 

—  4,666 

—0,494 

6 

—406     4 

64     9 

—  4,744 

-0,502 

7 

—400   49 

64   57 

-4,846 

—0,836 

8 

86  44 

54     9 

-1,239 

4-0,083 

9 

—   80     6 

44   40 

—0,994 

H-0,4  74 

e3 

4                  OT 

OU 

479  34 

57  34 

0,042 

—  1,574 

2 

1 

479     4 

56  42 

0,024 

—1,494 

S 

474   47 

57  54 

0,228 

—  4,578 

4 

469  44 

58  32 

0,294 

—4,608 

5 

466     5 

59   44 

0,444 

—4,660 

1 
6 

474   24 

60  22 

0,264 

—  4,738 

7 

470     2 

63  33 

0,353 

—2,004 

8                           ' 

185  26 

59  4  7 

—0,159 

—1,676 

y                 ! 

484   56 

49  44 

—0,402 

—  1,476 

40                           , 

494    38 

43   36 

—  0,192 

—0,933 

41 

484    35 

44   38 

—0,013 

—0,987 

42 

483  26 

42  27 

—0,034 

—0,523 

e^ 

1                 40             404 

89  55 

57   48 

1,558 

0,002 

2 

95  27 

49  48 

1,457 

—0,410 

3 

404    48 

44   44 

0,953 

—  0,499 

*                           1 

97     3 

42  49 

0,903 

—0,112 

5 

404    24 

38  33 

0,781 

—0,4  57 

6 

1 

80   49 

64    48 

1,801 

0,307 

7                         1 

'                                                               1 

96  57 

58   49 

1,640 

—0,200 

11 

1 

4 

442  36 

23  48 

0,407 

-0,4  69 

2 

4  47   30 

24   44 

0,409 

—  0,24  3 

3 

440   47 

24   44 

0,432 

—0,4  60 

4 

4  44  26 

20  54 

0,347 

—0,4  58 

1 

443  50 

18  15 

0,302 

!   —0,13a 

Tabelle  IV. 
B.  Projection  auf  (OÎO)  {06b). 


1 

Fläche 

Ucnex- 
Nr. 

i         Symbol 

,    Cidt.      Miller 

y 

o 

.r 

1 

c 

0 

004 

00   0' 

900   0' 

1 

1 

1            — 

e* 

To 

T04 

—57  28 

90     2 

— 

1 

n^ 

il 

TOT 

—124   49 

89  35 

— 

1 

1 
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Reflex- 

Symbol 

Fläche 

Nr. 

Gdt.    1  Miller 

1 

V 

C 

X 

y 

^ 

1 

1 

lo 

loi 

1220  30' 

90'^   r 

1 

«2 

10 

401 

i         57     8 

90     0 

i 

1 

c» 

i 

OT 

0Î1 

1    26 

33  57 

0,017 

0,673 

t 

0     4 

1 

32  38 

0,0001 

0,640 

3 

!          12   31 

31      2 

0,130 

0,587 

4 

1 

17   10 

33  14 

0,186 

0,602 

3 

—  9  50 

45   13 

—0,172 

0,993 

6 

1—514 

30     6 

—0,058 

0,577 

' 

—25   ^3 

34   14 

—0,295 

0,613 

c» 

i 

01     ' 

OTT 

177  54 

33  45 

0,024 

—0,668 

2 

162  52 

30  29 

0,183 

—0,559 

3 

154     3 

34  20 

0,300 

—  0,614 

k 

170   40 

45  22 

—  0,164 

—0,999 

5 

—172  57 

42  82 

—0,112 

—0,911 

1 

6 

—175  37     i 

31    12 

—0,046 

—0,604 

p' 

< 

1 

TTl 

—  58     5 

48  29 

—0,959 

0,597 

1 
1 

2 

—  59  53 

48  34 

—0,980 

0,568 

3 

—  55  23 

53  49 

--1,125 

0,777 

4 

—  57  81 

60  46 

—1,507 

0,960 

5 

—  65     5 

75     6 

—3,408 

1,583 

6 

' 

—  27  40 

38  47 

—0,373 

0,712 

1 

7 

1 

—  52   12     ! 

47  13 

—0,854 

0,662 

^' 

i 

i    i    HT 

—121    26 

48  55 

—0,979 

—0,598 

1 

2 

1 

—127   15 

45  89 

—0,81  'i 

-0,619 

i 

3 

-134  20 

45     3 

—0,716 

—0,700 

4 

—147  51 

39  12 

—0,484 

—0,691 

•• 

o 

1 

1 

—115  20 

61    12 

—  1,558 

-0,939 

^* 

i 

T1 

OT 

122  49 

49  83 

0,986 

—0,686 

2 

124  84 

53  49 

1,126 

—0,776 

■ 

3 

123     5 

70  20 

2,344 

—1,527 

1 

4 

138  24 

33     4 

0,432 

—0,487 

1 

1 

5 

128  53 

1 

40  39 

0,668 

—0,539 

1 

1 

6 

12'«   15     1 

58   43 

1,360 

—0,926 

p'    ' 

i 

r\ 

1T1 

57     2 

49     7 

0,969 

0,629 

■^             1 

2 

39  45     j 

80     9 

0,371 

0,447 

l 

3 

56  27     ; 

55     8 

1,196     : 

0,793 

1 

1 

1 

4 

1 

57  28     ' 

60  87 

1,497 

0,955 

5 

54   16 

52  55 

1,074 

0,772 

Die  lleilexc  zeigten  keine,  bestimmten  Flächen  entsprechende,  schärfer 
esonderten  Lichtpunkte.  Dass  auch  die  Flächen  e  und  p  an  der  Bildung 
er  Aetzfiguren  theilnehmen,  konnte  aus  dem  Aufleuchten  zahlreicher  Punkte 
uf  den   Flächen   der  Unterseite  bei  Einstellung  von  e,   bezw.  jw,   erkannt 
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werden.  Von  b^jiierkensweilhen  Aelzzoncn  lassen  sich  aus  den  beiden  Prr»- 
jeclionsliildern  3  und  4  die  Zonen  p  :  e  (Fig.  4)  und  OT  :  JO  (Fig.  3)  ^a- 
{ihisch  lieslimmen.  Die  Heflexzöge  der  krummen  Flächen  ändern  beim 
Aelzen  ihre  Lage  wenig;  ein  Zusammenhang  mit  den  Aetzliguren  ist  nichl 
zu  bemerken. 

Die  Symmetrie»  der  tetragonal-bipyramidalen  Ginippe  tritt  namentlich 
auf  Fig.  3  deutlich  hervor;  auf  Fig.  4  ist  keine  bemerkenswerthe  Asym- 
nu.'lrie  zwischen  den  beiden  Krvstallhälflen  zu  sehen.  Diese  Beobachtung: 
stimmt  iiberein  mit  den  Resultaten,  welche  Traube  bei  seinen  Aetzver- 
suchen  am  Wulfenit  und  Scheelit')  erhielt.  Fs  scheint  daher,  als  ob  die 
Hemimorphie  bei  der  Gruppe  des  Wulfenits  entweder  zu  geringen  Eintluss 
auf  die  Differenzen  in  der  Angreifbarkeit  durch  chemische  Keagentien  be- 
sitze, oder  dass  die  bisher  beobachteten  Verschiedenheiten  in  der  Ausbildung 
von  Ober-  und  Unterseite  Functionen  des  Wachsthums  seien,  wie  Traube 
meint.  In  diesem  Falle  zeigt  sich  eine  Aehnlichkeit  mit  den  Beobachtungen 
von  Brezina  am  unterschwefelsauren  Blei 2),  welche  er  durch  den  Eintluss 
der  Schwere  erklärte.  Die  von  Brezina  erwähnten  Winkeldifferenzen 
zwischen  Ober-  und  Unterseite^  wurden  auch  am  Stolzit  beobachtet:  so  er- 
gaben die  B(iobachtungen  an  Krystall  1  der  ersten  Piü)lication  über  den  Stolzit 
von  BrokenhilP)  folgende  Werthe  für  den  Winkel  q\ 

c  auf  der  einen  Seite  57^26',  auf  der  anderen  Seite  'w^iU 
;?    -      -         -         -       65  57       -       -  -  -      65  36 

« 

Element  po  des  Raspit. 

In  der  ersten  Publication  über  Raspit*)  wurde  hervorgehoben,  dass 
sich  f/o  zuverlässig  bestimmen  liess,  p^  dagegen  einer  Bestätigung  bedurft«». 
Diese  Bestätigung  resp.  Correctur  ermöglichte  das  neue  Material.  Die  Kry- 
stalle  gleichen  durchaus  jenen  der  Stufe  2  d(»r  erwähnten  Publication.  Die 
Flächen  a,  6,  c  und  d  zeigten  dieselbe  Beschaffenheit  wie  dort,  gaben  sogar 
(îher  noch  schlechtere  Rellexc;  e  war  hingegen  öfter  und  besser  ausge- 
bildet. Deshalb  wurden  die  Elemente  q^  und  a  nicht  geändert,  für  p^  hin- 
gegen der  neu  gefundene  Werth  eingesetzt.  In  der  folgenden  Tabelle  A' 
sind  die  Messungen  (mit  Ausnahme  des  Krystalls  4  bei  Signal  Verkleinerung 
gewonnen)  fur  die  Projection  auf  (010)  zusammengestellt.  Tabelle  VI  giebt 
die  corrigirten  Elemente  und  die  Winkeltabelle. 


\)  N.  Jabrb.  f.  Miner,  etc.  Beil.-Bd.  10,  458—459.     Ref.  diese  Zeitschr.  80,  a98. 
%)  Brezina,  Die  Krystallform  des  unterschwcfelsauren  Bleies.    Sitzungsber.  d.  k. 
k.  Akad.  d.  Wiss,  Wien,  Oct.  <871,  64,  h,  Abth.  9,  15,  2<   und  28. 
8)  Ann.  d.  k.  k.  naturh.  Hofmus.  12,  36. 
4}  Ebenda  S.  38;  siehe  auch  diese  Zeitschr.  29,  4  88. 
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Zu  einer  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes,  sowie  zu  einer  (^on- 
trolanalyse  reichte  das  Material  nicht  aus;  ebenso  musste  der  Kleinheit  der 
Kry stalle  halber  auf  eine  Neubeslimmung  des  mittleren  Brechungscoéfficienten 
[i  verzichtet  werden. 

Zum  Schlüsse  sei  es  dem  Verfasser  noch  gestattet,  den  Herren  Prof. 
Dr.  V.  Goldschmidt  in  Heidelberg  und  Dr.  li.  Graber  in  Wien  für 
einige  in  liebenswürdigster  Weise  ertheilte  llathschläge  aufs  WTirmste  zu 
danken. 


IL  Eine  neue,  partiell  racemische  Verbindung. 

Von 
W.  J.  Pope  und  St.  J.  Feaohey  in  London. 

iMiltheilungen  aus  dem  kiystallogiaphischen  Laboratorium  des  »Central 

Technical  College«  in  London,  Nr.  XIV.) 

(Hierzu  i  Textligur.) 


Nach  Veröffentlichung  unserer  kurzen  Notiz  (Proc.  Chem.  Soc.  1898, 
\iî)  über  die  racemische  Natur  des  Tetrahydropapaverins  und  seine  Zer- 
legung in  optisch  active  Componenten,  legte  G.  Goldschmiedt,  der  erste 
Darsteller  dieser  Base  (vergl.  Monatshefte  f.  Chem.  1886,  7,  485),  kürzlich  in 
einer  Abhandlung  (ebenda  1898,  19,  321)  dar,  dass  er  sich  verschiedene 
Jahre  mit  demselben  Gegenstande  beschäftigt  habe.  Obwohl  es  ihm  nicht 
gelang,  die  racemische  Base  zu  zerlegen,  stellte  er  doch  ihr  Dextrotartrat 
her,  dessen  Zusammensetzung  er  nachwies,  wie  er  ferner  manche  interes- 
sante, dieses  Salz  beireffende  Punkte  ergründete. 

Im  Verlaufe  unserer  jüngst  ausgeführten  Arbeit  über  Tetrahydropapa- 
verin  (Trans.  Chem.  Soc.  1898,  .893)  stellten  wir  das  erwähnte  Salz  dar 
und  untersuchten  es  sorgfältig;  allein  das  Erscheinen  von  Gold  seh  miedt's 
Abhandlung  macht  die  Veröffentlichung  unserer  Arbeit  zum  giossen  Theile 
überflüssig.  Jedoch  ergaben  sich  noch  einige,  die  Verbindung  betreffende 
Punkte,  welche-  von  Interesse  sein  dürften. 

(  i  o  1  d  s  c  h  m  i  e  d  t  stellte  fest,  dass  racemisches  Tetrahydropapaverin  mit 
Uechtsweinsäure  ein  einziges  Salz  von  der  Formel  (C2o^25-^'04)2Gi^6^6-^'^^2Ö 
bildet,  und  führte  die  negativen  Erfolge  die  Base  zu  zerlegen,  darauf  zu- 
rück, dass  diese  Verbindung  ein  neutrales  Salz  ist,  und  dass  kein  saures 
Salz  darstellbar  war.  Es  gelang  uns  gleichfalls  nicht,  ein  saures  Dextro- 
tartrat der  racemischen  Base  zu  gewinnen;  wir  erhielten  das  neutrale  Salz 

von    der  Zusammensetzung  (  (720^25-^04)2^^0^«-^  "7^2 ^j   '^"^  welches  sich 
nachstehende  analytische  Daten  beziehen: 

1.  1,6425g  verloren  0,4183  g  bei  IOOO  und  0,4436  g  bei  I0OO. 

2.  1,5884  g        -         0,4034  g     -    100«     -     0,4282  g    -     150«. 


W.  J.  Pope  UDd  M.  ;.  Peadiej. 


Verlust  bei  mo» 

\.       25,47 
1      J5,li) 

Verlust  bei 
27,01 

2(i,u:i 

Verlust  voD)6if,0        Verlusl  vod  (7tf,0 
iä,22                             26,79 

i. 
«. 

2,^*06  g,  1 

0,1ü48g 
0,1630  f; 

d    100«  s< 

Irockm-I,  verloren  0,0008  g  bei  150« 
0,0057  g    -       - 
-      L-iibcti  0,:)505  g  CO,  und  0,0960  g  H^O 
-       0,3705  g    -       -     0,1021  g     - 

K. 

0,8230  fi 

o,6äo;(  g 

-       i3,4  ccm  JVî  hei20«und769mm 
17,1     -     -      -    190    -     7e;j    . 

//,0 

t7 

3.                4. 

i,OU        1,98 

3. 
01,75 

—          —            —                   2,10 
61,79       —            --                61,83 

// 

—          — 

0,91 

6,94        —            —                   6,79 

N 

—          ._ 

— 

—         3,36         ;i,24                3,28 

Liess  niiin  die  heisse  wassiige  LfJsung  des  Taitriils  sich 
laiigsttin  idikühleii,  so  kryslallisirte  dus  Salz  in  kJt-ineii,  farb- 
losen, duicbsichligen  Prismen,  welche  prächtige»  Glanz,  beim 
IJegen  an  der  Luft  aber  Efllüiescenz  zeigten.  Die  Krystalle, 
weiche  untersucht  wurden,  um  nachzuweisen,  dass  das  Salz 
kein  (ienienge  war,  gehörten  dem  monosymmelrischen  Sy- 
steme an.  Die  herrschende  Form  war  ^{110}  (s.  Fig.);  die 
nächst  ihr  vorheri-schende  Form  war  9{011},  deren  Flächen 
die  besten  Rellexe  gegenüber  allen  an  den  Krystallen  auf- 
tretenden Flächen  gaben.  Die  beiden  Ptnakoide  a{100}  und  d{010)  wurden 
selten  beobachtet  und  waren  immer  sehr  klein.  Es  war  schwierig,  ver- 
trauenswürdige Messungen  von  diesen  Krystallen  zu  eihallen,  umsomehr, 
da  die  Flächen  alle  zienjiich  gestürt  waren. 
Kiyslallsyslein :  Monosym metrisch. 

a:b:c  =  ^,1464  :  1  :  0,7932;  /rf  =  82"  30'. 
Beobachtete  Formen:  o{100},  6{010},  p[^^<i},  ^{Oll}. 
Folgende  Wink  elm  essung  en  ergaben  sich: 
Anzahl  Aar 


Winkel: 

Messungen 

Greniwerthe  : 

Mittel: 

Berechnet 

„p  =  (100):  (HO) 

t7«38'-  ionr 

18«  sr 

t8«39,5 

»-(HO):(TIO) 

IÎ 

8(   S6—  8S  39 

88  il 

— 

rf  =  (HO):((TO) 

1)7 

96  IS—  97     1 

97  )0 

97  (9 

hf  =  (0(0):((10j 

(6 

40  SS—  iS  (9 

4)   18 

41   S0,5 

4,  =  (0(0):  ((Hl) 

n 

50  »8  -  5S  35 

5)   38 

51   49 

„  =  (0()):(0T() 

ts 

75  U—  77  36 

76  SS 

— 
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tmr-  1   1         Anzahl  der  ^  ,,  .,,..  .  ^ 

Winkel:       ^,  Grenzwerthe:  Mittel:        Berechnet: 

Messungen  : 

qq  =  (011):(01T)         29         102040—104052'      103H7'      i03038' 

pq  =  (110):(01T)         24  65  n—  67  58         66  39  — 

pq  =  (HO):  (011)  9  56  31  —  59     0         57  14         57  52 

Die  Krystaiie  waren  sehr  zerbrechlich  und  zeigten  keine  bestimmte 
Spaltbarkeit.  Die  Auslöschung  auf  |?{1iO}  war  sehr  schief  zur  langen  Kante 
der  Krystaiie,  und  eine  optische  Axe  eines  zweiaxigen  Interferenzbiides  trat 
in  dieser  Flache  aus. 

Lan  doit  zeigte  (Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1873,  6,  1077),  dass  die 
Metalltartrate  in  geeignet  verdünnter  wässriger  Lösung  nahezu  das  gleiche 
molekulare  Drehungsvermögen  besitzen,  nämlich  [M]/,  =  -\-  58,1  o  bis 
+  64,60,  so  dass  das  molekulare  Drehungsvermögen  des  Salzes  fast  unab- 
hängig ist  von  der  in  ihm  enthaltenen  Base.  Verallgemeinert  wurden  diese 
ResuJUte  von  Oudemans  (Liebig's  Ann.  1879,  197,  48,  66;  1881,  209,38), 
Tykociner  (llec.  Trav.  Chim.  1882,  1,  144)  und  anderen  Forschern.  Es 
war  daher  zu  erwarten,  dass  das  molekuian»  Drehungsvermögen  des  race- 
mischen  Tetrahydropapaverindextrotartrats  ebenfalls  ungefähr  einen  Werth 
von  -f-  600  baben  würde.  Die  geringe  Löslichkeit  des  Salzes  machte  die 
genaue  Bestimmung  des  molekularen  Drehungsvermögens  schwierig. 

Eine  Lösung  von  0,9539  g  des  bei  1 0OO  getrockneten  Salzes  in  1 00  ccm 
Wasser  gab  «^  ^  -}-  0,  I70  in  einer  400  mm  langen  llöhre,  mithin  [a]/)  = 
+  7,410  „n^i  [3^j^^  ^  _j.  63,330. 

Eine  Lösung  von  1,0069  g  des  bei  100'*  getrockneten  Salzes  in  100  ccm 
Wasser  gab  «/;  =  -}-  0,1 80  in  einer  400  mm  langen  Uöhre,  mithin  [a]/,  = 
+  7,450  und  [if]„  =  +  63,55o. 

Eine  Lösung,  welche  1,1397  g  Salz  in  100  ccm  Wasser  entliielt,  schied 
beim  Abkühlen  Krystaiie  aus. 

Die  Mittelwerthe  sind  [«]/,  =  +  7,430  und  [M]n  =  +  63,44",  so  dass 
das  molekulare  Drehungsvermögen  innerhalb  der  experimentellen  Fehler- 
grenzen von  derselben  Grösse  wie  das  der  Metalltartrate  ist. 

Auf  Hinzufügen  von  überschüssigem  Ammoniumhydroxyd  zu  der  heissen 
Lösung  des  Salzes  schied  sich  beim  Abkühlen  die  Base  in  Form  kleiner, 
glänzender  Niideichen  ab,  welche  nach  dem  Trocknen  bei  110"  einen  Schmelz- 
punkt von  2000 — 2010  zeigten;  die  polarimetriscbe  Untersuchung  enier 
Lösung  von  je  2  g  auf  25  ccm  Chloroform  in  einer  200  mm  langen  Röhre 
ergab,  dass  die  erhaltenen  Krystaiie  das  racemische  Tetrabydropapaverin 
waren. 

Da  wir  nun  die  racemische  Natur  des  inactiven  Tetrahydropapa  vérins 
im  Vorhergehenden  nachgewiesen  haben,  ist  es  klar,  dass  im  neutralen 
Tartrat  je  ein  Molekül  Dextro-  und  Laevo-Base  an  ein  Molekül  Weinsaure 
gebunden  ist.    Die  Verbindung  gehört  daher  zu  derjenigen  Kategorie,  welche 
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ïiadenhurg  kürzlich  entdeckte  (Ber.  d.  deutsch,  ehem.  (les.  1898,  31,  l^tk) 
und  als  »halbraceniisch«  beschrieb.  Das  Fehlschlagen  der  Versuche,  race- 
misches  Tetrahydropapaverin  durch  Krystallisiren  mit  Weinsaure  zu  zerlegen, 
niuss  demnach  dem  Auftreten  partieller  llacemie  zugeschrieben  werden 
und  nicht  dem  t Jmstande,  dass  die  Base  kein  saures  Tartrat  bildet.  Es  ist 
a  priori  kein  Gnmd  ersichtlich,  weswegen  eine  racemische  Base  nicht  ebenso 
gut  zerleijbar  sein  sollte  durch  Krystallisiren  ihres  neutralen  Salzes  mit  einer 
optisch  acliven  Sflure,  als  durch  Krystallisiren  ihres  sauren  Salzes;  in  der 
That  zerlegten  wir  die  Base  mit  Hülfe  ihrer  neutralen  Salze  der  Dextro- 
rr-BromocamphersuJfosâure. 

Bisher  sind  folgende,  partiell  rac(»mischen  Verbindungen  beschrieben: 
Racemisches  Chinin-Pyrotartrat  (La  den  bürg,  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges. 
1898,  31,  52i,  937)  und  Strychnin-Racemat  (Ladenburg  und  Doctor, 
Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.   1898,  31,   1969). 

Ilacemisches  Telrahydropapaverindextrotartrat  ist  somit  die  erste  par- 
tiell racemische  Substanz  mit  ausserlich  compensirter  Base,  die  untersucht 
wurde;  es  muss  jedoch  erwähnt  werden,  dass  La  den  bürg  (Ber.  d.  deutsch, 
ehem.  Ges.  189i,  27,  75;  1898,  31,  524)  sein  Unvermögen,  inactives  ß- 
Pipecolin  mit  Hülfe  seiner  Bitartrate  bei  der  Temperatur  des  Wasserbades 
zu  zerlegen,  durch  den  Eintritt  partieller  Racemie  erklärt. 

Es  ergiebt  sich  endlich  die  Folgerung,  dass,  wenn  eine  inactive  Sub- 
stanz nicht  in  optisch  active  Componenten  durch  Krystallisiren  ihrer  Salze 
mit  einer  optisch  activen  Base  oder  Säure  zerlegt  werden  kann,  es  nichts- 
destoweniger noch  möglich  ist,  dass  die  inactive  Verbindung  eine  ausserlich 
compensirte  sei. 


III.  Eine  nicht  zwillingsartige  Verwachsung  von 

Natriiimchloratkrystallen. 

Von 

W.  J.  Pope  in  London. 

(Hierzu  1  Textßgur.) 

[Miltheihingen  aus  dein  kryslallographischen  Laboratorium  des  »Central 

Technical  College«  in  London,  Nr.  XV.) 


Verwachsungen  von  Krystallen  sind  entweder  Zwillinge,  bei  welchen 
eine  Drehung  des  einen  KrystaliindiViduums  um  eine  gemeinsame  Zwillingsaxe 
genügt,  um  beiden  die  gleiche  Orientirung  zu  geben,  oder  aber  die  Krystall- 
individuen  sind  in  irgend  einer  zufalligen  Stellung  verwachsen,  so  dass 
zwischen  ihnen  keine  irgendwie  symmetrische  Beziehung  bezüglich  der 
Orientirung  besieht.  Der  folgende  Fall  ist  von  Interesse,  weil  er  augen- 
scheinlich anormal  ist  in  Anbetracht  dor  Art  der  Verwachsung. 

Im  Verlaufe  der  jüngst  veröffentlichten  Arbeit  von  Kipping  und  Pope 
über  Enantiomorphismus  (diese  Zeitschr.  1898,  30,  472)  wurden  verechiedene 
tausend  Natriumchloratkrystalle  mikroskopisch  untersucht.     Eine  Ernte  von 
Krystallen   aus   rein   wässriger  Lösung  enthielt 
drei,  deren  Aussehen  beistehende  Figur  zeigt. 
Eine    von    diesen    drei    Kry  stall  Verwachsungen 
wurde  zur  Messung  tauglich  befunden,  und  es 
ergab  sich,  dass  sie  nicht  nach  dem  oben  er- 
wähnten, gewöhnlich   für  Zwillinge   geltenden 
Gesetze  gebildet  war;  trotzdem  waren  die  zwei 
Individuen  in  einer  besonderen,  symmetrischen 
Weise  gegen  einander  orient irt. 

Jeder  der  zwei  Krystalle  bot  alle  Fiilchen  der  Form  {100}  dar.  Der 
die  Basis  der  Combination  bildende  Krystall  hatte  ungeHlhr  ein  Quadrat- 
centimeter  im  Querschnitt  und  war  1  mm  dick,  während  der  Krystall,  wel- 
cher auf  der  ein  Quadratcentimeter  grossen  Basis  des  ersteren  aufsass,  einen 
Würfel  von  5 — 7  mm  Kantenlänge  bildete.  Die  in  nachfolgender  Tabelle 
gegebenen  Messungen  zeigen,  dass  eine  vierzählige  Symmetrieaxe  des  unteren 
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Krystalles  der  Richtung  nach  zusammonfiol  mit   einrr  drcizähligen  Symme- 

Irieaxc   des   oheren   Krystalles.     In   der   Tabelle   beziehen   sich  die  grossen 

Buchstaben  auf  die  Flächen  des  würfelförmigen  Krystalles,  deren  Indices  in 

Klammern  gesetzt  sind  ;  die  Berechnungen  sind  unter  der  Annahme  gemacht, 

dass  die  dreizäliJige  Symmetrieaxe  des  einen   Krystalles  gleichgerichtet  mit 

der   vierzähligen    des   anderen   ist,    und   dass   die   Flachen  bBCb   in  einer 

Zone  liegen. 

Winkel:       Gemessene  Werthe :      Berechnete  Werthe : 

AB  =  (100):(OiO)  89056'  90«   0' 

Bö  =  (OiO):(001) 
AC  =  (100):  (001) 
bB  =  (010):  (010) 
bC  =  (0T0):(001) 
a  A  =  (100):  (100) 
dB  =  (TOO):  (010) 
äC  =  (Top):  (001) 

Die  nahe  üebereinstimmung  zwischen  den  beobachteten  und  berech- 
neten Winkeln  der  Krystallcombination  filhrt  zu  dem  Schhisse,  dass  die 
Flächen  (111)  und  (01 T)  dos  würfelförmigen  Krystalles  beziiglich  parallel 
sind  den  Flächen  (001)  und  (010)  des  tafelförmigen  KrystAlles. 

Beide  Individuen  waren  rechtsdrehend  und  fest  mit  einander  ver- 
wachsen; nach  Trennung  heider  durch  Zerbrechen  zeigten  sie  eine  unebene 
Verwachsungstläche. 

Es  wäre  von  Interesse  zu  wissen,  ob  derartige  Fälle  regelmässig  orien- 
tiiler  Juxtaposition,  bei  welcher  das  allgemeine  Gesetz  für  Zwillinge  nicht 
befolgt  ist,  häufiger  sind. 


90  1 

90  0 

90  5 

90  0 

44  59 

45  0 

45  3 

45  0 

35  18 

35  16 

65  51 

65  54 

65  52 

65  54 

IV.  Aus  dem  Gebiete  des  Hypothetischen. 

Von 
£•  von  Fedorow  in  Petrowsko-Razumowskoje  bei  Moskau. 


Was  ein  Atom  ist,  bleibt  für  uns  ganz  dunkel,  und  etwaige  Vorstel- 
lungen über  das  Wesen  desselben  würden  für  niicb  als  ganz  wilikürlicbe 
Phantasiegebilde  erscheinen,  welche  schwerlich  zu  irgend  welchen  wissen- 
schaftlichen Zwecken  dienlich  sein  könnten. 

Etwas  anders  sieht  es  aus,   wenn  wir  nicht  von  den  Atomen  selbst, 

sondern  von  deren  Wirkungssphäre  uns  Rechenschaft  geben  möchten.    Von 

dieser  besitzen  wir  in   der  fast  unendlich  grossen  Ansammlung  der  That- 

sachen  der  Chemie  einige,  und  zum  Theil  ziemlich  bestimmte,  Andeutungen. 

Als  ersten  Schritt  dazu  können  wir  uns  die  Kraftvertheilung  für  ein  Atom 

in  der  Form  einer  Oberfläche  denken,  der  Aequipotentialfläche,   wie  ich  es 

in  meinen   russischen  Vorträgen   über  die  Theorie   der  Krystallstructur  zu 

nennen  pflegte.    Natürlich  können  wir  uns  davon  nur  erst  einige  kindliche 

Vorstellungen   bilden.     Für  einige  chemische   Elemente   fmden  aber  solche 

Vorstellungen   in  einem  colossalen  Beobachtungsmateriale  ihre  Begründung. 

Dies  gilt  speciell  für  das  Kohlenstoffatom ,  welches   seitens  der  Specialisten 

der  organischen  Chemie  keineswegs  unbegründet  als  eine  annähernd  regulär- 

tetraëdrische  Oberfläche  angesehen  wird.    Auf  dieser,  durch  die  berühmten 

Arbeiten  von  J.  H.  van't  Hoff  näher  begründeten  Anscliauung  beruht  die 

j«îlzt  als  Stereochemie  bezeichnete  Richtung  der  wissenschaftlichen  Arbeiten. 

Wir  wollen  jetzt  diese   Anschauung   in   einer  ganz   anderen  Richtung 

der  Prüfung  unterziehen. 

Falls  eine  Aequipotentialfläche  eines  Atoms  (resp.  einer  chemischen  Mo- 
lekel) als  bekannt  vorausgesetzt  wird,  so  können  wir  gelegentlich  daraus  aus 
rein  geometrischen  Gründen  einen  bestimmten  Schluss  über  die  Krystallisation 
desselben  ziehen.  Die  Atome  resp.  chemischen  Molekeln  müssen  sich  bei 
dem  Vorgange  der  Krystallisation  um  einen  Punkt  in  einer  gewissen  Zahl 
symmetrisch  ansammeln  und  zusammen  ein  einem  Paralleloëder  ähn- 
liches Gebilde  darstellen.  Das  letztere  bestimmt  aber  schon  die  Krystalli- 
j^ilion.  Hier  habe  ich  das  Wort  symmetrisch  aus  folgendem  Grunde 
eingeschaltet.  Ist  die  Aequipotentialfläche  eine  ganz  unregelmässige,  so  können 
wir  m  derselben  alle  Punkte  von  einander  unterscheiden  ;  dies  gilt  besonders 
ßr  einige  hervorragende  Theile  derselben,  welche  wir  einigermaassen  und 
annähernd  als  köi*perliche  Winkel  (Gono^der)  auffasseo  künnen.    Wenn  aber 
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Ix'i  (\or  Ansaiiiniliinf;  dtr  Atom«»  urn  oin  OMitrum  zwoi  dersrllien  (aus  fur 
uns  jetzt  zu  vfriiarhlässigenden  nii»fhanischen  (jrönden)  in  diesem  Punkte 
mit  einem  hestiinmten  (jon<»êder  verbunden  sind,  s<i  gilt  dasselbe  natürlich 
aucli  fur  sännntlirhe  andere  Atome  dieser  (inippe,  da  die  Ursachen  der 
relativen  Anordnung  für  sämmtliche  Atome  dieselben  sind.  Durch  die  Grösse 
und  die  Form  der  um  ein  C^entrum  angeordneten  (iono^der  wird  aber  die 
Anzahl  und  die  relative  Ligerung  bestimmt.  Die  Form  eines  einzelnen 
(iofior*ders  (genauer  zu  sagen  einer  gonoêderahnliehen  Zuspitzung  der  poten- 
tiellen Oberfläche)  wird  aber  ihrerseits  durch  die  Anzahl,  Gn"»sse  und  Reihen- 
folge der  Flächenwinkel  bedingt.  Nach  den  von  mir  vertretenen  und  an 
anderen  Stellen  näher  begründeten  Voi^stellungen  wird  durch  die  Anzahl 
der  um  einen  Punkt  angeordneten  Atome  (resp.  Molekeln,  die  Symmetrie- 
grfisse  (der  entsprechenden  Symmetrieart)  eines  Kr^'stallpartikels  bestimmt. 
Werden  alle  Partikel  in  dem  Krystallgebäude  parallel  gestellt  (das  ist  der 
Fall  der  symmorphen  Systeme,  welchen  ich  aus  Beobachtungsgrûnden 
als  den  allgemeinen  betrachte),  so  erhält  das  ganze  (lebäude  dieselbe  Sym- 
metrie, wie  die  Krystallpartikel  selbst. 

Auf  diese  Betrachtungen  fassend  können  w'ir  zahlenmässig  verfahren, 
und  nun  will  ich  rlieselben  an  dem  Beispiele  des  Kohlenstoffes  einer  Prüfung 
unterziehen. 

Betrachten  wir  die  dem  KohlenstofTatome  zugehörende  Aequipotential- 
lläche  als  ein  Tetraeder,  so  sind  seine  sämmtlichen  Gonoëder  gleich  und 
dabei  regulär;  jeder  seiner  Flächen winkel  beträgt  ca.  70^®  (genauer  70® 32'). 
Die  Grösse   eines   solchen  Trigonoeders   ist   bekanntlich   durch   die  Formel 

'  —  90®  ausgedruckt,  wo  ^x  die  Summe  der  Flächenwinkel  eines  Trigo- 

noëders  bedeutet.  Diese  (jrösse  beträgt  also  ungefähr  16®  oder  etwa  Yîii 
Theil  der  Summe  der  um  einen  Punkt  liegenden  körperlichen  Winkel. 

Nun  müssen  wir  aus  den,  jetzt  schon  den  elementaren  Lehrbüchern 
d(îr  Krystallograpbie  beigegebenen  Tafeln  der  Symmetriearten  *)  diejenigen 
aussuchen,  welche  der  angegebenen  am  nächsten  steht.  Die  nächsten  Sym- 
metriegrössen  sind  aber  24  und  16. 

Die  erste  bezieht  sich  aber  auf  drei  Symmetriearten,  und  zwar  die  gyro- 
ëdrische,  die  dodekaedrische  und  die  tetraedrische.  Für  die  erste  ist  das 
(irundgonoëder  fünf-,  fur  die  zweite  vier-  und  für  die  dritte  dreiflächig. 
Somit  kann  der  Schluss  nur  eindeutig  sein,  d.  h.  die  tetraedrischen 
Kohlenstoffatonuî  können  sich  ausschliesslich  in  der  Anzahl  24 
um  ein  Centrum  gruppiren  und  würden  dann  nur  tetraedrische 
Symmetrieart  bedingen  können. 

i)  Zuerst  in  russischer  Sprache  in  des  Verfs.  »Leitfaden  der  Krystallographie« 
iS9ij  später  in  G  roth's  krystallographischen  Tafeln,  in  dessen  »Physikalischer  Kry- 
stullograpliiot  ,;},  Aull.   I89:>;,  in  Verfs.  Cursus  der  Krystallographie  (russ.)  1897  u.  s.  f. 
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Natürlich  kann  dabei  die  (iruppirung  nicht  ohne  so  zu  sagen  eine  (iewalt 
resp.  eine  Deformation  der  Potential  fläche  stattfinden.  Aber  für  den  Diamant 
erscheint  diese  unumgängliche  Deformation  gar  nicht  so  grossartig,  da  das 
demselben  zugehörende  Grundgono^der  durch  die  Winkel  90^,  60^  und  60® 
g^eben  ist,  während  diejenigen  des  Tetraeders  70^<^,  70^®,  70^®  betragen. 
Somit  hat  uns  das  angedeutete  zahlenmässige  Verfahren,  was  das 
KohleDstoffatoni  betrifft,  zur  Krystallisation  des  Diamanten  geführt,  dessen 
Symmetrieart  ganz  zweifellos  und  eindeutig  durch  directe  Beobachtung  fest- 
gestellt worden  ist.  Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  dadurch  zugleich  (Uir  Syni- 
inorphismus  seines  Krystallgebäudes  zum  Vorschein  kommt. 

Die  zweitnächste  Symmetriegrösse  führt  uns  zu  der  ditetragonal-bipyra- 
midalen  Synimetrieart  mit  den  Flächen.winkeln  45®,  90®  und  90®  des  Grund- 
gonoëders.     Nun    sind   diese  Winkel  in  so  grossartigem  Maasse  von  denen 
des  Tetraeders  entfernt,  dass  es  schon  a  priori  ganz  unwahrscheinlich  sein 
)ÄÜrde,  die  tetra^drischen  Grundgonoëder  dieser  Symmetricart  zuzuordnen. 
Das   nächste  unter  den  Gnindgonoëdern   der  Symmetriearten  ist  das- 
jenige mit  den  Flächenwinkeln  60®,   90®,  90®,   welches  aber  der  ditrigonal- 
bipyramidalen   Symmetrieart  entspricht.     Diese  Symmetrieart   unterscheidet 
sich  von  der  skalenoëdrischen  nur  dadurch,   dass  für  die  erste  die  Grund- 
gonoëder von  vornherein  ganz  fest  bestinnnt  sind,   während  für  die  skale- 
noêdrische  Symmetrieart   dieselben   veränderlich   sind;   unter   ihnen  ist  nur 
ein  Winkel    fest   und  beträgt  60®;   die  Summe   der  beiden  anderen  beträgt 
180®,  aber  dieselben  können  einzeln  genommen  verschieden    sein   und  also 
mehr  den  gegebenen  zufälligen  Bedingungen  sich  anpassen.    Ob  aber  hierzu 
speciell  die  Krystallisation  des  Graphits  gehört,  bleibt  natürlich  sehr  frag- 
lich,  wie  ich  überhaupt  allen  diesen  Betrachtungen  keineswegs  den  Weilh 
einigermaassen    streng  begründeter  wissenschaftlicher   Thatsachen    beilegen 
mochte,   sondern  sie  nur  als  Andeutungen  betrachte,   welche  vielleicht  mit 
der  Zeit  zu  etwas  mehr  Begründetem  führen  können,    (iegenwärtig  ist  aber 
noch  auf  die  Uebereinstimmung  der  Uesultatxî  mit  der  Beobachtung  in  Bezug 
auf  das   specifische  Gewicht   hinzuweisen,    welches  für  Graphit  fast  genau 
zweimal  so  klein  ist  als  für  Diamant  (3,6  resp.  i,0). 

Zum  Schlüsse  erlaube  ich  mir  noch  auf  das  Zusammenfallen  in  der 
Anwendung  der  hier  angedeuteten  leitenden  Gesichtspunkte  mit  der  allge- 
meinen Beobachtung  in  Bezug  auf  die  Krystallisation  der  Elemente  resp. 
der  einfachsten  chemischen  Verbindungen  hinzuweisen. 

Die  Atome  der  Chemie  zeichnen  sich  durch  ansehnliche  Polarität  aus, 
welche  sich  in  den  Verbindungen  durch  die  sogenannte  Atomicität  kund- 
giebt  Dies  soll  heissen,  dass  die  den  Atomen  zugehörende  Aequipotentialfläche 
sich  keineswegs  einer  Kugel  nähert,  sondern  im  Gegentheil  durch  sehr  her- 
vorragende Partien  complicirt  wird,  welch^^e  atomistischen  Verbindungs- 
kräfte entsprechen. 
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Nun  'dhov  ist  ziemlich  logisch  zu  schlicsscn,  dass,  je  hervorragender 
die  chemischen  Verbindungskräfle  zum  Vorschein  kommen,  desto  grössere 
Zuschärfungen  der  Aequipotenlialflüche  eigen  s<;in  müssen. 

Aus  geometrischen  (oben  angedeuteten)  (iründen  ist  aber  zu  schliessen, 
dass,  je  scliilrfere  Partien  dieser  Oberfläche  zukommen,  in  desto  grösserer 
Anzahl  solche  Körper  sich  zu  einem  Parallelofider  (also  einer  Krystalleinheit) 
gruppiren.  Da  aber  die  Anzahl  von  d(»m  Ges(»tze  der  geometrischen  Noth- 
wendigkeit  von  vornherein  bedingt  wird,  und  z.  B.  die  grösstmögliche  nur 
48  betragt,  so  können  solche  stark  polare  Atome,  resp.  einfachste  Ver- 
bindungen, in  welchen  die  Zuschärfungen  der  Potentialflachiî  noch  nicht 
durch  verschiedene  Radicale  gesättigt  worden  sind,  rmr  in  Symmetriearten 
der  kubischen  Syngonie  anskrystallisiren.  Dies  gilt  nämlich  fur  ein-,  zwei-, 
drei-  und  theilweis(»  sogar  für  viera tomige  Elemente.  Merkwürdigerweise 
werden  diese  Erwartungen  im  (irossen  und  (lanzen  sehr  gut  durch  directe 
Beobachtung  bestätigt.  Auf  dieses  Zusammenfallen  habe  ich  in  privatem 
Verkehre  mit  Chemikern  schon  vor  Jahren  hingewiesen.  Ob  aber  meine 
Auffassung  irgendwie  mit  der  Natur  im  Einklänge  steht,  kann  zur  Zeit  noch 
nicht  als  gesichert  angesehen  werden.  Der  Werlh  solcher  Betrachtungen 
kann  nur  der  eines  präliminaren  Versuches  sein. 

Diese  Zeilen  waren  schon  geschrieben,  als  mir  zufällig  eine  Notiz  von 
Herrn  W.  M.  Addison  zu  Gesicht  kam  (Chemical  News  i  898,  77,  250  ff., 
»On  atom  forms«).  Der  Verf.  vei*tritt  einen  von  dem  von  mir  angedeuteten 
ganz  verschiedenen  Standpunkt,  welchen  er  jedoch  viel  mehr  ausgearbeitet 
hat.  Merkwürdigerweise  hat  auch  Herr  Addison  zum  Ausgangspunkte 
das  KohlenstoHatom  und  seine  letraedrische  Form  gewälilt.  Sein  Stand- 
punkt ist  aber  keineswegs  ein  neuer  und  wuide  schon  von  Herrn  Dela- 
fosse  (noch  früher  von  Gaudi n  u.  A.  *))  in  der  ersten  Hälfle  dieses  Jahr- 
hunderts vertreten.  Dabei  bh»iben  die  (jedenfalls  bedeutenden)  Fort^schritte  in 
der  Theorie  der  Kryslallstructur  unberücksichtigt.  So  kommt  es,  dass  z.  B. 
für  das  Jod  als  (irundform  »a  bipyramidal  Dekabedron«  (I.  c.  S.  253)  ge- 
nonunen  wird,  welcher  übrigens  die  fünfzählige  Symmetrie  angehören  würde, 
wenn  nicht  die  tJnmöglicbkeit  derselben  ein<?  besondere  Anordnung  gefordert 
hätte,  welche  Herr  Addison  näher  zu  beschreiben  und  in  Uebereinstim- 
mung  mit  der  directen  Beobachtung  zu  bringen  versucht. 

Für  die  Theoretiker  dieser  Schule  hat  jeder  Krystall  sein  Vorbild  in 
der  Form  der  Atome  selbst.  Nun  aber  stehen  damit  im  Widerspruche  die 
eben  von  mir  betreffs  der  meisten  Metalle  angedeuteten  Verhältnisse. 

i)  Eine  kritische  Besprechung  der  früheren  Autoren  findet  bei  De  la  fosse  selbst 
statt  (vergl.  z.B.  sein  Mémoire  sur  une  relation  importante  etc.,  présentée  en  4  848  à 
IWcadéinie  de  Paris).  Uni  die  Irrigkeit  seiner  eigenen  Auffassung  direct  einzusehen, 
genügt  es  jetzt  z.  B.  auf  die  S.  :<0  1.  c.  angegebene  Tal»elle  Bezug  zu  nehmen. 
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Von 
B.  von  Pedorow  in  Petrowsko-Raziimowskoje  bei  Moskau. 


Bis  zu  der  allerletzten  Zeit  war  gerade  dieser  Gnnidbegriff  der  Kryslallo- 
frraphie  in  mehr  oder  weniger  willkürlicher,  schwankender  Form  angegeben. 
Man  pflegte  diesen,  aus  dem  Anfange  unseres  Jahrhunderts  stammenden 
BegrifT  des  Krystallsystemes  so  auszusprechen,  als  ob  hier  von  einer  roh 
empirischen  Thatsache  die  Rede  sei,  welche  jeder  einzelne  Forscher  auf 
seine  eigene  Art,  wie  es  ihm  bequemer  scheint,  zu  behandeln  hat.  Beson- 
ders oft  defmirte  man  d'w  Krystallsysteme  durch  die  zu  Grunde  zu  legenden 
krystallographischen  Axen,  was  übrigens  der  Auswahl  der  C40ordinatenaxen 
(1er  analytischen  Geometrie  sehr  nahe  kommt,  d.  h.  vollständig  in  dem 
willkürlichen  Belieben  des  Forschers  steht.  In  dem  durchaus  mathemati- 
schen, übrigens  aber  auch  den  Krystallographen  gut  bekannten  Werke  von 
Schon  flies  »Krystallsysteme  und  Krystallstructur«  S.  i06  ist  dieses  schwan- 
kende Verhällniss  in  sehr  scharfen  Worten  ausgedrückt:  »Als  Eintheilungs- 
fOTind  kommt  in  erster  Linie  die  Analogie  des  symmetrischen  Verhaltens  in 
Betracht;  daneben  sind  die  Speculationen  über  die  Structur  der  Krystalle, 
sowie  specielle  physikalische  und  schliesslich  auch  praktische  (îesichtspunkte 
fur  die  Ausgestaltung  der  üblichen  Systematik  maassgebend  gewesen.« 
Ausdrücklicher  kann  die  schwankende  Begründung  dieses  Grundbegriffes  der 
Krystallographie  nicht  wiedergegeben  werden,  hi  demselben  Werke  ((lap.  VI) 
wird  die  Eintheilung  auf  Symmetrieverhältnisse  basirl  und  z.  B.  der  trigo- 
nale  und  der  hexagonale  Typus  unterschieden. 

Ich  brauche  nicht  naher  darauf  einzugelien ,  um  auf  den  schreienden 
Widerspi*uch  solcher  Sachlage  mit  dem  jetzig(*u  hohen  Stande  der  theore- 
tischen Kiystallographie  als  einer  mathematischen  Bisciplin  hinzuweisen. 

Der  erste  Versuch,  diese  schreiende  Anonudie  zu  beseitigen,  war  in 
Piner  Notiz  ')  gemacht,  wo  der  BegrilT  der  Syngonie  eingeführt  worden  war 
nnd  genau  mathematisch  durch  das  Vorhandensein  und  die  Anordnung  der 


<)  Diese  Zeitschr.  24,  605  IT.    Noch  früher,  aber  ohne  Einführung  des 
neuen  Wortes  in  des  Verfs.  »Kurzer  Leitfaden  der  Krystallojîraphie«.    Das 
aber  aus  der  »Crystallographie  physicpie«  von  Herrn  CA\.  Sorot  entno 
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schiefen,  orthogonalen  und  isotropen  Zonen  zur  Anwendung  gebracht  wurde. 
Man  sicJil,  dass  hier  das  rein  geometrische  Princip  zu  Grunde  gelegt  wurde, 
(1.  h.  das  Vorhandensein  und  die  Vertheilung  von  rechten  Winkeln. 

Wie  fruchtbar  diese  Anwendung  sich  im  Weiteren  (Twies,  ersieht  man 
aus  der  folgenden  Abhandlung  des  Verfs.  »Beitrag  zur  Syngonielehrec  *), 
wo  auf  Grund  dieses  Principes  die  charakteristischem  zahlenmassigen  Grund- 
relationen verschiedener  Syngoniearten  entwickelt  und  zuletzt  auf  die  Feld- 
späthe  angewandt  worden  sind,  und  als  Resultat  (aus  rein  geometrischen 
(iiiinden)  die  Vorhersagung  ausgesprochen  wurde,  dass  diese  Mineralgruppe 
sich  als  eine  entschieden  pseudotetragonale  verhalten  müsse.  \n  der  nach- 
folgenden Abhandlung  »Versuch  einer  Theorie  der  Thermodynamik  der 
Krystalle«  ^j  erwiesen  sich  die  Vorhersagungen  der  Theorie  in  Bezug  auf 
alle  zur  Untersuchung  gelangten  physikalischen  Eigenschaften  in  vollem 
Umfange  bestätigt. 

Wie  fruchtbar  und  wichtig  sich  aber  auch  die  angegebene  goniome- 
trische  Auffassung  dieses  Gnmdbegriffes  erwies,  so  ist  dieselbe  doch  nicht 
die  einzig  mögliche. 

In  der  allerletzten  Zeit,  bei  dem  Versuche  der  Lösung  der  umfang- 
reichen Aufgabe  einer  gründlichen  und  streng  mathematisch  durchgeführten 
Ableitung  sämmtlicher  möglicher  regulärer  llaumtheilungen  (wms  übrigens 
mit  der  der  möglichen  Structurarten  gleichbedeutend  ist)  mussle  ich  ein 
anderes  Grundprincip  und  zwar  dasjenige  der  symmetrischen  Eigenschaften 
zum  Wegweiser  nehmen.  Dieses  von  der  Ableitung  der  regelmässigen  Punkt- 
systeme unabhängige  Princip  gab  in  zweiter  Linie  als  ein  Nebenresultat 
auch  die  vollständige  Ableitung  jener  Systeme. 

Dieses  Princip  ist  noch  leichter  fassbar  und  für  die  Anfänger  ganz 
besonders  geeignet. 

Das  Princip  ist  das  der  particulären  Richtungen  der  Symmetrie- 
arten. Unter  Richtungen  versiehe  ich  sowohl  die  Geraden  (Kry stallkanten) 
wie  die  Ebenen  (Krystallllächen). 

1st  eine  Symmetrieart,  d.  h.  eine  Combination  von  Symmetrieelementen, 
gegeben,  so  kann  man  die  Aufgabe  behandeln,  ob  eine  solche  Richtung 
vorhanden  ist,  welclie  durch  die  dieser  Symmetrieart  angehörenden  Ope- 
rationen unverändert  bleiben  muss.  1st  dies  der  Fall,  so  wird  diese  Rich- 
tung eine  singulare  genannt. 

Die  Aufgabe  lässt  sich  ausserordentlich  leicht  durch  die  einfache  Be- 
trachtung aller  32  krystallographischer  Symmetriearten  auilösen,  indem  man 
nur  aufzusuchen  hat,  ob  eine  dieser  Symmetriearten  solche  singulare  Rich- 

i;  Diese  Zeitschr.  28,  36  fr. 

2)  Ebenda  28,  483  ff.  Obigem  Sachv erhalt  gegenüber  erscheint  es  sonderbar,  dass 
der  Herr  Ref.  in  »Fortschritte  d.  Phys.  1897,  1,  247«  darin  keine  Theorie,  sondern 
lediglich  einen  Hinweis  auf  eine  enipirisclie  Gesetzmässigkeit  sieht. 
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tungen  besitzt,  und  wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  in  welcher  Anzahl  gleiche 
parliculäre  Richtungen  vorkommen. 

In  Anbetracht  dieser  ausserordentlichen  Einfachheit  der  aufgestellten 
Aufgabe  brauche  ich  nicht  zu  weit  zu  gehen  und  kann  direct  mit  den 
Resultaten  dieser  Untersuchung  mich  begnügen. 

Die  trikline  Syngonie  wird  dadurch  bestimmt,  dass  jede  mögliche 
Richtung  (also  die  Kanten  wie  die  Flächen]  singular  ist. 

In  dem  Falle  der  monoklinen  Syngonie  giebt  es  eine  besondere 
singulare  Ebene,  in  welcher  alle  Geraden  ebenfalls  singulare  sind  ;  auch  die 
zu  dieser  Ebene  senkrechte  Gerade  ist  singular,  ebenso  wie  sämmtliche 
durch  dieselbe  hindurchgehenden  Ebenen. 

In  dem  Falle  der  rhombischen  Syngonie  giebt  es  ausschliesslich 
drei,  zu  einander  senkrechte,  singulare  Geraden  und  drei  durch  dieselben 
bestimmte  senkrechte  singulare  Ebenen. 

In  dem  Falle  der  tetragonalen  und  hexagonalen  Syngonie 
giebt  es  nur  eine  einzige  singulare  Gerade  (Hauptaxe)  und  eine  einzige,  zu 
ihr  senkrechte,  singulare  Ebene.  In  der  singulären  Ebene  befinden  sich  aber 
gleiche  particuläre  Richtungen  (Geraden)  in  der  Anzahl  zwei  für  die  tetra- 
gonale  und  in  der  Anzahl  drei  für  die  hexagonale  Syngonie. 

Für  dieselben  Syngoniearten  giebt  es  auch  gleiche,  durch  die  singu- 
lare Axe  hindurchgehende  particuläre  Ebenen,  und  zwar  in  der  Anzahl  zwei 
für  die  tetragonale  und  in  der  Anzahl  drei  für  die  hexagonale  Syngonie. 

Endlich  sind  in  dem  Falle  der  kubischen  Syngonie  weder  singu- 
lare Geraden,  noch  singulare  Ebenen  vorhanden. 

Es  folgt  augenscheinlich  von  selbst  und  bedarf  keines  speciellen  Be- 
weises, dass  diese  beiden  Auffassungen  des  Begriffes  der  Syngonie,  die  frühere 
—  goniometrische  — ,  wie  die  jetzige  —  symmetrietheoretische  —  im  Grunde 
genommen  identisch  sind,  dass  der  streng  bestimmte  mathematische  Begriff 
keinesfalls  von  der  Aendeining  des  Standpunktes  abhängig  sein  kann  und 
unberührt  fest  auf  seinem  Platze  stehen  bleibt. 

Der  jetzt  vertretene  Standpunkt  ermöglicht  uns  aber,  einen  Schritt 
weiter  zu  gehen  und  unter  den  Symmetriearten  der  hexagonalen  Syngonie 
diejenigen,  in  welchen  schief  zur  Hauptaxe  stehende  particuläre  Richtungen 
in  der  Anzahl  3  vorkommen,  von  denjenigen  zu  unterscheiden,  in  welchen 
dieselben  in  der  Anzahl  6  vertreten  sind.  Es  wäre  zweckmässig,  diese 
beiden  als  Untergruppen  —  H  y  posy  ngo  nie  arten  —  zu  unterscheiden, 
als  trigonale  und  hexagonale.  Der  ersteren  würden  dann  die  trigonal-pyra- 
midale,  die  ditrigonal-pyramidale,  die  trigonal-trapezoedrische,  die  rhombo- 
ëdrische  und  die  skalenoedrische  Synunetrieart  zuzurechnen  sein. 


VI.  Mittheilnngen  ans  dem  mineralogischen 
Mnseiim  der  Universität  Bonn. 

IX.  Theil. 


Von 

E.  Kaiser  in  Bonn. 

Hierzu  Tafel  II,  Fig.  <— 10.) 


52.  Helilith  toiu  Tesur. 

Die  chomischo  Zusammensptzung  und  die  mikroskopischen  Eigenschaflen 
des  Melilith  sind  in  der  neueren  Zeit  häufig  einer  Darstelhmg  unterzogen 
worden.  Dagegen  haben  die  krystallographi sehen  Eigenschaften  keine  er- 
neute Bearbeitung  erfahren. 

Die  alteren  Messungen  an  dem  Melilith  rühren  von  Brooke^),  von 
Kobell^),  Des  Cloizeaux^)  und  Fonseca*)  her*»).  Alle  diese  Messungen 
sind  noch  mit  so  ungenauen  Methoden  ausgeführt,  dass  wir  heute  daraus 
die  Elemente  des  Melilith  nicht  mehr  ableiten  können. 

Die  Aufstellung  des  Melilith  ist  bisher  in  ganz  verschiedener  Weise 
erfolgt.  Brooke  halte  schon  die  herrschende  Pyramide  als  Grundform 
angenommen,  aber  von  den  übrigen  Autoren  ist  diese  Aufstellung  im  Allge- 
meinen nicht  durchgeführt  worden.  DesCloizeaux  hat  die  herrschende 
Pyramide  (b')  als  {i12}^P,  Andere  haben  sie  als  [\0\}Poo  genommen. 
Diese  verschiedenen  Aufslellungsarten  bewirkten  in  den  Lehr-  und  Hand- 
büchern der  Mineralogie  verschiedene  Irrthümer. 

Stellt  man  den  Melilith  in  der  von  Brooke  angenommenen  Weise, 
welche  auch  dem  heute  allgemein  lierrschenden  !  îebereinkommen  entspricht, 

4)  Brooke,  The  Quarterly  Journal  of  science,  literature  and  the  arts  [zuweilen 
auch  als  »Brande's  Quarterly  Journal«  bezeichnet).    London  1823,  16,  274 — 275. 

2)  von  Kobell,  Schweigger's  Journal  für  Chemie  u.  Physik  4  882,  64,  298 — 297. 
8}  Des  Cloizeaux,  Annales  de  chimie  et  de  physique  1844  (3),  10,  69 — 72. 

4)  Fonseca,  Bulletin  de  la  société  géologique  de  France.  Paris  1846/7  (2),  4,  18. 

5)  Ausserdem  maass  Bothe  fErdmann's  Journal  f.  prakt.  Chemie  1859,  78,  222 
—224)  künstliche  Krystalle. 
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auf,    so   kommt   dadurch   auch   die  Vorwandlschaft  *J   des  Melilith  und  des 
Gehlenil^)  deutlich  zum  Ausdrucke. 

Nach  dieser  AufstelJungsweise  sind  an  dem  Melilith  bisher  bekannt: 
{\\\}P,  (lOqPoo,  {00i}0P,  {lOOjooPoo,  {MO}ooP,  {310}ooP3.  Die 
von  Mohs-Zippe3)  angegebene  Flache  (P+oo)^  würde  unier  Berücksich- 
tigung der  abweichenden  Aufstellung  unserem  (2iO}cx)P2  entsprechen.  Es 
ist  aber  von  keiner  anderen  Seite  bisher  diese  Flache,  sondern  immer  nur 
{34  0}cx>P3  beobachtet  worden,  sodass  also  hier  wohl  ein  Irrthum  vor- 
liegen muss.  G  o  1  d  s  c  h  m  i  d  1 4)  giebl  statt  (3  \  0}  ooP3  die  Flache  (2i  0}  ooPi 
an  und  verwirft  dadurch  die  Beobachtungen  von  Des  (]loizeaux.  Diese 
Aenderung  ist  ungerechtfertigt.  Osann  *)  giebt  noch  {940}ooP{ ,  doch  ist  diese 
Flache  nicht  hinreichend  verbürgt.  Ditetragonale  Pyramiden  sind  von  Strü- 
ver*)  und  Artini^)  beobachtet  worden,  konnten  aber  nicht  bestimmt  werden. 
Zu  diesen  Flachen  tritt  noch  {201)2Poo,  welche  Fläche  an  einem  von 

llemi  Dr.  Fr.  Krantz  für  d«as  hiesige  Museum  kurzlich  erworbenen  Kry- 

slaUe  vom  Vesuv  beobachtet  wurde. 

Bei  den  Messungen  des  Pyramidenwinkels  an  den  verschiedenen  Kry- 

stallen  ergab  sich,    dass  die  Winkel   eine  grosse  Abweichung  von  einander 

zeigen,   welche    nicht   allein   durch  Beobachtungsfehler   sich   erklären   lässl. 

Diese  Veränderlichkeit  der  Winkel  der  Pyramide  gegen  die  Basis  und  gegen 

das  Prisma  erster  Art  zeigt  folgende  Tabelle: 

Winkel:  Grenz  werthe:         ,,  Mittel: 

Messungen  : 

{001):(i1i)  =  3i0  29,5'— 320  36'  6  32033,3'\ 

33     6,5  —  33   1 0,5  3  33     8,2  j  " 

32  50     —33  20  3  33     0,8 

33  11,5  —  33  19,5  3  33  15,5 
33  31,5  —  33  40,5  3  33  36,2 
33   11,5  —  33  15,5  5  33 


33  35     —33  37,5         3  33 


1 2,7  \ 
36,3  / 


1)  Vergl.  hierüber  Hintze,  Handbuch  der  Mineralogie  1897,  2,  4  385  und  die  dort 
angegebene  Literatur. 

2)  Dabei  ist  zu  berücksichtigen,  dass  Goldschmidt  (Index  d.  Krystallf.  2,  75) 
«nd  Hintze  (Handbuch  der  Mineralogie  2,  307)  bei  dem  Gehlenit  die  herrschende 
Pyramide  als  Pyramide  zweiter  Art  aufTassen. 

3)  Mohs,  Anfangsgründe  der  Naturgeschichte  des  Mineralreiches,  i.  Theil,  her- 
ausgegeben von  Zippe,  Wien  1839,  64  9. 

4)  Goidschmidt,  Index  der  Krystallforraen,  Berlin  4  89i,  2,  163. 

5)  Osann,  Journal  of  Geology,  Chicago  4  893,  1,  343.  Ref.  Neues  Jahrbuch  f. 
Min.  <895,  1,  480. 

6)  Strüver,  Atti  della  H.  Accaderaia  dei  Lincei  1885  (4;;  1,  11  und  Hendiconti 
'W5,  1,  473.     Ref.  diese  Zeitschr.  1887,  12,  198. 

7)  Artini,  Atti  della  R.  Arcademia  dei  Lincei  1889  (4)  6,  91.  Ref.  diese  Zeit- 
^rift  1892,  20,   169. 


26  K.  Kaiser. 

Winkel:  Grenzwerthe:  ,.  Mittel: 

Messungen : 

(m):(MOJ  =  550  57'    —56»   6,5'  3  56»   2,0' 

56  26,5  —  56  28,5  3  56  27,5  \^ 

56  42     —  56  45,5  3  56  43,7  /  * 

56  50     —  56  50  3  56  50,0 

57  26     —57  30,5  3  57  28,5 

*  Die  mit  einer  Klammer  zusammeDgefassten  Messungen  sind  an  je  ein  und  dem- 
selben Krystalle  ausgeführt. 

Die  Angaben  der  früheren  Beobachter  weichen  unter  einander  wie  von 
diesen  ab.  So  wurde  gemessen  (001)  :(m)  =  32^45'  (Des  Cloizcaux), 
3205r  (G.  vom  Hath  an  Melilith  vom  Capo  di  Bove  »)),  32^55'  (Brooke), 
330  12'  (Fonseca),  330  29'  (Mohs-Zippe),  330  31'  (Bothe  an  künst- 
lichen Krystallen). 

Infolge  der  deutlichen  bis  vollkommenen  Spallbarkeil  nach  der  Basis 
ist  der  Winkel  (001):  (111)  nie  so  genau  zu  messen  wie  etwa  der  Winkel 
(110):  (111).  Letzterer  Winkel  zeigt  auch  bei  Messungen  an  ein  und  dem- 
selben Krystalle  eine  bessere  Uebereinstinunung  der  verschiedenen  Messungen. 
Aber  dennoch  zeigen  sich  ziemlich  erhebliche  Schwankungen,  wenn  wir 
letzteren  Winkel  der  Berechnung  des  Axen Verhältnisses  zu  Grunde  legen. 
Dasselbe  schwankt  zwischen 

a:c  =  1  :  0,47635 
und  a:  c  =  1  :  0,45091 

Eine  solche  Verschiedenheit  der  nacli  den  angeführten  Grenzwerthen 
wohl  als  gut  zu  bezeichnenden  Messungen  kann  nicht  durch  Beobachtungs- 
fehler ihre  Erklärimg  linden. 

Die   oben   als   neu   angegebene   Fläche   (201}2P(X>   wird  belegt  durch 

folgende  Winkel: 

Grenzen:  Mittel:  Berechnet: 

(001):  (111)  =  320  29,5'— 320  36'  32033,3'  — 

(111):  (110)         57  26     —57  30,5  57  28,5  570  26,8' 

(001):  (201)         41   51,5—42  12,5  41   59,2  42     4,6 

(201):  (100)         48  20     —48  25  48  23  47  55,4 

Die  Melilithkryslalle  sind  im  Allgemeinen  kurzsäulenförmig  wie  Fig.  1, 
Taf.  1!2).  An  der  von  G.  vom  Rath  schon  beschriebenen 3)  » Parallelgruppirung 

i)  G.  vom  Rath,  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1866,  18,  544. 

2)  Eine  unserer  Aufstellung  entsprechende  Abbildung  ist  bislang  nur  von  Brooke 
gegeben  worden.  Die  meisten  Lehrbücher,  die  eine  gleiche  Aufstellung  wählten, 
geben  eine  hiermit  nicht  übereinstimmende  Abbildung  (vergl.  Naumann- Zirkel, 
Hintze  u.  a.). 

3)  G.  vom  Rath,  Verb.  d.  naturhist.  Vereins  d.  preuss.  Rheinlande  4  887,  44, 
Sitzungsber.  iki.     Ref.  diese  Zeitschr.  1890,  17,  103. 
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mehrerer  gleicher  Gehilde«  fand  sich  ein  Krystall  von  pyramidalem  Habitus 
wie  Fig.  2,  der  auch  an  anderen  Stufen  beobachtet  wurde  ^). 

Ausser  diesen  KryslalJen  vom  sogenannten  >HumboldtiIithtypus«  fan- 
den sich  an  einer  vom  »Fosso  grande,  Vesuv  t  stammenden  Stufe  klare  bis 
hellgelbe  Kryställchen  bis  zu  etwa  ^  mm  Grosse.  An  denselben  war,  auch 
unter  dem  Mikroskope,  nur  {001}0Pund  (100}(X>Poo  zu  beobachten.  Sie 
entsprechen  den  tafelförmigen  bis  kurzsäulenförmigen  Kryslallen  vom  >Me- 
lilithtypus«  der  Leucititlava  vom  Capo  di  Bove  wie  anderer  Melilith-führender 
(Jesteine.  Unter  dem  Mikroskope  gewahrt  man  annähernd  {\\0]ooP  pa- 
rallel gehende  Spaltungstracen  2)  ^  welche  sich  als  weniger  scharf  wie  die 
nach  (001)  OP  erweisen. 

Häufig  sieht  man  in  diesen  Kry Stallchen  an  die  >Pflockstructur«  der 
Melilithe  ennnernde  Gebilde.  Diese  »Pflöcke«  sind  nicht  allein  auf  Schnitte 
parallel  der  Hauptaxe  beschränkt,  sondem  treten  auch  in  solchen  parallel 
der  Basis  ^)  auf,  wie  dies  Fig.  3  zeigt.  Die  Länge  der  einzelnen  Pflöcke 
betrug  0,04ä  mm  bei  einer  Länge  der  Kante  (001):  (100)  von  0,36  mm. 
Sie  erscheinen  bald  cylindrisch,  bald  verzweigen  sie  sich  wurzelfönnig  *). 

Nun  zeigen  nicht  nur  die  Resultate  der  Analysen  des  Melilith  im  .Vll- 
;;?emeinen,  sondem  auch  die  des  Melilith  vom  Vesuv  im  Besonderen  erhel)- 
liche  Schwankungen^).  Vogt  hat  dies  dadurch  zu  erklären  versucht,  dass 
er  die  Melilithe  als  isomorphe  Mischungen  zweier  verschiedener  Silicate, 
des  Akermanil  und  des  Gehlenit,  auffasste.  Nachdem  sich  nun  durch  die 
obigen  krystallographischen  Beobachtungen  ein  Schwanken  des  Axenverhält- 

4]  An  dem  von  G.  vom  Rath  beschriebenen  Krystalle  zeigte  sich  ausser  {004 }0P, 
{ni}P,  {101}Pc»,  {400}cX)PcX),  {UOjooP,  {340}ooP3  noch  eine  ditetragonale  Pyra- 
mide  {hkl}fnPn  und  eine  zweite  Protopyramide  {ii7n]mP.  Diese  letzteren  Flächen 
konnten  jedoch  wegen  der  Verwachsung  mit  anderen  Individuen  einer  Messung  nicht 
unterzogen  werden. 

2)  Vogt  erwähnt  (Archiv  f.  Math,  og  Naturvidenskab,  Christiania  4890,  18,  349; 
Beiträge  zur  Kenntniss  der  Mineralbildung  in  Schmelzmassen,  Christiania  4  892,  4  45; 
réf.  diese  Zeitschr.  21,  468)  vom  künstlichen,  Dana  (System  of  Mineralogy,  sixth 
edition,  London  4  894,  474)  und  Hintze  (Handbuch  der  Mineralogie,  Leipzig  4  897,  2, 
1583  vom  natürlichen  Melilith  eine  Spaltbarkeit  nach  {4  00}ooPoo.  Ich  habe  bei  dem 
Melilith  immer  nur  eine,  meist  wenig  vollkommene  Spaltbarkeit  nach  der  nicht  herr- 
schenden Prismentläche,  also  nach  {4  4  0}ooP  beobachten  können,  wie  das  auch  von 
Brooke,  Miller,  Des  Cloizeaux,  Hausmann  u.  A.  angegeben  wird. 

3}  Vogt  fand  ebenfalls  derartige  Interpositionen  bei  künstlichem  Melilith  in 
Schnitten  parallel  der  Basis. 

4)  Mit  der  Pflockstructur  des  Melilith  dürften  auch  die  Eindrücke  in  Verbindung 
stehen,  welche  sich  fast  bei  allen  Melilithkrystallen  auf  den  Flüchen  der  Prismenzone 
zeigen.  Zuweilen  sind  sie  eckig,  meist  aber  rundlich,  mit  einander  verflossen.  Sie 
entsprechen  wohl  sogenannten  Skelettbildungen,  denen  nach  Vogt  die  »Pflöcke«  auch 
ihre  Entstehung  verdanken.    Eine  genauere  Bestimmung  ihrer  Lage  war  nicht  möglich. 

5)  Vogt,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Mineralbildung  in  Schmelzmassen,  Christiania 
<89î,  449,  468—474. 
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nissrs  dos  Mflilith  vcmi  Vosuv  h(»raiisgosloJli  hallo,  ware  es  sehr  wunsrhens- 
werth  gewesen,  die  untersuchten  Kryslalle  auf  ihre  genauere  chemische 
Zusaninienselzung  hin  zu  prüfen.  Dazu  aher  erwies  sich  das  vorliandene 
Material  als  nicht  rein  genug. 

Soviel  ergiel>t  sich  aber  mit  SichcM'lieit ,  dass  in  dem  am  Vesuv  vor- 
konunenden  Meliljtlie  kryslallographiscli  verschiedene,  somit  wohl  auch 
höchst w^ihrsclieinlich  chemisch  verschiedenartige  Sul)stanzen  vorlieg(»n.  Da- 
für spricht  auch  d(T  Umstand,  dass  am  Vesuv  nehen  den  Krystallen  vom 
>Humboldtilithtypus<  auch  Kry stalle  vom  »Melilithtypus«  auftreten. 

53.    Nephelin  TOm  Vesuv. 

An  einem  .\uswuHlinge  des  Vesuv,  an  dem  sich  neigen  .N(»phelin  Kry- 
stalle  von  Biotit,  Vesuvian,  Augit  linden,  tritt  der  Nephelin  in  zwei  ver- 
schiedenen Aushildungsweisen  auf.  Di(»  grosseren  Individuen  sind  nur 
begrenzt  von  {lOTOjooP,  {0001)0/^,  wahrend  kleinere  Individuen  eine  ans 
verschiedenen  Pyramiden  Ix^stehende  Endigung  zeigen  (sogenannter  Beu- 
dantin). 

Bestimmt  wurden  liieran  die  Kombinationen: 

(lOTOjooP,     {H50}c5o7^i,    (ölSOjooi^f ,    [\Ol\}I\    {iOH}2P, 

(H21}iP2,  (OOOl)OP; 
{lOTOjooP,  [\m}ooI%  (lOTljP,  {205l)5P,   {lOTSj^P,  (1421} 

2P2,  (OOOqOP. 

Hiervon  ist  {5iB0}c»P^  bisher  an  dem  Nephelin  nicht  beobachtet 
worden.  (MSOjooP^  und  (54BO}c»P|  treten  nur  an  einer  Kante  des 
betr.  Krystalles  als  schmale  Abstumpfungen  an  (lOTOjoo/*  auf. 

Die  Messungen  in  der  Prismenzone  ergaben: 

GrenzwcMlhe:  Mittel:  Berechnet: 

(I0T0J:(11§0)  =  i9«;H,5'— 300   6,5'  290;)9'  30«   0' 

(M50):(01T0)         29  53,:>  —  30     5,!)  29  58,5         30     0 

(I0T0):(51Î50)         50  52,5  —  50  59  50  55,8         51     3,1 
(51S0):(01T0)           9     0—9     4,5  9     2,3  8  56,9 

Aus  der  Neigung  von  (0001):(IOTl)  =  ii^  4,3'  berechnet  sich  a  :  c  = 
i  :  0,83846,  entsprechend  den  Angaben  von  Baumhauer  (0,83835)  und 
von  Kokscharow  (0,83893). 

54.    Die  Terwandtechaft  Ton  Nephelin  und  Dayyn. 

Wenn  man  die  geometrischen  und  physikalischen  Kigenschaften  des 
Nephelin  und  des  Davyn  (Monticelli  und  Covelli,  (iroth)  [Mikrosommit 
(Scacchi,  vom  Ralb,  Raufl)]  mit  einander  vergleicht,  so  (Tgiebt  sich 
eine  so  j^rosse  Aelmlichkeil  beider  Mineralien,  dass  man  ofl  versucht  gewesen 


n 
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ist,  beide  mit  einander  zu  vereinigen.  Die  Uebereinstimmung  geht  so  weit, 
dass  beiden  dasselbe  Axenverhältniss  zukommt.*  Wenn  man  die  beim 
Nephelin  am  bäu(igst(»n  auftretende  Pyramide  aJs  Grundform  annimmt,  so 
ergiebt  sich: 

o:  c  =  1:  für  den  Nephelin:  für  den  Davyn: 

nach  Scaccbi'j  0,8390  0,8367 

-  Kokscharow^j      0,8389       nach  Uaidinger»)         0,8407 

-  Baumbauer  ^)        0,8384  -  Breitbaupt^)       0,8403 

j  0,8318 

-  Strüverß)  ]  0,8327 

l  0,8368 

-  Kaiser  7)  0,838ö  0,8378 

Wenn  auch  nicht  alle  diese  Angaben  einen  gleichen  Grad  der  Genauig- 
keit für  sich  beanspruchen  können,  so  geht  aus  denselben  doch  die  Gleich- 
heit der  krystallographiscben  Elemente  hervor,  denn  die  Abweichungen  der 
Axenverhältnisse  dürften  kaum  aus  der  Grenze  der  Beobacbtungsfehler  her- 
ausfallen. So  entspricht  der  Unterschied  in  den  von  Scacchi  angegebenen 
Axenverhältnissen  einer  Diiïerenz  des  halben  Randkantenwinkels  der  Pyra- 
mide («OTljP  von  nur  0»  4,7'. 

Ein  Unterschied  in  den  physikalischen  Eigenschaften  beider  Minerale 
sullte  in  der  Spaltbarkeit  bestehen.  Es  sollte  nach  Hauff*)  der  Mikro- 
soinmit  eine  sehr  vollkommene,  der  Nephelin  dagegen  nur  eine  unvollkonnnene 
S^ltbarkeit  nach  (lOTOjooP  besitzen.  Nun  zeigt  aber  der  letztere  eine  sehr 
verschiedene,  oft  ebenfalls  vollkouunene  prismatisclie  Spaltbarkeit,  sodass 
dieses  Unterscheidungsmerkmal  nicht  aufreclit  erhalten  werden  kann. 

Verschieden  dagegen  verbalten  sich  die  Aetzüguren  der  beiden  Mine- 
ralien. Durch  die  V(»rsucbe  von  Traube®),  die  ich  bei  der  Untersuchung 
einiger  Krystalle  vom  Vesuv  bestätigen  konnte,  ist  nachgewiesen  worden, 
diiss  der  Davyn  dihcxagonal-bipyramidal  (bexagonal-holoëdrisch)  krystallisirt, 
wahrend   der   Nephelin   nadi   den    Untersuchungen   von    Baumhauer  und 


i)  Scacchi,  Rendiconti  della  R.  Accademia  Napoli,  Aprile  ^876. 

2)  Nach  den  Werthen  in  Kokscharow,  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands, 
Sl.  Petersburg  ^  854/7,  2,  4  60  berechnet. 

3)  Haidinger,  PoggendorfTs  Annalen  t8!27,  11.  471. 
h)  Baumhauer,  diese  Zeitschr.  4  891.  18,  613. 

5)  Breithaupt,  Handbuch  der  Mineralogie  4847,  8,  472. 

6)  Strüver,  diese  Zeitschr.  4  877,  1,  240. 

7)  Nephelin  siehe  Mittheilung  Nr.  53,  Seite  28;  Davyn  nach  Messungen  an  durch 
Aelzung  mit  Salpetersäure  geprüften  Krystallen:  (0001)  :  (l«T2),  Mittel  250  48,8'. 

8)  H.  Rauff,  diese  Zeitschr.  1878,  2,  469. 

9^  Traube,   Neues  Jahrb.  f.  Min.  1894/:»,  Beil.-Bd.  9.  475.      Ref.  diese  Zeitschr. 
«897,  27,  530. 
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Traube')  nur  hexaj^onal-pyrainidalo  Syminelrie  (pyramidale  bezw.  irape- 
zoëdriscbe  Heniiödrie  des  bexagonalen  Krysiallsy stems,  verbunden  mit  Henii- 
inorpbie  nach  der  Hauptaxe)  zeigt. 

Während  so  die  krystallographisrhen  Kig(»nscbaften  aufgeklart  sind,  ist 
dies  mit  den  chemischen  Verhältnissen  nicht  der  Fall.  In  Bezug  auf  diese 
chemischen  Verhältnisse  mögen  hier  einige  Bemerkung(»n  eingeschaltet  werden. 

Die  besten  Analysen  des  Nephelin  und  des  Davyn,  auf  die  sich  unsere 
Kenntniss  ihrer  chemischen  Zuvsammenselzung  stützt,  sind  die  von  Hauff  ^;. 
Bei  der  Durchsicht  der  Davyn-  und  Nephelinstufen  des  hiesigen  Museums 
fand  ich  nun  einen  Theil  der  Originale  zu  den  Hau  ff 'sehen  Analysen. 
Es  konnten  dies(»lben  einer  eingehenderen  chemischen  Prüfung  unterzogen 
werden. 

Dabei  ergal)  sich  nun,  dass  der  Nephelin  in  den  meisten  Fällen  einen 
nicht  unerheblichen  Gehalt  an  Kohlensäure  aufweist.  Die  Kohlensaureent- 
wickelung  lässt  sich  bei  der  Einwirkung  von  Säuren  auf  die  kleinen  Splitter, 
die  für  die  Untersuchung  nur  zu  (iebote  stellen,  unter  dem  Mikroskope 
genau  verfolgen. 

Bei  der  Behandlung  mit  verdünnter  Salzsäure  zeigt  sich  nun  weder 
bei  dem  Davyn,  noch  bei  dem  Nephelin  ein  Aufbrausen  von  der  ganzen 
Fläche,  sondern  nur  von  den  einzelnen,  den  Krystall  durchsetzenden  Spalten 
und  Sprüngen  aus.  Sehi*  deutlich  wird  die  Beobachtung,  wenn  man  die 
von  Behrens^)  angegebene  Methode  zur  Localisiiimg  der  Kohlensäureent- 
wickelung benutzt.  Man  überzielil  die  der  Säuieeinwirkung  auszusetzenden 
Stellen  des  Krystalles  mit  einer  mit  Glycerin  versetzten  Auflösung  von  Ge- 
latine in  Wasser.  Jede  Gasblase  wird  auf  diese  Weise  an  der  Stelle  fixirt, 
an  der  sie  entsteht,  wodurch  man  im  Stande  ist,  mit  grosser  Genauigkeit 
die  carbonathaltigen  Stellen  anzugeben. 

Ein  in  (]anadabalsam  eingebetteter  Davynkrystall  wurde  angeschliffen 
und  mit  seinen  Spaltungstracen  gezeichnet.  Im  Inneren  durchsetzten  den- 
selben so  viele  Sprünge  nach  (<OTO}c»P  und  (0001}  OP,  dass  eine  völlige 
Faseining  vorhanden  zu  sein  schien,  während  die  äusseren  Theile  noch  völlig 
frisch  waren.     In   der  Abbildung  sind    nun   später  sämmtliche  Stellen,   an 


4)  Baumhauer,  diese  Zeitschr.  4882,  6,209.  Ref.  Neues  Jahrb.  f.  Min.  4883, 
2,  333  (mit  Bemerkungen  von  Tenne). 

Derselbe:  diese  Zeitschr.  4  894,  18,  64  4.     . 

Traube,  Neues  Jahrb.  f.  Min.  4894/5,  Beil.-Bd.  9,  475.  Ref.  diese  Zeitschr. 
4897,  27,  530. 

Derselbe:  Neues  Jahrb.  f.  Min.  4  895/6,  Beil.-Bd.  10,  463.  Ref.  diese  Zeitschr. 
4  898,  80,  400. 

2)  H.  Rauff,  Ueber  die  chemische  Zusammensetzung  des  Nephelins,  GancriDits 
und  Mikrosommits.     Inaug.-Diss.  Bonn  4  878;  diese  Zeitschr.  4  878,  2,  445 — 479. 

3)  H.  Behrens,  Anleitung  zur  mikrorheinischen  Analyse,  Hamburg  und  Leipzig 
4  895,  96. 
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denen  sich  bei  der  Säurebehandlung  eine  Blase  bemerkbar  machte,  einge- 
zeichnet worden  (Fig.  4).  Die  Behandlung  des  Krystalles  mit  verdünnter 
Salzsaure  wurde  so  lange  fortgesetzt,  bis  der  ganze  Krystall  zersetzt  war, 
bis  sich  keine  Doppelbrechung  mehr  zeigte. 

Aus  der  Anordnung  der  in  Fig.  4  eingezeichneten  Kohlensäurebläschen 
ist  deutlich  ersichtlich,  dass  bei  der  Einwirkung  der  Säure  auf  die  frischen, 
zwischen  den  Spaltungstracen  gelegenen  Theile  keine  Kohlensäureentwicke- 
lung eintrat,  dass  also  der  Kohlensäuregehalt  des  Davyn  ein  secundärer  ist. 

Eine  in  ähnlicher  Weise  durchgeführte  Untersuchung  der  von  Hauff 
analysirten  Nephelinstufen  zeigte  einerseits  den  angegebenen  wechselnden 
GehaJt  an  Kohlensäure  und  andererseits  den  von  Scheerer  schon  beob- 
achteten, von  Hauff  aber  übersehenen  Gehalt  an  Schwefelsäure.  Das  Ori- 
ginal zur  Hau  ff 'seilen  Analyse  IH  zeigt  eine  besonders  deutliche  Kohlen- 
säurereaclion.  Nun  hat  diese  Analyse  einen  erst  zwischen  Hothgluth  und 
Weissgluth  entweichenden  höheren  Wassergehalt  gegenüber  den  anderen 
Analysen  (0,23  gegen  0,n  ;  0,^2)  ergeben,  sodass  wohl  ein  Theil  des  von 
Hauff  angegebenen  Wassers  Kohlensäure  sein  dürfte  *),  da  eine  directe 
Wasserbestinimung  nicht  ausgefülirt  wurde. 

Sehr  wahrscheinlich  ist  nun  die  Kohlensäure  an  (lalcium  gebunden  und 
demgemäss  auch  der  meist  geringe  Betrag  an  (^alciumoxyd  dem  frischen 
»phelin  fremd,  wie  schon  Hammelsberg  vermulhete  ^j. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  Verwandtschaft  des  Xephelin  und  des 
Davyn  in  chemischer  Hinsicht  noch  nicht  hinreichend  aufgeklärt  ist,  dass 
sie  wahrscheinlich  sehr  viel  grösser  ist,  wie  man  bisher  annahm  3).  Es 
lässt  sich  diese  Verwandtschaft  ei'st  dann  genauer  übersehen,  wenn  neue 
chemische  Untersuchungen  an  völlig  einwandfreiem  Materiale  vor- 
liegen. Da  nun  ein  solches  nur  sehr  schwer  zu  beschaffen  sein  dürfte, 
so  bleiben  für  uns  diese  Verwandtschaftsverhältnisse  wohl  im  Dunkeln,  und 
wir  bleiben  allein  angewiesen  auf  die  hiterpretation  der  Hau  ff 'sehen 
Analysen. 


4)  Dafür  spricht  auch  die  Ra  uff  sehe  Angabe,  dass  bei  den  Analysen  IV  und  V 
>das  Wasser  erst  bei  anhaltendem  Glühen  ausgetrieben«  wurde  (diese  Zeitschr.  1878, 
2,  454). 

2)  Rammelsberg,  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  1877,  29,  77.  —  Für 
die  Abwesenheit  des  Calciums  im  frischen  Nephelin  sprechen  auch  die  neueren  Ana- 
lysen von  Harrington  (Americ.  Journ.  of  science  1894,  48,  17.  Ref.  diese  Zeitschr. 
1896,26,  520)  und  Berghell  (Geologiska  Föreningen  i  Stockholm  Förhandlingar  1891, 
18,  300.    Ref.  diese  Zeitschr.  1894,  28,  157),  die  nur  0,16  bezw.  0,36  o/^  CkiO  fanden. 

3)  Namentlich  gilt  dies  in  Bezug  auf  den  im  Davyn  bisher  angenommenen  Gehalt 
an  Kohlensäure,  vielleicht  auch  an  Schwefelsäure  und  Chlor. 
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55.  Natrolith  Tom  Lim  berger  Kopfe  bei  Asbaeli 
(östlich  Tom  Siebengebirge). 

(itMiaiHM'f*  krvstullo^raphisclK*  Bpol)a(*h(ung(*ii  an  d(*m  in  den  rheinischen 
Basalten  so  ûh(*raus  liâuiig  auflretondcn  Natrolith  sind  bisher  nicht  gemacht 
worden.  Ks  liegt  dies  daran^  dass  im  Allgemeinen  die  Krystalle  so  dûnn- 
nadelformig  sind,  dass  sie  einer  Messung  zu  grosse  Schwierigkeiten  ent- 
gegensetzen. Nur  Str(îng^)  beobachtete  an  >ziemlich  dicken  Nadeln«  vom 
Limbei-ger  Kopfe  bei  Aslmch  {110} no/*  und  {Hl}/*  und  hestinmite  den 
Winkel  (HO):  (MI)  zu  ungefähr  M'>^  Er  macht  auch  schon  auf  den 
Thomsonil-artig<»n  Habitus  der  Natrolitlikrystall(»  aufmerkstun,  der  dadurch 
entst«»ht,  dass  von  den  vier  Pvramidentlaehen  zwei  zuruektreten. 

An  Natrolilhstufen,  ditî  das  hiesige  Museum  vom  FJm!)ei'ger  Kopfe  be- 
sitzt, konnten  diese  Bestinunungen  nun  vervollständigt  wenien.  Der  Natrolitli 
zeigt  auss(»r  {Hl}/*,  {HO}  oo/*  keine  anderen  Flarlien.  Die  Nadeln  stehen 
entweder  nur  in  einzelnen  divergirenden  Busclit»ln  zusammen  oder  erfüllen 
die  flohlnlume  völlig. 

tiemessen  wurde:       (,,o):(Hoj  =  88«:i8,.r 

(H0):(T10)         9t   ii,:) 
(IH):(HO)         63  34 

Aus  (HO):(iTO)  und  (HI):(HOJ  berechnet  sich: 

a  :h:r  =  0,976i4  :  1  :  0,:H7il. 

Die  KrvstalN»  z<»iü:en  eine  sehr  undeieln»  Ausbildung:  der  Pvrnmiden- 
llaclien.  t>ft  treten  zwei  Klaehen  ((MitsprecluMid  den  St  reng'sclien  Beob- 
achtungen], oft  aurli  drei  völlig  zurfiek. 

56.  Thomsonit  und  Apophyllit  aus  dem  Siebengebirge 

und  dessen  Umgebung. 

Das  .\uftret<»n  von  »(lompl(mit  in  sehr  kleinen,  weissen,  durelisichtigen 
Krystallen«  ju  einem  > Basaltgange c  im  Sehmelzc»rtbale  bei  Honnef  unterhalb 
d<»r  verlassenen  Grub«*  Adhu'^)  wird  schon  von  Krantz^)  mitgetlieilt  und 
von  von  Deichen-*)  angefübrt.  Ilintze  giebt  in  seinem  Handbuehe  der 
Mineralogie  dieses  Vorkommen  nicht  an. 

An  einer  Stufe  des  hiesigen  Museums  von  diesiMu  Basaltgange  (einem 
ziemlicli  grobkörnig<»n  Basalte)  ist  ein  l)rus<»nraum  fast  völlig  ausgekleidet 
mit  kleinen  (bis  ^  nun  grossen)  KrystalliMi  von  Apopliyllit,   an  d<»nen  unter 

1)  .Streng,  Neues  Jahrb.  f.  Min.  4  874,  575—576. 

i]  Der  »Busaltgang«  ist  etwas  oberhalb  der  Einmündung  des  Kinsicdlerthales  in 
das  Schnielzerthal  in  dem  Bette  des  Ohbaches  aufgeschlossen. 

3)  Kraut/.  Verhandl.  des  naturh.  Vereins  d.  preuss.  Rhein!.  Bonn  1859,  16,  155. 
4;  von  Dechen,  geologischer  Führer  in  das  Siebengebirge,  Bonn   1861.  160. 
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dem  Mikroskope  (MI}P,  {001  }0P,  (lOOjooPoo,  {hkO}ooPn  und  oine 
Flache  der  Zone  (111):  (100)  zu  beobachten  waren. 

Hierauf  sitzen  wasserklare  Kryslallc  von  Thonisonit,  l)üschelförmi«:;e 
Aggregate  von  Arfigonit  und  KaJkspaUirlionil)oëder.  Die  Thonisonitkrystalle 
zeigen  {lOOjooPoo,  {111}P,  {010}c»Pc»  und  das  stumpfe  für  den  Thom- 
sonit  charakteristische  Brachydonia  (wahrscheinlich  {0.1.48}-j^Poo).  Die 
Flächen  in  der  Zone  der  Verticalaxe  sind  gestreift,  die  in  der  Zone  der 
Brachydiagonalen  erscheinen  gebogen,  sodass  scharfe  Messungen  nicht  zu 
erzielen  waren.  Die  SpaUbarkeit  ist  an  diesen  bis  3  mm  langen  Krystallen 
vollkommener  nach  {100}  wie  nach  {010). 

Aehnlichen  Habitus  wie  diese  Thomsonitkrystalle  aus  Basalt  im  Schmel- 
zerthale  haben  auch  solche  im  Trachyt  des  Lohrberges  im  Siebengebirge  '). 
Diese  nur  bis  0,5  mm  grossen  Krystalle  sind  ebenfalls  erkennbar  an  dem 
Auftreten  des  stumpfen  Brachydomas. 

57.  Aluminit  aus  dem  Melbthale  bei  Bonn. 

Ln  der  »alten  Sammlung«  des  hiesigen  Museums  fanden  sicli  kleine, 
rundliche  und  nierenförmige  Knöllchen  von  feinerdiger  Zusammensetzung.  Sie 
stammen  aus  Loss  in  d<»m  Melbthale,  einem  Thälchen  sudwestlich  von  Bonn. 

Diese  rein  weissen  Knöllchen  zeigen  die  wesentlichen  für  Aluminit 
charakteristischen  Reactionen  und  sind  durch  etwas  wohl  secundür  aus 
dem  Loss  eingedrungenes  r4alciumcarbonat  verunreinigt. 

Auf  die  Aehnlichkeit  dieses  Vorkommens  mit  dem  Auftreten  des  Alu- 
minit bei  Halle  machte  mich  HeiT  Prof.  Laspeyres  aufmerksam.  Bei 
Halle  findet  sich  Aluminit  sehr  häufig  dort,  wo  die  Schwefeleisen  führenden 
tertiären  Schichten  mit  den  Atmosphärilien  in  Berühnmg  kommen.  Dort 
bildet  sich  »durch  Wechselwirkung  der  Atmosphärilien,  des  feinvertheilten 
Binar-  und  Schwefelkieses,  der  ebenso  feinen  Braunkohle  und  des  Thon- 
gehaltes  (Kaolinpartikelchen  imd  Glimmer)  ein  Hydrat  von  basisch  schwefel- 
saurer Thonerde,  der  Aluminit«  ^).  Der  Ahuninit  kommt,  wie  mir  Herr  Prof. 
I^aspeyres  sagte,  nicht  nur  in  den  tertiären  Schichten,  sondern  auch  in 
dem  die  tertiären  Schichten  iiberlagernden  Loss  vor. 

hn  Melbthale  bei  Bonn  liegen  mm  ganz  ähnliclie  Verliältnisse  vor.  Hier 
gehen  ebenfalls  tertiäre  Schichten,  die  hi(»r  Thon,  Sand  und  Braunkohle 
führen  und  oft  Schwefeleisen  entlialten,  zu  Tage  aus  oder  werden  an  den 
(lehängen  des  Thaies  von  Loss  überlagert.  Es  ist  daher  sehr  wahrs(;hein- 
lich,  dass  der  aus  dem  Loss  des  Melbthales  bei  Bonn  stammende  Aluminit 
denselben  Gründen  seine  Entstehung  verdankt,  wie  sie  Herr  Prof.  Las- 
peyres für  den  Aluminit  von  Halle  nachgewiesen  hat. 

-r* 

4)  Die  Krystalle  sind  schon  früher  als  Thomsonit  erkannt,  doch  ist  nach  den  vor- 
liegenden Etiquetten  nicht  zu  ermittein,  von  wem  die  Bestimmung  hen*ührt. 
2)  II.  Laspeyres,  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  \STi,  24,  303. 
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58.  Zinkblende  yon  Adenau,  Bheinprorinz. 

Nacli  (ior  Abfassung  einer  früheren  Mittheilung  über  dieses  Vorkommen  ^) 
erhielt  das  hiesige  Museum  von  Herrn  Oberbergi'ath  Dr.  Klose  in  Bonn 
eine  grossere  Zahl  von  Zinkblendekrystallen  (ungefalir  300  Stuck)  von  der 
(irube  Dorothea  bei  Wei^shofen  ^)  im  Kreise  Adenau. 

An  der  Hand  dieses  Mat(?riales  war  es  einerseits  möglich,  die  alten 
Beobachtungen  zu  l)estütigen  und  andererseits  noch  einige  neue  hinzuzu- 
fügen. 

Auch  diese  Krystalle  waren  fast  alh»  mit  ein(»m  Ueberzuge  von  Kupfer- 
kies  versehen.     Nur  wenige   waren   frei  davon  und  an  diesen  konnte  man 

auf  x{lTl} ^   die   schon   beschriebenen   Elementarkrystiille   (>Subindivi- 

duen«)  von  z{33^) —   beobachten.     */-{HI}+  -     war  häutig  glatt  und 

eben,   hin    und    \\ieder   aber   auch  von   sogenannten  Skelettbildungen    oder 
zusammengelaufenen  Aetzgrubchen  bedeckt. 

Unter  den  mit  Kupferkies  überzogenen  Krvstallen  fand  sich  eine  Reihe 
mit  tetraPdrischem  Ihibitus   (Fig.  o),   wahrend    früher  nur  solche  mit  okta- 

T'drischem  Habitus  vorlagen ^j.     >'-{^^^}  +  -^   war  immer  das  heiTschende 

Tetraeder. 

Die  meisten  Krystalle,  sowohl  diejenigen  mit  oktaedrischem ,  wie  die 
mit  tetraëdrischem  Habitus,  l)estehen  aus  Zwillingen  nach  {211)202,  wie 
sie  bei  den  Krystallen  mit  oktaedrischem  Habitus  schon  in  der  früheren 
Mittheilung  eingehend  beschrieben  und  abgebildet  worden  sind. 

Ausser  diesen  Zwillingen  fanden  sich  nun  aucli  häufig  Drillinge,  welche 
zwei  verschiedenen  Vei*wachsungsarten  entsprechen. 

Bei  den  Krvstallen  von  der  Grube  Dorothea  finden  wir  immer  als 
Verwachsungsllache  eine  senkrecht  zu  der  Zwillingsfläche  liegende  Tetraeder- 
flache.  ,üm  nun  die  Drillingsbildungen  zu  erklären,  können  >vir  von  der 
Lage  dieser  Zusammensetzungsflächen  wie  der  Zwillingsflächen  bei  den  auf- 
einander folgenden  Verwachsungen  ausgehen. 

1.  Liegen  die  Verwachsungs-  und  die  Zwillingsflächen  bei  den  beiden 
Vei^achsungen  je  (»inander  parallel,  so  sind  auch  Individuum  I  und  III 
einander  parallel.  Zwis(*hen  beide  ist  eine  Lamelle  eingesclialtet ,  die  zu 
jedem  v(m  beiden  in  Zwillingsstellung  steht.  Derartige  Zvvillingsbildungen 
sind   schon   von   zahlreichen   Zinkblendevorkommnissen   bekannt.     Sie    sind 


i)  Mittheiliingen  aus  dem  mlDeralogischen  Museum  der  Universität  Bonn.  VII.  Theil, 
Nr.  49;  diese  Zeitschr.  ^897,  27,  54. 

ä)  Nicht  Wörshofen,  wie  in  der  früheren  Mittheilnnfi;  angegeben  wurde. 
3)  E.  Kaiser,  diese  Zeitschr.  1897,  27,  5i,  Taf.  I,  Fig.  3. 


Mitihelliingen  aus  dem  mineralog.  Museum  der  Universität  Bonn.   IX.  Theil.     35 

in  Fig.  6  wegen  (\vs  Vergleiches  mit   den  gleich  zu  hesprechenden  Driliiiigen 

auf  eine   ajlen  Iiicllviduen   geineinsaiiH»,   zur   Zwillings-  und  Verwachsungs- 

lläche    senkrechte    RhcHnlMMidodekaëderflâche    [(HO)    resj).    (TTO)]    prqjiciil. 

(^liarakteristisch    ist,    dass   immer    eins    der   äusseren    Individuen,    welches 

immer   mit    einer   negativen  Tetraederflache   mit  dem  folgenden   verhunden 

ist,  starker  ausgehildet   ist  wie  die   heiden  anderen  Individuen.     Diese  sind 

nur    als   ganz   dünne    Tafeln    mit   dem   grösseren   Individuum    verwachsen. 

Senkrecht  zur  Verwachsungsflachc»  sind  alle  Individuen  stark  verkürzt.    Afï 

den  schnial(?ren  Individuen  (II  und  II!  von  Fig.  6)   zeigen  sich  die  Flilchcn 

beider    Tetraeder   meist   gleichmässig    ausgehildet.      Elementarkrystalle    von 

30 
x{33l} —  —  treten,  wie  dies  in  Fig.  6  zur  Darstellung  gekommen  ist,  auf 

diesen  Individuen   nur   selten   auf,    während  hei    dem  starker  ausgehildeten 

Individuum  immer  an  Stelle  von  x{lTl} —  die  Flächen  von  x{33l} —  — 

30 
oder  auf  ersterer  Fläche   Elementarkrystalle  von  y.  {331} zu  hemer- 

ken  sind. 

2.  Legt  sich  an  einen  Zinkhlendekrystall  an  zwei  aneinander  stossende 
Tetra^derfläehen  als  Verwachsungsflächen  je  ein  weiteres  Individuum  an, 
so  erhalt4»n  wir  (»ine  cyklische  Verwachsung  (Fig.  7  und  8),  ähnlich  denen, 
welche  durch  Sadeheck^)  an  Zinkhlen<le  von  Rodna  und  durch  von 
Lasaul x*-^)  an  Zinkhieiide  von  ßensherg  beschriehen  worden  sind.  Ver- 
wachsungs-  und  Zwillingsflächen  l>eider  V(»rwachsungen  schneiden  sich  in 
einer  Linie  oder  in  parallelen  Linien.  Hei  gleichmässiger  Ausbildung  beider 
Tetraeder   an    den    einzelnen    Individuen   würden    sie    mit    den    Spitzen    der 

Combination  von   '/-{11l}  +  -3-  und  x{lTl} —   aneinander  stossen.     Da 

aber  bei  diesen  Drillingen  letraedrischer  Habitus  vorherrscht,  so  stossen  sie 
an  einer  Kante  zusammen,  der  eben  erwähnten  Schnittlinie  der  verechie- 
denen  Zwillings-  und  Ven\Mchsungsflächen.  An  dieser  Kante  entsteht  durch 
die  Verwachsung  der  drei  Individuen  ein  einspringender  Winkel  von 
U80  24,8'. 

Sowohl  bei  diesen  wie  bei  don  vorher  beschriebenen  Drillingen  liegen 
die  Z^illingsaxen  beider  Vei*^'achsungen  in  einer  Ebene  und  zwar  in  einer 
Parallelehene  zu  eincM*  auf  der  Zwillingsfläche  senkrecht  stehenden  Fläche 
von  (HO)ooO.     Die  Projection  eines  Drillings  dieser  zw(»iten  Art  auf  diese 

Ebene  der  Zwillingsaxen  zeigt  Fig.  7.    x{HI)  +  -^  nnd  y. {1T1} —  sind 

V;  Sadebeck,  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  1869,  21,  6i8. 

2)  von  Lasaulx,  Verhnndl.  d.  naturhist.  Vereins  d.  preuss.  Rheinlande,  Bonn 
188i,  89,  Sitzungsber.  99,  Anni.  5;  4885,  42,  Sitzungsber.  118—119.  Ref.  diese  Zeit- 
schrift 1888,  18,  64. 

3* 


3()  H.  Kaiser. 

\vi(»d(»rurn  durch  das  Aufl.re(<m  d«T  »KUMnenlarkrystallp«   von  x{331} ^ 

0  ' 

auf  x{lTl} unlcM^sdieidhar. 

Diese  cyklischen  Verwaehsung<m  gleichen,  worauf  mich  Herr  Prof. 
Las p eyres  aufmerksam  machte,  sehr  den  durch  von  F^asauLx  ahge- 
bildeten  Verwachsungen  am  ged.  Kupfer')  und  den  durch  Strüver  wieder- 
gegebenen Ver^'ac]isung(»n  am  Spinell  '^). 

!n   ühnlicher  Weise,   wie   von   Lasaulx   vom   ged.  Kupfer  berichtet, 

sind  bei  der  Zinkblende   von  Adenau  oft  die  nach  aussen   liegenden  Tetra- 

f^derfliicben  starker  entwickelt,  wie  die  nach  innen  (d.  h.  die  nacli  der  Kante, 

in    der  die   Individuen   zusammenstossen)   zu   ]i(»genden   TetraPderilRchen  *). 

Individuum  F  und  111  sind  oft  senkrecht  zu  den  Verwachsungsflachen  stark 

verkürzt,    wahrend   das    mittlere  Individuum  II    regelmässig  ausgebildet  ist. 

In    der    dieser   Ausbildung    entspreclienden    Fig.   8    sind    die    Flächen    von 

30 
x(33l) —    -  der  üebersichtlichk<»it   wegen  nicht    eingezeichnet.     Die   >Ele- 

mentarkryslalle«    dieser  Form   treten    eb(»n  oft  auch  st<irk  zurück  und  sind 

dann  nur  durch  wenige  ganz  kleine  Erhebungen  auf  x{lTF} —  bemerk- 

bar.     Die  Stellung  von  Fig.  8  ist  die  gleiche  wie  die  von  Fig.  7. 

59.  Cerussit  Ton  Rheinbreitbach  und  Honnef,  RheinprOYlnz. 

Auf  den  Bleierze  führenden  (iängeii ,  welche  die  unterdevonischeii 
Schichten  auf  der  rediten  Uheinseite  südlich  vom  Siebengebirge  durch- 
setzen^), kommt  (lerussit  in  gut  auskrvstallisirten  Fndividuen  vor.  lieber 
das  VorkomuHMî  von  Orussit  auf  diesen  (längen  berichten  nur  mit  wenigen 
Worten  Z  e  h  1  e  r ,  Le  o  n  h  a  r  d  und  S  c  h  nu  d  t.  Z  e  h  1  e  r  ^)  erwähnt  das 
Vorkommen  von  Orussil  am  »Virneberg«  bei  Rlieinbreitbach,  F^eonhard*) 
das  Vorkommen  von  (lerussit  bei  Rhein  breit  bach    und  Schmidt")   endlich 

\)  von  Lasaulx.  Verhandl.  d.  naturhist.  Vereins  d.  preuss.  Rheinlande,  Bonn 
188a,  89,  Sitzungsber.  97,  Fig.  4;  98,  Fig.  5,  6.     Ref.  diese  Zeitsrhr.  1884,  8,  302. 

2)  Strüver,  Atti  della  Reale  Accademia  dei  Lincei,  Serie  3^  Memorie  della  Classe 
di  scienze  fisiche,  matematiche  e  naturali.  Vol  II.  3.  Mfirz  1878,  Fig.  5.  Diese  Zeit- 
schrift 1878,  2,  485,  Taf.  XVll,  Fig.  5. 

3)  Bei  einer  Fig.  7  entsprechenden  Verwachsung  wären  also  (111),  (îîî),  (111) 
resp.  die  diesen  entsprechenden  Deltoiddodekaëder  stärker  entwickelt  wie  (11T),  (ÎTl), 
tili)  und  die  entsprechenden  Deltoiddodekaëder. 

4)  Vergl.  Heus  1er,  Beschreibung  des  Bergreviers  Brühl-Unkel,  Bonn  1897. 

5)  Zehler,  Das  Siebengebirge,  Crefeld  1837,  194. 

6)  Leonhard,  Handwörterbuch  der  Mineraltopographie,  Heidelberg  1843,  82. 

7)  Schmidt,  Karsten  und  von  Dechen's  Archiv  für  Mineralogie,  Berlin  1848, 
22,  140. 
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das  Vorkonirhen  von  grauer  Bleierde  und  Cenissit  auf  der  Grube  Theresia 
(==  Glückliche  Elise)  im  Einsiedlerthale  bei  Honnef. 

Krystallographische  Angaben  über  den  hier  auftretenden  Cerussit  liegen 
nicht  vor. 

Bei  der  Durchsicht  der  mineralogischen  Sammlung  der  Universität  Bonn 
und  der  Sammlung  des  naturhistorischen  Vereins  der  preuss.  Rheinlande 
in  Bonn  fanden  sich  einige  Cerussit  führende  Stufen  von  den  erwähnten 
Gängen.  Dieselben  zeigen  so  gut  ausgebildete  und  so  flächenreiche  KrystalljB, 
dass  sie  einer  Untersuchung  unterzogen  werden  konnten^). 

Im  Allgemeinen  tritt  der  Cerussit  hier  in  »zerfressenem«,  Bleiglanz, 
zuweilen  auch  Brauneisenstein  führendem  Quarze  auf.  In  Drusenräumen 
finden  sich  Krystalle  von  Cerussit  in  Begleitung  von  Pyromorphit  (Grube 
Theresia  im  Einsiedlerthale  bei  Honnef),  von  Eisenspath  (Grube  Clemens- 
lust am  Nordabhange  des  Düstemich,  östlich  von  Hheinbreitbach) ,  von 
Malachit  (Grube  St.  Josephsberg  am  Virneberg  bei  Rheinbreitbach). 

Die  Cerussitkrystalle  sind  meist  fast  farblos,  wasserklar,  hin  und  wieder 
auch  schwärzlich  gefärbt.  Es  finden  sich  zuweilen  auch  weisse,  trübe, 
st4*ngelige  und  faserige  Aggregrate.  Die  Fasern  haben  oft  lebhaften  Seiden- 
glanz und  sind  in  Richtung  der  Verticalaxe  c  gestreckt  ((jrube  St.  Josephs- 
berg  bei  Rheinbreitbach  und  Ohbachthal  bei  Honnef). 

Die  FlächenbeschafTenheit  der  nur  wenige  Millimeter  grossen  Krystalle 
ist  vorzüglich.  Nur  hier  und  da  werden  die  Signale  bei  einigen  Brachy- 
domen  und  bei  dem  Brachypinakoide  verzerrt.  Zuweilen  scheinen  diese 
Flächen  in  eine  einzige  gerundete  und  stark  brachydiagonal  gestreifte  Fläche 
überzugehen  (Grube  Clemenslust  bei  Rheinbreitbach). 

Der  Habitus  der  Krystalle  ist  ein  sehr  verschiedener.  Am  häufigsten 
sind  nach  der  Brachyaxe  kurzsäulenförmige  Krystalle  (Fig.  9,  Gr.  Clemens- 
lust bei  Rheinbreitbach),  aus  welchen  sich  durch  Verkürzung  der  Brachyaxe 
auch  pyramidal  ausgebildete  Krystalle  entwickeln.  Durch  gleichmässige  Aus- 
l>ildung  der  Flächen  der  Verlicalzone  treten  auch  säulenftunnge,  wie  nach 
dem  Brachypinakoide  dünnla feiige  Krystalle  auf  (Gnibe  St.  .losephsberg  bei 
Rheinbreitbach). 

Beobachtet  wurden  folgende  (Kombinationen: 

\.  {100}cx)Poo,  (M0)c5oP,  {010}ooPc5O,  (001  }0P,  {\\\)P  (nach  der 
Verticalaxe  säulenförmige  Krystalle  von  Grube  St.  Josephsberg). 

2.  {^00}cx)Poo,  {110}c5oP,  {130)ooP3,  {OlOjooPc»,  (021}2Pc5O, 
{00<}0P,  [\\\)P  (nach  (0^0)  tafelfonniger  Krystall  von  Gr.  St.  Josephsberg). 

3.  {110}cx)P,  {\\\)P,  {^U}}P,  {010}c5o/^cx),  {021}5£Poo,  (O^^j^Poo 


fi  Es  sind  jedoch  nur  die  Vorkommnisse  berücksichtigt,  welche  im  Bereiche  des 
Messtischblattes  Nr.  3098  der  königlich  preussischen  f.andesaufnahme  (Königswinter) 
gelegen  sind. 


3S  £•  Kaiser. 

(nach    dor  Brarhyax(»    kurzsjlulonformigor   Krystall    von   (inÜK*  Clemenslusl, 

Fig.  y). 

i.  {lOOjooPoo,  {110}ooP,  {I30}cx)p3,  {OlOjooPoo,  {OJIjiPoo, 
{OII}Poo,  {Q\i}^Poo,  {001)0/',  {III}/',  {II^IK,  {lilj'ii^î,  {«OiJiPoo 
(nadi  der  Brarhyaxi»  kurz  süulcnfnrniij;  ausj;«*hildo(er  Krystall  von  Gaib<* 
Thon»sia  hoi  Honnef,  Fig.  10). 

Die  Messungen  an  versehied(Mi(»n  Kryslallen  führten  alle  auf  ein  mit 
dem  K  o  k  s  e  II  a  r  o  \v  "  sehen  Axenv<»r!iriltnisse 

a  :h:c  =  0,60997  :  I  :  0,7i300 

ühereinstinunendes  oder  ilun  sehr  nahe  stehendes  Axenverhällniss.     Daher 

konnten   vorlieg<»nde   Me.ssungen   auch  auf  das   Kokseharow'sche  Axen- 

verhaltniss  liezogcMi  werden. 

Di(»  Messungen  sind  mit  dit»sen  Berechnungen  in  folgender  Tabelle  zu- 

sammengesUMIt  : 

„,.  .    .  Mittel  der  Berechnet 

Messungen  :    >  nach  \  on  Koks  c  h  a  r  o  w)  : 


(100):  (HO)  = 

3|o 

23,5' 

3|o 

22,9' 

(100):  (130) 

()l 

18,3 

61 

20,7 

(MO):  (130! 

29 

52;) 

29 

»•  1^  IM 
.)  / ,  / 

(010):  (130) 

28 

36,9 

28 

39,3 

(010):  (110) 

ÖS 

29,3 

58 

37,1 

(IIO):(lTO) 

62 

i7,2 

62 

45,8 

iOIO):(Oil) 

34 

38,9 

3i 

39,9 

(010):  (012) 

70 

6,1 

70 

i,0 

(Oil):(Oli) 

35 

31,7 

35 

(Oli):(0Tiü) 

39 

46,8 

39 

i;»,o 

(II1):(ITI) 

49 

58,9 

49 

.)9,.) 

(I1I):(110) 

35 

46,5 

3) 

t5,8 

(IH):(M4) 

34 

24,8 

3) 

0,/ 

(111):  (010) 

(54 

56,8 

()5 

0,3 

(111):  (012) 

46 

3,8 

i6 

6,6 

(Il1):(1i1) 

17 

54,2 

18 

0,1 

(010):  (121) 

47 

47 

0,2 

(012):  (102) 

35 

35 

59,9 

(102):  (110) 

64 

17,7 

64 

11,9 

(112):  (1T2) 

34 

37,0 

34 

33,0 

(112):  (102) 

17 

33,5 

17 

16,5 

(011):  (IT2^ 

60 

43,0 

60 

32,9 

Beachtenswert!!  ist,  dass  an  einem  Krystalle  auch  eine  feine  SIreifung 
parallel  der  Verticalaxe  auf  {130}  und  {010}  entsteht,  hervorgebracht  durch 
eine  Oscillalicm  von  {130}  und  {010}  (Fig.  10). 
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ZwiJlin^bildung  ist  ungemein  häufig.  Die  nach  dem  Brachypinjikoide 
dünntafeiigen  Krystalle  sind  nach  (1  \  0}  in  der  bekannten  Weise  verwachsen. 
Die  säulenförmig  und  pyramidal  ausgebildeten  Krystalle  zeigen  diese  Zwil- 
lingsbildung oft  in  der  Weise,  dass  an  der  Kante,  in  der  die  Zwillinge  zu- 
samnienstossen,  die  Brachypinakoidfiächen  völlig  verkürzt  sind  in  ähnlicher 
Weise,  wie  dies  von  Kokscharow  abbildet*].  Oft  macht  sich  hier  der 
einspringende  Winkel  nur  durch  eine  haarscharfe  Linie  bemerkbar,  die 
gerade  an  der  Grenze  von  (MO)  des  einen  und  derselben  Flache  des  anderen 
Individuums  liegt.  Dass  auch  hier  eine  Zwillingsbildung  nach  dem  bei  dem 
Cenissit  häufigeren  Zwillingsgcsetze  nach  {HOjooP  und  nicht  nach  (130) 
ooP3  vorliegt,  wurde  durch  Messung  festgestellt: 

Gemessen  :  Berechnet  : 

(MO):  (tiO)  =  54027,3'  540  28,4'. 

I;  von  Kokscharow,  Materialien  zur  Mineralog.  Russlands,  Atlas,  Taf.  84,  Fig.  26. 


Yn.  lieber  die  Bestimmimg  der  optischen 
Constanten  eines  beliebig  orientirten  zweiaxigen 

Kry  Stallschnittes'). 


Von 
C.  Viola  in  Uoin. 
Hierzu  4  TeiLttiguren.) 


Ich  Ihoilo  noch  andere  Beoharhliingen  mit,  welche  ich  hei  meinem 
Hiesjahrigen  Aufenthalle  in  München  im  dortigen  mineralogischen  Institute 
gemacht  hahe.  DieseJhen  mögen  auch  als  Beispiel  dazu  dienen,  wie  eine 
allgemeine  optische  Bestimmung  der  Krvslalle  möglich  ist,  wenn  von  einem 
Minerale  nur  ein  Scimitt  zur  Verfögimg  steht,  dessen  Lage  unbekannt  ist, 
und  ganz  besonders,  wie  solclie  vollständige  Bestimmungen  bei  Feldspâthen 
vorgenommen  werden  können,  wenn  von  denselben  nur  kleine  Dünnschliffe 
vorhanden  sind. 

Denken  wir  uns  die  zur  Kresnel 'scheu  St  ra  hl  en  flache  gehörige  Indices- 
tlache  construirt,  d.  h.  man  trage  von  einem  Punkte  aus  in  jeder  Richtung 
die  zwei  IJchtbrechungsindices  auf,  welche  entweder  direct  gemessen  worden 
sind,  oder  aus  dem  Fresnerschen  Indicesellipsoid  Jiervorgehen,  dann  ist  der 
Ort  aller  auf  jeder  Uiclitung  so  erlialtenen  Punkte  die  genannte  Indices- 
tlache.  Eine  solche  Flaelic»  ist  doppelt  gef(»rmt;  sie  besteht  nämlich  aus 
einem  inneren  und  einem  äusseren  Theile,  deren  Berührungspunkte  die  sin- 
gulären  Punkte  sind,  durch  welche  die  optischen  Axen  gehen,  denn  eben 
in  diesen  Richtungen  faJlen  die  zwei  Lichtbrechungsindices  zusammen. 

Die  Fndiceslläche  wird  von  jeder  optischen  Hauptebene  in  einer 
Ellipse  und  einem  Kreise  geschnitten,  Fig.  I.  Die  drei  Kreise  ent.sprechen 
den  Indices  a,  ^i^  /,  und  die  drei  Ellipsen  entsprechen  den  Indices,  welche 
zwischen  p?  und  7,  a  und  ;'  resp.  a  und  fi  liegen. 


V  Nachtrag  zu  >leber  einige  im  mineralogischen  Institute  zu  München  au^e- 
führte  Untersuchungen«.  Diese  Zeitschr.  80,  418.  Wenn  daselbst  ,S.  4i7)  gt^sagt  ist,  dass 
die  Genauigkeit  des  Lieb  i  sc  h 'sehen  und  Czapski'  Refractometers  keinen  Vergleich 
mit  derjenigen  des  Abbe-Pulfrich' sehen  aushalte,  so  soll  damit  nicht  gemeint  sein, 
dass  man  nicht  auch  mit  diesen  Apparaten  gute  Resultate  erzielen  könne.  Ich  habe 
mit  denselben  wenig  gearbeitet  und  wollte  nur  die  mit  dem  Abbe-Pulfrich' sehen 
Apparate  erhaltenen  Resultate  mitlheilen. 
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Wir  führen  jetzt  irgend  welche  beliebige  Schnittebene  durch  das  Cen- 
trum der  Indicesfläche.  Sie  schneidet  offenbar  alle  drei  in  den  Haupt- 
ebenen befindlichen  Kreise,  somit  wird  sie  die  drei  Hauptwerthe  er,  ß  und  y 
enthalten  müssen,  wie  die  Fig.  1 
zeigt  •).  Der  Schnitt  selbst  besteht 
aus  zwei  Gurven,  Fig.  1  und  2,  aus 
einer  inneren  und  einer  äusseren. 
Sie  beiühren  oder  schneiden  sich 
nicht,  ausgenommen  in  dem  einzigen 
Falle,  dass  die  Schnittebene  die  eine 
oder  zwei  optische  Axen  enthalt. 
In  der  Nahe  der  optischen  Axen 
kommt  die  innere  Curve  der  äusse- 
ren sehr  nahe,  und  es  erscheinen 
die  sogenannten  Nabelpunkte. 

Wenn  man  die  zwei  durch 
irgend  welche  Schnittebene  erhaltenen  Schniltcurven  überblickt,  so  sieht 
man  sofort,  wie  die  Werthe  von  er,  ß^  y  zu  finden  sind;  sie  stellen  offen- 
bar Maxima  und  Minhna  dar,  d.  h.  die  Radien  Oa^  Oß  und  Oy  sind  auf 
den  entsprechenden  Tangenten  der  (Kurven  senkrecht.  Um  das  zu  beweisen, 
brauchen  wir  nicht  die  schonen  mathematischen  Entwickelungen  von  Soret^) 
zu  wiederholen. 

In  den  Punkten  a,  ß^  y  (Fig.  I)  ist  die  Tangentialebene  an  der  In- 
dicestläche  auf  den  K^idien  Oa  resp.  Oß^  Oy  offenbar  senkrecht,  folglich 
sind  auch  die  Schnittlinien  der  Tangentialebene  mit  dem  in  Betracht  kom- 
menden, aber  beliebigen  Schnitte  ebenfalls  senkrecht  auf  den  Radien. 

Wenn  man  das  Abbe-Pulfr ich' sehe  Refractometer  anwendet  und 
die  Beleuchtung  i'ingsherum  von  oben  beimtzt,  so  wurde  man  auf  einem 
unterhalb  der  (ilaskugel  horizontal  gestellten  Papierschirme  die  mit  den  so- 
oljen  beschriebenen  analogen  Cunen  auffangen  können.  Sie  stellen  eben  die 
Grenzcurven  der  Totalreflexion  dar^j. 

1)  Ch.  So  ret,  Ueber  die  An>\'endung  der  Erscheinungen  der  Totalreflexion  zm* 
Messung  der  Brechungsexponenten  zweiaxiger  Krystalle.    Diese  Zeitschr.  15,  45. 

C.  Pulfrich,  Das  Totalreflectoraeter  und  das  Refractometer  für  Chemiker  etc. 
Uipzig  4890. 

2)  op.  cit. 

d)  Wenn  man  den  Radius  der  Grenzcurven  der  Totalreflexion  mit  q  bezeichnet 
und  die  Indices  mit  n,  n'  und  wg,  wobei  7i^  das  Brechungs vermögen  der  Kugel  be- 
dealct,  so  ist  in  der  Projection  q  nicht  gleich  n  resp.  w',  sondern 

n  w' 

resp. 


o 

s 


Hierin  liegt  der  Unterschied  zwischen  den  Projectionscurven   und  den   aus  der  Indi- 
cesfläche erhaltenen  Curven. 
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C.  viola. 


Das  kleinslo  Minimum,  wolrhes  ofTonbar  in  die  innere  der  (irenzcurven 
fallen  muss,  entspricht  dem  Werth(»  a  und  das  grossie  Maximum,  welches 
in  der  äusseren  Curve  auftritt,  entspricht  d(»m  Werthe  y.  Ein  Zweifel  liegt 
nur   hei    der    Bestinniumfi:   des    mittleren    ilauptiichtbrechungsindex  (i  vor, 

denn  bei  der  Beohachtung  des  anderen  Mini- 
nmms  (ff  in  der  Fig.  i)  und  des  andei^en  Maxi- 
mums (ß  in  der  Fig.  'i)  der  zwei  Grenzeurven 
liegt  nicht  sofort  ein  (irund  vor,  welches  man 
fur  den  richtigen  Werth  des  mittleren  Brech- 
ungsindex [i  otler  [i'  halten  soll. 

Bis  j(»tzt  sind  zwei  Methoden  voi-geschla- 
gen  und  angewendet  worden,  um  die  richtige 
Wahl  iib(M'  ß  zu  tr(»lîen.  Die  eine  besteht 
darin,  die  Lage  des  Schnittes  nur  ungefähr  zu 
kennen,  d.  h.  zu  wissen,  ob  er  in  dem  ne- 
gativen oder  positiven  Winkel  der  optischen  Axen  lit^t;  im  ereten  Falle 
tritt  ß  innerhalb,  im  zweiten  ausserhalb  auf. 

Die  andere  Methode  ist  einfacher  und  sicherer;  bei  dei^selben  kommt 
es  darauf  an,  zwei  Schnitte  eines  Krystalles  zur  V(M'fûgung  zu  haben.  Mit 
Hülfe  von  zwei  Schnitten  wird  offenbar  ß  zweimal  erscheinen,  wilhrend  der 
übrige  Werth  ß\  der  zu  einem  Schnitte  gehori,  mit  dem  anderen,  dem 
zweiten  Schnitte  entspi't»chenden  Werthe  ß"  nicht  übereinstimmen  wird.  1st 
der  Schnitt  durch  einen  Zwillingskrystall  gc^führl,  so  genügt  er  allein  voll- 
ständig, denn  derselbe  liefert  vier  Grenzeurven,  also  vier  Maxima  \md  vier 
Minima,  welche  dm-ch  passende  Stellung  des  Niçois  wahrgenommen  und 
zur  Messung  benutzt  werden  können.  In  solchem  Falle  hat  man  zwei 
Maximalwerthe  y,  zwei  Minimalwerthe  «,  und  die  zwei  anderen  fiberein- 
stimm(»nden  Werthe  (Maxima  oder  Minima)  sind  gleich  ß^  während  die 
übrigen  verschiedenen  Maxima  oder  Minima  nicht  in  Betracht  kommen. 
Diese  zweite  Methode  lässt  sich  ganz  b<'sondei*s  bei  den  Feldspäthen  mit 
Vortheil  benutzen,  und  zeigt  daher  den  Weg,  in  welcher  Weise  eine  grosse 
Anzahl  von  Feldspäthen  zur  Bestinuuung  gelangen  kann,  während  bei  der 
äusserst  unbecfuemen,  schweren  und  nicht  inniier  zuverlilssigen  Methode  von 
Fouqué  nur  ausgewählt  schöne  imd  reine  Krystalle  zu  einer  vollstän- 
digen optischen  Untersuchung  verwerthet  werden  können  *). 

Im  Folgenden  will  ich  nun  versuchen  zu  zeigen,  dass  die  Wahl  des 
Werthes  ß  nie  zweideutig  ist,  auch  dimn  nicht,  wenn  man  über  die  Lage 
der  Schnittebene  nichts  weiss,  und  man  nicht  über  einen  zweiten  Schnitt 
verfügt. 


4)  Fouqué,  Contribution  à  l'étude  des  Feldspaths  des  roches  volcaniques.   Bull, 
de  la  société  française  de  Minéralogie  17,  ä83.     Hef.  diese  Zeitschr.  26,  300. 
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Der  hierfür  nöthige  Beweis  kann  auf  verschiedene  Weise  geliefert  werd«»n. 
Ich  werde  ihn  durch  ein  Beispiel  führen,  um  so  mehr,  als  ich  bei  meinem 
diesjährigen  Aufenthalte  in  München  mich  ganz  mit  dem  Ab  be 'sehen  Appa- 
rate im  mineralogischen  Museum  vertraut  machen  konnte  und  über  ver- 
schiedene Beobachtungen  noch  verfüge,  die  ich  mittheilen  möchte.  Das 
Material  lieferte  der  mehrfach  schon  genannte  Albit  von  Lakous.  Der  Kry- 
stall,  wie  ich  ihn  in  meinem  vorigen  Aufsatz«»  *)  abgebildet  hatte,  ist  unge- 
fähr parallel  der  Fläche  (110)  von  der  Firma  Voigt  und  Hochgesang 
in  Göttingen  geschnitten  und  poliil  worden.  Der  Schnitt  ergab  vier  aus- 
gezeichnete Grenzlinien,  da  der  Albit  einen  Zwilling  nach  dem  -\lbitgesetzc 
darstellt.  Ich  w^rde  hier  aber  nur  die  Angaben  von  zwei  der  (irenzcurv^n 
anführen,  welche  für  unsere  Zwecke  g<M»ignet  sind. 

Bevor  ich  zur  endgültigen  Messung  der  Maximal-  und  Minimalwerthe 
fiberging,  zog  ich  vor,  mich  mit  dem  .\bbe-Pul  fr  ich 'sehen  llefracto- 
meter  recht  vertraut  zu  machen.  Deshalb  beobachtete  ich  von  diesem 
.VJbitschnitte  nicht  nur  die  Maxima  und  Minima,  sondern  alle  Lagen  der 
Grenzlinien,  welche  je  10^  Horizontalstellung  des  Präparates  entsprechen. 
Dadun'h,  dass  man  die  Messungen  in  der  vollen  Drehung  von  360®  voll- 
zogen hatte,  ergaben  sich  die  verschiedenen  Fehler,  ganz  besonders  die, 
welche  aus  einer  nicht  genau  parallelen  Lage  des  Präparates  mit  der  Kbenen- 
fläche  der  Abbe 'sehen  Halbkugel  entstehen. 

Die  Maximal-  und  MinimalwiMthe  sind  natürlich  sehr  scharf  festzu- 
stellen; bei  w^elcher  Lage  des  Präparates  sie  aber  entstehen,  das  ist  eine 
ungenaue  Bestimmung,  denn  die  Maxima  und  Minima  zeigen  sieh  eben  dort, 
wo  durch  eine  kleine  horizontale  Drehung  der  Halbkugel  dic^  Grenzlinie 
nicht  verschoben  wird.  Dreht  man  aber  die  Mikrometerschraube  um  ein 
Paar  Theilstriche  der  Trommel  (ein  Theilsti'icli  entspricht  6"),  und  bringt 
man  die  Grenzlinie  in  die  neue  Lage  des  Fadenkreuzes,  indem  man  das 
Präparat  bald  links,  bald  rechts  dreht,  so  stellt  das  arithmetische  Mittel 
der  zwei  (links  und  rechts)  gemachten  Ablesungen  am  Horizon tilkreise  die 
Lage  des  betrachteten  Maximums  oder  Minimums  dar. 

Diese  .elementare  und  bequeme  Methode  habe  ich  angewendet,  mn  die 
Lage  der  zwei  Maxima  und  der  zwei  Minima-  für  den  verwendeten  Albit- 
schnitt  festzustellen.  Der  Fehler  beträgt  höchstens  1®;  man  könnte  eine 
grössere  Genauigkeit  erreichen,  wenn  links  und  rechts  der  betr<»flenden,  in 
Frage  stehenden  Stelle  mehrere  .Vblesungen  gemacht  würden. 

Die  folgende  Tabelle  giebt  in  der  ersten  Colonne  die  Ablesungen  am 
Horizontalkreise,  die  zweite  und  vierte  die  aus  zwei,  um  180®  entfernten 
Lagen  des  Präparates  heiTorgehenden ,  mittleren  Werthe  des  Grenzwinkels 
der  Totalreflexion  für  JVa -Licht,  welche  mit  Hülfe   der  Mikrometerschraube 


1)  Diese  Zeitscbr.  80,  4i4. 
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gemessen  worden  sind,  und  endlich  geben  die  dritte  und  fünfte  Colonne 
die  Ablesungen  ann  Nicol,  wenn  derselbe  die  richtige  Lage  hat,  damit  die 
betreffende  (irenziinie  genau  gesehen  werden  kann  und  die  zweite  voll- 
sländig  verschwindet. 


HorizoD- 

Innere  Grenzcurve 

Aeussere  Grenzcurve 

talkreis 

Verticalkreis         Nicol 

Verticalkreis     i     Nicol 
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76 

Wenn  die  Polarisatiousrichtung  des  Niçois  mit  der  Hetlexionsebene  der 
Halbkugel  übereinstimmte,  wurde  der  Nullpunkt  des  Niculkreises  festgestellt. 
Das  konnte  man  natürlich  mit  Hülfe  einer  auf  der  Halbkugel  aufgestellten 
Kalkspathplatte  sehr  einfach  erreichen  und  prüfen.  Um  den  Nullpunkt  des 
Niçois  beizubehalten,  wenn  das  Fernrohr  gedreht  wurde,  musste  natürlich 
auch  der  Nicol  um  ebensoviel  gedreht  werden,  und  zwar  nach  derselben 
Richtung.  Die  in  der  dritten  und  fünften  (Kolonne  angegebenen  Zahlen  be- 
deuten also  diejenigen  Winkel,  welche  die  Polarisationsebenen  der  jedes  Mal 
in  Betracht  kommenden  und  die  Fläche  des  Kryslalles  streifenden  Licht- 
strahlen  mit  der  Normalebene  (also  Brechungsebene  odei*  Reflexionsebene) 
einschliessen. 

Wir  schalten  hier  noch  eine  Bemerkung  ein. 

Um  die  Polarisationsrichtung  eines  Strahles  zu  bestinmien,  haben  wir 
durch   das  Centrum  des  Fr esnel' sehen  Ellipeoides   die   zu  jenem  Strahle 
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gchüiigc  Normiild>onc  zu  legen  und  dpii  Si-hnitt,  welcher  eine  Ellipse  Ut, 
durch  das  Ontrum  des  EllipRoides  zu  führen.  Die  zwei  llauptaxen  der 
l^ipse  gebon  die  (ii'üKi^e  den  LichtbrechunggrennOgens  und  gleichzeitig  die 
entsprechenden  Polai-isiilionsrichtungen  au.  In  der  Fig.  1  ist  also  die  Po- 
larisation s  rieh  tu  ng  für  den  Strahl  Oa  durch  Oa  angegeben,  für  0(1  durch 
Ob  lind  für  Oy  durch  Oc,  während  die  Tangenten  (|,  ^,  (j  die  Polari- 
sation srichtungcn  der  Strahlen  Om  resp.  On  und  Op  angeben  und  gleich- 
zeitiff  mit  den  optischen  Hauptebenen  zusammen  fallen. 


Fig.  3. 


Die  in  der  Tal)elle  angeführten  Zahlen  liei  der  Nicotablesung  ergeben 
daher  für  a,  ß  und  y  sogleich  die  Winkel ,  welche  die  optischen  Haupt- 
ebenen mit  der  SchnÜtebene  des  Krystalles  einschliessen. 

Die  beigegebene  Fig.  3  giebt  graphisch  und  datier  übersichtliclier  die 
in  der  Tabelle  angeführten  Zahlen  an. 

Wir  sind  also  im  Stande,  indem  wir  die  Lage  der  drei  Maximal-  resp. 
MiiUmalwerthe  o,  ß,  y  festgestellt  haben,  auch  die  in  Bezug  auf  den  ver- 
wendeten Krystallschnitt  zu  verstehende  Lage  der  drei  optischen  Haupt- 
ebenen anzugeben.  Wir  wollen  jetzt  specietl  für  den  Albit  von  Lakous  die 
gemessenen  Winkel  in  eine  stereographische  Projection  einti'agen.  Und 
zwar  legen  wir  in  das  Cenlnim  der  Projection  den  Pol  P  des  Krystall- 
schnittes,  Fig.  4  auf  S.  i6.  Von  P  aus  werden  Radien  gezogen,  welche 
die  aus  der  Tabelle  zu  entnehmenden  Winkel  94^»,  103^*  und  162»  mit- 
einander einschliessen.  Ebenfalls  von  P  aus  werden  dann  die  Nicolable- 
sungen  aufgetragen,  also  32<*,  60**  und  79^°;  dadurch  erbalten  wir  die  drei 
Pole  a,  b  und  c,  welche  den  drei  Haiiptebenen  bc  resp.  ca  und  ab  ent- 
sprechen. 

Ist  nuu  für  ß  die  richtige  Wahl  getrolTen,  so  wii-d  sich  als  Rcsnllat 
ergelten,  dass  die  drei  Pole  a,  b  und  c  je  in  der  Entfei-uung  von  90"  von 
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ninander  liegen,  mid  nherdics  di(»  grossen  Kreise  ah^  be  und  Cû  unter  einem 
recliten  Winkel   sich  gegenseitig   schneiden.     Die   hierfür   nöthige   und  ge- 
nügende Prüfung  ist  sehr  leicht  auf  einem  stereographischen  Netze  durch- 
zuführen; auch  nach  Augen  maass 
Fig.  *.  lasst  sich  in   manchen  Fallen  das 

leicht  erreichen. 

Flatten  wir  anstatt  das  Mini- 
mum ß  den  Maximalwerth  ß'  der 
inneren  Curve  angenommen,  für 
die  der  l*olarisationswinkel  12® 
betragt  (siehe  die  Tabelle),  so 
würden  wir  einen  Pol  b',  Fig.  4, 
anstatt  b  erhalten  hal>en,  welcher 
jedenfalls  gleichzeitig  von  û  und  c 
nicht  um  90"  entfernt  liegt. 

Aus  den  hier  gemachten  Be- 
trachlungen und  aus  dem  ange- 
führten Beispiele  geht  deutlich 
hervor,  dass  eine  IJnzwTideutigkeit, 
ob  der  eine  oder  der  andere  der 
zwei  Werthe,  Maximum  oder  Minimum,  den  mittleren  Licht brechungsindices 
entspricht,  nicht  entstehen  kann. 

Wir  haben  aber  naher  zu  untersuchen,  ob  dieselben  Verhaltnisse  auf- 
recht erhalten  l)Ieiben,  wenn  der  Schnitt  des  Krystalles  gewisse  Grenzlagen 
erreicht. 

Wir  haben  folgende  Falle  zu  unterscheiden: 

1.  Schnittebene  parallel  einer  llauptebene.  Hier  besteht  eine 
(în^nzcurve  aus  (»inem  Kreise,  die  andere  Grenzcurve  aus  einer  Ellipse,  also 
kommen  nur  drei  specielle  W^ertlie  vor,  welche  den  drei  Grössen  er,  ß^  y 
entsprechen,  und  folglich  ist  hier  eine  Unbestimmtheit  völlig  ausgeschlossen. 

2.  Schnittebene  parallel  einer  der  drei  optischen  Hauptrich- 
tungen Û,  b,  c. 

a)  Geht  die  Schnittebene  durch  û  oder  dmch  c,  so  fallt  ß  in  dieselbe 
Richtung  entweder  von  y  oder  resp.  von  a,  wähi^end  ß'  entweder  in  der 
äusseren  oder  inneren  Grenzcurve  liegt.  Jedenfalls  bestimmt  die  Polari- 
sationsrichtung von  «,  ß  und  y  die  llauptebenen  bc,  ac  und  bû,  welche 
aufeinander  senkrecht  stehen.  Die  Polîirisationsrichtung  von  ß'  fällt  mit 
der  Schnittebene  zusammen,  und  daher  machen  diese  zwei  Falle  keine 
Schwierigkeit.  Eine  Unbestimmtheit  kommt  nur  dann  vor,  wenn  die  Schnitt- 
ebene einen  sehr  kleinen,  in  den  Fehlergrenzen  enthalleneii  Winkel  mit  der 
Hauptebene  ac  einschliesst,  denn  in  diesem  Falle  werden  die  zu  ß  und  ß' 
gehörigen  Polarisationsebenen  angenäheil  einander  parallel. 
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h)  Geht  zweitens  die  Schnittebeno  durch  die  flauptrichtung  b,  so  kann 
keine  Zweideuligkeit  eintreten,  denn  wahrend  die  Polarisationsrichtung  von 
ce,  ß  und  y  die  droi  aufeinander  senkrerhton  llauptehenen  feststellt,  liefert 
iliejenige  des  vierten  Strahles  (f  eine  Ebene,  welche  ebenfalls  durch  b 
fjeht  und  mit  der  Schnitt  ebene  übereinstimmt  und  folglich  sofort  zu  er- 
kennen ist,  welches  innncr  auch  die  Winkel  seien,  die  die  Schnittebenc 
mit  den  Hauptebenen  bildet. 

3.  Die  Schnitlebene  bilde  einen  sehr  kleinen  Winkel  mit 
den  llauptehenen  und  Hauptrichtungen  a,  b,  c.  Dieser  Fall  schliesst 
sich  an  diejenigen,  welche  in  2a),  2b)  schon  behandelt  worden  sind,  an. 
Liegt  der  Schnitt  nah(»  der  Ebene  bc  oder  ba,  so  ist  leicht  und  sicher  ff 
von  ß*  zu  luiterscheiden ,  wi(^  wir  gesehen  haben.  Der  einzige  Fall,  dass 
nämlich  der  Schnitt  in  die  Nähe  der  Hauptehene  cû  Hilll,  liefert  die  zwei 
Werthtî  ß  und  ß\  welche?  miteinander  vei'wechselt  werden  können  und 
daher  eine  andere  Bestimmung  erfordern. 

i.  Schnittebene  nahe  einer  optischen  Axe.  Der  Nabelpunkt 
kounnt  zum  Vorschein  und  die  zwei  Strahlen  fallen  neben  einander.  Sie 
stellen  die  Maximalwerthe  der  inneren  Curve  und  der  äusseren  Sichel  dar, 
und  ß  tritt  entweder  innerhalb  oder  ausserhalb  auf,  je  nachdem  der  Schnitt 
in  den  negativen  oder  positiven  Winkel  der  optischen  Axen  fallt.  Wir  kön- 
nen sie  leichl  und  sicher  unterscheiden,  demi  ihre  Polarisationsebenen  sind 
nahezu  aufeinander  senkrecht. 

Je  mehr  der  Strahl  ß  sich  von  der  optischen  Axe  entfernt,  um  so 
mehr  nähert  sich  di(»ser  Fall  dem  in  2a)  behandelten;  dann  aber  ver- 
schwindet die  Erscheinung  der  Xabelpunkte,  der  Strahl  ß  (»ntfernt  sich  von 
ß'  bis  auf  90**,  die  zwei  dazu  gehörigen  Polarisationsebenen  nähern  sich 
einander,  und  die  einzige  Zweideutigkeit,  welche  übcM'haupt  bei  solchen 
Bestimmungen  möglich  ist,  kommt  zum  Vorschein. 

Es  mag  vielleicht  von  Interesse  sein,  ein  Paar  Worte  hinzuzufügen, 
welche  besonders  auf  die  Bestimmung  der  Feldspäthe  Bezug  haben  '). 

Mit  Hülfe  der  neuen  Einrichtung,  welche  Herr  Pulfrich  an  dem 
Abbe-Pulfrich\schen  Refractometer  eingeführt  hat,  ist  es  möglich,  eine 
an  dem  Krystidlschnitte  oder  der  verwendeten  Krystallfläche  vorhandene 
Kante  zu  oricntiren.  Bei  Feldspäthen  können  anstatt  einer  Kante  die  Spalt- 
richtungen benutzt  werden.  1st  überdies  der  Schnitt  im  Krystalh»  genau 
orientirt,  so  lässt  sich  mit  Hülfe  der  stereographischen  Projection  oder  durch 
eine  einfache  Rechnung  die  Lage  der  optischen  Hauptebenen  feststellen  und 


\)  Bekanntlich  bat  auch  Walle  rant  eine  Methode  an^^egeben,  um  die  Orienti- 
Tun^  einer  Schnittebene  in  Bezug  auf  die  Richtung  der  optischen  Axon  zu  bestimmen. 

T.  Wallerant,  Methoden  zur  Bestimmung  der  Orieutirunj?  der  Kry- 
stalldurchschnitte  in  D  ii  nnschli  ffen.  Bull.  Soo.  min.  fr.  IS88,  11,  81.  Diese 
Zeitscbr.  IS,  440  (s.  auch  den  Zusatz  a.  folg.  S.;. 
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durch  Her.hnung  auch  rlcr  Winkol  der  optisrlicn  Axcn  und  sc^ar  dio  Dispersion 
tier  optischen  Axen  srhurf  hestiinuion.  Wir  haben  dadurch  eine  Methode 
vor  uns,  welche  alle  anderen  bekannten  Methoden  weit  überragt,  nicht  nur 
dämm,  weil  sie  genauiT  ist,  sondeni  speciell  aus  dem  (îrunde,  weil  das  zu 
(iebote  stehende  Material  vollständig  nutzbar  gemacht  werden  kann,  wJlhrend 
es  grnsstentheils  eigentlich  unbrauchbar  war  fur  die  früheren  Methoden  der 
optischen  Bestiummngen. 

Recapitulation. 

Die  Brechungsindices  a  und  y  sind  das  kleinste  Minimum  resp.  das 
grösste  Maximum  der  zwei  Minima  und  zwei  Maxima,  welche  hei  der 
Totair(»flexion  der  in  einem  Kr^'sUUIschnille  enthaltenen  Strahlen  beobachtet 
werden.  Was  ß  anlangt,  so  liegt  die  Wahl  zwischen  dem  übrigen  Maximum 
oder  Minimum.  Um  sie  richtig  zu  trefTen,  bestimme  man  die  Richtimgen 
der  zwei  Maxima  und  Minima  und  durch  die  Ablesungen  am  Nicol  die 
optischen  Hauptebeneii  ;  man  trage  die  Winkel  auf  ein  stereographisches 
Netz  auf  und  man  lese  ab,  ob  die  so  bestimmten  Ebenen  ab,  bc  und  Cû 
aufeinander  senkrecht  stehen;  die  Bestimmung  von  ß  ist  dadurch  unzwei- 
deutig, ausgenommen  in  demjenigen  Falle,  dass  der  Kry stallschnitt  nahe  an 
die  Ebene  der  optischen  Axen  fallt,  oder  besser  gesagt,  wenn  die  zwei 
llichtungen  ß  und  ß'  nahezu  aufeinander  senkrecht  zu  stehen  kommen  und 
gleichzeitig  ihre  Polarisationsebenen  ziemlicli  parallel  werden. 

Zusatz. 

A.  Lavenir  (Sur  la  détermination  de  Torientation  optique  dans  un  cristil 
((uciconque.  Bull.  d.  Soc.  miner,  fr.  1891,  14,  iOO.  Ref.  diese  Zeitschr.  22, 
189)  hat,  gestützt  auf  die  mathematischen  Entwickelungen  von  So  ret,  eine 
praktische  Methode  angegeben,  wie  die  Stelle  der  Maxima  und  Minima,  und 
somit  die  optischen  llauptebenen,  durch  zwei  Krystallschnitte  bestinunt  wer- 
den können.  Darauf  Bezug  nehmend  bestimmte  Wall  era  nt  (Bull.  d.  Soe. 
nun.  fr.  1897,  20,  23i.  Ref.  diese  Zeitschr.  31,  78)  die  Brechungsindices 
verschiedener  Minerali(»n,  welche  in  DünnschlifTen  vorkommen,  durch  einen 
eleganten,  dem  Abbe-Pulfrich 'sehen  ahnlich  gedachten,  am  Mikroskope 
angebrachten  Apparat  (s.  (].  Pulfrich,  diese  Zeitschr.  30,  568). 

Im  (legensatze  zu  Lavenir  habe  ich  mir  erlaubt  hier  anzugeben,  dass 
die  optischen  llauptebenen  mit  Hülfe  des  xXicoIs  bestimmt  Averden  können,  und 
somit"  die   optische  Orientirung  durch  einen  einzigen  Schnitt  erreichbar  ist. 


YIIL  Theodolitgoniometer  nach  Gzapski 
mit  gewöhnlicher  Signalgebnng. 

Von 

C.  Leiss  in  Steglitz  bei  Berlin. 

(Hierzu  2  Textfiguren.) 


Die  in  dieser  Zeilschr.  i898,  80,  4i7  gegebenen  Mittheilungen  des 
Herrn  Viola  über  seine  im  mineralogischen  Institute  zu  München  ausge- 
führten Beobachtungen,  bei  denen  derselbe  auch  einige  Messungen  mit  dem 
von  R.  Fuess  verfertigten  Theodolitgoniometer  des  Czap  ski 'sehen  T^pus 
ausführte,  geben  mir  Veranlassung,  über  die  vor  einiger  Zeit  von  mir  an 
diesem  Instnunente  vorgenommenen  Verbesserungen,  welche  sich  nach  den 
mit  dem  Instrumente  gemachten  Erfahrungen  des  Herrn  Prof.  Groth  und 
Herrn  Viola  als  wûnschenswerth  herausstellten,  kurz  zu  berichten.  Jenem 
Nachtheil  des  Goniometers  —  die  Schwierigkeit  der  Messung  sehr  kleiner 
Flächen  bei  Anwendung  der  Autocollimation  —  ist  auch  zum  grossen  Theile 
der  Umstand  zuzuschreiben,  weshalb  diese  Goniometer  mit  zwei  Kreisen 
sich  noch  nicht  in  dem  Maasse  einzuführen  vermochten,  als  sie  es  sonst 
wohl  verdienten*). 

Fig.  \  auf  S.  50  giebt  eine  perspectivische  Ansicht  des  verbesserten 
Instrumentes,  bei  welchem  unter  Fortlassung  der  Autocollimation  nunmehr 
ein  vollständiger  Collimator  hinzugekommen  ist.  An  der  bisherigen  Ein- 
richtung der  sonstigen  Theile  des  Instrumentes  (vergl.  Neues  Jahrb.  f. 
Mineral.  1897,  1,  78)  ist  keine  wesentliche  Aenderung  vorgenommen  worden, 
sondern  es  ist  lediglich  ein  zweiter  Träger  (de)  für  das  Collimatorrohr, 
welches  gleichfalls  um  die  horizontale  Axe  selbständig  drehbar  ist,  hinzu- 
gefügt.    Der  Winkel,   wel(*hen  bei  den  jeweiligen  Stellungen  der  Collimator 


4)  Das  Fed orow' sehe  Theodolitgoniometer  hat  bereits  auch  schon  eine  Con- 
struciionsânderung  in  dem  Sinne  erfahren,  dass  an  demselben  wie  bei  dem  gewöhn- 
lichen Goniometer  auch  die  Signalgebung  durch  einen  besonderen  Collimator  erfolgt 
(vergl.  C.  Lei  s  8,  Neues  Jahrb.  f.  Mineral.  '1898,  8,  64). 
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mit  dem  Fernrohre  einschliessl ,  knnn  vermittelst  des  an  de  befestigten 
Index  t  an  dem  Vertical krpi se  V  nbjceli'sen  werden.  Zur  Kixinmg  von  de 
dient  die  Schraube  f. 

Fig.  1. 


Fig.  i. 


Das  Signal  des  <iolljiji:itors  0  ist  ein  auf  ein  versilbertes  lilaspiätlehen 
gezogenes  Kreuz  nach  Art  des  durch  Fig.  2  ahge  bildet  en ,  welches  mittelst 
vier  aus  dem  Collimalorrohre  ragenden  Scliranben  Justirt  werden  kann.  Die 
Belniiehtung  des  Signales  erfolgt  durch  ein  (iirihl9mpchen 
v<m  vier  Volt  Spiiniiung,  das  leie)il  nus  seiner  Fassung 
gênonunen  und  duii'h  ein  anderes  Lärupchen  ersetzt  wer- 
den kann.  Die  Fassung  0  des  l.fuupchens  selbst  ist 
niittelsl  Bayiiiieltverschhiss  mit  dem  Oillimatorrohre  ver- 
bunden. 

Zur  Erhöhung  der  I.iehtstürke  des  (jjllimators  bczvf- 
der  Reflexhilder  ist  zwischen  Sign.i)kreuz  und  Glühl&mp- 
chcn  eine  Beleuchtungslinse  eingeschaltet  und  ausserdem  die  Brennweile  der 
i:(illima torlinse  sehr  kiuz  gehalten.    Ferner  kann  dem  Fernrf)hre  auch  noch 
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die  bekannte  Einrichtung  des  Fuess' sehen  Goniometers  Nr.  II  zur  Ver- 
kleinerung der  Signalbilder  beigegeben  werden'). 

Um  die  Leistungsfähigkeit  des  Apparates  in  Bezug  auf  kleine 
Krystallflächen  zu  prüfen,  hat  Verf.  an  winzigen  Nädelchen  von  Aragonit 
und  Epidot,  sowie  an  Plättchen  von  feinem  Carborund  Versuche  angestellt. 
Die  Breite  bezw.  Ausdehnung  der  Flüchen  genannter  Krystalle  schwankte 
zwischen  0,05  und  0,10  nun  und  von  allen  erhielt  ich  selbst  bei  einer 
Incidenz  von  weniger  als  20®  noch  sehr  deutliche  und  gut  einstellbare 
Reflexbilder. 

Ganz  wie  bei  den  gewöhnlichen  Goniometern  erblickt  man  auch  hier 
bei  eingeschalteter  Vorschlaglupe  (L),  wenn  beide  Rohraxen  annähernd 
symmetrisch  zu  einer  Fläche  oder  diese  senkrecht  zur  Halbirungslinie  des 
von  den  beiden  Rohraxen  gebildeten  Winkels  steht,  die  bekannte  Auf- 
hellung der  betreffenden  Fläche  im  Sehfelde,  durch  die  das  Vorhandensein 
eines  Heflexbildes  nach  Wegschlagen  der  Lupe  angekündigt  wird  2). 

Die  Functionen  der  sonstigen  Theile  des  Instrumentes  sind  kurz  fol- 
gende :  k  und  äjj  sind  mit  Griffen  versehene  Scheiben  zur  Drehung  der 
Theilkreise  H  und  V.  Die  Schraubenmutter  a  dient  zur  Hoch-  und  Tief- 
stellung  des  Kr}'stallträgei*s.  Zur  Feinstellung  der  beiden  Theilkreise  dienen 
die  Schrauben  h^  und  v,  nach  Fixirung  von  v  und  h.  Je  zwei  Nonien  der 
beiden  Kreise,  auf  welche  Ableselupen  visiren,  geben  Minuten  an. 

Um  vor  Beginn  der  Messungen  in  bequemer  Weise  die  Einstellung  des 
KrystaJles  annähernd  in  den  Schnittpunkt  der  horizontalen  und  verticalen 
Axe  zu  bringen,  ist  eine  einfache  Einrichtung  an  der  Horizontalaxe  ange- 
bracht Sie  besteht  aus  dem  Diaphragma  d  und  einer  Lupe,  welche  in  das 
dem  Krystalle  zugekehrte  Ende  der  durchbohrten  Axe  eingesetzt  ist. 

Anmerkung,  lieber  die  Methoden  zur  Prüfung  und  Justirung  der 
verschiedenen  Goniometertypen  findet  sich  Ausführliches  in  einer  soeben  im 
Verlage  dieser  Zeitschrift  erschienenen  Schrift  des  Verfs. 


i)  Vergl.  P.  Groth,  Phys.  Kryst.  3.  Aufl.,  S.  626. 

2)  Herr  Prof.  Groth  und  Herr  Viola  empfanden  es  bei  ihren  Versuchen  auch 
als  einen  unangenehmen  Nachtheil  der  Autocollimation,  dass  bei  eingeschalteter  Vor- 
schlaglupe nicht  wie  bei  den  gewöhnlichen  Goniometern  das  Vorhandensein  einer  ein- 
gestellten Floche,  besonders  wenn  diese  sehr  klein  ist,  angezeigt  wird.  Dieser  Tebel- 
stand  ist  nun  durch  das  zweite  Fernrohr  —  den  Collimator  —  völlig  beseitigt. 


IX.  Kürzere  Originalmittheilnngen  nnd  Notizen. 


1.  y«  T«  Worobleff  [z.  Z.  in  Münrlion}:  Ueber  lAÜmoBlt  tob  BrixlegiTf 

Tirol«  —  lJel>er  das  Vorkoinmeu  <les  Antimonits  von  ßrixlegg  finden  sieh  nur 
K(*hr  Hpftriirhe  Mitiheiliingen  in  der  Literatur. 

von  Senger  erwähnt  IH2I  schon  die  »nadelförmigen  SAulchen  in  Be- 
gleitung von  Fahlerz  und  Barvt  vom  KogeU. 

Liehener  und  Vorhauser  wissen  dem  (4  852)  nur  hinzuzufügen,  dass 
die  »kleinen  Säulchen  sehr  selten«  sind  und  dass  als  weiterer  Begleiter  noch 
Kalkspat  h  in  Skalenoëdem  hinzukommt. 

Spätere  Angaben  (Zcpharovich,  Leonhardt  etc.)  bringen  wesentlich 
nur  die  Wiederholung  des  Obigen.  Der  Messung  scheinen  die  Krjstalle  dieses 
Vorkriinmens  überhaupt  nicht  unterzogen  worden  zu  sein.  Gelegentlich  eines 
HoHuchcs  der  Brixlcggcr  Gruben  fand  ich  unter  dem  Grubenklcin  am  Reither 
Kogol  einige  Stückchen  mit  dem  genannten  Minerale.  Diese  bestehen  der  Haupt- 
Hiiche  nach  aus  weissem,  derbem  Quarz ,  in  welchen  eingesprengt  erscheinen  : 
Hpäthige  Partien  weissen  Barris,  sehr  frische,  dunkelgrauschwarze  Fahlerzmassen 
nnd  einzelne  wohlausgebildete  Quarzkrystalle.  Dazwischen  sind  kleine  Drusen- 
räunie  freigehlieben,  welche  mit  Quarzkrystallen  ausgekleidet  sind.  Hierin  findet 
Mich  nun  der  Antimonit  in  sehr  dünnen,  nadclförmigen  Kryställchen  angesiedelt 
Kh  gelang,  einen  wohlausgebildeten  Krjstall  herauszulösen  und  zur  Messung  zu 
bringen.  Die  Messungen  waren  wegen  der  Kleinheit  der  Flächen  etwas  beschwer- 
lich und  sind  selbstverständlich  minder  scharf.  Indessen  zeigen  sie  mit  aller 
Sicherheit,  dass  das  Mineral*,  welches  sehr  ähnlich  feinen  Meneghinitnadeln  er- 
Hcbeint ,  wirklich  Antimonit  ist.  Wie  aus  Fig.  \  I ,  Taf.  II  ersichtlich ,  ist  der 
Habitus  der  an  und  für  sich  ja  nicht  flächenreichen  Kristalle  ein  ganz  eigen- 
lliümlicher. 

Die  beobachteten  Foi-men  sind:  m{\  to),  6{01ü},  «{H3),  ^2(323),  w{OH). 

Die  KrvKtalhnessnngen  ergaben  : 


Beobachtet: 

Berechnet  : 

m  :  m  = 

(HO) 

:(iîo)  - 

♦89»  13,5' 

m  :  s    = 

(HO) 

:(H3) 

64   22 

64"  15' 

s    :  s    = 

(U3): 

(H  3) 

*35   32 

s   :  k^  = 

(H  3) 

.  (323) 

25   i5 

26      3 

s    :  I2  — 

m 

:(3î3) 

50   20 

50   23 

u  :  u    = 

(OU) 

:(0T1) 

91    16 

90   56 

.\xenverhaltniss  : 

n  :  b  :  c  =  0,98715  :  I  :  1,0165. 
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2.  W.  Nleol  (in  Kingston,  Canada):  Magnetkies  ron  Frontenae  Countj, 
Canada.      Hierzu  Taf.  II,  Fig.  U— 14. 

Eingebettet  in  rötlilicheni,  grobkörnigem  krystallinem  Kalkstein  fanden  sich 
rundum  ausgebildete  Krvstä liehen  von  Magnetkies  von  \ — 3  nun  Grösse  zu- 
sammen mit  Apatit  und  Pyrit.  Sie  liessen  sich  herausbrechen  oder  besser  durch 
Behandlung  mit  verdünnter  Essigsaure  herauslösen.  Die  Flächen  mancher  der- 
selben waren  eben  und  spiegelnd,  so  dass  sie  eine  Messung  mit  dem  Reflexions- 
goniometer  zuliessen.  Bei  der  SeÜenheil  wohlnusgebildeler  Magnet kieski'jstalle 
und  der  Neuheil  solcher  für  (lanada  erschien  eine  Untersuchung  von  Interesse. 

Die  Messungen  wurden  am  zwcikreisigen  (ioniometer  im  Laboratorium  von 
Prof.  V.  (i  old  Schmidt  in  Heidelberg  durchgefTihrl.  Die  Reflexe  waren  einheit- 
lich, wenn  auch  schwach.  Sie  gestalteten  bei  Anwendung  des  verkleinernden 
Femrohres  ziemlich  sichere  Einstellung.     Folgende  Formen  wiu'deu  beobachtet: 

=  0      foOOl)  8  =  20{î05l 


m 
r 


=  ooo 
=   40 


1010 
40ÎI 


V 


=   40{40l 


i 


Die  Basis  ist  stets  gross,  bei  manchen  Ki^ystallen  in  Combination  allein  mit 
ilem  Prisma  m,  bei  anderen  Krystallen  mit  m  und  Pyramiden,  unter  denen  stets 
s  vorherrscht,  r  wurde  mit  einer  schmalen  Flache  beobachtet,  die  nur  Schimmer- 
inessung  zuHess,  daher  bei  r  die  starke  DifTerenz  zwischen  Messung  und  Rechnung. 

Fig.  4 1  giebt  ein  idcaUsirtes  Kopfbild ,  Fig.  \  :)  zeigt  den  gemessenen 
Kr^'staJl  im  Kopf  bilde ,  Fig.  1 4  pcrspectiviscli  mit  der  beobachteten  ungleichen 
Ausbildung  der  FhVhcn.  Die  grosse  Ausbildung  der  Flächen  s^  und  s*  giebt  dem 
Kr^'stalle  ein  mehr  rhombisches  Aussehen.  Doch  stimmen  ilie  Messungen  in  den 
Grenzen  der  (ieuauigkeit  der  ßeobachtung  mit  dem  hexagoualen  Systeme. 

Die  Messungen  ergaben  bei  Rechiclion  auf  den  ersten  Sextanten  der  oberen 
Krvstallhalfle: 


1 

Buch- 
stabe 

Synib. 

Gemessen 

Berechnet 

p^  =  0,94« 

Bere 

chnet 
0,9527 

1 
Zahl  der 
gemess. 
FlUcheu 

e           0 

—               OO    0' 

—              00    0'     , 

0«   0' 

i      2 

'     m    ',  OOO 

Ö0  4i' 

90     8 

ooo' 

90     0 

ooo' 

90     0 

,     7 

r     '     40 

0  24 

(40  52  ) 

- 

43  24 

- 

43  37 

i     ^ 

s      '      20 

0  48         62  22 

1    62     8 

- 

62  48 

41 

r      1     40 

0   45          75     3 

75  42 

- 

75  48 

!           4 
1 

Die  Messungen  führen  zu  dem  Elemente  : 

Pq  =  0,946  a  :  c  =  \  :  1,449, 

was  mit  Seligmann's  Angabe: 

Pf^  =  0,9527  a  :  c  =   1  :  1,429  gut   stimmt. 

(Vergl.   diese  Zeitschr.    1886,   11,   3i6.     Goldschmidt ,    AVinkeltabellcn    1897, 
iil  und  4  4  3.) 

Verf.  ist  bemüht,  weiteres  Material  dieses  interessanten  Minerals  zu  sam- 
meln und  zur  Messung  zu  bringen,  um  dadurch,  wenn  möglich,  zur  sicheren 
Bestimmung  der  Elemente  des  Magnetkies  beizutragen.  Einstweilen  ist  Selig- 
mann's  Bestimmung  als  die  beste  anzusehen. 
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Die  Ausbildung  spricht  dafür,  s  als  Hauptpvramide  anzusehen  und  ihr  ilas 
Symbol  10  zu  geben.  Dann  würde  das  Element  p^^  =  4,892.  Dafür  spricht 
auch  die  Häufigkeit  von  t;,  das  dann  das  Symbol  Ol  statt   04  erhielte. 

8.  L.  Brngnaielll  (in  Pavia]:  üeber  ein  wahrsehelBlieh  neues  Mineral 
ans  den  Asbestirraben  Im  Tal  Brntta  (Teltlln). 

Das  fragli(!lie  Mineral  wurde  von  mir,  gelegentlich  eines  Besuches  der  As- 
bestgruben des  Val  Brutta,  in  Begleitung  von  feinfaserigem  Asbest  '),  Kalkspath 
und  Magnetit  uuf  einem  kleinen  Stücke  des  Asbest  fTdirenden  Gesteines  aufge- 
funden. Es  bildet  zierliche,  schneeweisse  Schüppchen,  welche  aus  selur  feinen 
prismatischen  Ki*ystâllchen  zusammengesetzt  sind. 

Die  Kryställi*lien  lassen  sich  mit  grosser  Leichtigkeit  von  einander  trennen 
und  erwiesen  sich  bei  der  Beobachtung  unter  dem  Mikroskope  als  eine  (>)nihi- 
nation  von  vier  Prismenflächen  mit  basischer  Endfläche. 

Die  optische  Untersuchung  gab  folgende  Hesultate  :  Die  Krystalle  zeigen  auf 
ilen  Prismenflächen  parallele  Auslöschung  und  sind  zweiaxig  mit  optischer  Axcn- 
ebene  normal  zur  Prismenfläche  ;  im  convergenlen  polarisirten  Lichte  beobachtet 
man  in  jedem  Falle  das  Interferenzbild  einer  optischen  Axe,  welche  mit  der  Nor- 
malen zur  Prismenfläche  einen  scheinbaren  Winkel  von  ungefähr  35®  macht. 
Die  Krystalle  gehören  also  ohne  Zweifel  dem  rhombischen  Systeme  an,  da  der 
beständige  Austritt  der  optischen  Axe  mit  dem  constanten  Winkel  von  35®  das 
monokline  höchst  unwahrscheinlich  macht.  Die  D(>ppelbrcr'hung  ist  nicht  sehr  stark 
und  negativ. 

Mittelst  Thoulet 'scher  Lösung  wurde  mit  der  grössten  Sorgfalt  das  spe- 
cifische  (lewiclit  bestimmt.  Die  Bestimmung  wurde  erschwert  durch  die  winzigen 
Dimensionen  der  Kryställchen.  Aus  zahlreichen  Beobachtungen  geht  hervor,  dass 
das  specifische  (iewicht  nicht  höher  als  2,02i>  und  nicht  niedriger  als  2,001 
sein  kann;  fur  ilas  specifische  (iewicht  ergab  sich  aus  directen  Beobachtungen 
eben  der  Mittelwertli  zwischen  diesen  Grenzwerthen,  nämlich  2,013. 

Die  Menge  des  mir  zur  Verfugung  stehenden  Minerals  war  leider  viel  zu 
klein,  um  eine  quantitative  chemische  Analyse  mit  P>folg  ausführen  zu  können; 
ich  konnte  aber  mit  Sicherheit  feststellen,  dass  es  ein  wasserhaltiges  (basisches) 
Magnesiumcarbonat  ist. 

Vergleicht  man  nun  die  angegebenen  Kennzeichen  (besonders  das  genau 
ermittelte  specifische  Gewicht)  dieses  Minerals  mit  den  Eigenschaflen  der  bereits 
als  Mineralien  bekannten  wasserhaltigen  (resp.  basischen)  Magnesiumcai*bonate, 
nämlich  Nesquehonit,  Hydromagnesit,  Uydrogioberlit ''^)  und  Lansfordit  ^j,  so  findet 

i)  Der  Asbest  der  Veltliner  Fundorte  wird  gewöholich  (z.B.  in  Zepharovich, 
Mineralogisches  Lexicon  t859;  J er  vis,  I  tesori  sotterranei  dell'  Italia  4  873  (4),  224  — 
225;  Hintze,  Handbuch  der  Mineralogie  (2)  4247  u.  s.  w.)  als  Amphibol  beschrieben. 
Diese  Angabe  ist  nicht  richtig.  Aus  meinen  zahlreichen  Untersuchungen  geht  hervor, 
dass  er  zum  Serpentin  (Chrysotil)  gehört. 

2)  Im  Laufe  dieser  Arbeit  habe  ich  Gelegenheit  gehabt,  auch  Hydrogiobertit, 
welchen  ich  der  Güte  von  Prof.  Strüver  und  Prof.  Scacchi  verdanke,  zu  unter- 
suchen. Das  Mineral,  wie  es  Scacchi  beschrieben  hat,  bildet  dicke  kugelförmige 
Aggregate.  Die  mikroskopische  Untersuchung  der  DünnschlifTe  zeigt,  dass  diese  Aggre- 
gate aus  wenigstens  zwei  verschiedenen  Mineralien  gebildet  sind,  welche  aber  nicht 
näher  nach  ihrer  Natur  untersucht  werden  konnten.  Das  eine  erscheint  in  Körnern 
mit  einer  vollkommenen  Spaltbarkeit  und  löscht  parallel  den  Spaltungsrissen  aus,  das 
andere  bildet  eine  Art  von  Grundmasse  zwischen  den  Körnern  des  ersteren  und  er- 
innert in  seiner  Structur  an  einige  pyroxenische  Serpentine. 

3)  Lancasterit  wurde  bekanntlich  durch  Smith  und  Brush  (Dana,  The  System 
etc.  4892,  305)  als  ein  Gemenge  von  Hydromagnesit  mit  Brucit  erkannt. 
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man  keine  Uebereinslimmung  ;  man  ist  also  berechtigt  anzunehmen,  dass  es  ein 
noch  nicht  bekanntes  Mineral  so).  Die  Frage  wird  aber  erst  ihre  entscheidende 
Antwort  finden ,  wenn  es  mir  gelingen  winl ,  das  Mineral  in  genügender  Menge 
wieder  aufzufinden,  um  eine  vollständige  chemische  Untersuchung  ausführen  zu 
können,  was  mü*  leider  bis  Jetzt  nicht  möglich  gewesen  ist. 

4.  Derselbe;  üeber  eine  luteressante  MtneralAssociation  der  Asbest- 
irraben  rom  Tal  Lanterna  (Yeltltn). 

Die  interessante  Association,  die  ich  hier  kurz  beschreiben  will,  wurde  von 
mir  auf  einigen  Asbeslstufen  der  berühmten  Gruben  im  Val  Lanterna  beobachlel 
und  ist  gebildet  durch  Kristalle  von  Magnesit,  Dolomit  und  Aragonit.  Die  AH 
des  Vorkommens  ist  folgende  :  Zwischen  den  Asbestfasern  befinden  sich  grob- 
kömige,  rimdliche,  hellgelbliche  Agg^<i.;^ate,  welche  bei  einer  aufmerksamen  Beob- 
achtung sich  aus  KrvslJillen  von  Magnesit,  welcher  übrigens  einen  UebenEUg  der 
Asbestfasern  bildet,  zusammengesetzt  erweisen.  Auf  diese  Magnesitaggregate  auf- 
gewachsen finden  sich  weissliche  oder  manchmal  bräunliche  Krystalle  von  Dolo- 
mit. Endlich  trifft  man  sowohl  auf  den  Aggregaten  aufgewachsen,  wie  zwischen 
den  Asbeslfasern  in  bedeutender  Menge  Aragonit  in  lamellai'en  und  prismatischen 
Krvstallen  an.  Krvställchen  und  Körner  von  Magnetit  begleiten  die  genannten 
Mineralien.  Es  scheint  also,  dass  Magnesit  das  zuerst  gebildete  Mineral  gewesen 
ist,  und  es  ist  wohl  bemerkenswerth ,  dass  CaCO^  in  (iegenwart  von  Magnesit 
sich  als  Aragonit  und  nicht  als  Calcit  ausgeschieden  hat. 

Auch  wegen  ihrer  krvstallographischen  Eigenthümliclikeiten  sind  diese  Mi- 
neralien, besonders  der  Magnesit,  interessant,  so  dass  ich  hier  ihre  Beschreibung 
folgen  lasse. 

Magnesit.  Die  Krystalle  zeichnen  sich  durch  ilu'en  Habitus  aus.  Alle 
zeigen  ein  steiles  positives  Skalenoëder,  dessen  Polecken  durch  rauhe  und  un- 
ebene Basisflächen  abgestumpft  sind.  Die  Flächen  des  Skalcnoeders  sind  sehi* 
glänzend,  aber  recht  uneben  und  geben  daher  am  (ioniometer  schlechte  Hellexe. 
Die  besten  Messungen  sind  folgende  : 

Stumpfe  Polkante:   t\^  V6\  21^0',  t\^  i\  t\^\i'\   Mittelwerth:   21^16'. 

Schärfere  Polkanlen  :  Acîht  wenig  befriedigende  Messungen  (Grenzwerthe  : 
96<>5'— 97^  43')  ergaben  den  Mittelwerth  96^55'. 

Seitenkanten  :  Die  Messungen  shid  alle  schlecht,  weil  die  Unebenheiten  der 
Flächen  parallel  diesen  Kanten  verlaufen.    Als  Mittelweilh  wurde  it^  i\'  erhalten. 

Bessere  Weilhe  wurden  gegen  die  Spaltflächen  erhalten,  mit  einem  Mittel- 
werthe  =  38®  18'. 

Für  das  Spaltungsrhomboëder  wurde  der  Werth  72*^  30'  gefunden,  also 
identisch  mit  demjenigen,  welcher  von  Des  (^loizeaux  für  Magnesit  ange- 
geben wird. 

Die  angegebenen  Werlhe  fuhren  zur  Besllmnmng  des  Symboles  (13.3.7), 
dessen  theoretische  Werthe  sind: 

(13.3.7)  :(|3."7.3)  =   ii^il' 

:  (3.13.7)  96    M'y 

:(7.3.Î3)  42   34 

:(100)  38      9 

Das  Skalenoëder  {13.3.7}  wui'de  am  Magnesit,  dessen  Kristalle  übrigens 
sehi'  selten  smd,  noch  nicht  beobachtet. 
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Das  specifische  Gewicht  wurde  =  3,06S  gefunden,  die  Härte  ist  höher 
als  4.  Die  chemische  Untersuchung  ergab,  dass  unser  Magnesit  etwas  eisen- 
haltig ist. 

Dolomit.  Kleine  Krvstalle  von  rhomboëdrischem  Habitus,  an  denen  die 
Flächen  von  {4  00]  vorherrschen.  Alle  Kristalle  bieten  die  Combination  {H4}, 
{400},  (ho),  {iH}  dar.  Die  Flächen  sind  sämmtlich  rauh.  Spaltungsflächen 
gaben  den  Winkel  73^  45',  identisch  mit  dem,  welcher  für  Dolomit  von  Des 
Cloizeaux,  Miller,  Tschermak  u.  s.  w.  angegeben  wird.  Das  specifische 
Gewicht  wurde  ^  2,847  gefimden. 

Aragon  it.  Die  Krystalle  dieses  Minerals  sind  langprismatisch  oder  tafel- 
artig nach  Flächen  von  {Ho}  ausgebildet.  An  den  prismatischen  Kristallen  sind 
fast  inmier  die  Flächen  von  {HO}  durch  sehr  steile  Pyramidenflächen  substituirt. 
Einfache  Krystalle  sind  äusserst  selten;  benähe  alle  sind  Zwillinge  und  Drillinge 
nach  dem  gewöhnlichen  Gesetze  des  AragoÜts. 

Die  beobachteten  Formen  sind:  (HO),  {oio},  {OH},  {Oli},  {03<},  {m}, 
{372},  {46.22.4},  {H.43.0}?,  {n.46.0}?. 

Nichts  Bemerkenswerthes  bieten  die  Formen  {oh},  {0  4  2},  {03  4},  {Ul}; 
{oh}  zeichnet  sich  stets  unter  den  anderen  aus  durch  vorwiegende  Ent Wickelung 
seiner  Flächen.  {010}  ist  selten  vorhanden  und  mit  kaum  sichtbaren  Flächen. 
Die  Symbole  der  Prismen  {4  7.4  6.0},  {H.  13. 0},  welche  für  Aragonif  neu  wären, 
winrden  aus  folgenden  Messungen  hergeleitet: 

Beobachtet  :         Berechnet  : 
(47.46.0):  (040)  =   59no'  59^38' 

(4  4.13.0):  (040)  53    43  53    40 

Sie  müssen  aber  nach  meiner  Ansicht  für  Vieinalflachen  von  {4  4  o}  gehalten 
werden.  {572}  iMirde  bis  jetzt  nur  am  Aragonit  vom  Monte  Ramazzo  bei  (ie- 
nua  ^)  beobachtet.  Ich  hübe  dieselbe  an  einem  einzigen  Krystalle  beobaclitet  und 
folgende  Messimg  erhalten: 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

(572):  (040)  =  54<>50'  5i«i9' 

{46.2i.4}  ware  ebenfalls  eine  neue  Form  für  Aragonif.  kli  habe  sie  an 
einem  einzigen  Krystalle  mit  zwei  gut  und  einfach  spiegelnden  Flächen  beoï)- 
achtet.     Folgende  Wert  he  wurden  beobachtet  : 

Beobachtet  :  Berechnet  : 
(040):  (46.22.4)   =   49*>20'  49^29' 

(044):  (46.22.4)  65    38  65    4  I 

(16.22.1)  :  (46.22. 4)  98    34  98    46 

Die  Messungen,  die  ich  für  die  anderen  Formen  erhalten  habe,  stimmen 
vollkommen  mit  den  berechneten  Werthen  von  Kokschar ow  überein. 

Das  specifische  Gewicht  ergab  sich  =  2,936.  Weder  mit  den  gewöhn- 
lichen chemischen  analytischen  Methoden,  noch  mit  dem  Spectroskope  konnte 
die  Gegenwai't  von  Sf  oder  Ba  entdeckt  werden.  Der  untersuchte  Aragonit  ist 
reines   CaCO^, 

Der  Magnetit  ist  etwas  titanhaltig.  Die  kleinen,  sehr  glänzenden  Kry- 
slalle  zeigen  stets  folgende  Combinationen  :  {4  4  1}  voi'wiegend,  {4  4  0},  {4  00}  imd 
ein  Triakisoktaëder,  dessen  Symbol  nicht  ermittelt  werden  konnte. 

\)  G.  B.  Negri,  Sopra  le  forme  cristalline  della  Aragonite  di  Monte  Ramazzo. 
Riv.  di  Min.  e  Crist.  15,  78.    Diese  Zeitschr.  4  898,  80,  493. 
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6.  Y.  Goldschmidt  (in  Heidelberg)  :  Nous  lur  Definition  eines  Zwillings. 

—  Bezugnehmend  auf  meine  Publication  über  Definition  eines  Zwillings ^j 
hatte  Herr  Prof.  G.  Linck  die  Gute,  mich  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass 
sich  in  seinem  Grundrisse  der  Krystallographie  4  896,  S.  24  die  An- 
gabe findet: 

>Die  symmetrischen  Verwachsungen  bezeichnet  man  autrh 
>kurz  als  Zwillinge.  Es  sind  symmetrische  Verwachsungen 
»von  zwei  oder  mehr  gleichen  Krystallen.c 

Er  stellt  sie  neben  meine  Definition: 

>Zwilling  ist  die  symmetrische  Verwachsung  zweier  glei- 
>cher  Krystallindividuen.« 

Seinem  Wunsche  gemäss  bin  ich  gern  bereit,  die  Aohnlichkeit  öffentlich 
hervorzuheben.  Um  so  mehr,  als  die  Aehnlichkeit  des  Wortlautes  leicht  zu  der 
Annahme  fülu'en  kann,  beide  Definitionen  seien  gleichbedeutend.  Das  sind  sie 
in  der  That  nicht.  Vielmehr  unterscheiden  sich  beide  in  zwei  Punkten,  auf  die 
es  mir  bei  der  Publication  wesentlich  ankam:  in  der  Bedeutung  des  Wortes 
^Symmetrisch«  und  in  der  Begrenzung  dos  Gebietes  unter  Ausschei- 
dung der  nicht  spiegelbildlichen  regelmässigen  Vei*wachsungeii  aus  dem  Bereiche 
d<»r  Zwillinge. 

Symmetrisch  bedeutet  in  meiner  Definition  (S.  23'>): 

»Beide  Individuen  verhalten  sich  wie  Bild  und  Spiegelbild 
>in  Bezug  auf  eine  Fläche.t 

Bei  Linck  hat  symmetrisch  eine  andere  BedeuUing.  Dieselbe  is!  in  seinem 
Buche  nicht  in  Worte  gefasst ,  vielmehr  aus  den  angeführten  Specialfällen  und 
Beispielen  ersichtlich.     Er  sagt   (S.  ii): 

»Es  ist  schon  in  dem  Ausdrucke  symmetrisch  begründet, 
»was  für  Fülle  bei  diesen  Zwillingen  möglich  sind.  Es  kann 
»entweder 

»  «.  ein  Centrum  der  Symmetrie  neu  entstehen,  oder 

» 

»,i  ein  zweiter  Krystall  gegen  den  ersten  so  um  eine  A\e 
»gedreht  erscheinen,  dass  diese  A\e  Symmetrieave  wird, 
»oder 

» y.  der  zweite  Krystall  so  gegen  den  ersten  um  eine  vorhan- 
»dene  Symmetrieaxe  gedreht  erscheinen,  dass  diese  Sym- 
»metrieaxe  ihre  Zühligkeit  erhöht,  oder  endlich 

*fï.  der  zweite  gegen  den  ersten  Krystall  so  gestellt  erschei- 
»nen,  dass  eine  Symmetrieebene  neu  entsteht.t 

Von  diesen  vier  Fällen  lief'ert  nur  d  ein  spiegelbildlich  symmetrisches  Kry- 
stallpaar.  of,  fi^  y  sind  keine  Zwillinge  im  Sinne  meiner  Definition.  Beispielsweise 
fallen  unter  y  die  Onarzven^aclisungen  (Linck  S.  i5  und  H  4),  deren  Ent- 
fallen aus  dem  Begriffe  der  Zwillinge  ich  besonders  heiTorgehoben  habe. 

Im  Sinne  von  Linck's  Auffassung  des  Wortes  tsymmetrisch«  können  mehr 
als  zwei  Krystalle  einen  Zwilling  bilden,  im  Sinne  der  meinigen  nur  zwei.  Denn 
zwischen  mehr  als  zwei  ist  eine  gemeinsame  Spiegelebene  nicht  möglich. 

Linck's  Begriff  »Zwilling«  unifasst  der  Definition  nach  das  ganze  Gebiet 
der  (nicht  parallelen)  regelmässigen  Verwachsungen  zwischen  zwei  oder 
mehr   gleichartigen   Krystallen.     Denn   jc<le    Hegelmässigkeit   einer   solchen   Ver- 


Vj  Diese  Zeitschr.  1898,  80,  i64. 
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wachsung  bringt  Symmetrie  in  liinck\s  weiterem  Sinne.  Die  regelmässigen 
Verwachsungen  zerfallen  nach  Form  und  (icnesis  in  mehrere  Arten*).  Die  wich- 
tigste dieser  Arien  bilden  die  /williiigc.  Sie  besitzen  (nach  der  parallelen 
Verwachsung)  den  höchslen  (irad  der  Kegeln liissigkeit. 

Hiermit  erscheint  der  l'nlersrhiod  zwischen  beiden  Definitionen  klar  gestellt 
Es  fragt  sich,  welrhe  anzunehmen  sei. 

Die  Beschränkung  des  (îebietcs  der  Zwillinge  auf  die  spiegelbildliche 
Verwachsung  zweier  gleicher  Krystallindividuen  halle  ich  für  nöthig.  Für  den 
weiteren  Begriff  um!  das  weitere  (îebiet  «lürlle  die  Bezeichnung  »regelmässige 
Verwachsung«  beizubehalten  sein.  Für  das  Wort  »symmetrisch«  ^  aber 
sollte  man,  wie  ich  glaube,  die  Bedeutung  »spiegelbildlich«  festhalten.  Diese 
ist  sicher  präcisirt  und  entspricht  <lem  Sprachgebrauthe.  Auch  Linck  gebraucht 
während  er  von  Zwillingen  redet,  das  Wort  symmetrisch  unzweideutig  in  diesem 
Sinne,  indem  er  S.  H  5  sagt  : 

>Da  man  nur  ein  rechtes  und  ein  linkes  Trapezoëder  symnie- 
»trisch  stellen  kann«  .... 

Die  Aenderung  der  Bedeutung  (»der  tue  Verwendung  des  Wortes  in  wecli- 
sehidem  Sinne  möchte  ich  als  die  Quelle  mancher  Missvei'sländisse  und  Ausein- 
andei*selzungeii  betrachten,  wie  vorliegende  Notiz  zeigt. 

4)  Eine  Eintheiiung  und  Klörung  der  Begriffe  nach  den  genetischen  VerhUltnissi'n 
wurde  in  dieser  Zcitschr.  1898,  29,  i^6i  versucht. 


X.  Auszüge. 


1.  F.  Wallerant  (in  Paris);  lieber  den  Quarzin  and  die  Ursache  der 
Drehmng  der  Polarisationsebene  beim  Qnarz  (Mémoire  sur  la  quartzine  et  sur 
l'origine  de  la  polarisation  rotaloire  du  quartz.  Bull.  d.  1.  soc.  franc,  d.  Miné- 
ralogie   1897,  20,  52—4  00). 

M.  Levy  und  Muni  er  (^i  a  lui  a  s  fanden  bekanntlich  i.  J.  4  890  faserige 
Arten  von  Kieselsaure,  die  sie  nach  der  Auslnschungsrichtung  als  Chalcedon, 
Uuarzin  und  Lulecin  bezeichneten,  und  beobachteten  ferner,  dass  der  Quarzin 
grosse  Neigung  zu  Gnippenbildungen  mit  dreizäliliger  Axe  habe. 

In  den  Sanden  von  Cuise  in  der  Nahe  von  Pai'is*,  die  der  oberen  Stufe  des 
unteren  Eocäns  angehören,  liegen  (ieoden  von  wechselnder  Grösse  bis  zu  der 
eines  Apfels ,  deren  Wände  aus  Kieselsäm^e  bestehen ,  und  die  im  Inneren  ent- 
weder hohl  oder  mit  Calcil  ausgeffdlt  sind.  Die  Kieselsäure  der  Wände  ist  aussen 
Quarz,  nach  der  Innenseite  warzenföniiiger  Quarain.  Die  Art  des  Vorkommens 
tlieser  Geoden  spricht  für  eine  Bildung  auf  rein  wässerigem  W^ege. 

Die  Quarzmasse  bildet  Bouquets,  deren  Stiel  nach  aussen  gerichtet  und  von 
welchem  Quarzkrystalle  nach  innen  ausstrahlen.  An  den  Enden  sind  freie 
Flachen  JR  vorhanden ,  im  Uebrigen  sind  die  Krystalle  seitlich  fest  miteinander 
verwachsen.  Unter  den  Kanten  der  Rhomboederflächen  lagem  jedesmal  drei 
Krystalle  um  einen  Kemkrystall  hemm.  Die  Krystalle  können  wegen  ihrer  seit- 
lichen Verschmelzung  nur  so  weiter  wachsen,  dass  sich  immer  neue  Schichten 
auf  R  absetzen.  Letztere  haben  ein  feines  Streifensystem  pai*allel  zu  den  Kanten 
R  :  R  und  zu  den  Kanten  R  :  tPi.  Ein  Schnitt  senkrecht  zur  Hauptaxe  des 
centralen  Kryslalles  zeigt  pai'allel  zu  den  Kanten  R  :  R  laufende  Lamellen  mit 
abwechselnd  entgegengesetzter  Drehung.  Die  drei  Randkrystalle  haben  meist 
die  gleiche  Drehung,  wie  eine  von  dem  Centrum  des  mittleren  Krystalles  aus- 
gehende dreistrahlige  Sternlamelle  des  letzteren.  In  einiger  Entfernung  von  dem 
Pole  und  von  den  Polkanten  des  Rhomboëders  R  fehlen  sowohl  die  ei'wälmten 
Lamellen,  als  auch  überhaupt  die  Drehung  der  Polarisationsebene. 

Die  Quai-zinmasse  ist,  wenn  rein,  farblos,  und  wenn  ihre  Oberfläche  polirt 
oder  mit  Wasser  bedeckt  ist,  durchscheinend;  eine  kleine  Menge  Eisenoxyd 
macht  sie  röthlich.  Bis  zur  Rolhgluth  erhitzt,  erleidet  sie  einen  Gewichtsverlust 
infolge  Abgabe  von  hygroskopischem  Wasser  und  wird  weiss  wie  Poi-zellan,  weil 
dann  die  Masse  rissig  wird,  aber  ohne  ihre  sonstigen  optischen  Eigenschaften  zu 
ändern.  Ihre  Dichte  ist  2,576;  bei  längerem  Erhitzen  auf  lebhafte  Rolhgluth 
vermindert  sich  die  Dichte.  Mikroskopisch  zerfällt  sie  in  cylindi*ische  Faseni, 
deren  Längsrichtung  bald  parallel  der  Axe  n^  der  grössten  optischen  Elasticität, 
bald  parallel  der   kleinsten  Axe  n^,    bald  der  mittleren  n^  parallel  geht;   bald 
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liegt  sie  in  der  Ebene  figtif^  unter  57'*  gegen  n^  geneigt,  bald  in  dei^selben 
Ebene  ngfif^^  unter  33^  gegen  n^,  d.  h.  senkrecbt  zu  der  vorigen  Richtung. 
Die  Unterscheidung  zwisrhen  Ch{i)(;ed()n,  (Junrain  und  Lutecin  ist  daher  über- 
flüssig. 

Ein  anderes  Vorkomnion  ist  der  (irauulit   von  Aubiers  in  der  Vendée.     Hier 
kommen  sirnblige  Unar/bfiscbel  vor,  deren  freie  Enden  von  dl  R  begrenzt  wer- 
den;   auch    hier   sind  parallel  R   gebende   Scbirhlen    zu    erkennen.      »Die  Ober- 
flächen der  Wachstlumiszonen,   welche  eine  l'uterbrechung  in  der  Krvstalhsation 
andeuten,    sind    durrh    kleine,    gewöhnhch    abgerundete    Körperchen   abgegrenzt 
(jalonnées),  welche  farblos  oder  leicht  gelblich  gefärbt  sind,  deren  Naliu*  auf  den 
ersten  Blick    schwer   zu    bestimmen   scheint.     Aber   in   tier   äusseren  Quarzzone, 
wo    die  Krvslallisalion    die    meisten  Schwierigkeiten    gefunden    zu  haben  scheint, 
sieht   man    ausser   den   unregelmässig    vert  heilten   Körperchen    andere    in    Faden 
geordnet,  ohne  dass    sii»   si<h    berüliren  ;    andere   berühren   sich,  aber  olme  mit 
einander  zu  vei^^acbsen ,   und  bilden  vei*zweigle  Fasern;    endlich  kommen  durch 
Verwaclisung  nach  n^  gestreckte  Quai7.infa8ern  zu  Stande,    welche  in  einer  zur 
llauptaxe  des  Quar/es  senkrechten  Ebene  liegen.     Nun  haben  einige  dieser  Kör- 
perchen, welrlic  also  als  Quai*zin  angesehen  werden  müssen,  statt  der  gewöhnlich 
abgerundeten  Form  Tclracdergeslall  und  sind  so  orienlirl,  dass  eine  ihrer  Höhen- 
linien zur  Hauptaxe  des  Quarzes  parallel  gehl.    Die  dieser  Höhenlinie  gegenüber- 
liegende Basis  hat  Winkel,  die  .sehr  nahe  an  60^  kommen,  so  nalie,  dass  nach 
der  Messung  der  Winkel   für  genau   Gü*  gelten  kömite,  wenn  man  nicht  wüsste, 
dass  der  Qmu*zin  optisch  zweiaxig   wäre.     Es   folgt   daraus,    dass   diese   Höhen- 
linie annrüiernd  eine   dreizählige  Axc   (»une  axe  ternaire  limite«   nach  Mallard] 
dai*stellt.     Wenn  man   ferner  voraussetzt,   was  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  diese 
Tetraeder  optisrh  so  orienlirl  sind,   wie  «lie  Quar/Jn fasern,   deren  Entstehung  sie 
veranlassen,  so  folgt,  dass  der  (Juarzin  dem  triklinen  Svsteme  (mgehört.     Nach 
der  Orientirung  der  Fasern  zu  schliessen,    fällt   <lie  Axe    der  kleinsten  optischen 
Elasticität  mit  der  angenähert  dreizidiligen  Axe   des  Tetraeders    zusammen,    und 
«laher   besitzt   dieses    keine   zweizählige  Axe,    weil    in  einem  solchen  Körper  eine 
zweizählige  Axe  dm*eh    die  Mitte  zweier  gegeuiiberliegender  Kanten   gehen  muss, 
und  eine  solrbe  Linie  hier  mit   der  Axe  der  kleinsten  optischen  Elasticität  weder 
parallel  geben,   noch  zu  ihr  senkrecht  stehen  könnte.     Folglich  gehört  der  Quar- 
zin dem  triklinen  Syst  en le  an  und  je^ie  der  Tetraederflächen  bildet  für  sich  eine 
einfache  Form.« 

Die  erste  Mittellinie  der  Quarzinfasern  ist  die  Axe  der  kleinsten  Elasticität, 
2F=  58®,  V  <C  Q'^  "ïi*  Hülfe  der  totalen  Reflexion  wurden  folgende  Brecli- 
ungsexponenten  erniittell  : 
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Verf.  unterscheidet  zwei  (iruppen  von  Quarzinfasern  :  die  eine  ist  nur  bei 
^MMiügend  starker  Vergrösserung  sichtbar,  weil  die  Fasern  sehr  kurz  sind;  die 
der  anderen  sin«!  sehr  lang  und  zerfallen  in  spitze,  conische  Büschel;  es  sind 
«lies  die  Fasern,   welche  die  Quarzflächen  «1er  (ieoden  überziehen. 

Hei  jedem  Krvstallc  giebt  es  drei  verschiedene  Systeme  dieser  letzteren 
(îruppe,  jedes  ist  normal  zu  einer  der  drei  Rhomboeilerflächen  i?,  sie  sind  nach 
Hg  verlängert;  diese  Fasern  sind,  wie  es  bei  nadeiförmigen  Krvstallen  öfter  der 
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Fall   ist,    senkrecht  zur  Fläche   ihres  Wirthes   angeordnet   und   gestatten  keinen 
weiteren  Schluss  auf  die  Structur  des  letzteren. 

Von  Wichtigkeit  ist  dagegen  die  andere  Gruppe.  Hier  kann  man  auf  einer 
und  derselben  Quarzflache  nach  der  optischen  Orientinmg  drei  verschiedene  Sy- 
steme unterscheiden.  An  den  Stellen  der  Quarzflache,  an  denen  keine  Drehung 
der  Polarisationsebene  zu  erkennen  ist,  kann  man  sogar  nach  der  Längsrichtung 
der  Fasern  fünf  Systeme  erkennen.  Durchschneidet  man  das  die  drei  Rhombo- 
ederflächen  tragende  Ende  des  Quarzes  senkrecht  zur  Hauptaxe ,  so  erhalt  man 
als  Schnittfläche  ein  gleichseitiges  Dreieck.  Jede  einzelne  Rhomboederfläche  stössl 
mit  diesem  Dreiecke  in  zwei  körperlichen  Ecken  zusammen.  ]?ieht  man  von 
jeder  dieser  beiden  Ecken  die  betreffende  Höhenlinie  des  gleichseitigen  Dreieckes, 
so  geben  diese  beiden  Linien  die  Faserrichtung  von  zwei  Systemen  auf  der  an- 
liegenden Rhomboederfläche  ;  die  Fasern  von  zwei  anderen  Systemen  gehen  über 
die  Fläche  R  selbst  imd  zwar  parallel  zu  den  beiden  Polkanlen;  die  Faserrich- 
tung des  fünften  Systèmes  geht  parallel  zur  Hauptaxe  des  Quarzes.  In  allen 
fünf  Systemen  liegt  rip  parallel  zur  Hauptaxe.  Bei  den  zur  Hauptaxe  des 
Quarzes  senkrechten  Fasern  steht  die  optische  Axenebene  senkrecht  zu  ihrer 
Längsrichtung,  welche  dalier  mit  der  mittleren  Axe  n^  zusammenfallt;  die  op- 
tische Axenebene  geht  also  einer  der  beiden  Seilen  des  gleichseitigen  Dreiecks 
parallel,  welche  zu  den  genannten  Höhenlinien  des  letzteren  senki'ccht  stehen. 

Die  zwei  anderen  Systeme  haben  die  gleiche  optische  Orientinmg,  nur  sind 
sie  nach  einer  anderen  Geraden  verlängert,  welche  in  der  Ebene  fign^  liegt 
und  mit  n«  den  Winkel  von  57 **  macht.  Die  Fasern  des  fünften  Systems  sind 
nach  np  verlängert,  ilu-e  optische  Axenebene  geht  zur  dritten  Dreiecksseite  pa- 
rallel. In  optischer  Hinsicht  giebt  es  also  nur  drei  verschiedene  Fasersysteme. 
Das  Verhältniss  dieser  (h'ei  Arten  ist  für  jede  Fläche  R  sehr  verschieden;  im 
Allgemeinen  übei^wiegt  ein  System,  ohne  die  beiden  anderen  ganz  zu  verdrängen; 
es  ist  aber  kein  Gesetz  zu  erkennen  für  den  Antheil  eines  jeden  der  drei  Sy- 
steme auf  einer  bestimmten  Fläche  R. 

Auf  denjenigen  Theilen  der  Flächen  JR,  welche  die  Polarisationsebene  drehen, 
Gndet  sich  immer  niu*  eines  der  drei  Svsteme;  auf  zwei  benachbarten  Lamellen 
von  entgegengesetzter  Drehung  sind  die  Fasersysteme  unter  itO^  gegen  ein- 
ander geneigt. 

Verf.  ninrnit  an,  dass  die  Quarzinfaser  jedes  Mal  optisch  so  orientirt  sei, 
wie  die  Moleküle  des  Quarzes,  auf  welchen  sie  unmittelbar  aufsitzt.  Da  die  Ab- 
lagerung neuer  Schichten  bei  dem  besprochenen  Vorkommen  nur  auf  R  statt- 
finden kann,  so  kann  man  sich  die  Beobachtungen  folgender  Weise  erklären: 
Die  Axe  der  kleinsten  optischen  Elasticität  wird  immer  parallel  der  Hauptaxe 
des  Quarzes  gerichtet  ;  die  optische  Axenebene  kann  aber  in  eine  der  drei  Ebenen 
fallen,  welche  zu  den  Symmetrieschnitten  des  Rhomboeders  R  senkrecht  stehen. 
In  denjenigen  Theilen  des  Krystalles,  in  welchen  naciiher  keine  Drehung  erkenn- 
bar ist,  wechselt  die  optische  Axenebene  zwischen  diesen  drei  Möglichkeiten  ohne 
jede  Gesetzmässigkeit.  Wo  aber  die  Masse  sich  activ  erweist,  da  lagern  sich 
die  parallel  zu  R  gehenden  Molekularscliichten  in  der  Weise  ab,  dass  die  drei 
möglichen  optischen  Orientirungen  regelmässig  miteinander  abwechseln,  und  zwar 
ist  die  Reihenfolge  fur  die  linksdrehenden  Theile  umgekehrt  wie  für  die  rechts- 
drehenden. 

»Diese  Art  der  Bildung  ist  im  vorliegenden  Falle  durch  die  beobachteten 
Thatsachen  angegeben,  aber  sie  ist  ofifenbai*  nicht  nothwendig.  Für  die  Regel- 
mässigkeit der  spiraligcn  Anordnung  ist  es  nicht  unerlässlich,  dass  alle  Moleküle 
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einer  Flâehe  R  parallel  orieuürt  seien. c  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  sich  die 
Quarzinfasem  nur  dann  bilden,  wenn  die  Bedingungen  fur  die  KrjslallisaUon  det 
Quarzes  nicht  günstig  sind. 

Noch  ist  auffallend,  dass  die  optische  Orientirung  der  Fasern  bei  den  Kry- 
st allen  des  eruptiven  Vorkommens  aus  der  Vendée  sich  von  den  vorigen  dadurch 
unterscheidet,  dass  die  Axenebene  des  Quarzins  nicht  senkrecht,  sondern  parallel 
zu  dem  Svmmetrieschnitte  des  Khomboeders  liegt. 

Werden  die  drei  Haupt  indices  des  Quarzins  auf  die  Dichte  des  Quarzes  re- 
ducirt  und  aus  den  drei  so  reducii'ten  Werlhen  die  beiden  Brechungsindices  des 
Quarzes  berechnet,  so  ergiebt  sich: 

Aus  den  Indices 
Für  des  Quarzins  Am  Quarz 

Strahl:  berechnet:  beobachtet: 


^  Î  €    =   1,549  1,550 


D 


1,542  1,541 

(  €    =   1,553  1,553 

\  10  =    1,543  1,544 

/   €    =   1,557  1,558 

\    io  =    1,548  1,549 

Diese  Ueberetnstimmuug  der  optischen  Constanten  lässt  auf  eine  Ueberein- 
Stimmung  der  Elementarbestandtbeile  des  Quarzes  und  des  Quarzins  schüessen. 

Für  die  Drehung  a  eines  1  mm  dicken  Packetes,  welches  aus  spiralig  ange- 
ordneten Lamellen  einer  zweiaxigen  Substanz  besteht,   hat  Mallard  die  Formel 

jt:2  U' ^)2 

entwickelt  :  a  =  — ^—;= —  e ,    worin   n'  und  n   die   beiden   in  Frage  kom- 

2K3  A2 

menden  Brechungsexponenten  der  optisch  zweiaxigen  Lamelle  und  e  die  Dicke 
einer  solchen  bezeichnen.  Aus  den  Brechungsexponenten  des  Quarzhis  und  der 
bekannten  Drehung  des  Quarzes  kann  also  auch  e  berechnet  werden,  und  Verf. 
berechnet  für  die  Dicke  der  den  Quarz  aufbauenden  Quarzinelemente  e  = 
0,0037  mm. 

Diese  Elemente,  welche  nach  einem  Haumgttter  mit  einer  dreizähligen 
S^vmmetrieaxe  angeordnet  sein  müssen,  können  wegen  ihrer  Grösse  keine  Mole- 
küle im  gewölmlichen  Sinne  darstellen,  sondern  es  sind  kleine  krystallisirte  Körper 
mit  bestimmter  Krystallform.  Verf.  hält  den  Aufbau  des  Quai*zes  für  analog 
mit  den  bekamiten  Oktaöderflächen  des  Flussspathes,  welche  durch  hen-orragende 
Würfelecken  eine  drusige  BeschafTenheit  erhalten. 

Als  weiteres  Argument  für  die  Hichtigkeit  seiner  Auffassung  ei*wälmt  Verf., 
dass  nach  seinen  Tnlersucbungen  die  weissen  Quarzinfasem  der  Obersteiner 
Achate  nach  n^  gestreckt  sind,  und  dass  die  hierzu  senkrechte  erste  Mittellinie 
an  den  vei*schiedenen  Stellen  der  Faser  nicht  immer  genau  die  gleiche  Orien- 
tirung hat. 

Verf.  sagt  zum  Schlüsse:  Das  den  Quarz  aufbauende  Quarzinelement  »kann 
z.  B.  die  Form  eines  pseudoregidären  Tetraeders  haben,  wie  die,  deren  Existenz 
beim  Quarzin  vorhin  nachgewiesen  wurde;  wenn  diese  Tetraeder  sich  —  Fläche 
an  Fläche  —  aneinander  lagern,  kann  die  gegenseitige  Drehung  derselben  nicht 
continuirlich  geschehen  wie  bei  den  erwähnten  Quarzinfasem,  sondern  sprung- 
weise um  120®. 

>Man  sieht  also,  dass  die  Drehung  der  Polarisationsebene  des  Quarzes  als 
erste    Ursache   die    Eigenthümlichkeit   des   Quarzins   hat,    sich   spiralig  um   eine 
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optische  Elasticilätsaxe  anzuordnen,  eine  Eigenihûmltchkeit ,  die  nicht  erkläi% 
aber  sicher  nachgewiesen  ist,  an  zweiter  Stelle  die  Thatsache,  dass  der  Qiiarzin 
einfache  Formen  aufweist,  die  durch  ihre  Aneinanderlagerung  einen  KrystaJl 
mit  einer  dreizähligen  Axe  hervorbringen,  welche  diese  continuirliche  Drehung 
ia  eine  sprungweise  von  120®  verwandelt.  Dies  ist  das  Resultat  meiner  Unter- 
suchung über  die  physikalische  Beschaffenheit  des  Quarzes  und  den  IJi^prung 
seiner  Drehung  der  Polarisationsebene.  Ich  glaube  in  definitiver  Weise  die 
Richtigkeit  der  von  Sohncke  vervollständigten  Reus ch' sehen  Hypothese  dar- 
gethan  zu  haben  (je  crois  avoir  établi  d'une  façon  définitive  l'exactitude  de  l'hy- 
pothèse de  Reusch,  complétée  par  Sohncke).  Ich  bin  aber  nicht  der  Meinung, 
völlig  das  Problem  der  Drehung  der  Polarisationsebene  gelöst  zu  haben;  es  ist 
sehr  wahrscheinlich,  dass  die  für  den  Quarz  gegebene  Erklärung  auf  andere 
Körper  nicht  anwendbar  ist.« 

Anmerk.  d.  Ref.  Dem  Ref.  ist  es  weder  möglich,  sich  auf  Grund  der 
Beobachtung  nicht  ganz  einheitlicher  Chalc.edonfasern  und  auf  Grund  der  Beob- 
achtung unbestimmter  tetraëderàhnlicher  mikroskopischer  Körper  —  nach  obiger 
Angabe  hat  der  Verf.  weder  die  chemische,  noch  die  optische  Natur  derselben 
direct  bestimmt,  sondern  nur  aus  der  Analogie  benachbarter  Fasern  zu  deuten 
versucht  —  ffir  die  Sohncke 'sehe  Theorie  der  Quarzstnictur,  noch  gegen  die- 
selbe zu  entscheiden.  Sollte  die  Sohncke 'sehe  Theorie,  dem  Wall  er  ant 'sehen 
Resultate  entsprechend,  als  zweiaxige  Elemente  wirkliche  Krystalle  erfordern,  die 
nach  der  angegebenen  Formel  stets  annähernd  dieselbe  Dicke  0,0037  mm  haben, 
—  die  Drehung  a  der  Polarisationsebcno  ist  diesem  Werthe  e  proportional;  die 
beobachtete,  bis  auf  geringe  Schwankungen  constante  Grösse  a  verlangt  also  eine 
innerhalb  derselben  Grenzen  constante  Dicke  e  — ,  so  wäre  dies  für  den  Ref. 
ein  Gnmd  zur  Ablehnung  derselben  ;  denn  es  widerspricht  durchaus  der  bisheri- 
gen Erfahrung,  dass  unter  so  verschiedenartigen  Bedingungen,  wie  sie  bei  der 
Bildung  des  Quarzes  statthaben,  jemals  wirkliche  Kryslalle  von  gleichbleibender 
Grösse  zu  Stande  kommen.  ^^^  .  j    ßcckenkamp. 

2.  G.  Charpy  (in  Paris  ?)  :  lieber  die  Constltntioii  der  MetaUlegirongen 

(Compt.  rend.    4  897,   124,   957—958). 

Die  beim  Minimum  des  Schmelzpunktes  einer  Legirungsreihe  erstarrenden 
> eu tek tischen«  Leginmgen  sind  keine  homogenen  Verbindungen,  sondern  sehr 
innige  Gemenge  zweier  metallischer  Substanzen.  Als  bestimmte  chemische  Ver- 
bindungen sind  durch  mikroskopische  Beobarhlungen  nachgewiesen:  \)  SnOu^  in 
Leginmgen  mit  mehr  als  5  *'/„  Kupfer  als  weisse,  sehr  harte,  den  Schneesternen 
ähnliche  Krvstallskelette ,  welche  bei  der  Zusammensetzung  SnOu^  die  ganze 
Masse  bilden;  t)  SbOu^  als  violette  Krystalliten ;  femer  eine  krystallisirte  Ver- 
bindung ungefähr  gleicher  Mengen  Sn  und  Sb,  endlich  solche  von  Ag  mit  ca. 
30  •/©  Sn  resp.  ca.   20  "/o  '^^i  welche  noch  nicht  isolirt  werden  konnten. 

Ref.:  P.  Groth. 

8.  F.  Osmond   (in  Paris):    lieber  die  Legirnngen    der   Silber -Kupfer- 

greppe   (Ebenda  1094—1097,   1134—4  237). 

Der  Verf.  hat  schon  Irüher  den  Perl  it  (=  Sorbit,  s.  diese  Zeitschr.  27, 
538)  als  eine  »eutektische«  Mischung  einer  der  allotropen  Formen  des  Eisens 
mit  dem  Garbide  Fe^C  erkannt,  welche  sich  gleichzeitig  abscheiden,  wenn  die 
Concentration  des  Carbids  im  Eisen  während  der  Abkühlung  einen  gewissen  Grad 
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erlangt  hat.  Eio  weiteres  Beispiel  einer  eulektischen  Mischung  bieten  die  Legi- 
rungen  von  Silber  und  Kupfer,  von  welchen  die  nadi  der  Formel  Ag^Oitf 
zusammengesetzte  als  Ganzes  erstarrt  und  dem  Minimum  der  Schmelzbarkeit 
entpricht.  In  der  That  zeigt  die  mikroskopische  Untersuchung  polirter  und  an- 
gelaufener Flächen  derselben  in  starker  Vergrösserung ,  dass  es  sich  um  ein 
Gemenge  beider  Metalle,  nicht  um  eine  chemische  Verbindung,  handelt  Legi- 
rungen  in  anderen  Verhältnissen  zeigen  gelb  angelaufene  Krystalliten  von  Kupfer 
oder  weisse  von  Silber  in  dem  cutektischen  Gemenge.  Ausgenommen  sind  Legi- 
Hingen,  welche  wenig  von  einem  Metalle  enthalten;  diese  zeigen  bis  zu  4**/« 
Gehalt  des  anderen  ganz  homogene  BeschafTenheit,  bei  etwas  grösserem  (lehalte 
eine  tlieilweise  Ausscheidung  des  zugesetzten  Metalles. 

Ref.:  P.  Groth. 

4.  V.  AgrafoBOff  (in  Genf)  :  lieber  die  Abaorptloii  des  LIehtea  dereh  die 
Krystalle  (Compt.  rend.   4  897,  126,   87—90). 

Durch  Krweitcrung  seiner  früheren  Untersuchung  (s.  diese  Zeitschr.  80,  8i) 
fand  Verf.,  dass  die  Grenze  der  Absorption  auf  der  violetten  Seite  des  Spectnuns 
bei  um  so  weniger  brechbaren  Strahlen  liegt.  Je  complicirter  das  chemische 
Molekül  ist;  unter  90  orgunisclien  Verbindungen  lassen  ult raviolette  .Strahlen  jen- 
seits Cd\%  nur  dun-li  :  Kaliunilartrat,  Ervthril ,  Mannit,  Isodulcil,  Rohrzucker, 
Asparagin,  Borneo!  und  Hvdrazinsnlfat  ;  bei  gefärbten  organischen  Körpern  gebt 
das  durcligela.ssene  Spoctnnn  nur  bis  znnt  Anfange  dos  Violett. 

Deutlichen  Pleocbroïsnius  zeigten  ausser  den  1.  <-.  S.  83  angeführten  Körpern: 
Zinuntsaure,  Nilranissfuu'c,  Axinil,  Andalusit  und  Epidot.  Der  am  Turmalin  früher 
jrefundene  Gegensalz  des  ordinären  und  dos  oxtrn ordinären  Spectnuns  benihte 
anf  der  Anordnung  dos  Apparates.  Farbloser  Tnrninün  von  Klba  ist  bis  Co  17 
«Inrchsicblig.     Dor  Ploochroïsnius  wird  daher  nur  durch  das  beigemengte  Pigment 

^^^»'"'*«»'»'»-  Ref.:  P.  (iroth. 

5.  J.  À.  Le  Bel  (in  Paris):  lieber  die  Krjrstallform  der  ChloropUll- 
nate  der  Diamine  (Ebenda  351  —  35i). 

Mit  don  Dianiinsalzon  zweier  vorscliiodoner  Radicale,  ?..  R. 

/^^«(iViJj.Cila.Q^,),, 
sind  isomer  die  Doppelsalzo'  von  der  Formel 

Ob  ein  solches  Doppelsalz  vorlag,  hat  Verf.  diu'cli  einen  Vorversuch  fest- 
gestellt. Er  mischte  äquivalente  Mengen  der  beiden  Salze,  z.  R.  der  Dimethji- 
und  der  Dipropylverbindung ,  liess  von  denselben  den  grösseren  Theil  auskrj- 
stallisiren  und  bestimmte  das  spec.  Gew.  der  Krystalle  durch  die  Schwebemethode 
in  einer  schworen  Flüssigkeit;  bildete  sich  ein  Doppolsalz,  so  erhielt  man  eine 
mittlere  Dichio;  andernfalls  ergaben  sich  die  beiden  Salze  mit  ihrer  ursprüng- 
lichen Dichte. 

Der  Verf.  bestimmte  die  Ki\ystallfonnon  <lor  so  erhaltenen  Doppolsalze,  sowie 
die  einer  grösseren  Reihe  von  Diaminsalzen  der  ersten  Art.  Fn  der  folgenden  Zu- 
sammenstellung der  Rosnitate  bedeutet  M^  das  Dimothylsalz,  EA  die  Aethylamjl- 
verbindung,  MP  die  (oben  zuerst  angeführte)  Mothylpropylverbindung,  M^  -f-  P^ 
das  Doppelsalz  (s.  dio  zwoile  Fonnol  oben)  u.  s.  f.  Die  Ruclistaben  a,  f,  n,  8 
bedeuten  resp.   acliv,  iso-,  nomial,   secundär. 
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Dichte  bei  450 

a      : 

:      e 

? 

Mi  (Hiortdahlj 

2,H 

0,621 

:  0,816 

90» 

MP 

1,968 

0,572  : 

:  0,839 

> 

Mi  +  Pi 

1,98 

0,563 

:  0,824 

> 

Analoges  Bromplat. 

0,582 

:  0,826 

t 

ME+  Pi 

1,89 

0,558 

:  0,796 

> 

EBs 

1,814 

0,576 

:  0,875 

> 

EP 

1,89 

0,531 

:  0,752 

> 

MBi 

1,860 

0,516 

:  0,792 

t 

EBn 

1,826 

0,495  : 

:  0,718 

> 

A 

1,704 

0,908 

:  0,993 

89^11' 

EM 

1,708 

0,886 

:  0,975 

88    15 

PBi 

1,702 

0,942 

:  1,008 

87    34 

Bh 

1,62 

0,901 

:  1,113 

86    34 

PPi 

1,790 

0,866 

:  0,975 

82    16 

E2  (Topsöc 

/  0,927 
\  1,303 

:  0,857 

86    14 

2,03 

:  1,205 

85   31 

EPi 

1,885 

1,359 

:  2,031 

83    37 

J^i 

1,834 

1,326 

:  0,559 

80    14 

ifj  (gewöhnl.  Form) 

2,27 

0,993  : 

:  0,977 

900 

EBi 

1,804 

0,998 

:  1,160 

> 

ME  (Lippitsch) 

2,115 

0,613 

:  0,506 

» 

ME  +  M^ 

2,15 

0,620 

:  0,531 

» 

MIH 

1,94 

0,872 

:  0,824 

» 

P2  (Bromverb.) 

0,409 

:  0,735 

860  36' 

Die   erste   der  obigen   drei  (Jruppen  iimfasst   rhombische  Krjstalle  mit  <len 
Formen  {IIO},   {0II},   {OIO}  nnd  {IOI},    deren    Axenverhalinisse   sehr   ähnlich 

1  1/2 

den  Verhaltnissen  a  :  h  :  c  ■=  —^  \  \  :   ]/  -    "=  0,577  :  1  :  0,816,  d.  h.  denen 

des  regulären  Oktaeders  mit  einer  seiner  Flächen  als  (001).  Die  grossien  Ab- 
weichungen davon  zeigen  die  niedrigsten  und  die  höchsten  Homologen  ;  die  Doppel- 
snlze  von  mittlerer  Zusammensetzung  besitzen  adch  die  mittleren  A xen Verhältnisse. 
Die  Krvstalle  der  zweiten,  monoklinen  (inippe  sind  so  aufgestellt  worden, 
dass  der  Axenwinkel  (i  nahe  900  ist;  dieselben  sind  alsdann  ebenfalls,  nur  in 
anderer  Weise,  pseudokubisch.  Ks  ist  bemerkenswert  h,  dass  diejenige  Substanz, 
deren  Axen  rechtwinkeligen  am  närhsten  stehen,  nämlich  P^,  am  meisten  ge- 
eignet ist,  mit  den  niedrigeren  Homologen,  wie  M2  u.  s.  w.,  Doppelsalze  zu  bilden, 
während  sclion  das  Doppelsalz  M^  +  Bi^  nicht  mehr  existirt.  Eintî  besondere 
Stellung  nehmen  die  «Irei  letzten  Salze  ein;  man  kaim  denselben  zwei  Aufstel- 
hmgen  geben  (siehe  E^  nach  Topsöe),  von  denen  die  eine  die  Analogie  mit 
den  vorigen  zeigt,  die  andere  jedoch  die  natürlichere  ist  und  deshalb  auch  für 
die  beiden  letzten  Verbindiuigen  adoptirt  wurde,  rebcigens  zeigt  auch  diese  eine 
gewisse  Aehnlichkeit  mit  einer  rhombischen,  pseudokubischen  Form,  deren  Axen 

m 

V3 
bildet  mit  M^  ein  Doppelsalz. 

Die   Verbindungen   der  letzten   Gruppe   schliessen   sich    tlieils    der   zweiten, 
Iheils  der  ersten  an.      Die  Bromverbindungen  M^  und   P^  sind  «limorph. 

OTolh,  Zeitucbrift  f.  KrysUllogr.  XXXI.  5 


fn 
^  V2 


wo   m   eine    einfache    ganze   Zahl.     Keine   dieser   Substanzen 
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Mit  einom  asviiiinclrischon  KohlcnslofTe  ist  st  et  s  Knanlioiiiorphisiniis  ver- 
bunden: EBa  zerfällt  in  rorlito  iin«!  linke  Kryslalle,  EAa  und  M^  +  EAa  zeigen 
ausgesprochene  Heinif^lrie,  letzterer  auch  Zwillinge  [MAa  uncj  M^  +  MAa 
konnten  nur  in  feinen  Nadeln  erhalten  wenlen).  Ilpf  •  P    ('pol h 

6.  P.  Frenndler  (in  ?):  Ueber  die  krystalloflrraphlsehe  Ideatlttt  tob 
Beehts-  und  Links -Asparofirin  ((^^ompt.  rend.   1897,  125,  657 — 658). 

Die  von  (trattarola  gefundenen  Differenzen  der  Winkel  beider  Körper 
(s.  diese  Zeitschr.  20,  6 1 8)  benüicn  nicht  auf  einer  Differenz  ihrer  krvslallo- 
graphischen  Elemente,  denn  der  Verf.  fand  hei  tier  Messung  von  vier  resp.  zwei 
Krv'stallen 

für  L-Asparagin        n  \  h  \  c  =   0,i75i  :  1  :  0,8î9i 
-    D-       -  0,47  il  :  I  :  0,83U) 

und    die  Differenz    wäre   noch  kleiner  ausgefallen,    wenn   ein  Krvstall  mit  etwas 
gestreiften  Flachen  ausgeschlossen  worden  wäre.  Hpf  •  p    froth 

7.  A.  Lacroix  (in  Paris):  Ueber  Mineralien  Ton  Santorin  (Sur  les  mi- 
néraux cristallisés,  fonnés  sous  ^influence  d'agents  volatils,  aux  dépens  des  an- 
désites de  Tislc  de  Théra  (Sanlorin).     Ehenda   1189 — H  91). 

In  den  Drusen  der  Hypersthenaudesite,  heson^lei's  in  dem  I^avasti*onie  von 
Phira,  ist  hesondors  häufig  Tridvmit,  ähnlich  dem  von  S.  (ihristohal.  Auf 
«lemselhen  fand  sich  in  einer  Laviümnk  K  aval  it  in  irisirenden,  nach  (OOl)  tafel- 
förmigen Krystallon,  mit  den  Formen  {oH},  {021},  {10<},  {IH},  0«0}, 
hegleitet  von  kleinen  Diotithlättchen  und  Magnetit oktacdem.  In  Blocken  einer 
ähnlichen  l^ava,  welche  sich  in  dem  oheren  Bimsteint  uff  der  Insel  finden,  treten 
in  den  Hohlräumen  auf:  Magnetit,  Iläinatit,  Apatit  und  Bornhlende  in  glan- 
zenden, schwarzen,  flächenreichen  Krvstallen  der  C.ondiination  (MO)  {lOO}  {Oio} 
{I3ü)  {Î01}  {OM)  {031}  {^n},  häutig  Zwillinge  narh  (lOO). 

Die  genamiten  Mineralien  linden  sich  nicht  hn  normalen  Andesit,  sondern 
liahen  sich  nur  in  <len  Vacuolen  auf  Kosten  des  (icsteinsnuigmas  durch  die  Wir- 
kung der  sich  entwickelnden  Dämpfe   gehildet. 

In  den  Ascheschichten  zwischen  Merovigli  und  Skaro  konunen  später  gebil- 
tiele  kleine  Nädelchen  von  Hvpersthen,  tafelig  narh  {olOJ,  vor.  Die  Stücke 
älterer,  besonders  anorthil haltiger,  Laven  in  diesen  Aschen  sind  manchnial 
grösslentheils  in  einen  griinen  Augit  umgewandelt.  »^  ..  .  i>    /^      1 1 

8.  L.  Dnparc  und  F.  Pearee  (in  Genf)  :  Ueber  die  Krystallform  einiger 
orgranischer  und  anorgranlscher  Yerblndnngren  (Bull.  soc.  fr.  min.  1897, 
20,   7—18).  ^ 

I.  Arsenwolframsaures  Ammonium  AsO^[NII^\^,^WO^,lH^O. 
Dargestellt   von   Keh;'mann  und  Uutimann    (s.  auch  Stuhlmann,   Ann. 
«l.  (ihem.  245,  4  54).     Grünliche,  unvollkommene  und  leicht  verwitternde  Krystallc 
aus  Wasser.     Triklin. 

n  :  b  :  c  =  0,.")895  :  I  :  0,652^; 
a  =   6\^31\     //  =1150  10',     y=Hit»:r. 

Beol»achlete_  Fürmeu:  {OOl},  (lOl),  {oio},  (lOO),  (oh);  tafelförmig  nach 
(00 1}  oder  (lOl). 
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Beobachtet: 

Bereohnet  : 

P-iT- Salz: 

(00«)  • 

.(010)  - 

*H4<>26' 

HI»    7' 

(oot): 

.100) 

*73    15 

— 

73      9 

(too): 

(oto) 

*75      3 

74      i 

OH); 

.  (0<0) 

*73    \t 

It   tt 

(4  0T): 

.(<00) 

♦'so   55 

49    23 

(toi): 

foio) 

58    54 

58^17' 

58      6 

(OH)' 

ifioo) 

(OH) 

61    46 

at     6 

60    59 

(iOÎ); 

103   50 

103    ^6 

101    17 

Das  SaJz  ist  vollkoirinien  isomorph  mit  dem  Kaliumluteophosphomolvbdat 
PO^K^.9Mo0^.l02H  (s.  diese  Zeitsrhr.  27,  612)  und  dem  Kaliiimhiteophospho- 
wolfraimat  P04Ä'3.9TrO;,.7if20  (s.  diese  Zeitschr.  21,  174).  Wäldt  man  fur 
das  letztere  Salz  dieselbe  Stellung,  wie  für  die  beiden  ersteren,  so  erhält  es  die 
folgenden  Elemente: 

a:b  :  c  =  0,5592  :  1  :  0,6401  ; 
a  =  6I<^26',     (i  =   M^^it'j     y  =   115*9'. 

nie  entsprechenden  Winkelwerthc  sind  oben  zum  Vergleiche  hinzugefügt. 

Das  dem  hexagonalen  Salze  PO^K^.WO^.\  Œ^O  (s.  diese  Zeitsrhr.  27,  612) 
entsprechende  arsensaure  Salz  konnte  nicht  in  messbaren  Kristallen  erhalten 
werden,   ist  aber  jedenfalls  mit  ersterem  isomorph. 

t,  Phosphorwolframsaures  Kalium  P^W^^Oi^Kx^^^SHiO,' 

Dargestellt  von  Kehr  mann  und  Freinkel,  Ber.  d.  d.  ehem.  (les.  189'2, 
2&,  1968.    Ziemlich  unvollkommene,  walirscheinlich  tetragonale  Pyramiden,  selten 

""^  {»»')•  a:c=  <:  0,6083. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

(M1):(001)   =   *4003i'  — 

(I11):(1Ï1)  55      9  54<>45' 

Basische  Platten  zeigen  trübe  Einschlüsse  und  vier,  in  den  Diagonalen  zu- 
sammenstossende,  schwach  positiv  doppeltbrechende  Sectoren,  deren  jetler  zwci- 
axig  ist  mit  kleinem  Axenwinkel  in  der  zum  Umrisse  senkrechten  Ebene. 

3.  Arsenwolframsaures  Baryum  Ä82W^10^^Ba^,k%H20, 

Dargestellt  von  Kehrmann  und  Hutimann.  Kleine  (pseutlo-?) tetragonale 
Pyramiilen  {ill},  selten  mit  {OOI}. 

a\  c  =   1  :  1,0499. 

Berechnet  : 


Beobachtet: 

(111):(H1)  =   *71049' 
{111):(11Î)  67   54 


67^  55' 


Isomorphe  Mischungen  mit  dem  entsprechenden  Ammoniumsalze   zeigen  die 
gleichen  Winkel  und  auf  (OOl)  eine  Theilung  in   acht  doppeltbn^chcnde  Sectoren. 

4.   Tetrachlorphtalsäuretetrachlorid   C\Cl^[CCl2\*iO. 
Dargest.   von  firftbe,  Ann.  d.  Ch.  288,  324.     Kryst.  aus  Aether.     Triklin. 

a:b:  c  =  1,5232  :  1  :  1,1813; 
a  =  67«  48',     ß  =   106^36',     ;'  =   960  42'. 


i:r.niii.:  {oni}  {oio)  {on}  {m}  (loo)  {ni}  {hi}. 


B.iulwiithlot; 

;00l) 

:(I0.:. 

=»  '-i'W 

i ) 

:((110) 

•ill   i:l 

Moo) 

:  010) 

•h!i  ta 

(ml 

:  OOlj 

*;i9  :io 

(Klj 

:  010 

•ö9  no 

(nil 

:  ino 

19    Ji- 

(Oil) 

:  001 

lil      7 

(Olli 

:   HI 

n  Î0 

(il!) 

;  001 1 

lOH    17 

(lii) 

;(loo) 

0»    i9 

(111) 

:loTo) 

:,-i  2K 

(111) 

:(001| 

:lo  ;iM 

(Hi) 

:  (OTO) 

it  a 

(111) 

:!looj 

— 

(lii) 

:(0I.) 

— 

Ebene   .lor   iiptisi'lien    Axen  l|[oiH,  «111],    I'l-slc    MUtHlimr 
Aicnwinkcl  sclir  klein. 


'i,  Thiot^lironsHtircR 
Dorjïcstclll  von  lirflhe  (Ami.  il.  ' 


inn   CJ{.%Or.KiAH,0. 

.  146,  li).     (Utronpollip  KrvslHlle  sm 


WnMer.     HhoinliisHi  hisphcnoiilisi'li. 

n:b:c=  0,ei6l  :  t  :  0,6.i0î. 

Combi nationen  v<in  {liu},  nadi  einem  Flärhenpniire  larclnrtig: ,  mil  {ill 
uilcr  {iTl},  ziiwoilen  mil  kleinen  Flächen  der  (Jegenrorni.  ItoHile  imil  linki 
Krvslullc  in  gleicher  Ziilil  mis  einer  Liisimg. 

Beoliacbtei  :         Berechnel: 

(Ml       (ÎÏ    )   =    *99''46'  — 

(111        Î   -\)         ♦131       !i  - 

(HO     (iTö)  6!>  r,3  cgou' 

(HI        TT}  —  iOO   IK 

(HI         Tfl)  -|    U  "I    ii 

fl.  Orthoi.hcnvlbenzoüsaiircs  l.illiinm   C^/Zj  [CJ,ff,)CO0Lt.//,0. 
Dai'gestelll  von  ilcn  YertT.     Grosse,    nnvoll  komm  eue  imil  vorwitlemilc  Ki^ 
stnile,  sehr  Abnlieb  denen  des  Nalrimnsalzes  (ü.  iliese  Zcitsdir.  2T,  nio). 

a:b:c  =  l,30i6  :  1  :  ?;     ^  =  lüH«4fi'. 
lloiub.:  {ooi}  {t  10}  {loo}. 


Booliachlet: 


tloo):|HO) 
(HO):(ooI) 


Her.:  I'.  Croth. 
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9.  F.  evMKTd  (in  Lyon]  ;  Ki7BUll«rrâphlsehe  Stadien  Aber  den  Gnlcft 
r  StelBbrflehe  töd 'Côaion  (Khfine)  (Kui-z:  Compt.  renil.  I89fi,  Hi,  a^lS 
351.  Ausführlicher:  Bull.  soc.  fninç.  d.  min.  1891,  80,  18— 5Î.  Nachtrag: 
enda   33ft — 331). 

Die  Hohlräume  des  gelblichen  Jiu^kalkcü  von  Conzon  bei  Lyon  cnthflilen 
ben  Quaiz  Calcit  in  besondere  Hcliönen  KrjKlallen,  welche  bei-eits  Gegenstaml 
8  Studiums  von  Rome  de  l'Isle,  Bournon  und  Haüy  gewesen  sind.  Auf 
und  lier  Untersuchung  eines  reii;hen  Materials  beschreihi  der  Verf.  die  folgen- 
n  ('«nihinHlioncn  : 

t.  {UÎ},  K[%il],  {lOi],  {iOQ),  {iU},  {3ÏÏ},  (Hï),  {6.6.TÏ)  und  eine 
rundete  und  geslreille  Zone  von  Fonncn  in  der  Polkantenzone  von  (lOO),  in 
•Icher  sich  nachweisen  Hessen:  {lio},  {lio},  |2I0),  (13.6. o),  {n.6.o}, 
0.3.01,   fi   O),  (9iO},  (510),  (610),  endlich  {70Ï}  und  {30Ï}. 

2.  (HT),   {     1),  (îOÎl,  flîl},  {6î5},  {3TÎ]. 

3.  U\ï),  {  î],  {100},  {îOÏ},  {3ÏÎ},  {4ÏÎ),  {ni},  A-{6î5),  K,{ia}, 
8.I7.TS},  ii{  3ï}. 

*.    fl    ?),{    I(},{IOO},  {an},  (ïOÎ),o{l32},  t'{lO.Î9.i6},F{20.36.rt9}. 

Ö.  [1  0},  (    31.  {îoT},  {100},  {nî},  {3ÎÏ},  {iTi},  {nf},  (loi),  {eaS}, 

ii).      Nur  ein  Exemplar,  Ditrchwachsungsz willing  nach  (Hl). 

Von  diesen  Knrmcn  sind  folgende  am  Catcit  noch  nicht  beobachtet  worden 
.  =  Symbol  nach  Miller,  B.  =  Sj-mbol  nach  Bravais}: 


K 

6îB              {4.7.11.3} 
il3              {3i72} 

^  in  der  Zone  [îOÎ,    I2ä] 

'3ii             JÏ873) 

in  der  Zone  [122,    KÎ] 

>20              {7.Î.9.H} 

10.3.0         h.3.ÎO.I3} 

17.6.0          {H. 6.17.23} 

in  der  Zone  [lOO,  20Î] 

(3.6.0         |7.6.ïll9} 

'740}            {3.4.7.11} 

J 

'8.17.15}     {9.3Î.S3.10} 

t: 

lfl.29.le}   (l5.3a.36. 13] 

isolii'le  Formen. 

V 

20.36,35}   {Î6.75.59,nj 

Berechnet:          Beobachtet: 

K  :  Ä"  scharfe  Polkanle  = 

=  73«40'               73"40' 

K  :  (201} 

19     t                 19     5 

E,  :  (201) 

14   Si                 Ib   U 

K  :  K  stumpfe  Polkante 

39    43                 40      4 

[34$)        :(IH) 

7   46                   7   34 

(920)        :(100) 

Il   28               H   ai 

(tO.3.0)    :(I00) 

15      3                 la     8 

(17.6.0)    :ilOO) 

17    19                 (7    lï 

[13.6.0)    :(100) 

21    43                 21    *i 

(740)        :(I00) 

15   39                 2H  äS 

(8.n.îri):(iiî) 

4    1  i                   3   57  ') 

(8.t7.iS):(H() 

16    16                 16   H  ') 

=  Î4049' 

24Ö40' 

8    \t 

8      0 

16   50 

4  6   45 

48    46 

18   3€ 
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Berechnet  :        Beobachtet  : 

(40.29.16)  :(HÏ) 
(4  0.29.i6|:(S0.36.39) 
(20.36.39):    4  4Îj 
(20.36.59):  (4  4  J 

Im  Nachtrage  werden  noch  angeführt  die  Kombinationen:  {4  4  0}  {4  4%} 
{4  33}  und  {l4  0}  {4  4Î}  {223}  {20Î},  durch  welche  die  Zahl  der  am  Calcit 
von  Couzon  beobachteten  Formen  auf  29  steigt. 

Die  meist  vorherrschende  Form  {4  4T}  ragt  mit  ihren  Kanton  zuweilen  als 
Fortwachsung  über  das  gerundete  und  gestreifte  Ende  der  Kryslalle  hervor  und 
trägt  oft  Corrosionsfiu*chen  nach  {4  4  0},  sowie  geiiindete,  gleichschenkelig  drei- 
eckige Aetzfigiu'en  ;  endlich  sind  auch  die  Kanten  dieser  Fonii  oft  corrodirl,  und 
derailige  geätzte  Krystalle  finden  sieh  neben  ungeätzten  in  derselben  Druse. 

lief.:  P.  r.roth. 

10.  F.  Termier  (in  Paris)  :  Heber  den  Bournonit  Ton  PeyehairB^rd  (Itère) 

(Bull.  soc.  fr.  min.    4  897,  20,    4  0  4—440). 

In  den  Anthraritgniben  von  Pevchagnnrd  wuifle  ein  den  Kohlensandstein 
thurhsetzender  Gang  von  Quarz  und  Dolomit  angefahren,  welcher  schöne  Kuho- 
oktacder  von  Galenit  und  eigenthiumlich  ausgebildete  Ki^vstalle  von  Boumonil 
enthielt.  An  den  letzteren  wm'den  folgende  Formen  bestimmt:  (004},  {04  0}, 
{too},  {440),  {340},  {240),  *{950},  *{380},  {4  io},  {334},  *{568},  H34J, 
♦{l  1.3.4},  *(034},  *{032},  (203},  als  wahrscheinlich  angegeben:  {430},  *(780), 
{l20},  {230).  Für  die  mit  *  vei'sebenen,  bisher  ani  Bommonit  noch  nicht  he- 
obachteten  Formen  ergaben  sich  folgende  Winkel: 


Berechnet  : 

Beobachtet: 

(950) 

:(I00) 

=   27« 

'34' 

270 

35' 

(380) 

:  (950) 

40 

42 

40 

48 

(568) 

:(000 

42 

5 

42 

2 

(568) 

:  <00) 

63 

28 

63 

5 

(568) 

:  (î03) 

30 

5 

29 

45 

(568) 

:  (950) 

54 

48 

54 

8 

(568 

:  034) 

26 

32 

26 

0  — 26^55' 

(034) 

:(ooO 

33 

56 

33 

36 

(032) 

:(00l) 

53 

23 

52 

48  circa 

(H.3.4] 

:(<00) 

24 

37 

24 

49 

(«34) 

:  (568) 

45 

49 

44 

37 

(780) 

:(loo) 

46 

56 

46 

57 

Von  den  Krystallcn  werden  zwei  nälier  beschrieben  und  abgebildet.  Der 
eine,  ein  Fragment',  zeigt  die  Zone  [334,  031,  334]  in  vorherrschender  Ent- 
wickelung  und,  ausser  einer  Fläche  von  {203},  nur  bekannte  Formen.  An  dem 
anderen  dagegen  sind  auffallenderweise  die  ungewöhnlichen  Formen  {568},  {950} 
und  {380}  sehr  gross,  aber  nur  an  einer  Seite  von  {034}  ausgebihlet,  während 
an  der  anderen  nur  die  gewöhnlicheren  Formen  {334},  {134}  und  {4  4  0}  er- 
scheinen; die  Flächen  von  {034}  sind  von  Streifen  durchzogen,  welche  der  Verf. 
als  alternirend  damit  ausgebildete  Flächen  von  {4  34}  deutet,  welche  aber  ganz 
das  Aussehen  der  beim  Bournonit  fast  nie  fehlenden  Zwillingslamellen  besitzen. 
Da  nun  die  Zwillingsbildnng  die  Enlziflening  derai'tiger  Krvstalle  sehr  erschwert, 
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so  ist  wohl  die  Vermuthung  gerechtfertigt,  class  die  beobachteten  neuen  Formen 
Iheilweise  von  Flachen  gebildet  werden,  welche  einer  in  Zwillingsstellung  befind- 
lichen Partie  des  Kryst^lles  angehören  und  denen  daher  ein  anderes  Zeichen 
ziikomnnt.  Betreffs  des  neuen  Prismas  {780}  z.  B.  durfte  kaimi  ein  Zweifel  sein, 
liass  es  sich  hier  um  eine  Fläche  von  (tto)  handelt,  welche  wegen  der  Zwil- 
lingsbildung  nicht  gegen  (lOO),  sondern  gegen  (otO)  gemessen  wui'de,  womit 
der  gefundene  Worth  genau  ilberciustimmt.  Ref  •  P    Troth 

11.  A.  Laeroix  (in  Paris):  Ueber  Bmshit  und  Metabrnshit  (Compt.  rend. 
1897,  124,  4t9  — 4ii.  —  Bull.  soc.  fr.  min.  20,  \\t—\\H), 

Im  J.  <896  wm'den  in  Paris  zwei  von  1630  stammende  Bleisäi'ge  ausge- 
graben, deren  einer  ein  sehr  zereetztes  Skelett  enthielt,  dessen  Knochen  z.  Th. 
mit  einer  Kruste  weisser  Blättchen  überzogen  waren,  während  die  Innenwände 
der  Schädelhohle  mit  nadellonnigen  Krystallcn,  bis  8  mm  lang,  ausgekleidet 
waren.  Dieselben,  aus  Calciumphosphat  bestehend,  ergaben  einen  Glfihverlust  von 
25,50  ®/o,  welclier  durch  nicht  zu  separirende  organische  Beimeugimgen  zu  hoch 
ist;  die  Bestimmung  des  specifischen  Gewiclites  (;2,3l)  weist  auf  Metabrushit  hin. 
Demselben  scheinen  auch  die  ei*wälinten  blätterigen  Aggregate  anzugehiu'en. 

Die  optischen  Eigenschaften  sind  identisch  mit  denen  der  Krystalle,  welche 
in  einem  prähistorischen  Menschenknochen  bei  Solutré  (Saône-et-Loire)  gefunden 
wurden,  und  denen  des  Metabrushit  von  den  Antillen:  Axenebene  und  zweite 
Mittellinie  J_(010),  erste  Mittellinie  25<*  gegen  (OOI)  im  spitzen  Winkel  ß  ge- 
neigt; 2F  =  79*^ — 87".  Da  die  Orientiining  der  optischen  Axen  im  Phamia- 
kolith  fast  genau  dieselbe  ist,  spricht  dies  mehi*  für  die  letzterem  analoge  Formel 
F^O^CaiU^,kHiO  des  Bi-ushit,  als  für  die  dem  Metabrushit  zugeschriebene 
PjO^C^Jffj.Sj-HjO.  Auch  bei  dem  Pharmakolith  hat  man  eine  Differenz  im 
Wassergehalte,    imrl  zwar  des  künstlichen  gegen  den  des  natfu'lichen,    gefunden. 

Bef.  :  P.  (iroth. 

12.  Derselbe:  Materialien  zur  Mineralogie  Frankreichs  (BuU.  soc.  fr. 
min.    1897,  20,    118  — <20). 

Zinnober  von  Réalmont  (Tarn).  \  km  von  diesem  Orte  treten  im  paläo- 
zoischen, glimmerhaltigen  Schiefer  kleine  Quarzgänge  mit  blätterigem  Zinnober 
und  zersetztem  Pyrit  auf. 

Krystallisirter  Kaolinit  von  Saint-Mai^-lc-Plain  bei  Massiac  (Cantal).  Die 
hier  abgebauten  Antimonitgänge  zeigen  in  den  Drusen  die  Zwischenräume  zwischen 
«ien  Antimonitkrv'stallen  erfüllt  mit  Kaolinit,  welcher  sich  durch  Schlämmen  von 
«lern  Erze,  sowie  von  beigemengten  0"*irzkörnchen  und  Biotitblättchen  trennen 
lâssl.  Derselbe  besteht  aus  sechsseitigen  Blältchen  {OOl},  {HO},  (OIO},  gewöhn- 
lich nach  letzterem  verlängert  und  häufig  zu  sternförmigen  Drillingen  nach  dem 
Glimmergesetze  verbunden.  Auf  (010)  Auslöschung  unter  15^-^20®  zu  (00 1); 
schwache  negative  Doppelbrechung;  Axenebene  J__  (OIO),  grosser  Axenwinkel, 
wsie  Mittellinie  schief  zu  (OOl).  Der  (îluhverlust  entspricht  genau  der  noiiualen 
Zusammensetzung  des  Kaolinit.  j^^j.  .  p    (jp^^^j^ 

18.  Derselbe:  üeber  die  Existenz  des  Uwarowits  anf  der  Insel  8kjros 

(Ehenda  120— 121)- 

Dui'ch  Violet  d' A  oust  wui'de  bei  St.  Georg  auf  Skyros,    einer  der  Spo- 
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raricn,  irii  S4*r|H*ntin  grohkömigt*r  Clirf>iiiit,  welcher  vein  frelblirhen  Serpentinadeni 
Hiirdizogen  ittt,  gefunden;  in  diesen  fand  der  Verf.  kleine  smaragdgrüne  Körner 
und  DfKlekatHier  von  l'wan)wi(.  Ref  •  P    Troth 

14.  F.  GoBiard   ^in  Lvon):    üeber   die  Krystâlle  des  Calelt  «u  ie« 
Tuael  TOD  Collonirei  fRhôiie)  (Bull.  soc.  fr.  min.    1897,  20,   111  — 122^ 

Beim  Baue  de«  Tunnels  von  (loUonges  hei  Lyon  fanden  sieh  Caleitkrvstalle 
der  Comhination  {33Î),  (HO),  {IOO}.  ,^^,j.  .   ,,    <;roth. 

15.  6.  Friedel  (in  St.  Kliennej:  Leber  ein  ChloroaUnlBat  des  Caleinis 

(Sur  un  fhloro-aluminale  de  calehim  hydraté  se  maelant  par  eompression. 
Khenda    12  2— I36j. 

Wenn  man  ein  tiemenge    von  geffdller  Thonenle,    ( Ihlurealeium ,    Kalk  und 
Wasser  (am  besten  frdlt   man    10  g  krvstallisirtes  Aluminiumehlorid  mit  G  g  Kalk, 
auf  iOO® — 500®  erhitzt,    bilden    sich    hexagonale  Täfelehen  von  der  Zusammen- 
setzung AlO/'a[('aCr\.^H20  -j-  tlliO.      Die  Substanz  verliert  hei    105^  wobei 
die  Krvstalle  durehsiehtig  bleiben,    2   Mol.    II-iO^    und    diese  werden  jm  der  Luft 
wierler  aufgenonunen  ;    die  anderen    3   Mol.    eutweieheu  erst  bei  Hothgluth  unter 
/ei'setzung  der  Substanz.     Spe«-.  (icw.    1,892.     Die  seheinbar  hexagcmalen  Tafeln 
sind   nun  aber  Drillinge   der   monoklinen  (!ond)ination    {OOl}   (lOO)   (l30}  nacli 
d<Mi  Fläehen  eines  Prismas  (Ho}  von   60^,  tleren  {OO  l}-Flaehen,   diu*eh  welche 
das    Interferenzbilfl    einer   in    (oto)    gelegenen    optischen    Axe    siehthai*    ist,    zu 
stumpfen  dreikantigen  Krken  (Winkel    zweier  {oot)-Fläehen    i®  i8')    zusammen- 
stossen,  so  dass  die  scheiid)are  IhisisOache  aus  zahlreiehen   rhombisehen  Parallel- 
epipeden  zusammengesetzt   ist  ,    welche    in  drei  Stellungen    auslöschen  und  deren 
Seiten  senkrerbt  zu  den  SeitiMi  der  Tafel  sind.     Bei  voi'sicbtigem  Ei*wânmen  auf 
30®  verschwinden  plötzlich  die  (îrenzen  im  pol.  Lichte,  untl  <lie  Tafel  wird  negativ 
cinaxig  mit  schwacher  Doppeibroibung;  sinkt   die  Temperatur  wiiMler  unter  36^ 
so  erscheint   die  Drillingsbildung  wieder,    aber  mit   anderen  tirenzen.      Im  reflec- 
tirten  Lichte  beobachtet  man,  (hiss  bei  der  ersten  I'mwandhmg  die  einspringenden 
Winkel    auf   der  Basis    vei*s<hwinden    und    diese  l'lärhe   vollkonunen    eben  wird; 
bei    der  Biickverwantllung  tret(?n  sie  wieder  auf.      Letztere   kann    <hireh  Vermei- 
dung   von    Erscbfitleningen    um    I® — 2®   verzögert    wenleii,    so    dass    sie,    wenn 
der  Kryslall  mit   Wasser  umgeben  ist,  manchmal  erst    bei   3i®  ehitrilt,   wähi*end 
die  Umwandlung    in    <lie    optisch    einaxige    Substanz    stets    bei    35,H®  statttindct. 
Haben  die  Krystalle  durch  Krhitzen  auf  80® — 100®  die  beiden  locker  gebundenen 
Wassennolekfde    theilweise    oder    ganz    verloren,    so    bleibt    auch  nach  dem  -\b- 
kidilen  die  Basis  ebenflächig,    und  die  Krvstalle  bleiben   negativ  einaxig  mit  nur 
wenig  stjü'kerer  Doppclbrechung,    als  sie  bei   36®  (also  vor  dem  Wasscrverluste) 
besitzen.      Beim    Liegen   an    der  l^utl   tritt    die  Umwandlung   in  die  Drillingskrj- 
stalhsation  wieder  (îin  und  schreite!   vom  Handle  der  Tafeln  aus  um  so  schneller 
v(u*,    je    dünner    dieselben    sind;    bei   dickeren    ist  erst   nach  einigen   Tagen  der 
gesanmite  W'assergehalt    wieder    aufgenommen    und    die   ganze  Tafel    wieder  aus 
Drillingen  zusammengesetzt. 

Um  zu  untersuchen,  ob  bei  der  zuerst  beschriebenen  Umwandlung  «1er  wasser- 
haltigen Krvstalle ,  wehlie  ohne  je<h'  Aendcnmg  ihres  Wassergehaltes  vor  sich 
geht,  eine  plötzliche  .\enderung  der  Dichte  eintritt,  wunle  eine  Mischung  von 
Melhvlenjodid  und  Ih'uzol  hergestellt,  in  welcher  die  Krvstalle  bei  35®  sehwehten; 
durch    langsame    Steigerung    der  Temperatur    über    35,8"  tritt  darin  keine  Aen- 
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derung  ein.  Hieraus  ist  zu  schliessen,  dass  diese  Umwandlung  ledif^lich  auf  einer 
sehr  leichten  Drehhairkeit  der  Krvstallniolekfile  aus  der  einen  in  die  andere 
(ileichgcwichtslage  benilit.  Diese  Beweglichkeit  ist  so  gross,  dass  es  genügt,  auf 
einen  mit  Deckglas  bedeckten  Krvstall  mittelst  einer  Spitze  einen  leichten  Druck 
auszuüben,  um  eine  einheitliche  Partie  des  Drillings  in  eine  Anzahl  Partikel  aller 
drei  Stellungen  umzuwandeln,  wodurch  die  voi*springeiiden  Drilliugseckeii,  dem 
Drucke  nachgebend,  eniiedrigt  werden.  Hat  d«!-  Druck  eine,  übrigens  sehr  kleine, 
firenze  nicht  übersdu'ittcn ,  so  werden  diese  Dcloruiationen  heim  Aufliören  des- 
selben wieder  rückgängig.  In  gewisser  Hinsicht  verhalten  sich  also  diese  Krv- 
stalle  in  Bezug  auf  Deformationen,  wie  die  des  (lalcit,  jedoch  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  eine  Bewegung  der  Theilchen  senkrecht  ziu*  Basis  stattfindet,  durch 
welche  die  ausspringenden  Winkel  auf  letzterer  hervorgebracht  werd(^n,  und  dass 
rier  hexagonale  Umriss  des  Krystalles  bewahrt  bleibt,  entsprechend  der  pseudo- 
trigonalen  Symmetrie  der  vorliegenden  Substanz.  Ref  •   P    Croth 

16.  F.  'Wallerant  (in  Paris):  Notiz  über  die  Messangr  der  Doppelbrechung 
von  Minerallen  in  Dttnnsehliffen  (Biül.  soc  fr.  min.   1897,  20,   \lt — 173). 

Wenn  ein  Kry  st  alischnitt  noch  nicht  das  (ielb  erster  Ordnung  giebt,  so  legt 
man  imter  den  Schliff  einen  horizontalen  Spiegel  imd  reflectu't  durch  ein  kleines, 
an  Stelle  der  Bertrand 'sehen  Linse  angebrachtes  (llasplättchen  Licht  in  der  Axe 
des  Mikroskopes;  <lie  von  diesem  reflectirten  Stralilen  werden  durch  den  Ana- 
lysator polai'isirt,  durchlaufen  den  Ki*ystall  vor  und  nach  der  Reflexion  am  Spiegel 
und  gehen  nochmals  durch  den  Analysator,  ehe  sie  in  dius  Auge  des  Heobachtei*s 
gelangen.  Dieser  sieht  also  diejenige  Farbe,  welche  eine  doppelt  so  dicke  Kj-v- 
stallplatte  zwischen  parallelen  Niçois  zeigen  würde,  und  kann  den  zugehörigen 
tjangunterechied  leicht  mit  dem  Michel  Levy 'sehen  Comparator  bestimmen. 

Ref.:  P.  Groth. 

17.  Derselbe:   Ueber  eine  Wachsthumserscheiniing  des  Quarzes   (Note 

sur  une  forme  naissante  du  quartz.  —  Ebenda   173 — <77). 

Unter  den  von  Munier-Chalmas  beschriebenen  Quarzkrystallen  aus  dem 
Pariser  Becken  (s.  diese  Zeits(*hr.  20,  632)  befinden  sich  eigenthümliche,  im 
oberen  Theile  hohle  Prismen;  die  Höhlung  wird  von  den  Flächen  der  fehlenden 
hexagonalen  Pyramide  gebildet,  welche  th(Mls  glatt,  theils  treppenförmig  aus  glatten 
Hhomboederflächen  imd  unregelmässigen  senkrechten  Flächen  aufgebaut  sind.  Am 
unteren,  auf  Caicit  aufsitzenden  Fnde  zeigen  die  Krystalle  anscheinend  eine  flache 
hexagonale  Pyramide,  zusammengesetzt  aus  Ireppenförmigen  dünnen  Lagen,  welche 
hl  den  gewöhidichen  Rhomboöderflächen  endigen,  deren  jede  aber  gegen  che  fol- 
gende so  zurücktritt,  dass  eine  flacher  geneigte  Scheinebene  in  Folge  des  ge- 
hinderten Wachsthums  zu  Stande  kommt.  Ref*  P    Croth 

18*  F.  Gonnard  (in  Lyon)  :  üeber  den  Korund  des  Bezirkes  Ton  Biella 
ia  Italien  (Ebenda  177—181). 

Der  in  neuerer  Zeit  technisch  gewonnene  Koi*und  findet  sich  bei  Mosso  Santa 
Mai'ia  in  einem  Gange  von  weissem  Feldspath,  welcher  auf  eine  Länge  von  500  m 
nachgewiesen  worden  ist;  in  einem  Theile  des  (langes  ist  iWr  Korund  hellgrau 
und  nur  krystallinisch ,  in  einem  anderen  Theile  dageg(in  dunkelbraun  und  oft 
gut  krystallisirt  und  spaltbar.  Die  zuweilen  vollständig  ausgebildeten  Krystalle 
zeigen  die  Formen:  {loT},   (Hl),  {lOO},  manrbmal  auch  (H3}. 

Ref.:  P.  Groth. 
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19.  A.  Damovr  (in  Paris):  üeber  die  Agsoeiatioii  tob  Aiitluraelt  ■«! 
Pjrophylllt  mit  den  Smaragden  tob  Columbia  (Bull.  soc.  fr.  min.  1 897,  20, 
183—185). 

In  dem  Nco(*<)ingC8ieine  von  Muso,  in  welchem  sich  im  krystallinischen  Kalk 
(1er  Smaragd  findet,  wies  der  Verf.  Anthracit  in  kleinen,  fast  metallischen  Kör- 
nern und  Pyrophyllit  in  grûnlichweissen,  faserigen  Aggregaten,  von  Pyrit  be- 
gleitet, nach.  Die  Analyse  des  Pyrophyllit  ergab:  63,56  SiO^j  29,16  Al^O^^ 
1,68  Fe^O^,  6,36  H2O  und  Spuren  von  Beimengungen. 

Hef.  :  P.  Groth. 

20.  À.  de  Schulten  (in  Helsingfors)  :  üeber  die  kttnstllehe  Darstelluni^ 
des  Laurlonlt  und  der  damit  Isomorphen  Yerblndunir«n  (Ebenda  186 — I9l). 

Wenn  man  zu  der  siedenden  Losung  von  \  kg  neuti*alem  Bleiacetat  in  2^  1 
Wasser  eine  heisse  Lösung  von  50  g  NaCl  in  f:\0  com  hinzufügt,  rasch  filtrirt  und 
die  Flüssigkeit  \t — 16  Stimden  im  Wasserbatle  erwärmt,  so  scheidet  sich  die 
Verbindung  PbCl.OH  in  vollkommen  reinen,  gut  ausgebildeten  Kry stallen  ab, 
welche  erst  in  dunkler  Rothgluth  Wasser  abgeben.  Spec.  Gew.  6,2 il  bei  15*, 
Mol. -Vol.  41,6.  Farblose,  diamantglänzende,  I  —  2  mm  lange  und  0,1  mm 
dicke  Prismen  {ho}  mit  {\tO)  und  {o\t}. 

a:  b:  c  =  0,7366  :  1  :  0,8237  *). 

B<*oba(*.htct  :  Berechnet  : 
(MO):  (HO)  =   *72öi:)'  — 

(120):(Î20)  68   32  68^20' 

(012):  (OÎ2)  *44   46  — 

Doppelbrechung  negativ,  ungefähr  0,05. 

Die  Substanz  entsteht  auch  in  einer  kalten  Lösung  durch  Einwirkung  von 
NaCl  auf  einen  grossen  Ueberschuss  von  Bleiacetat,  krystallisirt  aber  nm*  bei 
sehr  langsamer  Bildung  in  gut  entwickelten  Prismen  mit  Endflächen. 

Ersetzt  man  in  der  zuerst  erwähnten  Darstellung  NaCl  durch  iVafir,  so 
erhält  man  nach  \i  Stunden  gelbliche  Krystallc  von  PbBr,OHy  welciie  sich 
ebenso  verhalten  und  dieselben  Fomien  zeigen,  wie  die  Chlorverbindung.  Spec. 
Gew.   6,721,  Mol. -Vol.   45,2. 

a:b  :  c  =  0,7310  :  1  :  0,8043. 

Beobachtet:  Berechnet: 
(HO):  (HO)  =  ^72^20'  — 

(120):  (Î20)  68   50  68^44' 

(012)  :  (0Î2)  *43   49  — 

Ebene  der  optischen  Axen  (OOl),  durch  (lio)  ein  Axenbild. 

Wenn  man  400  g  Bleiacetat  in  1  l  Wasser  löst,  beim  Sieden  35  —  40  ccm 
Eisessig  und  dann  eine  wai'me  Lösung  von  20  g  KJ  in  100  ccm  W^asser  hin- 
zufügt, filtriil  und  das  Filtrat,  mit  I  1  siedendem  Wasser  verdünnt,  5 — 8  Stun- 
den im  Wasserbade  erhitzt,  so  erhält  man  Krystalle  von  PbJ.OH.  Spec.  Gew. 
6,827  bei  15^;  Mol. -Vol.  öl,!.  Verhalten  =  vor.  Gelbliche  Prismen  von  1  mm 
Länge  und  0,5  mm  Dicke. 

a:b  :  c  =  0,7476  :  1  :  0,8081. 

1,  Vcrgl.  diese  Zeilschr.  17,  iii. 


(HO) 
(HO) 

(ots) 
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Beobachtet  :        Berechnet  : 


(HO)  =  ♦730  35'  — 

(Î20)  67   39  67^32' 

(0Î2)  *44      0  — 


Optische  Eigenschaften  =  vor. 

Die  Verbindung   entsteht  auch   in  der  Kälte,    wie  die   isoniorjihe  dhlorvei'- 

^^"^^^-  Ref.:  P.  Groth. 

21.  A«  de  Schnlteii  (in  Helsinglors)  :  lieber  die  kttnstliehe  Darstellnng 
des  Phosgenlts  und  des  Bromphosgenits  bei  gewSlmlicher  Temperatur  (Bull, 
süc.   fr.   rain.    4  897,  20,    191  —  193). 

Pbosgcnit  entsteht  schon  dui'ch  längere  ßeruhiiing  einer  Blcichloridlösung 
mit  einer  Koblensäiu-eatniosphäi*e.  Reine  Krystalle  von  CO'^(PhCl)%  erhielt  der 
Verf.  durch  2  4  stund.  Ueberleiten  von  Kohlensäure  über  eine  verdünnte  Lösung 
von  Bleichlorid.  Spec.  Gew.  6,134  bei  lo^;  Mol.-Vol.  88,8.  Die  an  der  Ober- 
fläche schwimmenden  Ki^stalle  zeigen  vorherrschend  {Hl}  mit  (OOl),  {HO}, 
{100}  und  kleinen  Flächen  einer  Pyramide  zweiter  Art,  bei  den  am  Boden  sich 
ansetzenden  herrscht  (OOl)  vor. 

Wendet  man  Bleibromid  an,  so  entsteht  CO-^[PhBr)<i  in  vollkonunen  gleich 
ausgebildeten,  farblosen,  ebenfalls  einaxigen  Ki'ystallen;  spec.  Gew.  6,550  bei 
1.5^;  Mol. -Vol.   96,8. 

Es  gelang  nicht,  nach  derselben  Methode  die  Jodverbindung  darzustellen. 

Ref.:  P.  Groth. 

SS.  Derselbe:  Gleichzeitige  kttnstliehe  Darstellung  Ton  Lanrlonit,  Phos* 
geait  und  Cemssit  (Ebenda  i94 — 4  95). 

Diese,  in  den  Schlacken  von  Laurium  zusammen  vorkonunenden  MinenUien 
erhält  man  gleichzeitig,  wenn  man  über  eine  filti'irte  Lösung  von  20  g  Blei- 
acetat  imd  2  g  Chlomatrimn  in  \  1  Wasser  einen  sehr  langsamen  Kohlensäm'e- 
strom  leitet.  Zueret  bilden  sich  glänzende  Krystalle  von  Laiu'ionit,  dann  Phosgenit; 
spater  verschwinden  die  ersteren  an  den  Stellen,  welche  der  Einwirkung  der 
Kohlensäm*e  am  meisten  ausgesetzt  sind,  und  es  ei*scheinen  dafür  (!(îi"ussilkrvstalle 
{IH}  (ho},  sämmtlich  Zwillinge  nach  {HO},  welche  sich  auf  dem  Phosgenit 
absetzen;  bei  langdauemder  Einwirkung  wachsen  die  Cerussitkrystalle  auch  auf 
Kosten  des  Phosgenits.  y^^^  ,  p    ^^^^^ 

S8.  Derselbe  :  Ueber  die  Darstellung  der  krystallisirten  Carbonate  Ton 
Cadmium  und  Mangan  (Dialogit)  (Ebenda  195—198). 

Fügt  man  zu  einer  Cadmiumchloridlösung  von  mittlerer  Con(!enti*ation 
Ammoniumcarbonat  im  Ueberschusse ,  dann  Ammoniak,  bis  das  gefällte  Cad- 
miumcarbonat  gelöst  ist,  verdünnt  die  Losung  stark  und  erhitzt  sie  auf  dem 
Wasserbade,  so  setzen  sich  mit  dem  Entweichen  des  Ammoniaks  nach  und  nach 
glänzende,  dui'chsichtige ,  bis  0,2  mm  grosse  Rhomboëder  von  CO^Cd  an  den 
Wänden  des  Ballons  ab.  Spec.  Gew.  i,960  bei  15^.  Kantcnwinkel  der  Rhom- 
boëderflâche  =  77^  30',  daher  Fläclienwinkel  =  7i^  ca. 

Wendet  man  dasselbe  Verfalu'cn  auf  Manganchlorür  an,  so  erhält  man  sehr 
kleine  Krystalle,  und  es  ist  schwer,  die  Oxydation  zu  vermeiden.  Besser  gelingt 
die  Darstellung   durch  Erhitzen    einer  Losung    von   gefälltem   Mangancarbonat  in 
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mil  KohlensäiiiT  gosätiigteni  Wasser,  besonders  wenn  man  den  zur  Darstellung 
des  Malachit  vom  Verf.  benutzten  Apparat  anwendet.  Die  Krystalle  sind  durch- 
sirlitipe,  fast  farblose  Hhomboeder  von  0,03  nun  Lange:  Kantenwinkel  77*  IG*, 
Flärlienwinkel  73**  25' ca.;  Doppelbrechung  — ;  spec.  Gew.   3,()3. 

Ref.:  P.  Grolh. 

24.  P,  Temiier  (in  Paris):  üeber  Zinnober  nné  OnoMt  tob  W9n* 
schan-tsehlang  (Ihill.  soc.  fr.  min.   1897,  20,  tOi—t\i)). 

Die  Ouecksilber^^niben  von  Wön-schmi-lschiang,  Prov.  Kui-tscliou  in  Cen- 
tralchina,  bauen  auf  Gängen  un  Kalkstein,  weiche  Uuarz,  Zinnober  in  bis  2  cm 
grossen  Krysüdlen  und  Onofrit  in  kleinen  derben  Massen  fuhren.  Die  Analyse 
des  letzteren  Minerals  von  Pisa  ni  ergab:  77,3  Ilg,  10,3  S,  8,4  Se^  \y^  Zn 
und  Fe.  Die  Zinnoberkrystalle  sind  Durchkreuzimgszwillinge,  wie  die  von  Niki- 
towka,  und  zeigen  vorherrschend  {oîï},  ferner  (lOO),  beide  an  den  grossen 
Ki'vstallen  slai'k  horizontal  gestreift,  dazwischen  nicht  selten  die  neue  Form  (8ÎÏ), 
seltener  (i  H }  untl  {iîî},  endlich  an  einem  nicht  messbaren  Krystalle  ein  spitzes 
Trapezoeder.  (8ÎÏ):(I00)  =  10"  (her.  10"  20').  Die  grossen  Krystalle  sind 
oft  mit  einem  matten,  heller  und  dunkler  rolh  gestreiften  Ueberzuge  versehen. 
Platten  nach  (Hl)  zeigen,  dass  die  Zwillinge  aus  rechts-  und  linksdrehenden 
Partien  zusammengesetzt  sind,  deren  (irenzen  stets  ||  {"âTÎ}  sind,  deren  Verthei- 
lung  aber  nicht  von  dem  sternförmigen  t'nu-isse  der  Zwillingsplatte  abhängt; 
liamellen  des  einen  Krystalles  durchsetzen  den  anderen,  und  in  verticaler  Rich- 
tung grenzen  beide  Ki-vstalle  treppenartig  aneinander.  Die  Platten  zeigen  daher 
stellenweise  Airy 'sehe  Spiralen  und  an  einzelnen  Stellen  auch  das  schwarze  Kreuz, 
wie  solche  von  Amethyst.  j^^^  .  p    ^^.^^j^ 

25.  L.    Gentil    (in    Paris)  :     Materlallen    zur    Mliieralogrle    Algrerlens 

(Kbenda  210—219). 

Die  Zeolithe  vom  Gap  Djinet,  60  km  östlich  von  Alger,  von  denen  emige 
bereits  früher  (s.  diese  Zeitsclu*.  27,  627)  angegeben  wm'den,  finden  sich  in  einem 
Feldspathdolerit  in  compacten  Massen,  welche  wahrscheinlich  aus  Kalkeinschlussen 
hervorgegangen  sind,  «la  sie  grünen  F*yroxen  in  der  gewöhnlichen  Augitfomi, 
gelbe  (iranatdodekaëder  und  Wollastonit  enthalten;  von  diesen  Umwandlungspro- 
ducten  sind  die  Zeolithe  die  jüngsten  und  findc^n  sich  ausserdem  auch  auf  Spalten 
und  Blasenräumen  des   vulkanischen  Gesteines. 

Natrolith  ist  vorlKTrschend,  gewöhnlich  in  dünnen  Nadeln  oder  faserigen 
Aggregaten,  welche  in  Querschliflfen  zuweilen  Zwillingsbildung  nach  (lio)  zeigen. 
Selten  sind  Endflächen  (Ml)  erkennbar. 

Thomsonit  in  radial  faserigen  Ginjppen  sehr  häufig,  selten  in  freien  Kry- 
ställchen,  tafelförmig  nach  {o  I  o). 

Apophyllit  ziemlich  häufig,  sehr  selten  in  ausgebildeten  Krystallen  (OOI) 
{l  I  l)  {lOO}. 

Anal  ci  m  ist  der  seltenste  Zeolith  und  füllt  meist  die  Hohlräume  ganz  aus, 
so  <lass  nur  selten  Flächen  von  (211}  zu  beobachten  sind. 

Neben  den  Zeolithen  finden  sich  :  (^alcit,  Delessit,  ein  weisser  Ghlorit,  ferner 
in  kleinen  Krystallen  Pyrit,  Cluükopyrit  und  Galenit. 

In  den  TufTen  derselben  Gegend  wurden  gefunden:  Stilbit,  Thomsonit,  Natro- 
lith, Aualcim  und  Caicit.  j^^,,.  .  p^  ^^^^^^^ 
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26«  L«  Bertrand  (in  Paris]:   lieber  ein  praktisches  Bestimmnngsniittel 
der  Plagioklase  in  einem  besonderen  Falle  (Ebenda  219 — 223). 

Mittelst  eines  SchHfTes  J_(010),  welcher  frleirhzeitig  Zwillingsbildung  nach 
dein  Albit-  und  nach  dein  Kai'Isbader  Gesetze  zeigt,  kann  man  mit  Hülfe  der 
von  Michel  Levy  construirten  Cur\en  der  Alislöschungsschiefen  für  die  betr. 
Zone  die  Art  und  die  Orientii-ung  des  Feldspathes  bestimmen.  In  diesem  Falle 
zeigen  bekanntlich  die  beiden  Krystalle  eines  Albitzwillings  gleiche  und  entgegen- 
gesetzte Auslöschungsschiefe,  welche  ±  a  für  den  einen,  ±  ß  für  den  anderen 
Albit7.willing  sei;  diese  entsprechen  in  Folge  des  Kai'lsbader  Gesetzes  gleichen 
und  entgegengesetzten  Werthen  ib  A  des  Winkels,  welchen  die  Trace  der  Schnitt- 
fläche mit  der  Verticalaxe  einschliesst,  d.  h.  der  Abscisse  der  Curven.  Man  hat 
also  nur  diejenige  Curve  aufzusuchen  oder  zu  interpoliren,  auf  welcher  die  beiden 
Ordinaten  a  und  ß  gleichen  und  entgegengesetzten  Abscissen  entsprechen;  diese 
giebt  den  Gehalt  des  Plagioklas  an  Anorlhit  an,  während  A  »lie  Orientirung  des 
Schliffes  bestimmt.  Zu  dem  Zwecke  ist  es  vortheilhaft ,  die  Curven  für  die  In- 
tervalle von  5  :  5%  -^^  ^^^  ^^  '''^  construiren  und  ein  einfaches  mechanisches 
Verfahren  anzuwenden,  welches  darin  besteht,  das  Cui*venschema  durch  zwei 
horizontale  Geraden  im  Abstände  a  (nach  der  Seite  der  Maxima  der  Curven) 
und  ß  (nach  der  entgegengesetzten  Seite)  von  der  Ordinate  0  zu  begrenzen  und 
um  das  Centnim  des  so  gebildeten  Rechteckes  ein  Gai'tonlineal  so  weit  zu  drehen, 
bis  dessen  Schnittpunkte  mit  jenen  beiden  horizontalen  (ieraden  auf  dieselbe 
(vorhandene  oder  intei-polirte)  Ciu^e  fallen.  Eine  Unsicherheit,  welche  der  beiden 
horizontalen  Geraden  die  obei^e  sein  soll,  existirt  nur,  wenn  a  und  ß  beide  kleiner 
als  16^  sind,  weil  die  Curven  für  Feldspäthe  mit  mehr  oder  weniger  An  als 
1 8  ®/q  die  Maxima  nach  entgegengesetzten  Seiten  der  Abscissenaxe  liegen  haben  ; 
dann  liefert   abev  nur  eine   der   beiden  Anordnungen   der   horizontalen  Geradon 

eine  Lösung  der  Aufgabe. 

lief.:  P.  Groth. 

27»  Â«  Lacroix  (in  Paris):  lieber  den  Markasit  von  Pontpéan  (Ille-et- 
Tilaine)  nnd  die  daTOn  gebildeten  Psendomorphosen  (kurz:  Comp.  rend.  4  897, 
125,   265 — 267.     Ausführlicher:  Bull.  soc.   fr.   min.    1897,  20,   223—232). 

Die  seit  dem  vorigen  Jahrhundert  im  Betriebe  stehenden  Galenit-  und  ßlende- 
gniben  von  Pontpéan-en-Bi-uz  bei  Rennes  haben  in  neuerer  Zeit  neben  faseriger 
Zinkblende  besonders  interessante  Vorkommen  von  Markasit  geliefert.  Das  letz- 
tere Mineral,  im  Allgemeinen  junger  als  die  übrigen  Schwefelmetalle,  bildet  nach 
{ho}  prismatische,  durch  die  gestreifte  Basis  begrenzte  Krystalle,  welche  in 
Parallelverwachsungen  von  fassähnlichcr  Gestalt  auftreten  und  oft  Zwillingsbildung 
nach  {ho}  zeigen.  Ferner  findet  sich  der  Markasit  in  Pseudomoi-phosen  nach 
l\vrrhotin,  dünne,  bis  über  2  cm  grosse  hexagonale  Tafeln,  welche  zuweilen  in 
ähnlicher  Weise  zusammengehäuft  erscheinen,  wie  die  Tafeln  des  Zinnwaldit  von 
Zinnwald  ;  seltener  sind  kurzprismatische  Formen,  (iewöhnlich  bestehen  diese 
Pseudomorphosen  nur  aus  Markasit  in  höchstens  \  mm  gi*ossen  Täfelchen  {OOl} 
{ho},  deren  è-Axen  der  Hauptaxe  des  Pyrrhotin  parallel  sind,  während  <lie 
beiden  anderen  Axen  ||  resp.  \__  zu  den  Prismenflächen  desselben  liegen  ;  wenn 
die  Basis  des  pseudomorphen  Krystalles  nicht  mil  unregelmässig  aufgewachsenen 
Markasitkrystallen  bedeckt  ist,  so  zeigt  sie  einen  Schimmer  nach  den  senkrecht 
lu  den  Seitenflächen  der  hexagonalen  Basis  orientirten,  scharfen  Prismenkauten 
der  kleinen  Krystalle,  wälirend  diese  auf  den  Seitenfläc-hen  der  Pseudomorphose 
die  horizontal    gestreifte  Basis   zeigen    luid   tladurch    di(»   gewöhnliche  hori/onlale 
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Slreifimg  der  PyiThotinkrvsialic  nachahmen.  Seltener  sind  Pseudomorphosen, 
in  denen  die  Zwischenrâiinie  zwischen  den  MarkasitkrysiaJlen  eingenommen  wer- 
den von  kleinen  Pvritliexaëdern ,  deren  eine  Fläche  der  Hasis,  die  zweite  der 
Prisnicniläche  des  Pvrrhotin  parallel  ist.  Kndlich  kommen  grosse  Krystalle  vor, 
welche  äusserlich  aus  (ialenit  zu  bestehen  s(!heinen,  der  oft  noch  von  einer  un- 
regelmässigen Markasitkruste  bedeckt  ist;  der  Galenit  ist  ebenso  orienUrt,  wie 
der  Pvrit  bei  den  vorher  erwälmten  Pseudomorphosen;  an  Stelle  des  Pyrrhotin- 
krvstalles  sind  rlrei  Galenitki'vslalle  getreten,  deren  jeder  zwei  gegenüberliegende 
Prismenflächen  und  zwei  in  der  Mitte  zusammenstossende  Sectoren  der  Basisfiâche 
des  Pvrrhotins  bildet;  eine  Spaltungsebene  aller  drei  Kristalle  ist  daher  parallel 
der  Basis,  die  beiden  anderen  parallel  und  senkrecht  zu  einer  Prisroenfläche. 

Der  Markasit  dieser  Pseudomorphosen  vitriolescirt  ausserordentlich  leicht  und 
kann  nur  in  gut  verschlossenen  Gefässen,  nachdem  er  vorher  mit  Alkohol  aus- 
gelaugt worden  ist,  conservirt  wei"den.  »^  -  .  p    p«^.». 

28.  A.  Laerolx  (in  Paris):  lieber  Silberamalgam  der  Mtne  des  Chalmi- 
ehes  (Isère)  (Bull.  soc.  fr.  min.    1897,  20,  Î33). 

Das  Mineral  wurde  in  der  bekannten  tirube  bei  AUemont  1786  entdeckt 
und  hat  nach  (lordier  (1802J  die  Zusammensetzung  Äg^Hg^\  spater  wird  es 
nicht  mehr  crwälmt.  Ein  altes  Stück  des  Museums  zeigt  nun  schwarzen  erdigen 
Asbolan  mit  Adern  von  Krvtbrit,  metallischem  Silber  und  Amalgam,  an  welchem 
auch  kleine  Krvstallflächen  von  (lOO),  {HO},  {t  II)  und  {%\\)  zu  bemerken  sind. 

Hef.  :  P.  Groth. 

29«  F.  Wallerant  (in  Paris)  :  Bestimmiuig  der  Breehnngrslndiees  der  ge« 
stelnsbildenden  Mineralien  (kurz:  Gompt.  rend.  1897,124,  315—317.  Aus- 
rrihrlicher:   Bull.  soc.   fr.  min.    1897,  20,   234— i57). 

Um  die  Methode  der  Bestimmung  der  Brechungsindices  durch  Totalreflexion 
auch  auf  Mineralien,  welche  sich  neben  anderen  in  einem  Dünnschliffe  befinden, 
anzuwenden,  verändert  der  Verf.  die  Hinrichtung  des  Mikroskopes  so,  dass  durch 
eine  Linse  ein  reelles  Bild  rles  ScblifTcs  erzeugt  wird  und  durch  eine  Irisblendc 
die  von  den  benachbarten  Mineralien  kommenden  Strahlen  beseitigt  werden  ^). 
Zu  dem  Zwecke  wird  der  Schliff,  dessen  Oberfläche  sehr  eben  und  gut  polirt 
sein  muss,  mit  etwas  Melhylenjodfu*  auf  eine  der  drei  Flächen  eines  gleiciisei- 
ligen  Prismas  von  stark  brechendem  Glase  (iV=  1,89)  gebracht;  dieses  ist  mit 
einem  ringförmigen  Untersatze  auf  dem  Objecttische  des  Miki'oskopes  angebracht 
und  um  seine  horizontale  Axe  drehbar,  wobei  die  Drehung  an  einem  Theilkreise 
abgelesen  werden  kann.  Die  dem  Schliffe  gegenüberliegende  Kante  des  Prismas 
ist  durch  eine  schmale  Fläche  abgestumpft,  um  bei  horizontaler  Lage  des  Schliffes 
tienselben  von  unten  beleuchten  zu  können.  Man  betrachtet  den  Schliff  alsdann 
nn't  einem  Objectiv  von  3  cm  Focaldistanz,  welches  in  seiner  oberen  Hauptbremi- 
ebene  ein  Fadenkreuz  trägt  ;  an  Stelle  des  Orulai-s  wird  in  das  Mikroskop  ein  die 
Strahlen  nicht  ablenkender  Nicol  mit  einer  Irisblende  und  über  dieser  ein  auf 
die  Blende  einstellbares  Ocular  oder  ein  Fernrohr  angebracht,  welches  man  auf 
die  obere  Focalebene  des  Objectivs  einstellen  kann.  An  Stelle  der  Bertrand- 
schen  Linse  wird  in  das  Mikroskop  eine  unter  45®  geneigte  kleine  Glasplatte 
zur  Beleuchtung   des   Fadenkreuzes   eingesetzt.     Diese   Anordnung  erfordert   eine 

1)  S.  auch  diese  Zeitschr.  80,  570. 
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sehr  intensive  inonochromatisehe  Helenchtunfr,  wie  sie  z.  B.  nach  (1ha u vin  durch 
Schmelzen  von  Kochsalz  in  einer  Hjdroxygenilamme  hervorgebracht  wird.  Für 
weisses  Licht,  z.  B.  das  eines  Auerbrenners,  dient  ein  eigenes  Fernrohr  mit  der 
von  Abbe  angegebenen  Eimûchtung  zweier  Ami  ci 'scher,  für  iVa -Licht  gerad- 
siehtiger  Prismen,  welche  die  Dispersion  der  anderen  Strahlen  compensiren  und 
sie  den  gelben  parallel  machen,  so  dass  man  mit  weissem  Lichte  den  Brech- 
ungsindex für  iVa-Licht  erhält.  Bei  der  letzteren  Anordnung  muss  aber  das 
Fadenkreuz  über  dem  Compensator  angebracht  werden,  wo  es  durch  ein  kleines 
lotalreflectirendes  Prisma  beleuchtet  werden  kann. 

Der  Schliff  wird  nun  auf  der  Prismenfläche  so  orientii't,  dass  die  Fortpflan- 
zimgsrichtung  der  beiden  Strahlen,  deren  Brechimgsindices  man  messen  will, 
senkrecht  zur  Drehungsaxe  der  oben  erwähnten  Goniometervorrichtung  ist;  da  einer 
tier  Fäden  des  Fadenkreuzes  die  gleiche  Uichtung  besitzt,  so  ist  man  im  Stande, 
den  Winkel  jener  Slrahlenrichtung  mit  Spaltrissen,  Zwillingsgrenzen  oder  dergl. 
durch  Drehen  des  Objecttisches  zu  messen.  Wenn  der  Schliff  einer  Haupt- 
schwingungsrichtung pai'allel  ist,  so  kann  man  bekanntlich  mit  demselben  direct 
die  drei  Haupt brechungsindices  messen;  dass  die  Hauptschwingungsrichtung  der 
Drehungsaxe  des  Apparates  parallel  ist,  erkennt  man  dai'an,  dass  die  Auslösch- 
ung des  Krystalles  beim  Drehen  um  die  Axe  unverändert  bleibt,  ebenso  wie  die» 
eines  einaxigen  Krystalles,  wenn  dessen  ordinärer  Strahl  mit  der  Drehungsaxe 
zusammenfallt. 

Nach  der  richtigen  Orientirung  des  Schliffes  auf  dem  Glasprisma  wird  letz- 
teres so  weit  gedreht,  dass  ein  convergentes  Strahlenbùndel  durch  eine  Seiten- 
fläche des  Prismas  eintritt,  an  der  mit  dem  Schliffe  bedeckten  Fläche  reflectirt 
wird  und,  an  der  anderen  Seitenfläche  wieder  austretend,  in  das  Mikroskop  ge- 
langt; man  sieht  den  Schliff  alsdann  durch  diese  Seitenfläche,  natürlich  ver- 
schoben, daher  es  gut  ist,  die  Lage  des  zu  untei*suchenden  Mineralschnittes  gegen 
zufallige  Ritze  auf  der  Prismenfläche  vorher  festzustellen.  Wenn  man  nun  durch 
die  Irisblende  den  in  Betracht  kommenden  Theil  des  Schliffes  begrenzt,  sobald 
beim  Drehen  dessen  Beleuchtung  durch  Totalreflexion  eintritt,  so  beobachtet  man 
bei  richtiger  Einstellung  des  Objectivs  und  Oculars  im  Gesichtsfelde  die  dem 
betreffenden  Theile  des  Schliffes  entsprechenden  Grenzen.  Nachdem  deren  Ein- 
stelhmg  auf  das  Fadenkreuz  erfolgt  imd  abgelesen  ist,  wird  das  l^risma  so 
gedreht,  dass  das  an  der  AustrittsfläcJie  des  Lichtes  reflectirle  Bild  des  Faden- 
kreuzes mit  diesem  zur  Deckung  kommt.  Die  Differenz  beider  Ablesungen  ist 
der  Winkel  a,  welchen  der  austi'etende  Grenzstrald  mit  der  Normalen  der  Aus- 
trittsfläche  bildet;  aus  diesem  und  den  Grössen  N  (Brechuugsindex  des  Glases) 
und  A  (Winkel  zwischen  der  Austrittsfläche  und  der  mit  dem  Schliffe  bedeckten 
Prismenflâche)  ist  der  Grenzwinkel  der  Tolah'eflexion  im  (ilasprisma  nach  be- 
kannter Formel  zu  berechnen. 

Die  Genauigkeit,  mit  welcher  nach  dieser  Methode  die  Brechungsindices 
gemessen  werden  können,  hängt  natürlich  in  ei*ster  Linie  von  der  Beschaffenheit 
«les  Schliffes  ab;  wenn  keine  Einsclüüsse,  Spaltungsrisse  imd  dergl.  die  Erschei- 
nung stören,  so  ist  selbst  bei  Schnitten  von  nur  0,1  —  0,2  mm  Durchmesser 
nocii  eine  Genauigkeit  auf  einige  Einheiten  der  vierten  Décimale  zu  erreichen. 

Der  Verf.  bestimmte  in  einem  Schliffe  des  Schiefers  von  der  Insel  Groix 
die  Brechungsindices  des  Glaukophans: 

a  =   \j6t\t  ß  =   4,6381  y  =   4,6390. 

Femer  wimlen  in  einem  Schliffe  von  Grannlit  aus  <ler  Vendée  folgende 
Bestimmungen  ausgeführt: 
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Drei  versrhiedene  Feldspalhschniltc  ergaben  : 

a  =   <,5;)00  ß  =   1,5527  y  =   1,5581 

1,5507  1,5533  1,5584 

1,5500  1,5539  1,5578 

Da  an  dein  typischen  Andesin  des   blauen  Porphyrs  von  Saint*Raphael  ge- 
funden wurde: 

et  =    1,5501  ß  =   1,5539  y  =   1,5585, 

so  ist  jener  Feldspath  ebenfalls  Andesin. 
Ein  anderer  Schnitt  lieferte  die  Zahlen: 

a  =   1,5367  ß  =   1,5419  ;'  =   1,5449 

entsprechend  einem  Oligoklas. 

Vier  imlersuchte  Durchschnitte  erwiesen  sich  als  AI  bit: 

a  =  1,5306  ß  =  1,5330  y  =  1,5380 
1,5307  1,5333  1,5386 
1,5306         1,5336  — 

1,5290  —  1,5383 

Findiich  gab  oinor  der  Foldspälhe  die  Hesultate: 

a  =   1,5157  ß  =   1,5232  y  =   1,5245, 

von   denen   die   erste   Zahl   wahrscheinlich   durch   einen   Messungsfehler  zu  klein 
ausgefallen  ist;  es  liegt  jedenfalls  Orthoklas  vor. 

Ausserdem  wurde  in  demselben  Schliffe  bestimmt  ein  farbloser  Giunmer  mit 

a  =    1,5601  y  =   1,5963 

als  Muscovit.  Ref.:  P.  Groth. 

80.  P.  Termier  (in  Paris)  :  Ueber  die  Kr jatallform  des  LliliiiuiilMraies 

BOJLd.^HiO  (Bull.  soc.  fr.  min.  1897,  20,  257—258).     Dargestellt  von  H.  Lc 
Chàtelier  (Compt.  rend.   124,    1091).     Trigonal. 

a  :  c  =   1  :  0,944. 

Etwas  verwitternde  Krystalle  mit  den  Formen  (ill),  {H2},  untergeordnet 
(lOO),  selten  {22Î}.     (100):(H1)  =  47^28'. 

Normale  Einaxigkeit  mit  positiver  Doppelbrechung.  Spec.  Gew.  1,38  (l^e 
ChAtelier  1.  c.  giebt  an:    1,937  bei    1  4,7«).  j^^p  .  p    q^q^Jj 

31.  A.  Lacroix  [in  Paris):  Ueber  die  Zersetzniigrsprodiiete  der  Pyrite 
des  Pariser  Beckens,  Ton  Naxos  und  yon  Snsaki  bei  Korinth  (Ebenda  288 
— 308). 

In  verschiedenen  Schichten  des  Pariser  Beckens,  besonders  in  den  plastischen 
Tbonen,  finden  sich  Pyrit  und  Markasit,  deren  Zersetzung  zu  mannigfachen  Mine^ 
ralbildimgen  Anlass  gegeben  hat.  Der  Verf.  unterscheidet  »hepatische  Zersetzung«, 
bei  welcher  an  Ort  und  Stelle  eine  langsame  Oxydation  imd  Umwandlung  in 
Limonit  oder  -Hämatit  unter  Erhalt  unir  der  Krvstalllonn  stattfand,  und  »salzbil- 
dende  Zersetzung«,  welche  gcgeuwärli^'  sirh  vollziobl  durch  rasche  Oxydation  der 
Schwefelkiese   an    dcM*    Lull    und    durch    in    die  Schichten    eingednmgenos ,    stark 
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ufllialiiges  Wasser.  Der  letztgenannte  Process  iulirt  bekanntlich  zunächst  7mv 
Bildung  von  Melanterit  und  freier  Schwefelsäure,  welche  durch  ihre  Einwirkung 
auf  die  Bestandtheilo  der  Kalke,  Mergel,  Thone  u.  s.  w.  Veranlassung  zu  einer 
Keihe  von  weiteren  Mineralbildungen  geben,  namentlich  von  Ciyps.  Diese  secun- 
ilàren  Mineralien  sind,  zusammen  mit  den  primären  Gypskrystallen  der  Pariser 
eocänen  imd  oligocänen  Schichten,  vom  Verf.  in  einer  besonderen  Arbeit  über 
den  Tivps  von  Paris,  fd)cr  welche  weiterhin  (s.  folg.  S.)  referirt  ist,  ausführlich 
beschrieben  worden. 

.\ehnliche  Neubildungen  ßndcn  sich  bei  Naxir  an  der  steilen  Westküste  der 
Insel  Naxos,  wo  die  gleichen  Oxydationsproductc  des  in  tertiären  Thonschichtcn 
enthaltenen  Schwefelkieses  auf  lose  abgerollte  Granit-  und  Kalkfragmente  und 
auf  den  Kalkgehalt  des  Tliones  einwirken  und  Gyps  und  Apatelit  hervorbringen; 
in  Folge  des  trockenen  Klimas  erscheint  hier  auch  der  Melanterit  besser  erhalten 
und  deutlich  krystallisirt. 

In  der  Schlucht  von  Susaki  bei  Kalamaki,  am  Ostende  des  Kanals  von 
Korinth,  befindet  sich,  im  (lontact  mit  Thon,  Kalkconglomeraten  und  Serpentin, 
eine  Solfatare,  welche  neben  Wasserdampf  und  Kohlensäure  Scliwefelwasserstofl" 
liefert  und  dadurch  die  Bildung  von  Schwefel  *)  und  schwefeliger  rcsp.  Schwefel- 
säure bewirkt.  I^etztere  ist  die  Veranlassung  der  Bildung  von  Gyps  aus  dem 
Kalksteine  und  v()n  Kpsomit  aus  dem  Serpentin,  durch  dessen  Auflösung  Opal 
zurückbleibt,  welcher  noch  deutlich  die  Mikrostructur  des  Serpentins  zeigt.  Zu- 
weilen ist  der  r)pal  imprägnirt  mit  secundärem,  durch  Reduction  entstandenem 
Markasit,  aus  welchem  sich  wieder  reichlich  magnesialialtiger  Melanterit  bildet. 
.\uf  Kosten  dieses  entsteht  endli(;h  auf  der  Oberfläche  der  Kalkblöcke  Gyps  und 
Apatelit.  Der  in  den  Thonen  vorkonnnende  Gyps  bildet  schöne  Krystalle,  denen 
von  Autcuil  ähnlich. 

Die  gleichen  Producle  wurden  endlich  auch  bei  den  Fumai'olen  von  Piro- 
inoni  an  der  Südostküstc  der  Insel  Milo  beobachtet.  Rof  •  P    Croth 

82.  !•  Lacroix  (in  Paris):  Ueber  den  Polylith  Thomson's  (Bull.  soc. 
fr.  min.    1897,  20,   308—309). 

Dieses  Silicat  von  jPeO,  CaOj  Af^O-^  und  MnO  soll  aus  einem  Magnetitlager 
von  Iloboken,  N.  J.,  slanmien  und  wird  gewöhnlich  zu  den  Pyroxcnen  gestellt. 
Nun  existirt  bei  Hoboken  kein  Magnetitlager,  und  ein  im  Pai'iser  Museum  befind- 
liches Exemplar  von  Polylith  erwies  sich  als  eine  aus  Glas,  Fayalit  und  Magnetit 
beslehentle  Schlacke;  der  Name  »Polylith«  ist  daher  aus  der  Reihe  der  Mineral- 
nmnen  zu  streichen.  j^^,.  .  p    ^^^^^j^ 

83.  Derselbe:   Ueber   den  Lawsonit  von   Corsica  und  Neu-Galedonien 

(Ebenda  309—312). 

Das  Mineral  findet  sich  bei  Bastia  auf  Corsica  in  einem  (iabbro,  dessen 
grosse  Diallagkrystalle  theilweise  in  (ilaukophan  und  Aktinolitli  uuifrowandelt  un<l 
von  einem  Gemenge  von  Lawsonit,  Albit  und  Anorthit  tungeben  sind,  ferner 
^'m  Ponte  (Ü  Piedicortc  am  Tavignano  mit  Albit  in  einem  noch  mehr  umge- 
wandelten,   vorwiegend    aus   Glaukophan    und    (Ihlorit    besi eilendem    Gesteine,    in 


1)  Derselbe  zeigte  kleine  rundliche  flächeureicho  Krystalle  derCouib.:  {004}  {410} 
{010}  {\0i\  {013}  {041}  {443}  {414}  etc.  Siehe  auch  die  Notiz  des  Verfs.:  Étude  ndnc- 
f«l(Hjique  de  raction  de  fumerolles  volcnni(iues  sulfurées  sur  la  serpentine.  Conipl. 
reod.  4897,  124,  513. 

Orot  h,  Zeitschrift  f.  Kry^tallugr.   X.VXl.  6 
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einem   ähnlichen  des  Dialiot-Thales  in  Neu-(^edonien   und   in  den  Glaukophan- 
schiefem  von  Hutclli,  Campitello  und  Santa  Maria  di  Poggio  auf  Corsica. 

Ref.:  P.  Groth. 

84.  F.  €U>iiiiard  (in  Lyon]  :  Krygiallogrraphlsehe  UBtersnehnng  des  Beir^ 
nonits  der  Gruben  tob  Pont^band  (Pa7-de-I>ôme)  (Bull.  soc.  fr.  min.  1897, 
20,   312—330). 

Auf  den  jelzt  aufgelasscnea  Grubon  Hourc  und  Pranal  bei  Pontgibaud  sind 
besonders  in  den  80er  Jahren  BoumonitkrysUIle  vorgekommen,  welche  zu  deo 
grössten  und  schönsten  überhaupt  existirenden  gehören;  auf  ersterer  Grube 
grössere,  aber  malte  Krystalle,  von  Baryt  und  Cerussit  begleitet,  auf  Pranal 
(woselbst  sich  auch  pra(;htvollo  Tetraêdritzwillinge  fanden)  dagegen  gut  ausgebil- 
dete Krystalle  auf  oktaedrischem  Galenit.  Die  letzleron  zeigten  folgende  Form^: 
{00l),*(l0n,  (OHk  (lU),  {m},  fllOl,  {liO},  (OIO),  {100),  {970},  (îlO), 
{310),  {102},   {301},  {\t\l  {2H},  {212},  {2U},  {2U},  {3U}. 

An  merk.  d.  H  cf.  Ausserdem  giebt  der  Verf.  noch  die  folgenden,  zweifel- 
haften Können  an:  das  Prisma  {l8.5.o},  nur  mit  einer  gut  raessbaren  Fläche 
beobachtet;  (18.5.0)  :  (HO)  =  28*^39'  (her.  28^34');  an  einem  anderen  Kry- 
stalle, weniger  gut,  29^29';  her.  fur  (19.5.0)  :  (I  lo)  =  29^18'.  Zwei  als 
mehrfa(;h  wiederholte  Streifen  in  dem  von  Zwillingslamellen  dui'chschnittenen 
Theile  der  Flächen  von  {112}  beobachtete  Formen ,  für  welche  die  Messungen 
die  Symbole  {5.7.12}  und  {918}  ergaben,  eulsprcchen  wahrscheinlich  Flächen 
von  {112}  resp.  {lOl}  des  in  Zwillingsstellung  betindhchen  Krystalles.  Dasselbe 
gilt  sicher  für  die  vom  Verf.  als  {50.66.59}  bezeichnete  Form,  für  welche  der 
gemessene  Winkel  genau  mit  dem  der  Fläche  {Ml}  in  Zwillingsstellung  über- 
einstimmt und  die  mich  nach  der  Abbildung  unzweirelliall  nicht  dem  Hauptkry- 
stalle  augehört. 

Dieser  Auffassung  des  \M.  wurde  «hu'cli  tien  Verl.,  nach  nochnialiger  ein- 
gehender Prüfung  der  betr.  Krystalle,  zugestimml,  so  dass  also  diese  Flachen 
nicht  als  neue  Formen  des  Bournonits  zu  betrachten  sind. 

Hef.:  P.  Groth. 

85.  A.  Lacroix  (in  Paris)  :  Der  Gyps  TOn  Paris  und  die  ihn  begleiten- 
den  Mineralien  (Nouv.  Archives  du  Museum,  Paris  1897  (3),  9,  201 — 296, 
Lichtdrucktafel   8 — 16). 

Die  Gypskrystalle  der  Umgegend  von  Paris  sind  wesentlich  zweierlei  Ent- 
stehung: a)  primäre  durch  directe  Krystallisation  aus  verdunstendem  Salz- 
wasser von  Lagunen;  b)  secundäre  durch  Eintluss  der  Zei*sctzungsproducte 
von  Schwefeleisen  auf  den  Kalkgehalt  der  Schichten  (s.  S.  81);  ausserdem  haben 
sich  secundäre  Krystallbildungen  (c)  auch  ans  Wasser  abgesetzt,  welches  auf  den 
Spalten  von  tiypsschichton  cinnilirte.  In  der  vorliegenden  Monographie  werden 
nun  diese  verschiedenen  Bildungen  und  die  sie  begleitenden  Mineralien  auf  Gnmd 
des  reichen  Materials  im  Pariser  Museum,  «lessen  Aufsamndnng  his  in  this  vorige 
Jahrhundert  zurückreicht  (Originale  von   11  au  y  u.  A.)  ausfiihrlich  beschrieben. 

a)  Primäre  (lypskrystalle  linden  sirh  in  den  eocänen  un<l  oligocänen  Mer- 
geln und  Tlionen.  Dem  Eocän  gehören  die  bekannlen  linsenförmigen,  meist 
gelb  gefärbten  Krystalle  vom  Montmartre  u.  a.  0.  an,  welche  sowohl  in  dem 
körnigen  tiyps  selbst ,    als    in  den   zwisrhengelagerten  Mergeln  vorkonunen.      Die 
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nnfachen  Krjstalle  zeigen  vorherrschend  die  Formen^)  {<H},  (Th),  (OH)  und 
deine  Flächen    von  (HO};    die  Linsenform   wird    durch  das  Hinzutreten  gerun- 
deter Flächen  folgender  Formen   hervorgehracht :    (Î0<},    {f03},    {509},    {Î03}, 
{004},  {4  03},  (401},  {Î31},  {Î33},  {Ï49}  imd  zweifelhaft  {134}  und  {14.21.26}; 
die  Linsen  sind  manchmal  fast  kreisnmd,    oft  aber   auch   stark  verlängert  nach 
den  Kanten  von  {IH},  und  in  mannigfacher  Weise  zu  Gnippen  verwachsen,  zu- 
weilen   in    einer   an  Pflanzen  formen    erinnernden   Gruppinmg    (wovon   die   beige- 
gebenen Lichtdrucktafeln  interessante  Beispiele   enthalten).     Unter  den  Zwillings- 
bildungen nach  {\0\}  ist  die  häufigste  die  bekannte,  von  den  Steinbrucharbeitern 
>fer  de  lance«   genannte  Form,  welche  sich  besonders  in  den  Mergeln  zwischen 
den    Gypsschichten    findet    (frfdier   am   Montmai'tro,    bei    Belleville,    den    Buttes- 
Chaumont  u.  a.,  jetzt  bei  Noisy-lo-Scc  und  Romainville)  imd  bis  zur  Grösse  von 
fast  -|  m  vorgekommen  ist.    Da  die  relative  Grösse  der  die  Linsen  begrenzenden 
Flächen  variirt,   ist  auch  der  Habitus  der  Zwillinge,  die  Grösse  der  einspringenden 
Winkel  u.  s.  w.  eine  sehr  mannigfache,    besonders  bei  rlen  kleineren;    zuweilen 
kommen  auch  Durchkreuzungszwillinge  vor,   sowie   pai'allele  Wiederholungen,  zu 
geradlinigen  oder  geki*ummten  Reihen  mit  einander  verwachsen,   welche  manch- 
mal sehr  eigenthiunliche,  Palmwedel-ähnliche  Gnippirungen  bilden.    Einen  zweiten 
Typus  bilden  die  weniger  häufig   an  denselben  Fundorten    vorkommenden,    nach 
{1H}  langgestreckten  Zwillinge,    welche    ausser  {iH}  und  {lOl}  nur  unterge- 
ordnet {Th}   oder  {§09},  letztere  Formen  den  einspringenden  Winkel  am  Ende 
bildend,    zeigen;    an  einem  Zwillinge    dieser  Art   vrm  Pantin  erschienen  dagegen 
an  Stelle    des    einspringenden  Winkels    die  Flächen   von  {HO},    eine  scheinbare 
rhombische  Pyramide  bildeufl. 

In  den  oligocänen,  über  dem  Gyps  liegenden  Mergeln  von  Belleville,  Ménil- 
montant,  Buttes-Chaumont  und  Argenteuil  finden  sich  sehi*  schöne  farblose  Gyps- 
krv'stalle  der  Combination  {Hl}  {OIO}  {133}  {HO},  nach  den  Kanten  von 
{hi},  dessen  Flächen  oft  glänzend  und  eben  sind,  verlängert;  doch  kommen 
auch  Krystalle  mit  genindeten  Flächen  vor.  Diese  Krystalle  sind  durch  Ueber- 
gänge  verbunden  mit  solchen,  welche  mehr  nach  der  Verticalaxe  verlängert  sind 
und  die  folgenden  Formen  zeigen:  {OIO},  {Ho},  {1H},  {Î03},  {T33},  {225}, 
die  letzteren  drei  gerundet,  an  einzelnen  Kiystallen  ganz  fehlend.  Sehr  häufig 
sind  Zwillinge  nach  (lOO)  von  der  Form  gleichschenkelig  dreieckiger  Tafeln  nach 
(OIO),  oben  begrenzt  von  einer  gerundeten,  scheinbar  einheitlichen  Fläche  — 
(T03)  :  (103)  =  4^22'  — ,  unten  von  je  zwei  Flächen  von  {1H}  der  beiden 
Krystalle,  wälirend  {HO}  nur  untergeordnet  die  beiden  gleichen  Ecken  des 
Dreiecks  abstumpft;  nicht  selten  sind  aber  auch  die  Flächen  von  {HO}  vorherr- 
schend; endlich  kommen  auch  Durchkreuzungszwillinge  vor.  Bei  Argenteuil  wur- 
den neuenlings  in  den  grünen  Mergeln,  unmittelbar  unter  einer  Gypsdecke,  bis 
über  ^  m  grosse  Linsen  gefunden,  welche  von  denen  der  eocänen  Schichten  nur 
dadurch  abweichen,  dass  gelbe  und  farblose  Wachsthumsschichten  darin  abwech- 
seln; oft  sind  sie  unregelmässig,  reich  an  thonigen  Einschlüssen  und  zeigen  ganz 
dieselben  Zwillingsbildungen  nach  (101),  wie  jene. 

Zur  Vergleichung  mit  den  beschriebenen  Gypskry stallen  untersuchte  der 
Verf.  auch  diejenigen,  welche  sich  in  künstlichen,    zur  Salzgewinnung  dienenden 

4)  Der  Verf.  benutzt  die  Stellung  von  Des  Cioizcaux  (vergi.  diese  Zeitscbr. 
14,  274,  woselbst  S.  272  Z.  9  zu  lesen  ist  a  =  {5:U}  statt  {224}).  Die  Indices  //,  k,  l 
der  hier  adoptirten,  allgemein  üblichen  Stellung  (nach  Miller;  erhält  man  aus  Des 
Cloizeaux's  Indices  w,  t;,  w  durch  die  Formeln: 

k  =  u  -{-  w ,    k  ^^  r .     /  =;        tr. 

6* 
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Toirlicii  Iwi  Hoiir^  <le  Hatz  ')  unter  ähnlichen  Bedingungen  jetzt  bilden.  Die- 
selben zeigen  entweder  vorherrschend  (OIO)  und  {Ht},  letzteres  gerundet,  (tlO) 
glänzend  und  vertical  gestreift,  endlich  die  gerundeten  Fonnen  {Th},  {Î33}, 
{îî.'it.2t>),  {r>09),  seltener  {OU}  und  eine  Fläche  in  der  Zone  [04  0,  403], 
welche  ungefähr  iO^niitfOlO]  und  (>ti^  mit  (t  10)  bildet;  oder  {41 0)  und' 
verschwinden  oll  ganz,  und  von  den  übrigen  genannten  Formen  erreicht 
numchmal  das  meist  glänzemh;  (tH}  an  Grosse.  Die  linsenförmigen  Kiystalle 
zeigi^n  ganz  dieselben  Verwachsungen  und  Zusannnenliäufungen,  wie  die  der  eocâ- 
nen  Scliichten  bei  l'aris.  Inter  den  Zwillingen  sind  am  häufigsten  solche  nach 
(lOO),  wie  in  dem  oligocänen  Mergel  tafeirörmig  nach  {oio},  oben  begrenzt  von 
(TH3}  und  {S09),  unten  von  (Ul).  Sehr  selten  sind  Zwillinge  linsenfönniger 
Krystalle  nach  (tOl).  Die  (Wpskrvstalle  finden  sich  in  dem  Tntergninde  der 
Teiche,  welcher  aus  Thon-  und  Sandschichten  besteht,  und  zwar  die  linsenför- 
migen Krvstidle  da,  wo  das  ûbei*stehende  Meereswasser  bereits  stärker  concentriri 
war,  während  die  grösseren  und  ebenfiächigen  Krvstalle  der  zuerst  erwähnten 
(iombination  sich  im  l'ntergnmde  tier  vorhergehenden  Teiche  mit  geringerer 
tloneentration  gebildet  hatten. 

hl  den  Salinen  von  Aigues-Mortes  am  mittelländisthen  Meere  bilden  sich 
direct  auf  dem  Hoden  der  Bassins  Krusten  von  (i^ypskrystallen  der  Comb.  {41t} 
(ttü)  {Î03}  {433}  (oder  (itl\))]  die  Salzinsel  am  Cap  Verl  liefert  schöne  linsen- 
förmige Krystalle,  zum  Theil  Zwillinge  nach  (tOt);  endlich  sanmielte  A.  d^Or- 
bigny  in  der  Saline  von  Andres  Paz  bei  Carmen  de  Patagones  am  Ausfliisse 
des  Bio  Negro,  Argentinien,  bis  30  cm  lange  Prismen  nach  {4  4  4}  mit  unvoll- 
konnnenen  Flächen  von  {Î03}. 

Der  körnige  tj.vps  der  verschiedenen  Schichten  bei  Paris  hat  eine  ùberein- 
stinuncude  Slructur,  indem  er  wesentlich  aus  kleinen  linsenförmigen  Kristallen 
besteht,  welche  sich  nur  durch  «lie  Seltenheit  tier  Zwillingsbildung  nach  (4 Ol) 
von  den  grossen  Unsen  uulcrs(>heiden  und  besser  ausgebildet  sind,  wenn  sich 
zwischen  ihnen  ein  mergeliges  Bindemittel  befindet;  ausserdem  enthält  das  Ge- 
stein zuweilen  als  untergeordneten  primären  Bestandtheil  Körnchen  und  Prismen 
von  Cölestin,  sowie  als  meist  setMiudäre  Bildungen  Calcit  und  Ouai*z,  letzteren 
auch  in  Form  grösserer,  Feuerstein-ähnlicher  <l(»nrretionen.  Abweichend  verhält 
sich  nur  tier  Alabaster  von  Lagnv  bei  Meaux,  welcher  in  tier  Stiiiclmr  einem 
triasischen  tivps  gleitrht,  grössere  Partien  blättrigen  (îvpses  und  in  diesem  Kömer 
von  Cölestin  und  Anlivtlrit  enthält  imd  in  welchem  ausscnlem  schöne  Qiiarz- 
kr^ystalle  im  tiemenge  mit  Calcit,  beitle  jedenfalls  setumdärer  Entstehung,  vor- 
kiunmen. 

In  allen  g^ypsfuhrentlen  Niveaus  des  Kocäns  unti  Oligocäns  von  Paris,  und 
stt^llenweisc  in  grosser  Menge,  lintlen  sich  nun  Pseu  domorphosen  nach  Gjps, 
aus  kicseligen  Substanzen,  aus  Calcit  oder  aus  beitlen  bestehend.  Bei  ersteren 
liantlelt  es  sich  um  tlie  verschiedenen,  «lurch  «lie  Arbeiten  von  Michel  Lew, 
Muuier-Clia  Imas  un«l  \Va  Heran  t  bekannt  gewor«lenen  Varietäten  von  Quai*- 
zin;  in  gewissen  Pseud«>morphosen  tritt  au«  h  Opal  auf.  Her  Absatz  von  Quarz, 
Lute«'it  u.  s.  w.  ist  tlieils  auf  «leu  «lun*li  L«»sung  «les  (ivpses  erweiterten  Spalt- 
rissen ua<'li  (OIO)  erfolgt,  Iheils  nach  «1er  vollstän<ligen  F«)rtlTdn*ung  des  Gipses 
«lnr«'h  AusITdluug  <I«m*  s«)  eutslan«lenen  linsenrörniig«>n  Ihdilräume  in  den  Mergeln. 

4)  Dieses  Vorkolinnen  erwähnte  zuerst  Baret,  Bull.  so«*,  fr.  min.  4  888,11,893. 
Da  aus  der  Beschreibung  desselben  ni('hl  h<Tvorgeht,  dass  es  sich  um  künstlich  her- 
gesl«»llt<»  Teiche  liantlelte,  ist  in  «lein  R«'ferale,  dies«'  Zeilscbr.  18.  r>ii,  irrthündich  »ma- 
rais«  mit  >Mo«ir€   iibiM'st't/t  \N«>r<k'n. 
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(n  den   opalhaltigen  Pseudomorphosen,  welche  z.  B.  hei  St.-Ouen  alle  in  der  Mitte 

grosser    Menilitknollen   sitzen,    ist   die  Verkieschmp:  oft  auf  den  Spaltrissen  nach 

{Ï  H }  vorgeschritten,  so  dass  die  im  Uehrigcn  hohlen  Gehilde  aus  Lamellen  nach 

den  Flächen  dieser  Form  heslehen,    welche  aus  wechselnden  dünnen  Lagen  von 

Opal    und    Chalcedon    zusammengesetzt    sind;    zu   diesen    tritt   oft  Lutecit    hinzu, 

welcher    in    einzelnen  Pseudomorphosen    in    his    \  mm    grossen    Pseudokrystallen 

entwickelt  ist.     Solche  finden  sich  auch  im  Menilit  und  in  gewissen  Gypspseudo- 

morphosen  aus  dem  Tunnel  von  St. -Cloud,   in    welchen  sie  sämmtlich  mit  ihrer 

Hauptaxe  parallel    der  Verticalaxe   des  (îypses  orientirt  sind.     Nur   aus  Opal  he- 

stehen  mikroskopische  Linsen,  die  in  lockerer  Zusammenhäufung  (vielleicht  früher 

durch  Calcit  verkittet)  in  den  Mergeln  in  grossen  Knollen  auftreten,  welche  von 

80  lockerer  Beschaffenheit  sind,  dass  sie  auf  Wasser  schwimmen,   his  dieses  die 

Poren  derselben  erfüllt  hat  (»silex  nectique«   Haüy's). 

Die  Verkieselung  hat  nicht  nur  die  Gypskrvstalle,  sondern  auch  die  Kalke, 
Mergel  u.  s.  w.  ergriffen,  so  dass  krystallinische,  aus  Calcit  und  Quarz  entstehende 
Schichten  entstanden  sind,  in  deren  Ilohlräimien  sich  folgende  Mineralien  kry- 
stallisirt  vorfinden:  Calcit  in  kleinen,  meist  durchsichtigen  Rhomboëdem  ( H Î}; 
Fluorit  {<00}  in  kleinen  hellgelben  Krystallen  in  Calcit  eingewachsen  oder  auf 
Calcit  oder  auf  Quarz  aufgewachsen;  darauf  als  jüngere  Bildung  zuweilen  Lutecit; 
Quarz  {5h},  (IOO),  (22?)  (letztere  Form  untergeordnet,  fehlt  auch  manchmal 
ganz),  die  bis  2  cm  langen  Krystalle  sind  manchmal  garbenförmig  zusammen- 
gehäuft und  oll  von  Lutecit  und  Chalcedon  überzogen,  welche  zuweilen  zarte 
Stalaktiten  auf  Quarz  oder  Calcit  bilden;  Cölestin,  sehr  selten,  in  bläulichen 
Comb,   {oh}   altcmirend  mit  (l33},   {l02},  {HO}. 

Die  Umwandlung  der  Gypskrystalle  in  Calcit  setzt  sich  jetzt  noch  fort,  und 
häufig  sind  Pseudomorphosen,  welche  neben  dem  Kalkspath  noch  körnigen  Quarz 
enthalten.  Ganz  aus  Calcit  bestehende  skelettartige  Gebilde  von  Vaugirard  lassen 
erkennen,  dass  die  Auflösung  von  der  Oberfläche,  von  der  Zwillingsgrenze  [iOi] 
und  von  Spaltimgsrissen  nach  (Î  H  )  aus  erfolgte  ;  andere  bestehen  ganz  aus 
dichtem  Calcit  ohne  Hohlräume.  Vielfach  findet  man  Pseudomorphosen,  welche 
erst  theiJweise  die  Umwandlung  in  Calcit  erfahren  haben.  Zuweilen  hat  auch 
eine  Pseudomorpbosenbildung  durch  Limonit  oder  Pyrit  begonnen,  indem  diese 
Substanzen  sich  auf  den  Spallrisscn  absetzten  und  dadurch  die  Krystalle  gelb- 
braun oder  schwarz  färbten:  der  Pvrit  ist  hier  unzweifelhaft  eine  secundäre  Bil- 
dung,  indem  die  entstehende  Gypslösung  durch  organische  Substanzen  reducirt 
wui'de  und  den  Eisengehalt  des  Wassers  als  FeS2  fällte. 

Als  Begleiter  der  primären  Gypskrystalle  finden  sich  folgende  Mineralbil- 
dungen: In  den  mergeligen  Thonen,  besonders  im  Norden  von  Paris,  aus  dem- 
selben Material  bestehende  tetragonalpyramidale  Formen,  welche  nichts  anderes 
sind,  als  die  Abfornumgen  dej*  vertieften  Flächen  hexaödrischer  Wachsthumsformen 
von  spater  gelöstem  Steinsalz.  Gleichzeitig  mit  den  Schichten  gebildeter  Cölestin 
kommt  in  Knollen  und  in  zusammenhängenden  Lagen,  besonders  im  Oligocän, 
mehrorts  vor;  erstere  zeigen  oft  zahlreiche  Coniractionsrisse  im  Inneren,  deren 
Wände  in  den  Knollen  der  grünen  Mergel  häufig  besetzt  sind  mit  Calcitrhom- 
boêdem  (HÎ)  und  Cölestinkrystallen,  welche  folgende  Combinai ionen  zeigen: 
{oh}  {*33},  manchmal  mit  {lOi},  {HO},  (IOO);  oder  {133}  mit  gesireiflen 
Flächen  vorherrschend;  oder  endlich  {HO}  und  {102}  in  gleicher  Kntwickelung. 
Knollen  von  Menilit  finden  sich  in  den  Mergeln  nicht  nur  an  dem  bekannten 
Vorkommen  von  Ménilmontant,  wo  die  dünnschiefrige  Textur  des  Gesteines  sich 
auch   in    den    oberflächlichen  Theilen   der  Knollen   erkennen  lässt,    sondern  auch 
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an  anderen  Orten,  nicisi  von  licllerer  Farbe;  sehr  grosse  Knollen  trelen  in  den 
Kalken  von  Sdnt-Ouen  auf,  woselbst  sie  Pseudomorpliosen  von  (i^i^s  einschUesaeQ; 
sie  bestehen  wesentlich  aus  einfachbrcdiendcm  Opal,  enthalten  aber  Eünschlusse 
von  Thon  oder  Sepiolith,  seltener  krystallinisrher  Kieselsäure,  und  sind  als  tpàiu 
f^ohildete  Concretionen  aufzufassen.  Der  Sepiolith  (Magnesit)  des  Pariser 
Beckens  wurde  bereits  früher  von)  Verf.  beschrieben  (s.  diese  Zeitschr.  89,  684). 
Endlich  ist  Pyrit  zu  erwähnen,  welcher  als  secundäre  Bildung  sparsam  Ter- 
bi*eitet  ist;  da  selten  Kr^'stallforiucn  zu  erkennen  sind,  durften  manche  Vor- 
kommen zum  Markasit  gehöix*n. 

b)  Secundäre  Gypskrystalle,  welche  durch  Zersetzung  des  Schwefel- 
kies (vergl.  S.  81)  entstanden  sind,  linden  sich  in  allen  plastischen  Thonen  der 
Umgegend  von  Paris  in  schönen,  wasscrhellon  Exemplaren  folgender  Combina- 
tionen:  \)  (oio)  {HO}  (HI),  manchmal  untergeordnet  und  dann  meist  ge- 
i*undet  (Th)  und  {T3l};  die  Kristalle  sind  zuweilen  zu  fächerförmigen  Gruppen 
verwachsen;  t)  seltener  ist  die  (lonib.  von  (l  lo}  (OlO)  mit  einer  gekrümmten 
Endfläche,  gebildet  von  der  fast  horizontalen  Fonii  {?03}  (Hier  von  (449);  oft 
durch  parallele  Fortwachsung  in  Heilicn  nach  der  Verticalaxe  angeordnete  Kri- 
stalle dieser  Art;  3)  am  seltensten  scheinen  linsenförmige  Kr^'stalle  zu  sein.  Kleine 
wasserhelle  Prismen  fînden  sich  ferner  in  eisenreichen  Lagen  der  oligocänen 
Mergel,  endlich  in  der  senonen  Kreide  von  Meudon  auf  Spalten  imd  in  Hohl- 
räumen, welche  ausserdem  Limouit,  aus  der  Zei'setzung  von  Markasit knollen  her- 
vorgegangen, enthalten.  Zwillinge  konunen  nicht  häufig  und  nur  nach  (lOO) 
vor;  sie  sind  theils  mit  der  Zwillingscbene ,  tlieils  mit  (010)  vei'wachsen  oder 
Durchkreuzungen;  vielfach  sind  unregelmässige  Verwachsungen  und  sternförmige 
Gruppen  zu  beobachten. 

Von  den  begleitenden  Mineralien  kommt  der  Markasit  in  Knollen  in  der 
Kreide  nicht  häufig,  massenhaft  aber  in  den  plastischen  Thonen  vor,  z.  B.  bei 
Issy,  wo  er  vielfach  Pflan/enabdrucke  und  Molluskenreste  enthält  und  jedenfalls 
auf  dem  Wege  der  Reduction  durch  organische  Substanzen  entstanden  ist;  der 
Markasit  im  Thone  von  Ivry  ist  faserig;  ausgebildete  Krvstalle  wurden  nicht 
beobachtet.  Der  Markasit  der  Kreide  unterliegt  stets  der  hepatischen  Zersetzung 
(s.  S.  80);  die  entstandenen  Limonitknollen  siml  hohl  und  enthalten  zuweilen 
noch  (iyps  (s.  oben).  Die  Producte  der  »salzbildenden«  Zei-setzung  finden  sich 
besonders  in  den  plastischen  Thonen,  in  geringerer  Menge  in  den  oligocänen 
Mergeln.  Das  erste  Product,  der  M  elan  ter  it,  bedeckt  in  den  Thongniben  von 
ïssy  an  trockenen,  auf  feuchtes  Wetter  folgenden  Tagen  alle  im  Thon  enthaltenen 
MarkasitknoUen  als  weisse  Eftlorescenz.  Durch  Einwirkung  der  freien  Schwefel- 
säm'e  oder  des  Melanlerit  oder  beider  auf  die  Thone,  Mergel  u.  s.  w.  entstehen 
ausser  dem  G;y'ps  folgende  Mineralien:  Aluminit  (Webslerit)  in  weissen  Con- 
cretionen von  anscheinend  oolithischer  Textur  (Auteuil,  Issy)  ;  die  sie  zuseunmen- 
setzenden  Kügelchen  sind  Sphärolithen ,  deren  Fasern  schwach  doppeltbrechend, 
zweiaxig  mit  der  Axenebene  parallel  der  optisch  negativen  Faserrichtung  ;  indem 
nicht  sphäi'olithischen  Websterit  aus  dem  plastischen  Thone  des  Mont-Bemon 
hei  EpeiTiay  lässt  sich  feststellen,  dass  die  Nadeln  longitudinale  Auslöschung 
haben,  die  +  erste  Mittellinie  senkrecht  und  die  Axenebene  pai'allel  zur  Längs- 
richtung ist,  welche  Eigenschaften  mehr  für  das  rhombische,  als  für  das  mono- 
kline  Krystallsjstem  sprechen.  Si  der  it,  jedenfalls  entstanden  durch  Wechsel- 
zersetzung von  Melanterit  und  Caicit,  findet  sich  in  ziemlicli  grosser  Menge  im 
plastischen  Thone;  frisch  bildet  er  blonde,  thonhaltige  Aggregate  kleiner  Kömer 
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oder  Kûgelchen,  welche  aus  zahlreichen,  oft  gerundeten,  mikroskopischen  Hhom- 
boèdem  zusammengesetzt  sind;  etwas  grössere  Krystalle,  bis  0,5  mm,  Comb,  eines 
flachen  Rhomboëders  mit   dem  Prisma,    kommen   auch  isolirt  oder  zu  Gruppen 
verwachsen    im  Thone   vor,    vereinzelt   in  Zwillingen  nach  (4  00).     Die  Kr^rstallc 
sitzen  oft  um  ein  centrales  Rhomboëder  von  Siderit  herum,  und  von  diesem  be- 
ginnt  dann    meist  die  Umwandlung   in  Limonit  und  schreitet  nach  aussen  fort; 
anderorts  bestehen   die  Kömer  aus  flachen  Rhomboêdem    in  fächerförmiger  An- 
ordnung oder   sind  von  radialfaseriger  Zusanmiensetzung  ;    manche   enthalten  im 
Gentrum    kleine  Oktaeder   von  Pyrit,    welcher  wahrscheinlich  zuerst  sich  in  der 
Form  kugeliger  organischer  Formen  bildete  und  dann  die  Entstehung  des  Siderit 
veranlasste.     Als    directes    Oxydationsproduct   des  Melanterit   erscheinen    an    den 
Wänden  der  plastischen  Thone  von  Issj  gelbe  Krusten  und  Concretionen  basischer 
Eisenoxydsulfate  (Copiapit?),  gemengt  mit  noch  unzereetztem  Melanterit,    mit 
lialotrichit  und  Gyps.     Die  Auflösung  derselben  bringt  durch  ihre  Einwirkung 
auf  Kalkfragmente    als   weitere  Producle    ausser   Gyps   auch    A  p  a  t  e  1  i  t   hervor, 
welcher  in  den   plastischen  Thonen   mehrorts   in   hellgelben   erdigen  Pai'tien   er- 
scheint;   an  feuchter  Luft  verwandeln  dieselben  sich  sehr  leicht  in  Limonit;    da 
das  Mineral  sich  kaum  von  einer  Beimengung  dieses  Umwandiungsproductes  tren- 
nen lâsst,  kann  seine  Formel  nicht  als  sicher  festgestellt  betrachtet  werden;    es 
bildet  nur  bei  sehr  starker  Vergrösserung  sichtbare  Lamellen  ohne  regebrnässigen 
Umriss,    optisch   einaxig   mit  stai'ker  negativer  Doppelbrechung,    stimmt  also  in 
dieser  Beziehung  fiberein  mit  dem  Raimondit,  Pastréït  und  Karphosiderit   (sowie 
mit  derii  ^/-haltigen  Cyprusil).     Hiemach  scheint  es,  dass  diese  basischen  Eisen- 
oxydsulfate sich  zum  Theil  nur  durch  Beimengungen  von  Limonit  unterscheiden 

Weitere  Begleiter  des  secimdäi'cn  Gypses  sind  die  folgenden  Mineralien: 
C  Öles  tin,  in  schönen,  farblosen  oder  schwach  bläulichen  Krvstallen  auf  den 
Spalten  der  Feuersteine  in  der  Kreide  von  Meudon  früher  vorgekommen,  mit  den 
Formen:  {OH},  {133},  untergeordnet  (102),  (lOO),  {HO},  {\\\},  zuweilen 
auch  mit  vorherrschendem  (OOi);  ferner  in  den  untereocänen  Conglomeraten 
ebenda  in  faserigen  Aggregaten  und  in  wasserhellen  Krystallen,  an  denen  tE  = 
87®  bestimmt  wurde;  endlich  findet  sich  das  Mineral  auch  in  den  plastischen  Thonen, 
und  zwar  in  kleinen  bläulichen  Kry Stallaggregaten,  mit  denselben  Flächen  wir 
in  der  Kreide,  auf  Lignit,  und  bei  Auteuil  in  blätleiigen  Aggregaten  der  Comb. 
{OOO  {no}  mit  Flächen  von  {«Ol),  (102),  (oh)  und  {Hl}.  Nach  älteren 
Angaben  sind  in  den  plastischen  Thonen  auch  Knollen  von  Phosphorit  und  er- 
diger Vivianit  vorgekommen,  ferner  kleine  Dodekaeder  von  Zinkblende;  mehrfach 
wurden  trùl)e  braune  Stucke  von  S  u  c  c  i  n  i  t  in  den  lignitführenden  Schichten 
des  Thones  beobachtet,  sehr  selten  dagegen  in  Begleitung  des  letzteren  Minerals 
kleine  Krystalle,  wahrscheinlich  Mellit  (von  Becquerel   >Xyl()kryplit<    genannt). 

c)  Secundäre  Gypsbildung  durch  Wiederauflösung  und  Verdunstung 
der  Lösung  auf  den  Spalten  der  gy psführenden  Schichten.  Diese  findet  auch 
jetzt  noch  statt  auf  der  Oberfläche  der  Mergel;  kleine  wasserhelle  prismatische 
Krystalle,  häufig  Zwillinge  nach  (<00).  Die  auf  den  Spalten  des  Gyps  von 
Montmartre  u.  s.  w.  vorkommenden  Krystalle,  meist  wasserhell,  sind  linsenförmig 
mit  {ho}  und  {OIO}.  In  einer  Geode  im  Alabaster  von  Lagny  wurden  linsen- 
lormige,  nach  (lOl)  verwachsene  Krystalle  mit  verliefen  Flächen  {lOl}  beob- 
achtet. Wahrscheinlich  sind  secundären  Ursprunges  auch  manche  der  linsenför- 
migen Gypskrystalle,  einfache  und  Zwillinge,  welche  im  lockeren  (»schneeformigen«) 
Gyps  eingelagert   vorkommen;    letzterer   selbst   ist    aus   mikroskopischen   Linsen 


88 


Aufzüge. 


/usanimengcsctzt  und  ffillt  als  unzweifelhafl  serundäre  Bildung?  mannigracbe 
Hohlräume  im  (iyps  oder  Merp^el  aus,  zuweilen  von  Calcitrhomboêdem  (HÎ) 
begleitet.  Endlich  kommt  au<h  Fasergyps  als  Ausffdlung  von  Spalten  und  Schich- 
tenfugen vor  (Buttes-dhaumont,  Montmartre  u.  s.  w.);  seltener  sind  Stalaktiten. 
Die  Spalten  des  Gyps  sind  häufig  bedeckt  mit  Ueberzügen,  faserigen  Krusten  und 
Stalaktiten  von  Caicit,  welcher  meist  mit  (iyps  gemengt  ist.  Durch  Einwirkung 
der  Gypslösungen  auf  die  magnesiahaltigen  Mergel  entsteht  oberflächlich  E p so- 
mit in  kleinen  farblosen  Nadeln,  durch  re<lucirende  Einwirkung  organischer  Sub- 
stanzen auf  den  gelösten  Gyps  kleine  Mengen  von  pulverigem  Schwefel. 

Hef.:  P.  Groth. 


86.  T.  Klobb  (in  Nancy):  Krjstallform  des  Acthylphenacylcjaiiacetats 
des  Aethjls  (Ann.  chim.  phys.    1897  (7),  10,  iOO). 

Schmelzpunkt  64^.     Monoklin. 

a:  b:  c  =  t,t039  :  I  :  I,()(i7l  ;     (i  =  i)\^  29'. 

Aus  Aether  grosse  tafelförmige  Kryslalle  mit  den  Formen:  {OOI},  (tOO), 
(Oiol,  (tto),  {Olt},  {2 to},  schmal  und  nicht  immer  vorhanden  {20T)  und 
{HÎ};  aus  Schwefelkohlenstoff  Comb.:  (oot)  (MO)  {IOO}  {0<o}.  Zuweilen 
symmetrische  Zwillinge  nach  (001). 


Beobachtet: 

Berorhnet: 

(100) 

:(ooi) 

=   *88"3r 

1 10) 

(001) 

89    1  i 

89"    0' 

(2  1  0) 

:(ooi) 

88    iO 

88    42 

(Oll)' 

(00 IJ 

*it)    öl 

(îtO 

.(001) 

5:i  ii 

öö    5  2 

(201)" 

(001 

()  i     0 

03    i9i 

(110) 

(100) 

*i7    19 

'•2t  0: 

/ 

(100) 

28    45 

28    53 

(Oll) 

:(ioo) 

88    5() 

88    59 

^011) 

:fllo^ 

:i8    13 

58      5 

(Ol  1)  ■ 

(210) 

68    1  i 

08    25 

(on)  : 

(201) 

72    13 

72      7 

(20Î): 

(210) 

39      7 

39      9 

Uef.  :   P. 

Groth 

37.  G*  Wjrouboff  (in  Paris)  :  Krjstallographlsche  Untorsachnng  eisiger 
Clnchonicinsalze  (F.  Roques,   recherches  sur  la  cinchonicin.    Ebenda  234  f.). 

Das  krystallisirte  Cinchonicin  (\nH22N2O  bildet  farblose  Prismen  mit 
gekrümmten  Flächen  und  complicirter  Zwillingsbildung,  welche  ausserdem  sich 
an  der  Luft  rasch  verändern  (vergl.  auch  Bcr.  d.  d.  ehem.  Ges.  1895,  28,  t07t). 

Basisches  s  a  1  p  e  l  e  r  s  a  u  r  e  s  (]  i  n  c  h  o  n  i  c  i  n 

Schmelzpunkt  160*^.  Krystalle  aus  wässeriger  Lösung,  welche  rechtsdrehend 
1st  (spec.  Drehungsvermögen   1%  L.  bei   19":    [«]/,  =  -f-  29,58®J.     Monoklin. 
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a:b:  c  =  1,2380  :  I  :  1,2  454;     fi  =  94"  2'. 

Die  nur  am  rechten  Ende  ausgebildeten  Kryslalle  zeigen  die  Formen  :  {lOÎ}, 
{\0\}j  {OOi},  {400},  {301},  {103},  {ho}.  Die  etwas  gekrümmten  Flächen 
gestatten  keine  genauen  Messungen. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

(HO):  (ÎIO)  =      —  *78«    O' 

(100)  :(001)              —  *85   58 

(T0I):(000              —  *47    \t 

(T01):(T10)          64<»30'  64   38 

(tOl):(fOO)          42    49  42   44 

(I03):{00t)        *28      6  — 

(103):  (30i)           49    58  50      0 

Starke  Doppelbrechung  und  Dispersion  ;  Ebene  der  optischen  Axen    |    (OIO), 
ei-ste  Mittellinie  ||  (OtO). 

Cinchonicin-Zinkchlorid 
Gx^H^iN^OtHGLZhiGU  +  25^0. 

Krvstalle  aus  salzsaurer  Lösung.     Rhombisch. 

a  :  è  :  c  =  0,5543  :  {  :  0,5505. 

Kleine  prismatische,    leicht  vertical  gestreiile,    aber   gut  messbai*e  Kristalle 
der  Comb.   {HO}  {oIO}  {OH}  {3I0}. 

Berechnet  :  Bcobac/htct  : 

(HO):  (HO)  =       —  *580    O' 

(3I0):(H0)           18^32'  18   24 

(OM)  :(0Tl)             —  *57    40 

(on):  (HO)          76   29  76   20 

Doppelbrechung  sehr  stark;  .\xenebene  (tOO);  erete  Mittellinie  Axe  c,  grosser 
^^^"^^^*-  Ref.:  P.  Groth. 

88.  6.  Cesàro  (in  Lüttich)  :  Beschreibung  der  phosphorsauren,  Schwefel* 
sauren  und  kohlensauren  Minerallen  Belgiens  (Mém.  d.  facad.  R.  d.  sciences, 
*1.  lettr.  e.  b.  ai-ts  d.  Belg.,  Bruxelles  1897,  68,  Sep.  I  — 134). 

Apatit  von  Salm -Chateau,  kleine  violette  Kj-ystalle  mit  den  Formen: 
{lOÎo},  {OOOl},  {I0Î2},  {lOÎl},  {20H},  {Hfl},  {32111;  von  Viel-Salm  sehr 
kleine  farblose  Krjstalle,  Comb.:  {lOÎo}  {OOOl}  {lOTl}  (H2I),  mit  Chalkolilh 
inChlorit;  einige  andere  Fundorte  sind  angegeben  in  C.  Malaise,  Man.  d.  miner. 
3.  edit.  Brux.   1893,  S.  368.     Phosphorit  kommt  bei  Baelen  und  Ramelot  vor. 

Pyromorphit  der  Comb.  {loTo}  {OOOl}  an  verechiedenen  Orten;  kleine 
Krystalle  von  Velaine  zeigten  ausserdem  {loTl};  an  einem  wurde  eine  grosse 
Fläche  (2029)?  beobachtet:  (2029)  :  (OOOl)  =   10"  32',  ber.    10^42'. 

Monazit  von  Nil -Saint -Vincent,  kleine  tafelförmige  gelbe  Kristalle  mit 
•ien  Formen  {lOO},  {OH},  {hT},  {lOÎ};  mit  Quarz,  Anatas  und  Turmalin. 

Uopeit  von  Moresnet.  Farblose  kleine  Prismen  {lOO}  {l20}  {oio}  mit 
«ien  Endflächen  {I0I}{H1}  und  zuweilen  {l03};  {l20}  und  {iH}  geben  sehr 
gute  Reflexe. 

a:  b  :  c  =  0,5866  :  I  :  0,4838. 
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Berechnet: 

Beobachtet 

lio): 

(ÎJO) 

*80<>53' 

(MI): 

rm) 

*73    H 

'  1  n  )  : 

:fliO) 

i9« \  4|' 

49    18 

'Hl): 

;'I0I) 

20    i8 

to    H 

(101): 

(401 

79     r} 

78   37 

'103): 

;  (îo:}) 

30    ii| 

30    56 

(io:i); 

lilllj 

3«    15 

30    58 

(  1 03)  : 

:(TH; 

57    i:V\ 

57    30 

Spalth.   {1 00}  vollkommen,  {OOl}  deutlich. 

Ebene  der  optischen  Axen  (00 1),  erste  Mittellinie  b\  Doppelbr.  — ]  [i  —  a 
=  0,006. 

I)ie  bis  3  mm  langen  Krystulle  sind  von  Calaminkrystallen  der  weniger 
tafelfonnigen  Kombination  begleitet. 

Koninckit  von  Hichelle.  Kleine  kugelige,  radialfaserigc  Aggregate,  zii- 
sanmicngesetzt  aus  farblosen  Nadeln,  welche  senkrecht  zur  Längsrichtimg  spalten 
und  stets  parallel  derselben  auslöschen,  dalier  rhombisch  sind;  Doppelbrech- 
ung +,  y  —  a  =  0,0t i,  (i  —  a  =  0,00î;  a  parallel,  c  senkrecht  zur  I^ängs- 
lichtung;  letztere  erste  Mittellinien,  Axenwinkel  nicht  sehr  gross.  Von  dem  sehr 
idinlichen  Wavellit  kann  man  das  Mineral  durch  <len  entgegengesetzten  Sinn  und 
die  geringere  Stärke  der  I)()|»|)elbrechung,  sowie  durch  seine  leichte  Schmelzbar- 
keit  vor  dem  Löthrohre    und  die  bessere  Löslichkeit   in  Salzsäure  unterscheiden. 

Vi  vi  an  it  konmit  nur  erdig  vor.  An  Krystallen  von  Cornwall  besthnmle 
der  Verf.  (ttO):(MO)  =  7I<>5*',  (Toiyi  (Too)  =  54^37'  und  (îtt):(TÎ«)  = 
59^38',  daraus:  a:b:  c  =  0,7488  :  I  :  0,70i9;  (i  =  104"  33j';  an  einem 
Kryslalle  wurde  die  Form  (l  60}  gefunden  ;  (  I  60)  :  (O I  o)  =  1 2«  42',  her.  1 1^  57'. 
Künstlich  erhielt  der  Verf.  Krystalle  durch  Einwirkung  der  Luft  auf  eine  fluor- 
wasserstoffsaure l^ösung  von  Eisenoxydulphosphat. 

(Ihalkolith  im  Quarz  von  Viel-Salm  in  dünnen  quadratischen  Tafelchen, 
welche  fast  einfachbrechend  sind. 

Libethenit  ebenda,  mit  P^iscnglanz  und  <^hloril,  als  Ueberzug  auf  Quarz, 
bestehend  aus  winzigen  Krystallchen  der  gewöhnlichen  (Kombination. 

Pseudom  alachit  ebenda  als  kryslallinischer,  stellenweise  radial  faseriger 
Tebeiv.ug,  welcher  bei  der  Analyse  ergab:  22,99  I\0-^^  63,88  CuO\  ausserdem 
enthält   das  Mineral  Thonerde,  welche  nicht  bestimmt  wurde. 

Delvauxil  in  anscheinend  amorphen  Massen  auf  verschiedenen  Enslagei*- 
stätten,  bei  Visé  in  l*seudomorpbosen  nach  (iyps  (s.   diese  Zeitschr.   13,   422). 

Wavellit  aus  den  Mangangruben  von  Arbrefont^ine.  Ein  3  mm  langer 
und  \  mm  dicker  Krystall  zeigte  ein  stark  gestreiftes  Prisma  mit  {lOO}  und 
{OIO}  (letztere  wahrscheinlich  Spaltfläche),  am  Ende  aber  sehr  gut  messbar  die 
Formen  {l2l),   {l  II),  {lOl}. 

a:b  :  c  =  0,5573  :  \  :  0,4084. 

Berechnet:  Beobachtet  : 

(I  M):(|0|)  ^       —  *18»  14' 

(MI):  (ÏM)  —  *68    19 

(HO):  (MO)  580t5j'                  — 

(121)  :(I0I)  33    22I                33    22 

(l2t):(ÎH)  65    44                  65   38 

(101):  (101)  72    28  J                72    17 
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Diese  Angaben  weichen  erlit^blicli  von  Hen  bisher  nilgemein  adopliiien  von 
Senfr  ab,  dagegen  stimmen  die  Messungen  von  (ül)  genau  überein  mit  denen, 
welcbe  ües  Clotzeaux  an  einem  Krystalle  von  Montebras  für  die  von  ihm  als 
{^.11.6}   bezeichnete  Pyramide  erhielt. 

Die  Längsrichtung  der  nacli  {lOO}  abgeplatteten  Nadeln  ist  die  Schwing- 
ungsrii'litimg  o;  Doppelbrechung  durch  (lOO)  y  —  «  ^  0,0!i5. 

Das  Mineral  kommt  aussei-dem  bei  Itihain,  Viel-Sahii  und  Anglcur  vor'). 

Uestinezit  s.  diese  Zeilschi'.  18,  iil.  Die  denen  des  (Ijps  ühnlichen, 
mikroskopischen  Tafolchen  nach  {oio}  werden  gedeutet  als  begrenzt  von  (lOO), 
{oni}  und  {ÏOl};  {lOO):(OOl)  =  66"  (gleich  dem  Winkel  des  muscholiffen 
mit  dein  Faserbruche  beim  tiviffi],  (Î0i):(T00]  ^  76"  (dies  würde  heim  Gyps 
einer  Fläche  (lOTJ  der  Millcr'schen  Stellung  entsprechen);  die  erste  Mittellinie 
der  optischen  Aïcn  a  bildet  mit  c  39°,  wie  heim  G.yps;  Doppelbrechung  der 
Tafelchen  0,OS6  bis  0,Q30.  Das  MincrnI  bildet  Knollen  in  einem  Thone  der 
Kohlenformation  von  Argenleau,  welcher  zalilrcichc  kleine  (Juiu-zkryslalle  und 
lilimiaerblältchen  enthält. 

Der  iDiadochil*  von  VeiU-in  enthält  etwas  weniger  Schwcrelsäm-e  und  mehr 
Eisenoxvd  und  Wasser;  er  ist  Jedcnralls  ein  duirb  Wasser  elwas  zersetzter  l)es- 
linezit,  während  der  ri'an^östsche  Diadochit  ein  l'roduci  stiirkcrcr  Umwandlung 
lies  Deslinezit  darstellt.  Es  wäre  daher  richtiger,  den  lelzlci-en  Namen  lur  das 
^linera]  beizubehalten. 

Richcllit  s.  diese  Zeilschr.    18,  8i. 

Baryt.      Es  wurden  Folgende  Combination  en  beobachlcl  : 

Oiloy:  {I    ti)  {001},  seilen  (lOî). 

Vierves:  {oo  ){l0î){01l}  [sehr  gi-ossc  Tafeln,  die  gewöhnlichste  Form); 
foni)  {in!l  {  otUoil);  {ooi}  {iio);  (ooi)  (no)  {loa};  {m\\  {iio} 
(loîj  (lOiJ  (O  };  ein  KiTstall  dieses  Fundortes  zeigte  einen  Iniben  Kern  der 
l^oiiib.  {001}  (  fl}  umgeheo  von  einer  durchsichtigen  Fortwarhsung  mit  den 
Formen:   {OOI]    {     41  ,  {oll},  {O  O),  {  Oi},  {lOi},  {iOl},  {itî}. 

Engihoul:   {»()  }  (     0)  {  os}  jlOi  - 

Humelange  {oOl]  4|]  {  da}  {  Oi}  {^lOfi}  (in  einem  Aumiimilcn  des 
Eisenonliths) ;  f(i(j  }  {i  o}  d  o}  :1(i  {t0î}(01l}  (kleine  sci-bsscilige  Täfel- 
fhen);  {001}  (  i\\  m\  {im)  (  <iè}  {loi};  {ooi}  {llo}  {oio}  {iHo} 
(lOi)  {116}  (O  l)  I  ßO}  (In'ibe,  weisse  Kr.ystrdle,  nach  [OIO]  verlängcrl ,  i.\\- 
KCilen  mil  {106}  ;  0(1  )  {I  lo}  {lOî}  {103}  {loi}  {106}  {î  I  o}  {il  l}  {l  l.-i} 
(llfi)  (Fragment  eines  weissen  Kryslalles  aus  dem  Oolilh  von  Hont-Saint-Martin). 

l'ravon:  gelbliche,  d  iektafel  förmige  Kr.y  s  ta  lie  mit  Quarz:  {liol}  {llo}  fill  l} 
(loil;  {001}  {l  10}  {Ol  1}  {loi}  {loi};  (oil)  {i  lo}  {oio}  {loî};  {ooi} 
llio)  {lOi}  {^104}  {an}  {113}  {lli};  sehr  kleine  dünne  îàfelcben:  {ilOlj 
{101}  (103}  {Ollj  {ill}  {tio}  {us}.  Die  reetangulären  Tafeln  der  crslen 
tJ>mhinalion  bilden  kugelige  Aggregate,  in  denen  Gruppen  von  Krjrstallen  vor- 
kommen, welche  nach  {(ilO)  symmetrisch  verwachsen  erscheinen. 

Villers-en-Fagne  ;  auf  einem  Gange  im  Schiefer,  mit  Speerkies  ({o  l  i}  { 1 1  o) 
{oil}  {m}}  und  Cnicitskalenocdern  die  Comb.:  {ooi}  {ilfl}  {lOi}{oil},  zu 
kugeligen  Gruppen    zusainmengehäufl  ;    Ausfülhmgspsi'udnmorphosen    nach    fiab'it. 

Grandglise  (Hainaul) :  äusserst  dünne  Täfelchen  {ooi}  (l  lo}  {llo}  in  Sand- 
schichlen. 
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Fleiinis;  parai lelvcrwachsene  wasserhelle  Tafeln:  (ooi)  {HO}  (0<0}  [OW] 

{\(it}  {loo};     {004}  (on)  (ioî)  {no}  {ne}  {m}  {io4};  (H6):(oo4)  = 

19«  13',  ber.    19"  6^. 

Ferme  Fanné,  mil  Calcitskalenoëdem  im  Kalk:  {ooi}  {HO}  {IOO}  {OIO} 
*{430}  {302}  {101}  {102}  {l04}  {01l};  ^i30;:fl00)  =  31<>32',  ber. 
31«  26^';  (302):  (001)  =   67«  17',   ber.   67«3lf. 

Rocheux,  mil  Zinnober:  {ooij  {01l}  {102}  {lio}  {lOO};  an  einigen  Kry- 
stallen  noch  {113}  {il 5}. 

Lambermont:  hellgelbe,  chirchsichtige  Prismen  {01l}  {OOl}  {H1}  {HO} 
{102}. 

Homu:  grosse  farblose  Prismen  {oi  l}  {102}  {lIo}  {lOO}  {l  1 1}{122}{101}. 

Bouffiouh:     {OOI}    {Olll    {l10}    {lOlj    {102}    {106}   fill}   {122}   {320} 

lioo}  {oio};    {001}  {110}  {m}  {i2i}  *n. 17.16}  {100}  {101}  {102}  {104}; 

{7.17.16}  wurde  durch  die  Zone  [12  2,  1Î0]  imd  folgende  Messungen  bestimmt: 

Beobachtet:  Berechnet: 

(7.17.16):  (100)  =   67«37'  67«40i' 

(7.17.1 6):  (001)          57    13  57   24 

(7.17.16):  (122)             3    58  3   59j 

Condroz  (Chaudfontaine) :  {OOI}  {l10}  als  blätteriger  Ueberzug  auf  Schiefer, 
mit  Aragonit  und  Calci!,  femer  radialfaserige  Kugeln,  deren  Fasern  ||  a  verlängert 
sind  und  deren  {ooi}  in  der  Meridianebene  der  Kugeln  liegt. 

Angleur:  kugelige  Massen  und  kleine  gelbe  Krystalle  {OOI}  {102}  {lOl} 
{oil}  und  mehrere  nicht  bestimmbare  Formen,  auf  Calcit. 

Bleyberg:  mit  Siderit  Aggregate  von  nadelfömiigen  gelblichen  Krjstalien, 
prismatisch  nach  {01l}. 

Ausserdem  wird  von  Dumont  Baryt  erwähnt  von  Comblain-la-Tour,  zwi- 
schen Ksneux  und  Han  und  von  Seules. 

Anglesit  von  Corphalie:  {OOI}  {l10}  {102}  mit  Cerussit  und  Galenit; 
von  Kocheux  auf  Bleiglanz  Aggregate  kleiner  Körnchen,  welche  Flächen  von  {l  1  o}, 
{OM},   {OIO},  {H1}  erkennen  Hessen. 

Gyps  wird  von  folgenden  Fundorten  beschrieben: 

llermalle-sous-Huy :  Comb,  {oio}  {l10}  {ill},  n^^h  c  verlängerf.,  Zwillinge 
nach  (lOO);  zwischen  (l  H)  und  (OIO)  oft  eine  malte  und  unvollkommene  Fläche 
unter  30«— 34«  zu  (ill);  ber.  für  (131)  26«  20',  fiu-  (141)  34«  29'.  Gruppen 
nadeiförmiger  Kryställchen. 

Halanzy,  Marne-de-Grandcourt :  grosse  dimkelgefäi-bte  Krystalle  {oio}  {l10} 
{ill},  meist  nach  {ill}  verlängert;  an  einem  Zwillinge  nach  (lOO)  war  { 111) 
(»reelzt  durch  eine  matte  und  unvollkommen  ausgebildete  prismalische  Fonn, 
deren  approximative  Messungen  zum  Theil  mit  dem  Symbol  {^54},  zum  Theil 
besser  mit  {233}  übereinstimmten.  Linsenförmige  Krystalle  mit  {ill},  {479}?, 
{103}?  u.  a. 

Henis:   fai-blose  Krystalle  im  Thon,  Comb,   {oio}  {l10}  {OOl}  {01l}  {H1}. 

Kngihoul:  gestreifte  Prismen  {l  10}  {OIO}  {Hl},  häufig  Zwillinge  nach  (lOO). 

Moresnet:  Uebei-zug,  bestehend  aus  mikroskopischen  Kryställchen  {OIO) 
{111}  {110}   {Î11}. 

Diekirch:  Fasergyps,  Faserrichtung  ||{llo). 

11  alo  tri  chit  von  Loyable  (Ampsin):  Aggregate  parallel  auslöschender  Fa- 
sern, schwache  positive  Doppelbrechung  0,0005. 
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Lan  git  von  Viel-Salin,  auf  Bornit:  Täfelchen  nach  (OOl)  mit  Drillings- 
bildimg  nach  {HO};  Ebene  der  opt.  Axen  {OIO},  erste  Mittellinie  c;  Doppelbr. 
ungefähr  der  des  Quarzes  gleich. 

C  a  I  c  i  t.  Chokier  :  zu  der  früheren  Beschreibung  der  Kr^vstalle  dieses  Fund- 
ortes (s.  diese  Zeitschr.  18,  432)  ist  hinzuzufügen:  an  den  tafelförmigen  Kry- 
stallen  wurde  auch  {lOTij  beobachtet,  an  den  prismatischen  (0335);  ferner  die 
neuenCombinationen:  (o.H.îî.l}  {2ÎÎ0}  (ll.î.7.3};  {0H2}  {l^îo}  {i04l) 
*{l6.3.i3.«0}   (8352)   {5231}   (4Î35). 

Beobachtet:        Berechnet: 
(I6.3.Î3.10):  (IüH)   =    16"58'  IG^ii' 

(16.3.13.40)  :  (40i1)  22    17  22    17 

Visé:  {01Î2};  (11.4.7.3)  (01T2}  {11.4.7.15}  mit  Chalkopyril  und  Pyrit; 
«lieselbe   Comb,  mit  {l120},  Zwillinge  nach  {OOOI}. 

(11.4.7.15):  (11.4.7.3)  =   50^30'  beob.,   50<*  44'  her. 

Die  Häufigkeit  und  das  vorherrschende  Auftreten  des  Skalenoëders  {1 1.4.7.3} 
an  beiden  Fundorten  lassen  die  Vermutbung  aufkommen,  dass  es  sich  um  die 
gewöhnliche   Form  {3121}  hamielt;  dem  widersprechen  aber  die  Messungen: 


{3T21} 

{11.4.7.3} 

Beobachtet  : 

Stumpfe 

Polkante 

35<>36' 

40»    4' 

39"  42'— 40'' 32' 

Scharfe 

- 

75   22 

73    40 

73    27 

Winkel  : 

(10Î1) 

29      2 

32    57 

33      2 

• 
« 

(OIÎ2) 

6()    29 

70    24 

«9    54 

Engis:  Ausser  den  früher  bereits  angegebenen  Formen  (s.  1.  c.)  wurden  be- 
obachtet: Comb.  {3Î21}  {1010}  *{25.8. 17.3}  in  sehr  kleinen  Kristallen;  {IOÎ0} 
{7Ï65}  {iOil)  (IOÎI}  {0445}  und  unbestimrabai'e  obere  Skalenocder  der  Polkante 
von  {lOÎl};  {1010}  {7îri5}_{404l}  {IOÏI}  {11_20};  {I0T0}  {IOÎI}  {OIÎ2} 
{7165}  {i  1.4.7.3}  {0445}  {0552}  {I  6.0.1  6. 1}  {l120};  in  den  grossen  Ammoniten 
des  Eisenooliths  des  Mont-.Saint-Marlin:  {022l}  {21Î3}  JJOIO)  {OOOI};  {022l} 
{iïÎ3}   {0001}   {8352};      {0221}   {2Î13}   {OOOI}   {8352}   {404l}. 

(25.8.Î7.3):(3Î?1)__ 
(25.8.1J^3):  (17^8.25.3) 

(7165):  (6175) 

(6175):(01Î0) 

(2Î13):  (1123) 

(8352):  (2201) 

Arquennes:  {IOÎO}  {Olï l}[_{loTo}  {02'2l}  {0lîl}_{404l}  {6Î57}  {3Î2  l}; 
von  Pyrit  begkjtete  Kryslalle  {3121}  {022l}  {IOÎI}  {IOIO}  {4041}  {o. 19. Ï9.20} 
{1232}  {3.8.ÏÎ.7},  an  denen  die  beiden  letzten  Formen  mu-  approximativ  ge- 
messen werden  konnten  : 

Be  rech  net  :  Beobachtet  : 

(1_232):(Ï322)   =   30"    7'  30"39' 

(3.8.îî.7):(022l)  15    46  15   52 

(0.19.Î9.20):  (0221)  19    59  30      3 

Moresnet:    {022l}    {o44l}    {08«l},    zuweilen    mit    schlecht    ausgeblMcleii 
{IOÎI}  und   {0001}. 


Berechnet  : 

Beobachtet: 

—    13^10' 

13"  13' 

36    10 

36   32 

12      0 

11    52 

61      9 

61    13 

28    39 

28   35—44 

36   58 

36   45 
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Berechnet  :  Beobachtet  : 

(04i0-(02^0  =   <«^40'  \t^    8' 

(808Î)  :(0001)        «27    2i  «Î6«bi8   427» 

Les  Écaussines:  |404«}  (3Î2«}  {oH«}  {<0H}  {«8.0.5«. <}  {40Î0}  {53«) 

{17.7.10.6}  {n. 6.5.2); 

Berechnet:  Beobachtet: 

{28.0.28.«)  :(40M)   =       —  12ö«8' 

(5H_22)  :  (2352)          42^14'  42        ca. 

(n.'7.l0.6):(312l)             4      0  i    43 

Das  Skalenocdcr  {17.7.Î0.6},  welches  in  den  Zonen  [4041,  3f2l]  und 
[OOOI,  17.7. Tö. 3]  Hegt,  ist  identisch  mit  dein  von  Hessenberg  an  Kristallen 
von  Matlock  t>eobachteten  und  als  {20.8.12.7}  bezeichneten  Skalenoedcr,  da  auch 
dessen  Messungen  ebenso  gut  mit  obigem  Zeichen  übereinstimmen,  wie  folgende 
Znsauniienstellung  zeigt  : 

Winke[zu:       (17.7. Tö. 6)       (20. 8. 12. 7)       Beobachtet: 
(4041)  23^^34'  23^34'  23^30' 

(0221)  67      2  67      I  67    10 

Kndlich  dürfte  auch  das  bereits  bekannte  Skalenoeder  {11.6.5.2}  an  den 
eben  erwähnten  Krvslallen  von  Matlock  vorkommen,  so  dass  <iie  Aehnliclikeit 
beider  Kombinationen  noch  grösser  wird;  es  ist  näudich  walirscheinlich  Hcssen- 
berg's  {20. TT. 9.4}  damit  zu  identificiren,   wie  aus  folgenden  Zahlen  hervorgeht: 

{20.TT.9.4)        {1 1 .6.f>.2}    Hessenberg  beob.  : 
Stimipfe  Polkante        51<>53'  52"  i3'  52®20' 

scharfe  -  6i   38^  64   23^  64   39 

Roly:  Durchsichtige  Kristalle  mit  schwarzen  Kinschlüssen,  Comb.  {3Î2l} 
{5I.T4.37.8},  in  Streifen  angedeutet  {l  1.4.7.3}  und  {l  3.5.8.3},  endlich  zuweilen 
{13.0.T3.1},  dessen  Winkel  zu  {loTl}  sich  zu  40^ — 41^  ergab;  die  bereits  an 
den  Krystallen  von  Uhisnes  beobachtete  Korm  {5 1.T 4.37.8}  ergab  folgende 
Messungen  : 

stinnpfe  Polkante:       30^17',        berechnet:      30"  19^ 
zu  (10Î1)  37    44  -  37    42 

zu  {3T21}  10"— 1  |ö  ca.      -  II    27 

Maraeffe:  Braune  Bhomboëdor  (OHi},  untergeordnet  {022l};  durch  Pa- 
rallelvcrwaclisung  zahlreicher  kleiner  Ki\vst«lle  der  Comb.  {OlTl}  {022l}{oiT2) 
entstehen  Sammelkrystalle  in  der  Form  eines  Hhomboöders,  dessen  Winkel  zwi- 
schen denen  von  {oiTl}  und  {02ïl}  liegt  luid  welche  dalier  zuweilen  «lern 
Hexaeder  ähnlich  werden. 

Saint-Marc:  {10T0}  {3T21}  {10T1I  {oOOll}  {4oTl};  zuweilen  noch  matte 
Flächen,  welche  ungefähr  dem  S^yud)ol  (l9.o.T4.3}  entsprechen: 

stumpfe  Polkante  :      2  8<>  I  8',        berechnet  :      2  8<^  56' 
Winkel:   {3Î2I}         1118  -  M    39 

Dieses  Skalenoëder  steht  sehr  nalie  dem  bei  Holv  beobachteten  {51.T4.37.8}. 

(irand-Cour:  {4041}  {022l}  {loTl}  {OOOI};  am  oberen  Knde  herrscht 
das  erste,  am  unteren  das  zweite  Bhomboeder  vor,  so  dass  beide  Hälften  mit 
drei  längeren  lUid  drei   kürzeren  horizontalen   Kanlen  aneinander  grenzen. 

Bhisnes  s.   diese  Zcitschr.    20,   283. 
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Seilies:    {4Î35}    {\0l\}   (4044}    (46.0. Î6.«},   mil   violettem   Fluorit   und 
Speerkies  in  dunklem  Kalkstein;   über  die  Combination  mit  (16.8.8.3),    welches 
auch  bei  Villers-en-Fagne  vorkommt,  s.  diese  Zeitschr.  24,   6<9. 
Blaton  s.  diese  Zeitschr.  11,   352. 
Angleur  und  Comblain  s.  diese  Zeitschr.   18,   432. 

Landeiies:   nach  Renault  (Ann.  d.  1.  soc.  géol.  d.  Belg.  20,  75)  kommen 
hier  folgende^ Combinationen  vor:  {5T43]  (5530  (707«}  (iOÎl);     (5|3l}  (öUs) 
\0\\\   (7074)   (H.4.7.3};      (5T43}  {523«}  (4041}  («OTl};      (5T43}(0H2}; 
ori3)  (0H2)  {40Î0).     Häufig  Zwillinge  nach  (OOO*)- 

Tilff:  hohie  c^rlindrische  Gebilde,  welche  einheitlich  spalten;  die  Cylindcraxe 
ist  der  Hauptaxe  parallel. 

Corphalie:  nach  der  Hauptaxe  stengelige  Aggregate  mit  Absonderungen 
nach  (0H2}. 

Ausserdem  wurden  noch  eine  Anzahl  weiterer  Vorkommen  aus  dem  Kohlen- 
kalke früher  von  Dumont  angegeben. 

Dolomit  (10T<},  meist  sattelförmig  gekrümmt,  kommt  an  folgenden  Fund- 
orten vor:  Visé,  mit  Chalk opyrit;  Micheroux,  mit  Chalkopyrit  und  Millerit;  Rhis- 
nes,  mit  Calcit  und  Quarz  ;  Prayon,  mit  Speerkies,  Limonit  und  Quarz  ;  im  Tunnel 
von  Trois-Ponts  fanden  sich  mit  Chalkopyrit  meist  Kryslalle  (lOÎl}  (40 4 1}. 

Siderit:  Rhomboeder  (40Tl}  mit  Quarz  in  Ceoden  des  Eisenoolith  von 
Les  Isncs  und  mit  Baryt  und  Calcit  in  den  grossen  Ammonilcn  des  Monl-Saint- 
Martin.     Sphärosiderit  in  der  Kohlenformation. 

Diallogit  und  Mischungen  mit  Siderit  und  Calcit  kommen  in  spätlügen 
Massen  bei  Rallier  vor. 

Smithsonit:  Oneux  (10Î<}  (025l};  Fossey  (lOT«};  Moresnet  (loTl} 
mit  einem  unvollkommen  ausgebildeten,  (022l}  nahe  stehenden  Rhomboeder, 
ferner  {OGOi}  (lOÎO};     (022l};     (lOÎl}  (0H2}. 

Aragon  it.  In  dem  Psammiten  bei  (^haudfontaine  (Henne)  kommen  nadel- 
funnige  Krystalle  vor,  deren  Endflächen  von  (Hl},  (OH},  (021}  und  (012} 
gebildet  wenlen,  während  statt  der  gewöhnlichen  Prisiueniläolicn  Fläcthen  auf- 
treten, deren  Winkel  ungcfälir  den  Symbolen  (650}  und  (H.15.0}  entsprechen; 
ausserdem  wimJe  eine  kleine  Fläche  beobachtet,  deren  Messungen  etwa  auf  das 
Zeichen  (H.<5.4}  ffdirten;  häufig  Zwillinge  nach  (l  lO).  Bei  Long-Pré  (Couthuin) 
finden  sich  spiessige  Nadeln,  stets  Zwillinge,  an  denen  die  Bracliydomen  (o.2  4.<}, 
0.20.I},  (0.18.I},  {0.46.4},  *(O.M.l},  *{0.1  O.l},  (07l},  (OsTj,  (Oil},  *(073}, 
02 1},  (OH}  und  (0<2}  beobachtet  wunlen,  sowie  gross  ausgebildet  eine  sehr 
steile  Pyramide  (21.21.2}. 

Berechnet:  Beobachtet: 

(O.H.l):  (010)   =      7"n'  1^    4' 

(0.40.1)  :(010)  7    54  7    37 

(073):  (010)  30    44  30   21 

(21.21.2):  (Hl)  32    \^  32    U 

Die  Krvslalle  des  letzteren  Fimdorles  sind  zum  Theil  mit  kleinen  Rhombo- 
êdem  (0lT2}  von  Calcit  bedeckU     In  Silur  von  (Heppe  (H0}  {oio}  (oi  l}  (H  l}. 

Cerussit.  Bleyberg:  kleine  durchsichtige  Krystalle  auf  Hlciglanz,  last  iuuner 
Zwillinge  nach  (HO);  Comb.:  (oio}  (03l}»(02r}  (l30}  (ll  o}  (l  II};  [Wo] 
(lOO}  (OIO}  (430}  (024}  (042}  (l02}. 

Angleur:  (lio}  (024}  (4  4  4}  in  einfachen,  nach  c  verlängerleu  Krystallen 
oder  in  Zwillingen,   deren  Endigiuig  einer  Pyramide,   von  den  Flächen  (02l}  und 
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{oil)  pehihiel,  glciohl;  [Oii)  {no}  {IH}  {102}  kleine  KrystAlle,  mit  Speer- 
kicsj  Blciglanz  und  Hlende  im  Dolomit,  ofl  Zwillinge  ohne  einspringende  Winkel 
i>der  Drillinge,  scheinbar  heiagonnle  Pyramiden  von  <icn  Flachen  (024}  der  drei 
Kr^vstalle  gebildet. 

Welkenraodl:  {oio}  (OH  Wllo}  {H  l};  nach  a  verlängerte  dünne  Tafeln 
mit  starker  Slroifimg  auf  /oio). 

Uocheux:  {iOO}  (oiO)  {H  4}  mit  oder  ohne  {oii};  die  nach  der  Vertical- 
axe  verlängerten  Krystalle  bilden  Zwillinge,  an  den  oll  der  eine  {^  H},  der  andere 
anstatt  dessen  {02l}  entwickelt  zeigl. 

Longwillv:  {0<0}  {Ot\)  {OH}  {0I2}  {lio}  {\\\}  (430}  (lOO},  schöne, 
grosse,  nach  a  prismalische  Krystalle,  zinn  Theil  knieförmige  Zwillinge,  mit  Pyro- 
morphit  pseudomorph  nach  Cerussit;  {oio}  {lOO}  (OOl}  {Ot\)  {\  \  l},  die  beiden 
letzten  Formen  untergeordnet,  mattwcisse  Zwillinge  und  Drillinge. 


100) 

HO 

112 


Moresnet:  opake,  auf  Smithsonit  aufgewachsene  Ki'ystalle  (llo} 

{oiiHooil;    (i  10]  {100}  {530}  (i  \\}{\  12} {001} Ton}  {021}; 
{ioai  fooi)  (111)  (011)  fo2i|  (010);    (110)  {100}  {530}  (010}  (in 

{001}  {021}  {011}  (021}  {211};  Zwillinge  des  gewöhnlichen  Gesetzes«). 

Dumont  giebt  noch  einige  andere  Fundorte  an. 

Der  stengelige  (lerussit  von  Cerfontaine  und  Uocheux  besteht  aus  na«lelfor- 
migen,  nach  c  verlängerten  Krystallen  mit  häufiger  Zwillingsbildung. 

Azurit  von  Visé:  blätterige  Aggregate  der  Form  (lOl}  {OOI}  und  einzelne, 
gut  ausgebildete  kleine  Krystalle  der  Cond).  (Stellung  nach  Des  (iloizeaux) 
{221}  (101}  {001}  {021}  {023},  zuweilen  auch  (l  I  0}  *,  (IOI}  matt,  mit  gleicli- 
schenkelig  dreieckigen  Figuren. 

Lembecq  (Champ- St. -Véron)  :  mit  Malachit  und  Quarz  auf  Chalkop^TÎt  schöne 
Krystalle  (OOl)  (HO)  {IOI}  {IOÎ},  zu  kugeligen  Gruppen  zusammengehänft. 

Malachit:  nadeiförmige  Krystalle,  stets  Zwillinge  nach  (IOO),  an  denen 
man  unter  dem  Mikroskope  <len  einspringenden  Winkel  der  Spalt ungsflächen  am 
Knde  wahrnehmen  kann,  fmden  sich  bei  Argenteau,  Visé,  Theux  imd  Mel-Salm. 

Hydrozinkit  vcm  HIcybcrg  (idicr  Si-hwcfclsäure  getrocknet)  ergab  bei  der 
Analyse  : 


Mol.-Verh.: 

H20 

11,31 

1 

CO 2 

1(),90 

0,6113 

ZnO 

72, il 

1,4227 

Fe^O, 

0,42 

0,0042 

PhO 

0,3« 

0,0020 

PhCli 

0,51 

0,0029 

101,91 

Nach  Weglassung  der  Deimengungen  von  Eisenoxyd  und  Bleioxychlorid  (oder 
IMiosgenit)  entsprechen  diese  Zahlen  der  Formel  :  ^CO^Zn  +  AZn{0H)2  +  Ojin^O» 

Au  rieh  a  1  ei  t  von  Flemalle:  dünne  Täfelchcn  ||  der  vollkonunenen  Spalt- 
barkeit {100},  begrenzt  von  {OOI}  und  vertical  verlängert;  die  Seitenfläche» 
entweder  parallel  oder  unter  71® — 78®  gegen  die  Kante  [IOO,  OOl]  convergirend ; 
Kbene  der  opt.  Axen  ||  [100,  OOl],  Mitteil.  J_(^^<>)»  IM>P<'^1>»'-  ß  —  a  =  0,013. 
Kef.:  P.  Groth. 

1)  Nach  einer  Mittheiiuii$<  von  H.  Butgenbach,  welche  Dieser  auch  in  den 
Anriiilos  d.  1.  soe.  göol.  d.  Bei«:.  1897,  24,  LVII  veröffrnl licht  hat. 
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(allgemeine  Asymmetrie  der  Krystalle). 

Von 

C.  Viola  in  Uom. 

(Mit  3  TcxUiguren.) 


Aiinnsung  ist  olïenbiir  der  Uobergang  «îincs  Krystall mol« 'kills  von  dor 
Stelle,  wo  es  sich  befindet,  in  die  umgebende  Flüssigkeit.  Also  hcat  die 
l/>slichkeit  in  jedem  Punkte  einen  bestimmten  Werth,  d.  h.  sie  kann  nicht 
verschiedene  Zahlenwerthe  annehmen.  Und  doch  spricht  man,  und  mit 
Hecht,  von  einer  an  einem  Punkte  nach  v<»rschiedenen  Richtungen  ver- 
schiedenen Loslichkeit.  Und  die  Eifahrung  lehrt  eben,  dass  die  Löslichkeit 
eines  Krystalles  sich  mit  der  Richtung  ändert. 

Wollte  man  in  einem  Krystalle»  die  einzelnen  Richtungen  verschieden 
annehmen,  wie  die  Erfahrung  angie])t,  und  daran  festhalten,  dass  alle  l*unkte 
sich  physikalisch  gleich  verhalten,  so  würde  man  auf  Schwierigkeiten  stossen 
oder  vielmehr  auf  gegenseitig  sich  ausschliessende  Annahmen,  welche  die 
iiekaunlen  und  immer  neu  zu  Tage  tretenden  physikalischen  Ei*scheinungen 
nicht  erklären  können. 

Aenderung  eines  physikalischen  Werlhes,  wie  z.  H.  der  Löslichkeit,  von 
l^uiikt  zu  Punkt  im  Inneren  des  Krystalles  hat  zur  unmittelbaren  Folge 
mv  Aenderung  desselben  W<»rlhes  auf  den  durch  einen  Punkt  gezogenen 
Achtungen,  und  umgekehrt.  Nicht  nur  die  Löslichkeil  eines  Krystalles, 
sondern  auch  die  Temperatur,  welche  Voigt 2)  unter  die  echten  und  be- 
'HtiMulen  Sealaren  einreibt,  muss  sich  im  Allgemeinen  von  Punkt  zu  Punkt 
iindeni.     Ich  sage:  im  Allgemeinen,  denn   in  speciellen  Fällen   könnte  doch 


r  Ich  fasse  hier  auf  elementare  Weiso  meine  früheren  drei  Aufsätze  ül)er  Homo- 
geniut  zusammen  fdiese  Zeitschr.  28,  45i;  29,  1;  29,  â'U;,  und  führe  diejenigen 
^hlü8se  hier  ein,  welche  mit  den  Erfahrungen  genau  übereinstimmen. 

2;  W.  Voigt,  Die  fundamentalen  physikalischen  Eigenschaften  der  Krystalle. 
l^pzig  1898. 
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oin  Gl(Mrhg<»wicht  luTbrigefûhrl  w«»r(lon.  Auf  den  (i<*danken  Voigt' s  eio- 
fi;oh(Mid,  solltr  auch  die  Loslichkeit  durch  (»ine  Zahl,  d.  h.  einen  Scalar,  voll- 
ständig dargestellt  werden  ;  und  doch  ist  dieselbe  erst  dann  bestimmt,  wenn 
auch  die  Richtung  angegeben  wird.  Wollte  aber  Voigt  die  Erscheinung 
der  Loslichkeit  in  die  Vectorialenwertht»  (polar  oder  unpolar)  stellen  — 
denn  kein  anderer  Platz  wurde  sich  in  der  Classification  Voigt's  für  die- 
selbe finden  — ,  so  müsste  die  (îrosse  der  Löslichkeit  durch  die  Vectoren 
(«ines  Eliipsoides  ausgedruckt  werden.  Dass  aber  dies  nicht  so  ist  und 
nicht  sein  kann,  geht  aus  den  zahlreichen  Erfahrungen  hervor,  unter  denen 
ganz  besonders  die  Untersuchungen  von  Fr.  Decke')  eine  hervorragende 
Stelle  einnehmen.  Die  Löslichkeit  des  Fluorits  weist  verschiedene  Maxima 
imd  verschiedene  Minima  auf. 

Der  Schluss  dieser  AuseinandiTsetzung  isl,  dass  die  Homogenität  eine« 
Krystalles  nicht  in  dem  Sinne  aufgefasst  werden  darf,  dass  der  physikalische 
Werth  in  allen  Punkten  der  gleiche  sei.  Ein  in  allen  Punkten  eines  vom 
Krystalle  ausgefüllten  Raum(»s  gleichbleibender  physikalischer  Werth  würde 
einen  amorphen  Körper  bestimmen,  d.  h.  einen  solchen  Körper,  in  dem 
keine  Richtung  v(m  einer  anderen  unlersehieden  werden  kann,  oder  einen 
solchen,  welcher  sich  durch  keine  Structur  oder  doch  durch  keine  homo- 
gene Structur  auszeichnet.     Wir  woll(»n  aber  bald  darauf  zurückkommen. 

Wir  w(»rden  in  der  Folge  von  einem  physikalischen  Werthe  in  irgend 
welchem  Punkte  des  Krystalles  reden  und  dabei  ganz  besonders  die  Auf- 
lösung oder  das  Wachsthum  im  Auge  behalten.  Es  wird  sich  um  die 
Frage  handeln,  wie  sich  der  physikalische  Werth  in  allen  Punkten  des 
Krystalles  verhält. 

1.  Homogene  Gerade. 

W(»rui  wir  von  Homogenität  im  allgemeinen  Sinne  des  Wortes  sprechen, 
so  können  wir  offenbar  darunter  zweierlei  verstehen.  (it»hen  wir,  um  die 
Sache  deutlicher  zu  gestalten,  von  einer  homogenen  Richtung  aus.  Eine 
(Jerade  ist  physikalisch  homogen,  erstens,  wenn  der  physikalische  Werth 
in  allen  Punkten  der  gleiche  ist;  in  diesem  Falle  wurde  also  die  Löslichkeit 
längs  einer  solchen  Geraden  überall  gleich  und  folglich  das  Resultat  der  Aetz- 
ung  eine  gleichmässige  Furch(^  sein  ;  zweitens,  wenn  der  physikalische  Werth 
zwar  nicht  überall  gleich  bleibt,  wohl  aber  in  allen  sich  in  gleichmässigen 
Abständen  befindenden  Punkten  wiederkehrt.  Man  sagt  in  diesem  zweiten 
Falle,  dass  der  physikalische  Werth  periodisch  ist,  und  die  Gerade  eine 
Structur,  und  zwar  eine  homogene  Structur,  besitzt.  Die  Löslichkeit  längs 
einer  solchen  Geraden  wird  offenbar  eine  gleichmässige  sein,  und  die  Aetz- 
ung  wird  in  Aetzfiguren  zum  Ausdrucke  gelangen. 


i)  Siehr  F.  Bocke,    Aetz\ ersuche  am  Fluorit.     T>chcrinak's  inin.-petr.  Mitth. 
1890,  11,  :{',<).     Ref.  diese  Zeitschr.  21,   185. 
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Die  Homogenität  oder  die  Periodicität  des  physikalischen  Werthes  wird 
durch  den  kleinsten  Abstand  von  zwei  in  der  Geraden  befindlichen  Punkten, 
in  denen   der  gleiche  physikalische  Wcrth  sich  wiederholt,    charakterisirt. 
Man  nennt  einen  solchen  kleinsten  Abstand  die  Elementarperiode.     Um  die 
beiden  Fälle  von  Homogenität  zu  veranschaulichen,   brauchen  wir  nur  den 
physikalischen  Werth  graphisch  darzustellen.    Man  trägt  auf  die  durch  jeden 
Punkt   der  Cicraden   gezogene  Normale   den   physikalischen  Werth  nach  ir- 
gend   welchem  Maasse  auf  und  verbindet  die   dadurch   erhaltenen  Punkte 
durch    ein(î    Linie.     Liegt  die   structurlose   Homogenität   vor,   so  wird   der 
physikalische  Werth  durch  eine  parallele  gerade  Linie  dargestellt,  wie  z.  B. 
die  Fig.  1a  zeigt.    Tritt  dagegen  eine  structurelle  Homogenität  auf,  so  wird 
der  physikalische  Werth  durch  eine  periodische  Linie  dargestellt.    Dieselbe 
ist  eine  sinusartige  Linie  wie  Fig.  1  b,  c,  wenn  es  sich  um  einen  continuir- 
lichen,  d.  h.  stetigen  Verlauf  han- 
delt; sie  wird  dagegen  eine  unter-  *''^'  ^* 
brochene  Linie  sein,  wenn  es  sich       a  IIZZZITIZZZIITTZZrilZZZZZIl 
um  eine  unstetige  Aenderung  des 
physikalischen    Werthes    handelt, 
wie  in  Fig.  \  d,  e.     Die  Aetzgrub- 
chen    längs    einer    slructurell    ho- 
mogenen Linie  würden  unter  den 
entsprechenden     Annahmen     aus- 
sehen   wie    Fig.  1  b,  c,  d,  e.     Be- 
kanntlich   tritt   der   in    Fig.  1  d,  e 
dai^estellte  Fall  am  häufigsten  auf, 
und  somit  lässt  es  sieh  schon  jetzt 
sagen ,     dass     der     physikalische 

Werth  solcher  Erscheinungen,  wie  Wachsthum  und  Auilösung,  sich  in  einem 
Krystalle  nach  einer  Richtung  unstetig  ändert. 

Die  durch  Fig.  I  r,  d  dargestellte  Homogenität  ist  vom  ersten  Grade, 
weil  alle  in  einer  INM'iodicität  von  der  Grösse  a  liegenden  Punkte  ungleich- 
werthig  sind.  l)i(»  dun^h  Fig.  1b,  e  gebildete  Homogenität  ist  dagegen  vom 
zweiten  Grade,  weil  in  jeder  Periode  von  der  Länge  a  stets  zwei  zu  ein- 
ander gleichwerthige  Punkte  liegen.  Man  sieht,  dass  gleichwerthige  Punkte 
solche  sind  (vergl.  Fig.  Ib  mit  Fig.  1c),  in  welch<'n  nicht  nur  der  physika- 
lische Werth  der  gleiche  ist,  sondern  welche  ausserdem  von  den  neben- 
liegenden Punkten  gleichwertbig  umgeben  werden.  Dieser  Fall  kann  nur 
dann  eintreten,  wenn  eine»  Synmjctrie  vorliegt.  Und  in  der  That  ist  die 
durch  Fig.  1b  oder  Fig.  le  dargestellte  Gerade  links  und  rechts  symmetrisch, 
d.  h.  zweiwerthig,  während  die  durch  Fig.  Ic,  d  dargestellten  homogenen 
Geraden  unsymmetrisch  oder  einwn^rthig  sind. 

Damit  zwei  Gerade  resp.  zwei  Ricblungen  ui<M<'hwerthiir  seien,  ist  niclit 
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nur  nothwendifr ,  dass  dor  physikulisrho  WViih  von  der  gleichen  Grûsse 
auf  gicichmassig  liegenden  Punkten  auftrilt,  sondern  auch,  dass  die  Perio- 
diciiät  in  beiden  (leraden  die  gleiche  ist,  d.  h.  dass  alle  Punkte  in  der  einen 
Richtung  gleichwerthig  sind  mit  allen  entsprechenden  Punkten  der  anderen 
llichtung.  Zwei  gle  ich  weil  hige  Richtungen  entsprechen  also  einer  vollkom- 
inenen  Identität  der  Richtung  nach. 

Die  durch  Fig.  Id  dargeslrllte  Cierade  ist  eine  mit  Hülfe  von  IJnstetig- 
k<ûten  herbeigeführte  Homogenität  des  ersten  (î rades.  Has  will  heissen, 
dass,  wenn  man  einen  Schnitt  (hirch  die  l'nstetigkeitsstelle  fuhrt,  man  einen 
l^unkt  fiti  links  l>ekonunt  (Fig.  Id],  wo  die  Löslichkeit  sprungweise  in  den 
in  dem  rechts  gelegenen  Punkte  m^  vorhandenen  I^lslichkeitswerth  gelangt. 
Eine  andere  Art  der  Unsteligkeit  zeigt  die  Fig.  le.  Da  die  Aetzfiguren  nur 
stellenweise  auftreten,  so  müssen  solche  llnstetigk(»iten  oder  Spninge  in  dem 
Krystalle  vorliegen,  ahgeseluM)  davon,  oh  die  homogene  Bfaterie  continuiriich 
oder  discret  aufgefasst  wird. 

Die  durch  Fig.  le  dargestellte  Homogenität  ist  vom  zweiten  Grado, 
wie  leirht  einzusehen  ist.  Dabei  treten  auch  IJnstetigkeiten  auf,  zwar  nicht 
in  dem  physikalischen  W(»i1he,  wohl  aber  in  seinen  Variationen. 

2.   Homogene  Ebene. 

Di«»  Art  und  Weise,  wie  wir  eine  längs  einer  (leraden  mögliche  stmc- 
turelle  Homogenitrit  zur  Anschauung  g(,>bracht  haben,  lasst  sich  auch  auf 
die  Ebene  und  auf  den  Raum  ziemlich  leicht  übertragen. 

Eine  längs  (»iner  Eb<»ne  denkbare  Homogenität  kann  erstens  so  zum 
Vorschein  konunen,  dass  alh»  darauf  liegenden  Punkte  gleichwerthig  sind. 
Ob  eine  solche  Homogenität  überhaupt  möglich  ist,  bleibt  dahingestellt;  käme 
sie  vor,  so  müsste  jedenfalls  die  darauf  hervorgebrachte  Aetzung  eine  durch- 
aus gleiche  sein.  Eine  Homogenität  längs  einer  Eb(»ne  kann  zweitens  so 
gedacht  werden,  dass  di(»  gleicliwerthigen  l^unkte  in  der  Ebene  gleichmässig 
vertheilt  sind,  d.  h.  so,  dass  sie  ein  Netz  bilden.  Ein  solches  Netz  stellt 
eine  doppelte  PeriodiciUlt  des  physikalischen  Werthes  dar.  Die  Maschen 
des  Netzes  sind  Parallelogramme  und  das  kleinste  Parallelogramm  bildet  die 
Elementarperiode,  welche  wiederum  aus  zwei  linearen  Elementarperioden 
besteht.  Man  nennt  die  erstere  wie  bei  dor  (leraden  eine  structurlosc  Homo- 
genität und  die»  letztere  eine  homogene  Structur  in  der  Ebene. 

Um  graphisch  eine  structurelle  Homogenität  in  der  Ebene  darzulegen, 
können  wir  alle  jene  Punkte  mit  einander  durch  Linien  verbinden,  in  denen  der 
physikalisclie  Werth  dieselbe  (irösse  erlangt.  Naturlich  lässt  sich  eine  zweifache 
Periodicität  nicht  durch  sinusartige  (lurven  darstellen.  Soll  sie  continuiriich 
sein,  so  kann  man  sie  in  einer  wellenförmigen  Fläche  veranschaulichen. 

Um  (»ine  zweifache  Periodicität  durch  IJnstc^tigkeiten  zu  Stande  zu 
bringen,  wollen  wir  vorerst  annehmen,  dass  die  Unstetigkeiten  ein  Netz  von 
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Fig.  i. 


ilorselben  Periotlicililt  erzeugen.  In  jeder  Mnsclic  worilea  wir  [.inifii 
zieheo,  welche  alle  Punkt»  verbinden,  in  denen  der  phy^ikalisclie  WeHli 
die  gleiche  ßrüsse  hat;  solche  Linien  künncn  offenbar  sieh  ii|,«hX, .schneiden, 
vielmehr  werden  sie  parallele  Gerade  sein,  "  '  .,_ 

Die  Fig.  2  stellt  ziemlich  deutlich  eine  durch  (Inetetigkeiteii  Jn^n-oi^e- 
lirachte  homogene  Structur  in  der  Ebene  dar.  Zwar  haben  allt/Tunkte, 
welche  auf  einer  der  hier  gesogenen  parallelen  Geraden  liegen  (welcüo  man 
nuc))  passend  Niveaulinien  nennen  kann),  einen  gleichen  physikaIisi;lKn 
Werth,  aber  doch  sind  nicht  alle  solche  Punkte  gleichwerthig.  Sollen  näiji-  . 
lieh  zwei  Punkte  gleichwcrthig  sein,  so  inuss  natürlich  die  Bedingung  gelteö,;-- 
dasa  jene  Punkte  eine  genau  gleiche  Um- 
gebung t>csitzen;  und  wir  sehen,  dnss  in  der 
Fig.  2  nie  zwei  Punkte  in  einem  Rlemen- 
larparallelugranun  vurkommen,  fOr  welche 
die  Umgebung  luul  zugicieh  der  physika- 
list^he  Wertli  die  gleichen  sind.  Eine  sulche 
llomt^enitilt  ist  vom  ersten  Grade,  und  da- 
her können  auch  nie  von  einem  Punkte  aus 
zwei  oder  mehrere  Iticbtiingcn  gezogen  wer- 
den, welche  physikalisch  gleichwerthig  sind. 
Tritt  .Aetzung  auf,  so  muss  sie  längs 
einer  Niveaulinie  gleichmässig  verlaufen.  Am 
Ende  jeder  Niveaulinie  wird  sie  unterbrochen 
und  b^innt  dann  auf»  Neue  auf  einer  an- 
deren vom  gleichen  Werthe.  Wir  sehen 
daher,  dass  unter  dieser  Annahme  die  Aelz- 
liguren  trapezförmig  und  dreieckig  von  ungleicher  Tiefe  i 
m  und  n  der  Fig.  2.  Findet  sich  eine  solche  Erscheinung,  so  ist  die  durch 
rnstetigkeiten  dargestellte  Asymmetrie  oder  HomogenitHt  des  ersten  Grades 
in  der  Ebene  eine  der  Wahrheit  nahe  liegende  Darstellung.  Wir  brauchen 
eine  durch  einen  contjnuirlichen  periodischen  Verlauf  erzeugte  structurelle 
Homogenität  in  der  EU>ene  niclit  zu  untersuchen,  da  die  dazu  passenden 
Aetzfiguren  krumme  Linien  und  krumme  Klächen  besilzen  worden,  was  man 
nur  ausnahmsweise  bei  den  Krystallen  beobachtet. 

Indem  wir  nun  durch  ungleichwerthige  Punkte  die  structurelle  Homo- 
^enitfit  des  ersten  Grades  in  der  Ebene  aufgebaut  bal)en,  ersehen  wir,  dass 
alle  Richtungen  ungleichwerthig  sind  und  s<-in  müssen;  ja  es  ist  auch  ein- 
leuchtend, dass  solche  ungleichwerthige  Iticblungen  nur  mit  Hülfe  imgleich- 
werth^r,  gleichmässig  vertheilter  Punkte  zum  Vorschein  kouunen  können. 
Die  gleiche  Lösliehkeit  tritt  z.  B.  in  denjenigen  Punkten  auf,  welche  gleich- 
mrissig  in  der  Ebene  vertbeilt  sind.  Do'b  wird  die  Lösliehkeit  lAngs  der 
Ijnie  BB  (Fig.  2)  stärker  sein,  wo  die  gteiehwerlhigeii  Punkti'  enger  gedrängt 
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üind,  als  l&ngs/H'i'Linio  AA,  wo  sie  wt'ilcr  ausoiiinitilcr  liegen.  Wir  KhKeweo 
damus,  daqï/tlpu  LGsIichki'it  nach  Ilichtungcn  Kfiii('s»>n  wird,  und  cur  » 
kann  sin  .i'iiiç'  Bedeutung  tinbi'n.  Wir  dürri'ii  datier,  um  Db<Thaupt  ein 
VerstSni^igR' viin  der  phy^ikaÜHchen  IlomogeniUlt  zu  gewinnen,  den  von 
Voigl.")  .wiederholten  Sals:,  dass  im  homt^enen  Ki^slalle  nicht  nur  alle 
l'unkfo,*-.'b)ndei'ii  iuieh  alle  durch  sie  gelegten  parallelen  Richtungen  einander 
gleiCtuirVrthig  tsind,  als  unhallbnr  bezi-rehnen.  Nach  Suhönflies^]  ist  e« 
'sbgjir  ein  Mangel  der  Theorie  der  huiiiugeiien  Slnictur,  wenn  nicht  das 
.A'j^iricip  erreicht  wird,  das.«  .ille  l>unkti'  und  alle  parallt-len  fl<-radi>n  gleich- 
".«fci'lhig  erseheinen. 

Ks  wSre  wohl  hier  am  Platze  zu  Tragen,  wii'  man  es  sich  eigentlich 
vorzustellen  hnhe,  dass  alle  durch  einen  Punkt  gehenden  Ilichtungen  un- 
gleichwerthig  seien,  währrnd  alle  Punkte  gleichwerthig  sein  sollen.  F> 
seheint  mir,  dass  die  für  die  slructun'lle  Homogenität  aurgestellto  Fordemii)! 
keinen  Mangel  bi-deutet,  vidmi-hr  ein  nothwi'ndiges  Bedarfniss  zum  Kenn- 
zeiehen  der  homogi'ncn  Stnietur  dni-st<-llt. 

Wir  haben  die  structun'll>'  Homogenität  in  der  Ebene  als  vom  ersten 
tirade  bezeichnet,  wenn  zwei  oder  mehren'  zu  einander  gleiehwerthige  Punkte 
in  einem  ElementarparalleKigrauun  sich  nicht  vorfinden  dürfen,  daher  audi 
eine  solche  ila  angenommen,  wo  i-s  unmöglich  ist,  durch  irgend  einen  Punkt 
zwei  oder  mehrent  gleiehwerthige  Richtungen  zu  ziehen.  Soll  ein«  Ilomo- 
geniUit  des  zweiten  Grades  i<ntsli'hen,  so  müssen  stets  zwei  gleiehwerthige 
Punkte  in  einem  Elementarparnlletogranim  vorhanden  sein,  da  in  Folge  dessen 
lehr  gleiehwerthige  Itichtungrn  durch  einen 
Punkt  gehen  können.  Man  sieht  aber  so- 
fort, dass  man,  wenn  für  eine  Hom(^ 
nilät  des  zwc-iten  tirades  eine  solche 
Bedingtmg  genfigen  soll,  das  Elemeolar- 
Parallelogramm  in  zwei  Theile  zeriegen 
muss,  wovon  der  eine  gnnau  gleichwerthig 
und  synnnetrisch  gek'gen  ist  mit  dem 
anilen-n.  Ein  iteiitpiel  von  einer  Itomo- 
jenilät  des  zweiten  tirades  in  der  Ebem' 
ist  in  der  Fig.  11  dargestellt.  Die  paral- 
lelen Linien  sind  Niveaulinien  und  be- 
zeichnen wie  frfihi-r  den  Ort  des  gleicheo 
physikalischen  Werthes.  Die  Trennungs- 
gerade  der  zu  einem  Elcmentarparallelo' 
grnmm  gehürenilen  Theilo  flieht  eine  I'nsleligkeil  an.  Die  hier  bezeichnete 
Homogenität  wird  durch  zweiz'ihlige  Symmelrieaxeii   eharakterisirt ,   welche 
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der  Ebene  senkrecht  stehen.  Wir  können  die  hier  in  Rede  stehende 
nogenitat  auch  als  zwei  ineinander  greifende  Homogenitaten  des  ersten 
ides  auffassen,  wobei  die  eine  um  180®  um  eine  zweizähligc  Symmetrie- 
Î  gedreht  erscheint,  denn  jede  Homogenität  des  ersten  Grades  ist  schon 

sich  physikalisch  vollständig  gegeben.  Daher  können  wir  uns  auch  so 
»drucken:  Die  Homogenitäten  des  zweiten  Grades  sind  zwei  um  480® 
Irehte  Zwillinge,  welche  ineinander  eingreifen  oder  sich  durchwachsen. 

Um  die  Aetzfiguron  in  der  Homogenität  des  zweiten  Grades  zu  he- 
mmen, haben  wir  den  längs  der  Niveaulinien  vorhandenen  Werth  der 
slichkeit  zu  betrachten. 

Die  Aetzung  wird  nämlich  längs  zweier  neben  einander  liegender  Niveau- 
ien  gleichmässig  vor  sich  gehen,  und  daher  werden  die  Aetzfiguren  auf 
r  homogenen  Ebene  des  zweiten  Grades  im  Allgemeinen  wie  bei  der  Homo- 
nität  des  ersten  Grades  trapezförmig  und  dreieckig  erscheinen  (siehe  w, 
in  Flg.  3),  mit  dem  Unterschiede,  dass  neben  solchen,  welche  parallele 
^llung  haben,   auch   diejenigen  unsymmetrisch  auftieten  werden,   welche 

Bezug  auf  die  ersteren  mn  480®  gedreht  erscheinen  (siehe  m  und  n  in 
r  Fig.  3),  und  endlich  auch  solche  Figuren,  die  in  Bezug  auf  eine  zwei- 
hlige  Axe  symmetrisch  geformt  und  vertieft  sind,  wie  p  in  Fig.  3). 

hl  derselben  Weise,  wie  wir  eine  structurelle  Homogenität  des  zweiten 
•ades  in  der  Ebene  aufgefasst  und  dargestellt  haben,  werden  wir  eine» 
3mogenität  des  dritten,  vierten  ....  Grades  construiren.  Darnach  nmss 
Q  Elementarparallelogramm  in  drei,  vier  ....  Theile  getheilt  werden,  und 
ir  müssen  jeden  Theil  so  betrachten,  als  ob  er  zu  einer  Homogenität  des 
"sten  Grades  gehöre.  Folglich  besteht  eine  Homogenität  in  der  Ebene  aus 
)enso  vielen  Homogenitäten  des  ersten  Grades,  als  ihr  Grad  beträgt. 

Dass  diese  Auffassung  die  richtige  ist,  geht  aus  der  Beobachtung  hervor, 
ie  Aetzfiguren  auf  einer  homogenen  Ebene  sind  von  Geraden  begrenzt;  also 
nd  die  Niveaulinien,  d.  h.  die  Linien  der  gleichen  Löslichkeit,  gerade  Linien  ; 
aber  müssen  Unstetigkeiten  vorkommen,  und  jedes  Elemcntarparallelogramm 
mss  in  zwei  gleichwerthige  Theile  zerlegt  sein  für  eine  Homogenität  des 
weiten  Grades  und  in  n  gleichwerthige  Theile  für  eine  Homogenität  des 
\^  Grades. 

Betrachten  wir  die  Homogenitäten  des  zweiten  Grades  als  Zwillinge, 
l.  h.  als  solche  physikalisch  gleichweilliige  hidividuen ,  welche  in  symmet- 
rischer Stellung  liegen  und  ein  symmetrisches  Ganzes  zusammen  bilden,  so 
iegt  nahe,  die  Homogenität  des  w*^"  Grades  in  der  Ebene  als  einen  aus 
»  durcheinandergewachsenen    Zwiiiingsindividuen    bestehenden  Complex   zu 

bezeichnen. 

3.  Homogener  Baum. 

Es  wird  jetzt  ein  Leichtes  s<»in,  die  Vorstellung  von  einem  homogenen 
Haunic  zu  gewinnen.    Homog(»n  wird  ein  Körper  erst(*ns  dann  sein,  wenn  der 
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physikalischr^  Weith  uhernll,  d.  Ii.  in  alien  Punkten,  der  gleiche  ist.  Ein 
solcher  hoinogencT  Köiper  wird  ein  slniclnrlt>ser  sein,  denn  darin  wird  sich 
eine  Ri(!hUing  von  einer  anderen  nieht  nnterseheiden  lassen  können.  Homogen 
wird  zweitens  ein  Kuri)er  sein,  in  dem  der  physikalische  Werth  in  allen 
auf  gleiehmâssii<;en  Abstfuiden  hetindiiclien  Punkten  sich  genau  wiederholt 
Solche  gleichinassig  verlh(Mlt<»,  gleichwerlliige  Punkte,  in  einer  Homogenität 
d(*s  eisten  (îrad(*s,  können  nichts  anderes  bilden  als  ein  dreidimensionales 
-Netz.  Acht  glrjehwerthige  Punkte  bilden  eine  Masche  des  Netzes,  welche 
|iarallelcpipcdisch  geformt  sein  muss. 

Ein  Parall<»lepiped  bildet  eine  Periode,  und  das  kleinste  aus  drei  Elemen- 
tarperioden besteh(»nde  I^arallelepiped  die  Elementarperiode;  der  hom(^ene 
Körper  wird  durch  einen  periodischen  Verlauf  des  physikalischen  Werthes 
bestimmt. 

Wir  haben  also  Folgendes:  ein  houiogener  Körper  ist  entweder  überall 
gleich,  also,  wie  wir  es  nennen  wollen,  amorph,  d.  h.  ähnlich  einer  Flfis- 
sigkeit,  oder  durch  einen  periodisch(»n  Verlauf  des  physikalischen  Weilhes 
nach  drei  Richtungen  bestimmt.  Ein  solcher  structurell  homogener  Körper 
ist  ein  Krystnll,  mid  von  einem  solchen  können  wir  keine  andere  Vorstellung 
haben.  Auch  Heckenkamp  sagt:  >Schreitet  man  innerhalb  eines  Kry- 
stalles  auf  irg(»nd  (»ini^r  geraden  Linie  fort,  so  müssen  sich  auf  derselben 
alle  Verbältnisse  p(»riodisch  wiederholen,  so  lange  die  Homogenitat^renzc 
nicht  überscliritten  wird.c 

Wir  W(^lleii  jetzt  dazu  ilbergehen  darzulegen,  wie  man  einen  dreifach 
p(»rio(iis(!ben  Verlauf  ein(»s  Werthes  zu  bilden  hat.  WTdirend  ein  einfach 
periodisc]i(»r  N'erlauf,  d.  li.  derjenige  nach  einer  Geraden,  sowohl  stetig  als 
unstetig  sein  kann,  und  ebenso,  wie  wir  gesehen  haben,  auch  ein  zweifach 
periodischer  Verlauf  (»benfalls  continuirlich  oder  unstetig  sein  kann,  ist  dag^en 
ein  dreifach  periodisch(»r  Verlauf,  d.  h.  ein  im  Räume  gelegener,  nur  durch 
Unstetigkeiten  möglich.  Das  woollen  wir  als  gegeben  ansehen,  da  der  mathe- 
matischi^  Beweis  hier  zu  weit  führen  wurde;  es  wird  sich  später  zeigen, 
dass  wir  desselben  auch  nicht  bedürfen. 

Man  nuiss  sich  daher  einen  stnictun»)!  homogenen  Körper  de«  ersten 
(irad(»s  in  congruente  Raumthf»ile  zerlegt  denken,  innerhalb  welcher  der 
physikalische  Werth  continuirlich  verläuft  und  sich  nur  dort  spnmgweisc 
ändert,  wo  die»  Begrenzungsebenen  der  Elementartheile  liegen.  Am  ein- 
fachsten ist  es,  dass  man  sich  die  congruenten  T])(»il(»  eines  Raumes  als 
Parallélépipède  denkt.  Wie  immer  auch  der  continuirlicbe  Verlauf  sein  mag, 
so  müssen  docli  in  jedem  Elementarparallelepiped  Punkte  vorkommen,  wo 
der  plu'sikaiiscbe  Werlh  der  nämliche  ist;  zwar  werden  solche  Punkte  nicht 
gleicbwertbig  sein,  denn  um  eine  (rleichwerthigkeit  zu  ermöglichen,  muss 
auch  di(»  ganze  Umgebung  die  nämliche  sein.  Alle  jene  Punkte,  wo  der 
|)hysikaliscbe  W(M't]i  dieselbe  (î rosse  annimmt,  bestimmen  einen  Ort,  welcher 
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am  passendsten  Nivcaufläehe  genannt  sein  mag.  Die  einzelnen  Nivean- 
flächen  schneiden  sich  naifirlich  gegenseitig  nicht,  und  am  einfachsten  werden 
sie  Ni  veau  eben  en  sein,  weil  die  Aetzfiguren  im  Allgemeinen  durch  kleine 
ebene  Flächen  begrenzt  werden. 

Ein  slnicturell  homogener  Körper  vom  ersten  Grade,  also  ein  unsym- 
metrischer Krystall,  besieht  aus  physikalisch  congruenten  Parallelepipeden, 
worin  sich  niclit  zwei  gleichwerlhige  Punkte  vorfinden  können,  daher  es 
auch  nicht  möglich  ist,  durcli  irgend  einen  I^unkt  zwei  gleich  wert  hige  Kich- 
tungen  zu  ziehen. 

Um  über  einen  solchen  homogenen  Körper  Aufschluss  zu  erliallen, 
werden  wir  Schnitte,  welche  ein  Elementiirparallelepiped  nach  irgend  wcIcIkm* 
Richtung  und  Lage  schneiden,  zu  fuhren  und  diese  darauf  physikalisch  zu 
piüfen  haben.  Die  daraus  erhalt(»nen  Resultate  werden  davon  abhängig 
sein,  wie  der  Schnitt  in  Bezug  auf  die  drei  |{ichtungen  des  Parallelepi- 
peds genommen  worden  ist.  1st  der  Schnitt  parallel  einer  der  drei  Haupt- 
ebenen des  Elementarparallelepipeds ,  so  werden  wir  homogene  Ebenen 
erhalten,  welche  denjenigen  ähnlich  sind,  die  wir  schon  früher  behandelt 
haben.  Auf  einem  homogenen  Schnitte  werden  Aetztiguren  entstehen,  welche 
im  Allgemeinen  trapezförmig  sein  werden  und  von  ungleicher  Tiefe.  Ent- 
stehen solche  Aetzfiguren  bei  homogenen  Krystallen  vom  ersten  Grade  oder, 
was  gleich  ist,  bei  asymmetrischen  Krystallen,  so  ist  die  hier  gewonnene 
Vorstellung  einer  Homogenität  des  ersten  Grades  vollkommen  richtig. 

Zahlreiche  Beobachtungen  haben  ergeben,  dass  die  Aetzliguren  von 
Geraden  resp.  von  ebenen  Flächen  begrenzt  werden;  nur  ausnahmsweise 
kommen  Anomalien  vor;  also  sind  die  Niveauflächen,  d.  h.  die  Flächen  des 
gleichen  physikalischen  Weilhes  in  einem  Elementarparallelepiped,  parallele 
Ebenen.  Alle  Richtungen,  welche  durch  einen  Punkt  in  einem  asymme- 
trischen Krystalle,  d.  h.  einer  Homogenität  des  ersten  Grades,  gezogen  werden, 
sind  ungleichwerthig,  denn  sie  verbinden  entweder  ungleichwerthige  Punkte», 
oder  die  gleichwerthigen  Punkte  liegen  nicht  in  gleichen  Entfernungen. 

Hier  können  wir  über  die  Löslichkeit  der  Krystalle  dieselbe  Ausein- 
andersetzung machen,  welche  wir  schon  hei  einer  Homogenität  in  der  Ebene 
aufgestellt  haben.  Die  Löslichkeit  längs  einer  Richtung  hat  insofern  eine 
Bedeutung,  als  längs  d<Mselben  gleichwerthige  Punkte  auftreten.  Liegen 
solche  Punkte  nahe  hei  einander,  so  ist  die  Löslichkeit  stärker,  als  in  iU'v 
Richtung,  wo  dieselben  Punkte  weiter  auseinander  liegen.  Und  wir  sehen 
daraus,  dass  Richtungen  dann  und  nur  dann  ungleichwerthig  erscheinen 
können,  wenn  ungleic^hwerthige  Punkte  in  einem  Elementarparallelepiped 
möglich  sind;  tritt  umgekehrt  der  letztere  Fall  (»in,  so  ist  auch  die  erste 
Bedingung  vollständig  erfüllt:  die  beiden  Bedingungen  ergänzen  sich  ge- 
wissennaassen  gegenseitig. 

Dasselbe  (resetz,   wie  für  die  Aullösung,  gilt  auch  für  das  Wachsthum 
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der  Kryslaïle.  Ja  auch  die  Aenderung  der  Temperatur  in  einem  sUiictu- 
rell  homogenen  Koiper  nuiss  sich  ebenso  verhallen;  directe  Beweise  sind 
wir  natürlich  nicht  im  Stande*  durchzufütuTn.  J)as  Steigen  des  elektrischen 
Potentiaiuntei'schiedes  b<*i  <'ineui  kleinen  Sl<Mgen  odrr  Fallen  der  Temperatur 
mag  viell(»icht  der  (irund  sein. 

Es  sei  hier  noch  erlaubt,  zu  wiedi^rholen,  ohne  auf  mathematische  Be- 
weise einzugehen,  in  wiefern  einr  i[omog(*nität  des  ersten  (irades  im  llaume 
mit  Hülfe  von  Unstetigkeits-Klementarjiarallelepipeden  aufgebaut  worden  ist. 

Die  auf  den  Ilauptebenen  asymmetrischer  Krystalle  hei'vorgerufenen 
Artzfiguren  sind  asynanetrisch  und  im  Allgemeinen  durch  ebene  Fl&chen 
b(»grenzt.  Also  sind  die  Flac^hen  der  gleichen  Loslichkeit  Eb«»nen,  und  folg- 
lich die  dn'ifacht»  lN»riodicitat  des  physikalischen  W(»i1hes  nur  durch  Vn- 
Stetigkeiten  erreichbar. 

Wir  gehen  jelzt  über  zu  den  Homogenitäten  im  Uaume  von  höherem 
(irade.  Handelt  es  sich  überhaupt  um  Homogenitaten  höheren  Grades,  so 
kann  natürlich  nicht  von  structurlosen  ItomogcMiitäten  die  llede  sein.  Darum 
sind  auch  solche  structurlose  Homogenitäten    bei  Krystallen  ausgeschlossen. 

Eine  Homogenitat  des  zweiten  (irades  wird  dadurch  charakterisirt,  dass 
innerhalb  eines  Elementarparallelepipeds  st(»ts  zwei  gleichwerthige  Punkte 
auftreten  müssen.  Daher  g(»hen  durch  eiueu  bestimmten  l^unkt  zwei  gleich- 
W(»rthige  Richtungen;  ein(?  HomogeniUit  d(\s  zweiten  (irades  ist  mit  einiM' 
Symmetrie  der  zweiten  Ordnung  vollkonnnen  id(M)tisch. 

Um  die  hier  ausgesprochene  B(»dingung  zu  Stand(»  zu  bringen,  werden 
wir  jedes  Parallelepiped  in  zwi'i  gleichwerthige  Theile  zerlegen ,  wovon 
(1er  eine  ebenso  viele  gleichwerlbig(»  Punkte  enthält  als  der  anden>.  In 
jedem  Theile  sind  Niveauebenen,  d.  b.  Eb(»nen  dvi>  gleichen  physikalischen 
W(n1hes,  gezogen. 

Will  man  bei  einer  Homogenität  des  zweiten  Grades  Aetzfiguren  her- 
vorbringen, w-elcbe  üb(;r  den  (irad  der  Homog<*nitat  Aufschluss  geben  sollen, 
so  wMTd(»n  wir  nur  homogene»  Eben(»n,  d.  h.  homogene  ebene  Schnitte  an- 
wenden können.  Darauf  wiTdc^n,  wie  wir  gesehen  haben,  dreierlei  Aetz- 
figuren auflrelïMi  müssen,  nämlich  solche,  welche  der  Homogenitat  des  ersten 
(irades  entsprechen,  ferner  andenN  w(»lcbe  zu  der  ersteren  symmetrisch 
liegen,  und  drittens  symnieli-ische,  der  Homogenität  des  zweiten  (irades  ent- 
s| »reichende  Ac^tzfiguren. 

Da  auch  die»  symmetrischen  Aelzdguren  bei  einer  im  llamnc  gelegenen 
HomogeniUit  des  zweiten  Grades  durch  gerade  Kant(*n  und  ebene  Flfichen 
begrenzt  erscheinen,  so  ist  dc^r  Aufbau  einer  Homogenität  des  zweiten  Grades, 
wie  wir  ihn  hier  entwickelt  luiben,  richtig;  und  daher  besteht  (»ine  Homogenität 
des  zweit(»n  (irad(\s  aus  zwei  Homogenität^Mi  des  erst(»n  Grades,  welche  eine 
symmetrische  Stellung  haben  und  ineinander  gleichmässig  verkettet  oder 
durchwachsen    sind.     Soll    eine  Hf>mogenität    des    drillen  Grades  entwickelt 
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werden,  so  bedenken  wir,  dass  eine  solche  Homogenität  durch  drei  und 
nicht  mehr  als  drei  gleichwerthige  Punkte  charakterisirt  wird,  welche  stets 
in  einem  Elementarparallelepiped  sich  vorfinden  müssen,  und  daher  stimmt 
eine  solche  Homogenitat  mit  einer  Symmetrie  der  dritten  Ordnung  voll- 
kommen überein.  Um  der  hier  ausgesprochenen  Bedingung  zu  genügen, 
werden  wir  ein  Parallelepiped  in  drei  gleichwerthige  Theile  zu  zerlegen 
haben,  welche  gleichzeitig  in  einer  gegenseitig  symmetrischen  Stellung  liegen 
müssen. 

In  jedem  der  drei  Theile  werden  Niveauebenen  vorkommen,  welelie 
dl«»  Art  des  Verlaufes  des  physikalischen  Werthes  bestimmen. 

Die  zu  dieser  Homogenität  gehörenden  Aetzflguren  werden  folgende  sein  : 

1.  Unsymmetrische  und  symmetrisch  gelegene,  welche  für  sich  eine 
Homogenität  des  ersten  Grades  bestimmen. 

2.  Symmetrische  Aetzfiguren,  welche  der  Homogenität  des  dritten 
Grades  besonders  angehören  und  aus  den  ersteren  zusammenge- 
setzt sind. 

Nun  lehrt  die  Erfahrung,  dass  die  letzteren  Aetzfiguren  durch  ebene 
Flächen  begrenzt  sind,  folglich  ist  die  angegebene  Darstellung  einer  Homo- 
genität  des  dritten  Grades  richtig  und  allein  möglich.  Daher  besieht  eine 
Homogenität  des  dritten  Grades  aus  drei  Homogenitäten  des  ersten  (Jrades, 
welche  gleichwerthig  sind  und  gegenseitig  symmetrisch  liegen. 

Wir  können  und  dürfen  diese  Regel  verallgemeinern  :  Eine  Homogenität 
des  n**'*  Grades  oder,  was  dasselbe  ist,  eine  Symmetrie  der  n*®°  Ordnung 
besteht  aus  ebenso  vielen  Homogenitäten  des  ersten  Grades,  als  ihr  Grad  be- 
trägt, also  n.     Sie  sind  symmetrisch  gelegen  und  ineinander  verwachsen. 

Da  wir  eine  Homogenität  des  n}^^  Grades  aus  der  innigen  Verkettung 
von  n  Homogenitäten  des  ersten  Grades  aufgebaut  denken  müssen,  so  liegt 
«lor  Gedanke  nahe,  die  Homogenität  des  w**"  Grades  odcT,  was  dasselbe  ist, 
•'ine  Symmetrie  der  w**°  Ordnung  als  Zwillingscomplexe  zu  bezeichnen. 

4,  Zwillingscomplexe. 

Wenn  wir  unter  Zwillingscomplexen  oder  schlechtweg  Zwillingen  solche 
Verwachsungen  von  Individuen  verstehen,  w(»lche  ein  symmetrisches  Ganzes 
Hilden,  so  sehen  wir  sofort  ein,  dass  alh;  Zwillingscomplexe  in  zwei  gross«» 
'»nippen  eingetheilt  werden  können: 

\.  Gruppe.    Zwillingscomplexe,  deren  Symmetrie  höher  steht  als  d\o 

Symmetrie  der  einzelnen  Individuen; 
2,  Gruppe.    Zwillingscomplexe,  deren  Synnnetrie  niedriger  oder  gleich 

ist  wie  die  Symmetrie  der  einzelnen,  sie  bildenden  Individuen. 
In  die  erste  Gruppe  gehören  ofienbar  die  Albit-  und  Karlsbader  Zwil- 
'inge  vom  Plagioklas,    die  gewöhnlichen  Zwillinge   des  Gypses   nach   flOO), 
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flic  ZwilJiiiK«'  ii<'U'h  dein  M«ineliarlicr  fî<»f;«>tzf',  di«^  gewöhnlichen  PyriizwilHnge. 
die  nach  Bcckenkamp  aus  acht  hidividuen  bestehenden  Zwfllii^e  von 
A  l'agonit  <»l«\  etc. 

Die  Fe]ds[>athzwillin^e  nach  dem  ßavenoer  tîesetze  gehören  natOriidi  in 
dir;  zweite  (jruppe,  denn  die  Synnnetrie  di's  Orthoklas  wird  durch  eine  zwei- 
zahlige  Axe  und  eine  darauf  senkrechte  SyuHneti*ieeb4^ne  Itestiinnit.  Sie  i^t 
dalier  von  vierter  Ordnuns;.  Ein  liavenoer  Zwillingskrystall  lx*sitzi  die  neue 
Syinnielrieehene  '0£1j;  das  Synnueti'iecentnnn  ist  noch  darin  vorhanden, 
und  somit  tritt  die  neue  Synnnetrieaxe ,  welche  auf  (024)  senkrecht  steht, 
Muf;  der  liavenoer  Zwilling  iR'sitzt  daher  (*lxMifalls  die  Symmetrie  des  vierten 
tirades.  Auch  die  gewohnliehen  Zwillinge  von  Spinell,  Magneteisenerz,  Fluss- 
spath,  deren  Zwiliingsehene  die  Flaehe  [\\\]  ist,  gehören  in  die  zweite  Gruppe. 

Ich  werd(*,  um  micti  kurz  auszudrucken,  weim  es  nothwendig  ist,  die 
Komplexe  der  ersten  (îruppe  als  Symmetrieverzwilligung  liezeichneii. 

Wir  lialxMi  bewiesen,  dass  irg(»nd  welche  llomogenitüt  vom  ##*•■  Grade 
als  aus  ?i  Itomogenitäten  des  (*rsten  (irades  gebildet  gedacht  werden  mûssi'. 
Datier  hab(*n  wir  den  Satz: 

Eine  Homogenität  vom  w**°  tirade  ist  eine  Symmetneverawilligung,  wo- 
Imm  n  gleiehweilhige  asynunetrisclu^  hidividuen  eintn4en  und  zusainnieii 
durch  ihre  gleirlimassig«?  Durchdringung  die  zu  der  Homogenität  des  Kry- 
slalles  g(»liörige  Stnictur  ausbilden. 

Wir  lassen  jetzt  dahin  gestellt,  ob  3t  Symmetiieverzwilligungcn  exis- 
tircn  können,  oder  mehr  oder  weniger  möglich  sind,  und  halten  nur 
daran  fest,  dass  jede»  Substanz  an  sich  unsymmetrisch  ist,  und  symmetrische 
homogene  Strucluren  nur  mit  Hülfe  von  Zwillingen  oder  besser  Symmctrie- 
verzwilligungen  gebildet  werd<Mi. 

Zur  B(»grfmdung  des  aufgestellten  Satzes  werden  noch  die  folgenden 
Aus(Mnandersetzungen  von  Belang  sein. 

6.  Hauptmomente,  welchen  das  Gesetz  der  allgemeinen  Assnnmetrie 

zu  Grunde  liegt. 

Die  Homog(»nitat  der  Krystalle  bedingt  eine»  periodisclu;  Aenderung  der 
I »bysikalisehen  Krechcinungeii. 

Das  Auf\r(»t<'n  von  Aetzliguren  beweist,  dass  keine  andere  Auffassung 
(1er  struclurellen   Homogenität  möglich  ist. 

I)i<'  geraden  I^»gn»nzungen  der  Ac^tzfiguren  sprechen  dafür,  dass  dit* 
periodische  Aenderung  der  physikalischen  Ei'scheinungen  in  KrystalleD} 
d.  h.  die  Homogenitat,  ausschliesslich  mit  Hülfe  von  Unstetigkeiten  er" 
rtMchl  wird. 

Bei  (l(»r  Asymmetrie  der  homogenen  Materie  muss  letztere  in  klein«* 
congruente  Theile  z<*rlegt  werden.  In  jedem  Theile  ist  der  Verlauf  dei* 
physikalischen  tiiössf»  continuirlich  nach  Niveauebenen  zu  verstehen,  da  die 
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letzung  nach  ehenen  Flächen  verläuft.  Die  Unstetigkciten  bestehen  nur  in 
1er  Abgrenzung  der  einzehien  eongruenten  Theile.  Tritt  in  der  homogen(»n 
Äaterie  eine  gewisse  Symmetrie  auf,  so  wird  dieselbe  in  den  Aelzfiguren 
'Ajm  Ausdrucke  kommen. 

Symmetrische  Aetzfiguren  sind  aber  ebenfalls  wie  die  asymmetrischen 
Vetzfiguren  durch  Gerade  und  ebene  Flächen  begrenzt;  in  den  Aetzkanten 
nuss  man  daher  Unstetigkeiten  sehen.  Solche  Unstetigkciten  müssen  also 
luch  in  den  kleinsten  Theilen  auftreten,  welche  eine  homogene  Materie  zu- 
sammensetzen. Man  denke  dabei*  den  homogenen  Raum  in  congruente 
rheile  zerlegt  und  jeden  Theil  wiederum  in  gleichwerthige,  unter  sich  sym- 
metrische Unterabtheilungen  eingetheilt.  Man  denke  sich  ferner,  dass  das 
physikalische  Verhältniss  in  jeder  Unterabtheilung  continuirlich  vedäuft  und 
Unstetigkciten  nur  an  der  Grenze  jeder  Unterabtheilung  auftreten.  Welche 
Aetzfiguren  wurden  wir  auf  einem  Schnitte  solcher  homogenen  Materie  er- 
iialten?  Offenbar  wurde  jede  Unterabtheilung  fur  sich  unsymmetrische 
Vetzfiguren  von  gerader  Begrenzung  erzeugen;  und  da  die  Unterabthei- 
lungen unter  sich  symmetrisch  und  in  symmetrischer  Lage  angeordnet  sind, 
so  werden  die  einzelnen  unsymmetrischen  Aetzfiguren  zusammen  symme- 
trische Figuren  von  gerader  Begrenzung  bilden. 

Würden  die  einzelnen  Unterabtheilungen  unter  sich  continuirlich  zu- 
sammen verschmolzen  sein,  so  mussten  die  Aetzfiguren  von  krummen  Flä- 
chen begrenzt  erscheinen,  was  nur  ausnahmsweise  beobachtet  wird  und  nur 
durch  Störungen  in  der  Ausbildung  der  Kry stall isation  erklärt  werden  könnte. 

Sind  aber  die  einzelnen  Unterabtheilungen  durch  Unstetigkciten  nnl 
einander  verknöpft,  so  entspricht  jede  für  sich  einer  unsymmetrischcMi 
Homogenität. 

Es  gilt  also  folgendes  Gesetz: 

Jede  Snbfitans  ist  fQr  sich  asymmetrigch.  Irgend  welche  Symmetrie 
wir€  doreh  symmetrisehe  zwillingsartige  Yerwachsang  herrorgebraoht. 

6.  Erfahrungen. 

Bei  der  Aetzung  der  Krystalle  ist  zu  erwägen,  ob  sie  sich  in  dem  ersten 
oder  in  einem  vorgeschritteneren  Stadium  beiindc^t.  Die  erste  Aetzung  ist 
wichtig;  sie  muss  nach  denjenigen  Flächen  verlaufen,  nach  welchen  die 
physikalischen  Eigenschaften  constant  sind,  d.  h.  nach  den  Niveauebenen 
dpr  einzelnen  Unterabtheilungen.  Solche  Aetzflächen  brauchen  nicht  mit 
den  möglichen  Flächen  eines  Krystalles  übereinzustimmen. 

Die  vorgerückte  Aetzung  greift  in  die  angrenzenden  Unterabtheilungen 
^^^'s  symmetrischen  Raumes  ein,  und  ihr  Resultat  kann  verschieden  und  un- 
abhängig von  der  in  den  kleinsten  Theilen  vorhandenen  Symmetrie  sein. 

Denken  wir  uns,  dass  die  kleinste  mögliche  Aetzung  auf  die  kleinste 
tnterabtheilung  eines  Krystalles  beschränkt  bleibt,   so  springt  sofort  in  die 
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Vii^T^n,  da*»^  <'in<'  ^Hi«*  rnt«'niMh«'i)unt:.  m*«»  <1i«*  phynkaJisciien  VrrhUtotsfe 
:i1k  rr^ntiniiirlirh  fi^'aarhi  m'Td^n,  nicht  a]s  Hn  physikalisclies  MoMâl  m 
'l«'m  ^^wôtinlirh''n  Sinru'  d<^  Woii«^  aufzufassf^n  ist,  falls  man  die  Matiüif 
't\*i  ^JM-H't  ann<*hiii<'ri  will.  Si«'  kann  s^*lli>t  aiu^  Mok>kûlen  bp8ielieii|  wdche 
«liirrh  di^'  Actxun^  «'ntft'mt  mcrd^n;  «<*  kann  vi«*IIHchi  Knrstalliiiolfkfll  ge- 
nannt w<*ni«*n. 

I)i«'  phvHkaliw'hi'n  Verhältnisse*  werden  in  Folg«*  dess^'n  zweieriei  sein, 
j«*  nachdem  mo  auf  d^-n  kl^intst^n  rontiniiiriirhon  Thoüpn  des  Krystiflf» 
z<'|irfifl  rii|«T  auf  «'iniT  p^missen  Anzahl  von  solchen,  unter  sich  unstetig 
\«'f'knrjpfl«'n  Th«*il«'n  unt^Tsueht  werd«»n.  Das  erste  Stadium  der  Aetzong 
laKKt  dif*  StniHur  d«*r  K ry stall niol<'kril«*,  w«*lche  immer  unsymmetrisch  ist, 
erkennen;  di«*  vorKesrhritt«»n«»  Aetzunjr  dagegen  hringt  die  Structur  des 
<fanz<'n  zu  Tage. 

Zahlreirh«*  ßcolmrhtungen  lir^en  schon  vor,  welche  das  oben  au%e- 
st«*llte  ^i<*Mz  zu  iH'Ktütigen  geeignet  sind. 

Nicht  nur  n«'uc,  srindern  auch  «ältere  lieobachtungen  haben  den  Zweck 
^<*haht,  di«*  Slni«'tur  der  Krystallc  in  den  kleinsten  Theilen  durch  Aetzung 
'All  Htudiren.  Man  erinnen»  sicli  hauptsächlich' der  Namen  Leydolt,  Klocke, 
Lecoq  de  Hoisbaudran,  Tschermak,  Baumhauer  etc.,  aber  jedenfalls 
ist  docli  erst  in  neueiiT  Zeit,  ganz  hi^sonders  durch  GrothM,  die  Aufincrk- 
sainkejt  der  Naturforscher  mehr  auf  die  Wichtigkeit  der  Aetzung  der  Kry- 
stalle  gelenkt  worden.  Diese  Aufmerksamkeil  wurde  bekanntlich  in  erster 
Linie  durcli  dl«*  V<*i'schi«*denli«»it  der  geometrischen  von  der  physikalischen 
Synnnetri«*  (was  mau  Anomalie  genannt  hat)  er^-eckt^). 

Mrjnosymnielrische  Aelzgrubchen  kommen  hei  Magnetit  und  magnetit- 
artigen Mineralien  vor^\ 

l.'nsynnnelrische  Aetzligureu  sind  beim  Beryll  b«»obachlet  worden*). 

Obwohl  Bauinbau«'r^)  den  Kry(»lith  inV  monokline  System  setzt,  so 
sind  docli  auch  beim  Kryolilb  unsymmetrische  Aetzfiguren  zum  Vorschein 
;;ekommen. 

Der  Magnetit  hildel  ebenfaiis  Verwachsungen  von  polysynthetischen 
/willingen  ^'). 

Berühmt  und  durch  (!.  Klein  in  der  letzten  Zeit  genau  beschrieben 
<\u(\  die  polysyntbetiscben  Zwillingsstructuren  d<»s  Leucit,  desAnaIcim')  und 

4)  V.  Gt'oth,  lA'hrhiicIi  der  phy.sikiilisclion  Krystallof^raphic. 
i)  H.  Brauns,  Anniiuilien  der  Krystalle. 

:i;  Fr.  Becke,  «liose  Zeitschr.  12,  288. 

V  Wolfr.  Pctersson,  dicîse  Zoitsclir.  19,98—99. 

5)  H.  Buiimhauer,  dioso  Zeltschr.  11,  M9. 
(Î)  A.  Ca  Ihre  in,  diese  Zoitschr.  12,  48. 

7)  C.    Klein,    lieber   I.eucll    und   Analcini    und   ihre   ^ellenseitigen   BcziehungeD. 
Sitzun;;'<ber.  d.   pr.  .\kjid.    ISUT,  Nr.  IG,  i90. 
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(if»s  Granat*).  Allerdings  soll  der  Leucil  rhombisch  oder  monoklin  krystal- 
lisiren,  der  Anaicim  kann  ah(M'  quadratisch,  rhombisch  oder  monoklin  sein. 
Bei  hoher  Temperatur  gewinnt  der  Leucit  die  Isotropie.  Anaicim  bei  hoher 
Temperatur  erlangt  entweder  eine  stärkere  Doppelbrechung  oder  eine 
schwächere,  je  nach  der  Art  und  Weise  wie  derselbe  erhitzt  wird.  Ob 
aus  den  scharfen  Beobachtungen  von  C.  Klein  die  Schlüsse  richtig  gezogen 
sind,  möchte  ich  jedoch  bezweifeln.  Rhombische  oder  monokline  Krystalle 
können  sehr  leicht  aus  einer  triklinen  Grenzform  abgeleitet  werden.  Auch 
quadratische,  rhombische  und  monokline  Symmetrie  des  Anaicim  können 
aus  einer  unsymmetrischen  Structur  hervorgehen.  Und  es  fragt  sich,  wenn 
die  zwillingsartige  Structur  von  Leucit  und  Anaicim  znm  Voi-schein  gekom- 
men ist,  wie  es  möglich  ist,  dass  sie  beim  Erhitzen  wieder  verloren  gehl, 
in  der  Weise,  dass,  wenn  die  niedrige  Temperatur  zurückkehrt,  auch  die 
frühere  Structur  sich  wieder  herstellt.  Einfacher  ist  es  zu  denken,  dass 
die  Structur  immer  dieselbe  bleibt,  nur  die  optischen  Verhaltnisse  der  ein- 
zelnen, die  Structur  bildenden  Theile  sich  ändern  mit  dem  Steigen  und 
Fallen  der  Temperatur.  Eine  solche  Deutung  ist  auch  für  Granat  zulässig, 
der  nach  C.  Klein  rhombisch,  monoklin  und  triklin  krystallisiren  soll. 

Granat,  Beryll  etc.  zeigen  ein  Zerfallen  in  Elementartheile,  deren  Zahl, 
Lage  und  relative  Grösse  in  directem  Verhältnisse  mit  der  Zahl,  Lage  und 
relativen  Grösse  der  Flächen  des  Krystalles  stehen.  Durch  die  .\nnahme 
oiner  Symmetrieverzwilligimg  lässt  sich  diese  Erscheinung  bequem  und  leicht 
erklären. 

Der^Boracit  kann  in  sechs  oder  zwölf  Theile  zerfallen,  und  diese  ver- 
binden sich  längs  der  rhombischen  Axen. 

Perowskit^)  zeigt  eine  compliciile  DifTerenzirung.  Auch  beim  Turmajin 
sind  Zwillingslamellen  beobachtet  worden,  obwohl  sie  kaum  bemerkbar  sind. 

Auch  Ghlornatrium  soll  nicht  isotrop  sein  ^). 

Anomalien  am  Flussspath  sind  genau  studirt  und  bekannt  geworden  ■*). 

Die  auf  den  Flächen  (HO),  (ITO)  und  (TlO)  erzeugten  unsymmetrischen 
Aelzfiguren  von  Diopsid  sprechen  für  die  Unsymmetrie  des  Diopsid  und  für 
seine  zwillingsartige  Structure). 

Interessant  und  lehrreich  ist  die  compliciiie  zwillingsartige  Verwachsimg 
von  Mikroklin»). 

Wenn    man    diejenigen    .\etz(iguren    von   (lolemanit  betrachtet,    welche 


\)  C.  Klein,  Die  optischen  Anomalien  des  Granats  und  neuere  Versuche,  sie  zu 
«Tklären.     Sitzungsber.  d.  pr.  Akad.   1898,  Nr.  46,  676. 

2)  A.  Karnojitzky,  diese  Zeitschr.  19,  571. 

3)  A.  Ben  Saude,  diese  Zeitschr.  9,  570;  10,  642. 

4)  E.  Hussak,  diese  Zeilsch.  12,  552.  —  Fr.  Becke,  diese  Zeitsch.  21,   185. 
3)  G.  G  reim,  diese  Zeitschr.  19,   H  3. 

6)  Des  Cloizeaux,  Coinpt.  rend.  82,  16.     S.  auch  diese  Zeitschr.  1,  76. 
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von  Raumhauer*)  abgebildet,  worden  sind,  so  wäre  man  eigentlich  be- 
rechtigt, den  Colemanit  in  die  asymmetrische  Klasse  einzureihen.  Ich  hin 
lierrn  Bau  m  h  au  er  zu  grossem  Danke  verpflichtet,  dass  er  mir  seine  schG- 
n(»n  Präparate  von  Colemanit  zair  Verfügung  gestellt  hat.  Was  Herr  Baum- 
hauer  darin  beo))achtet  hat,  habe  ich  auch  mit  liüJfe  seiner  genauen 
Heschreibung  herausfinden  können.  Nur  scheint  mir  im  Gegensatze  zu 
ihm  nicht  bewiesen,  dass  di(^  asynunetrischen  .Vetzflguren,  z.  B.  diejenigen 
der  Fig.  4  2),  aus  den  symmetrisch(»n  Aetzfiguren  hervorgegangen  seien. 
Die  zusanmiengedrangten  Aelzeindrörke,  welche  rechts  auf  (010)  zu  beub- 
achten  sind  (Fig.  2,  3,  8,  7a)  ^J,  scheinen  die  ersten  Angriffe  der  AetzflQssigkeil 
zu  sein,  und  sie  haben  darum  (»ine  grosse  Bedeutung  fur  die  Structur;  sie 
(Uilsprerhen  unbedingt  einem  asymmetnsrlien  Habitus;  ihre  beiden  ^Vbgrcn- 
zungslinien  sind  den  vorhandenen  Krystallkanten  nicht  parallel.  Dazwischen 
kommen  aber  auch  vereinzelte  synuiietrisclu»  .Vetzfiguren  von  monoklineoi 
Typus  vor;  ihre  Begrenzungslinien  sind  den  möglichen  Kanten  des  Cole- 
manit parallel. 

Auch  scheint  mir,  dass  Werv  Baumhauer  dem  Nephelin  zu  grosse 
Symmetrie  zugeschrieben  bat.  Einzelne  .Vetzfiguren  sind  darin  durchaus 
unsymmetrisch*). 

Der  Gegensatz  zwischen  meiner  Auffassimg  und  derjenigen  Baum- 
haue r 's  liegt  eben  darin,  dass  ich  die  Symmetrie  des  Krystalles  aus  der 
kleinsten  Synmietiie  der  .Vetzfiguren  .scbli(»ss(» ,  und  die  grösstc  Syimnetrie 
derselben  dient  mir  dazu,  auf  die  zwillingsartige  Verwachsung  zu  schliessen, 
wilhrend  Baumbaucr  die  Symmetrie  des  Krystalles  aus  der  grössten 
Synmietrie  d<M-  Aetzfiguren  zu  (»rkennen  sieli  berechtigt  glaubt,  und  die  un- 
symmetrischen .Vetzfiguren  oder  die  Aetzfiguren  niedrigerer  Symmetrie  als 
Anomalien  betrachtet.  Wichtig  ist,  dass  solche  Vnomalien  sehr  häufig  vor- 
konnnen,  so  dass  sie  einem  (jlesetze  entsprechen. 

Beckenkamp^),  der  doch  eine  gewisse  Synunetrie  in  den  Aetztiguren 
(l(»s  .Vragonit  «»rkannt  hat,  scbliesst  sich  für  Aragonit  dem  Principe  an,  und 
zwar  in  Folge  v(»n  anderen  unsymmetrischen  Erscheinungen,  nämlich  den- 
jiMiigen  der  Pyroelektricität,  dass  der  Aragonit  unsynmietrisch  ist.  Aber 
warum  sollte  man  nach  Beckenkamp  für  di(;  unsymmetrische  Klasse 
des  Aragonit  einen  neuen  Namen,  nämlich  rho inb isch-ogdoëdrisch, 
Sfbaffen?  Der  geometrisclK*  und  optiscbe  (Jrund  scheint  mir  dazu  nicht 
ausreicliend  zu  sein. 

Es  ist  noch  nicht  narbg(»wiescn  worden,  dass  alle  j)arallelen  Richtungen 


!)  H.  Buuinhauer,  diese  Zoitschr.  80,  97. 
2)  1.  c.  Taf.  llf. 
r  Derselbe,  I.  c.  18,  6H. 

4;  J.    Bockenkainp,    Zur   SNiinnetiie  dor    Kry.slailo.     Diese   Zoitschr.  17,   3i1  ; 
19,  341. 
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Krystalles  optisch  iingleirhwoiihig  sind;  und  doch  müssen,  wie  wir 
en  hahen,  verschiedene  ungleichwerthige  Richtungen  auch  verschiedene 
ichwerthige  Punkte  innerhalh  eines  Bereiches  zur  Folge  hahen,  und 
kehrt.  Daraus  kann  gefolgert  werden,  dass  die  optischen  Erschei- 
în  das  Endresultat  von  verschiedenen  Umständen  sein  können,  und 
der  Art,  dass,  wenn  man  nur  ein  Molekül  des  Krystalles  betrachtet, 
iptischen  Erscheinungen  verschieden  sein  können  von  denjenigen,  welche 
»m  ganzen  Kryslalle  auftreten.  Indem  Mal  lard  darauf  nicht  geachtet 
,  bekam  er  fur  eine  isomorphe  Mischung  eine  Fläche,  welche  allerdings 
Fresnel'schen  Ellipsoid  sehr  nahe  steht,  aber  unbedingt  kein  rich- 
Gesetz  auszudrucken  vermag  V). 

Ich  fahre  diese  Betrachtung  nur  darum  hier  ein,  damit  das  Brew- 
'sche  Gesetz  nicht  als  streng  bewiesen  gelten  soll,  nach  welchem  die 
letrische  Form  des  Krystalles  in  vollem  Einklänge  steht  mit  seiner 
chen  Symmetrie. 

Unsymmetrisch  ist  immer  ein  Krystall,  wenn  es  nicht  möglich  ist,  durch 
id  welchen  Punkt  zwei  oder  mehrere  miteinander  gleichwerthige  Rieh- 
en zu  fuhren.  Also  unsymmetrisch  ist  ebenso  der  Aragonit,  wie  der 
Tianit,  sowie  ein  nach  dem  triklinen,  monoklinen  oder  regulären  Typus 
uter  Krvstall. 

In  niein(»r  letzten  Arbeit  2)  ober  Aetzfiguren  am  Gyps  habe  ich  nach- 
esen,  dass  die  ersten  Eindrucke  am  Gyps  unsymmetrisch  sind,  und  ihre 
euren  mit  den  vorherrschenden  Kanten  nichts  gemein  haben.  Sie  wer- 
symmetrisch  erst  durch  die  fortgesetzte  Aetzung.  Neuere  Versuche 
^n  mir  gezeigt,  dass  die  kleinsten  Eindrücke  auf  anderen,  gut  polirten 
hen  des  Gypses  unsynunetrischen  Habitus  haben.  Aber  auch  hier 
len  hei  fortgesetzter  Aetzung  die  Aetzfiguren  symmetrisch.  Es  sind 
Gründe  dafür  vorlianden,  den  Gyps  in  die  asymmetrische  Klasse  zu 
en  und  seine  Structur  duirh  höchstens  vier  und  wenigstens  zwei  zwil- 
sartige  Verwachsungen  gebildet  zu  denken. 

Es  würde  zu  weit  führen,  wollte  man  die  grosse  Anzahl  von  That- 
aen,  welche  auf  diesem  Felde  von  den  hervorragenden  Gelehrten  zu  Tage 
ürdert  worden  sind,  anführen. 

Streifungen,  krumme  Flächen,  niimetische  Formen,  wie  die  von  Cha- 
h,  Senarmontit,  Apophyllit  etc.,  und  sogenannte  Vicinalflächen,  d.  h.  nicht 
ionale  Flächen  oder  solche  mit  sehr  grossen  Indices,  sind  wichtige  Er- 
leinungen,  welche  hierher  gehören  und  durch  die  Annahme  von  mit  den 


<)  E.  von  Fe  do  row,  Iniversalmethode  und  Feldspathstudien.  HI.  Diese  Zcit- 
'rilt  29,  604.  —  C.  Viola,  Leber  Bestimmung  und  Isomorphismus  der  Feldspäthe. 
^  Zeltschr.  SO,  23a. 

Î)  C.  Viola,  lieber  Aetzfiguren  am  Gyps.     Diese  Zeitschr.  28,  573. 
Ofoth,  Z«itechrift  f.  Krystallogr.  XXXI.  8 
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inofîlichon    Firirh<»n   dos   Krystallos   nicht    ühoreinstiiniiionden    Nivoauflârhen 
eine  passendr  Krklai'un^  finden  kennen. 

7.  Kiystallstruoturen. 

Alle  Kryslallstriuiuron  sind  oigontlirh  auf  Punktsystome  basirt.  Bti 
Bravais  sind  dir  Punklsysl<Mno  (littor  im  liaunie.  In  ji»doni  Punkte  ist 
(»in  Mol(»kuI  zu  denken,  welclieni  eine  h<>stimnite  Syinmetri«»  zukommt. 

Auch  in  der  Siruclurtheorie  von  .lordan,  Sohncke  und  Wiener 
sind  die  65  sogenannten  einfaehen  I'unktsyötonie  gewissermaassen  auch 
gittenirtig,  \vol>ei  aber  um  jed(»n  Punkt  herum  ein  Haufen  von  Punkten 
geordnet  ist,  welchem  ebenfalls  eine  I)e8tinmile  Symmetrie  angehört.  Und 
so  ist  durch  jeden  Punkt  ein  unsymmetrisehes  Mol(»kul  !vprîl«entirt. 

Die  übrigen  165  sog(*nannten  doppellen  Punktsysteme,  welche  durch 
Fe  do  row  und  Sc  bon  flies  entwickelt  worden  sind,  bestehen  aus  Haufen 
von  spiegelbildlich  untereinand(»r  symmelrisrhen  Molekülen,  welche  ebenfalls 
nach  einem  Gitter  angeordnet  sind. 

Der  Unterschied  zwisrjien  Brava  is 'scb(»r  und  Sohncke'scher  Theorir 
])esteht  also  darin,  dass  doi1  die»  Moleküle  sr»lbst  synmietrisch  sind,  während 
die  Symmetrie  bei  Sobnck(»  mil  Zubülfenahme  von  symmetiisch  geoiii- 
nelen  Molekülen  gebild(»t  wird. 

Sei  es,  dass  wir  die  (litterlbeorie  von  Bravais  in  Betracht  ziehen, 
s(M  es,  dass  wir  die»  einfachen  un<l  dopp<»Iten  Punktsysteme  betrachten,  so 
müssen  wir  doch  (»rkennen,  dass  solche  Krystfillstructuren  nur  geometrisch^ 
(iebilde  sind,  wob(»i  das  pbysikalisrbe  Moment  nur  insofern  eine  Bcriick- 
sicbtigung  gefniulen  bal,  als  die  Synnn(»trie  in  die  kleinsten  Theile  des  Ko'- 
stalles  verl(»gl  worden  ist. 

Wie  sich  aber  die  physikalischen  Erscheinungen  im  Inneren  einer  ho- 
mogenen Mati'rie  ändern,  das  ist  bei  den  bekannten  Structurtheorien  nicht 
berücksichtigt. 

Kin  grosser  Forlsrbritt  in  der  Krystallslrurturlbeorie  isl  jedenfalls  durch 
Beckenkamp  gemacht   vvord<»n. 

Aus  den  pyroëlektriscben  Ki'scbeinungen  sollte  schon  gescfilossen  wer- 
den, dass  boloëdriselie  und  holomorph«»  Krystalle  unmöglich  sind. 

Man  kann  überhaupt  unter  Krystallstnictur  zweii^rlei  verstehen,  nämlich 
erstens  dif»  Anordmmg  der  verschiedenen  Moleküle  untereinander,  zweitens 
die  Veränderungen,  welche  die  physikalischen  Verbältnisse  an  den  ver- 
sehiedenen  Pimkten  erleiden,  oder  aueb,  anders  ausgedrückt,  die  Anordnung 
der  einzelnen  physikalischen  l^unkte.  Diese  zweil(»  AufTassungsweise  der 
Struct ur  gehl  unmitb^lbar  aus  den  physikalischen  Erscheinungen  hervor, 
und  sie  kann  der  \Vahrh(Mt  sehr  nahe  treten.  Dabei  kommt  die  Anord- 
mmg, Grösse  und  Bf^sebaffenheit  der  Moleküle  erst  in  letzter  Linie  oder 
auch  gar  nicht  in  Betrac.hl.    Die  Thi^orie  der  Punktsysteme  ist  mathematisch 
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g<»nau;    sie    ist   rrsl   dk    Basis,    worauf  eine   physikalische    Krystallslructiir 
gestellt  werden  nmss. 

Die  Krystallstructur,  welche  hi(»r  auseinandergesetzt  worden  ist,  ist 
rhenfalls  auf  physikalisclie  Erscheinungen  und  zwar  auf  diejenigen  der  Los- 
liohkeit  begründet.  Sie  widerspricht  den  Sohncke' sehen  Punktsystemen 
nicht;  um  darüber  in's  Klare  zu  konunen,  braucht  man  sich  nur  zu  denken, 
dass  alle  gleichwerlhigen  Punkte  Punktsysteme  hildcMi,  und  zwar  so  viele 
Punktsysteme,  als  überhau[)t  in  einem  Elcnu»ntai*parallelepiped  F*unkle 
vurkommeu.  .VJIe  Punkte»  eines  Punktsystem  es  entsprechen  Punkten  des 
gleichen  physikalischen  Werlhes  oder,  hesser  ausgedrückt,  gloichwerthigen 
Punkten. 

Wir  haben  bis  j<»tzt  ang(»nunnnen,  dass  die  synnuetrische  zwillingsartige 
Verwachsimg  der  unsymmetrischen  Materie  überall  gleichmHssig  s(*i.  Dar- 
nach müssen  die  daraus  hervorg(»henden  Krystallstructuren  mit  den  T,\0 
Punktsystemen  übereinsliumien.  Aber  damit  sind  nicht  alle  möglichen  Kry- 
stallstructuren (Tschöpft;  denn  niiui  kann  sich  z.  B.  auch  denken,  dass  dii^ 
zwillingsartigen  (iebilde  concent  lisch  angeordnet  oder  auch  ganz  unregel- 
massig  sind,  allerdings  dann  unter  Einbusse  der  strengen  Homogenität. 

Die  32  möglichen  Synnni^lrien  bh^iben  ab<»r  unberührt;  denn  zufolge  der 
homogenen  Anordnung  von  Synnnetriezwillings<'omplexen  können  aus  einer 
unsymmetrischen  llomogenillU  höchstens  31  (iebilde  herauskonmien,  welche 
tier  llomogenitilt  nicht  entbehren. 

Die  Asymmetrie  selbst  kaim  gewisse  sowohl  geometrische,  als  auch 
{ihysikalische  Eigenschaften  haben,  welche  die  gleichmässige  oder  die  con- 
cenlrische  Anordnimg  der  zwillingsartigen  Verwachsungen  ermöglichen.  Und 
von  diesem  wichtigen  und  not  h  wendigen  Gesichtspunkte  aus  pflichte  ich  der 
Auffassungsweise  Beckenkamp 's  und  Baumhauer's  bei. 

.Mso  nach  Möglichkeil  der  Entstehung  oder  Bildung  von  Symmetrie- 
zwillingscomplexen  werden  wir  (»ine  Irikline,  monokline,  rhombische, 
letragonale,  hexagonale  und  reguläre  Asymmetrie  unterscheiden 
müssen,  welche  ausserdem  eine  geometrische  Bedeutung  haben.  l>ber- 
fTdnge  müssen  vorkommen,  sie  werden  aber,  was  die  geometrischen  und 
physikalischen  Eigenschaften  anbeKingl,  bald  der  einen,  bald  der  anderen 
Grenze  sich  anschliessen  und  das  darstellen,  was  wir  heute  unter  Anomalien 
verstehen. 

Auch  die  schönen  neuesten  Beobachtimg<»n  von  F.  Wall(*rant  '),  nach 
welchen  d«*r  Fluorit  drei  verschiedene  Symmelrien  aufweisen  soll,  nämlich 
oklaëdrische,  hcxagonal-skalenoëdrische  und  domatische  (firth.),  zeigen  deut- 
lich, dass  die  von  mir  angenonnnene  Auffassung  der  Synnnelrie  bei  den 
Krvstallen  die  wahrscheinliche  ist. 


I)  F.  Walle  rant,  Mémoire  sur  la  fluorine.    Bull.  soc.  fr.  d.  min.   1898,  21,  '»4, 
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XII.  Ueber  dio  Kry stallformen  einiger  organischer 

Verbindungen. 

Vom 
W.  J,  Pope  in  London. 

Mitlh(Mlung(M)  Ulis  doni  krystailo^raphisclien  ]ial)oratorium  des  »Contnü 

Teclinical  Collei^c«  in  London,  Nr.  XV.) 

(Hierzu  15  Textfiguron. 


1.  Pseudaconilin  C,o//,.,JVOp2. 

I)arj]f(»sldll  von  Dunstan  und  Carr,  Trans.  (Iheni.  Soc.   1897,  iioO. 

[a]„  =  +  180  36'. 

Pseiidaronitin    hildrl   kloino,    farblose ,    durclischeinendo   Krystallc   von 
rhomboidaloi*    (îestall    und    zienilich    doutlich(Mn    (ilasglanze.      Wegen   der 
mangelhaften  Reflexe,    welche   die   verschiedenen   Flächen   gaben,    sind  die 
nachfolgend  wiedergegebenen  Messungen  nicht  sehr  genau;  aus  ihnen  wurde 
sich  ergeben,  dass  die  Krystalle  dem  rhombischen  Systeme  angehören.    Dass 
sie  jedocli   nicht  i'hombisch  sind,   geht  aus  der  Entwickelung  der  Flächen 
und   ebenso   aus  dem   im  polarisirten   Lichte   beobachteten  Interferenzbilde 
hervor.     Setzt  man  zwecks  Beschreibung  voraus,   dass  die  Krystalle  wirk- 
lich  rhombisch  sind,   so   zeigen  sie  immer   folgende  Flächen:    (010),  (OTO), 
(IM),  (IIÎ),  (ITI),  (ITT),  (TTT)  und  (TTl),  sowie  Andeutungen   der  Form 
{MO};  die  beiden  Flächen  (TM)  und  (TIT)  sind  nie  ausgebildet.    Diese  Be- 
obachtung wurde  an  allen  zehn  untersuchten  Krystallen, 
die   aus    verschiedem'n    Kry  stall  ernten   herröhrten,    ge- 
^^^     .     /\         macht,  und   auch  jedesmal    nur  dieselben  Flächen  der 
Ao  /    '^^    I     \      Formen   (010)  und  {IM}  gefunden.     Diese  Anordnung 
l^  r         /   ^  /      ist  in  keiner  der  hemiedrischen  Klassen  des  rhombischen 
\Vv     ^' A     /        und    monosymmetrischen    Systems   möglich.     Die   Kry- 
^^         V  stalle  müssen  daher  der  selten  vertretenen  triklin-hemi- 

("drischen  Klasse  zugerechnet  werden,   indem  zwei  der 
Formen    mit   den    Indices  MI    nur   als  Halbformen   vertreten  sind   und  die 
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Axenwinkel   a,  ß  und  y   nahezu   90^    betragen    bei   Berücksichtigung    der 

weiten  Fehlergrenzen,  die  sich  bei  der  Messung  der  beschriebenen  Kry stalle 

iMgabcn. 

Die    Krystaüe    zeigen    die  in   Fig.  1    wiedei'gegebene  Ausbildung.     Ihr 

Axenverhaltniss  ist: 

a:h:c  =  0,8362  :  \  :  0,6938. 


Winkel  : 

Anzahl  der 
Messungen  ; 

Grenzwerthe: 

Mittel  : 

Berechnet: 

ho  — 

(010):(1M) 

23 

61 M  4'       62M7' 

61054' 

00   — 

(41i):(lTl) 

10 

54  27        56  46 

56     5 

56«  12' 

ho  — 

(0T0):(i41) 

9 

117  26      118  19 

117  58 

118     6 

00 

(rH):(TlT) 

18 

67   12        68  59 

68  34 

00 

(1TT):(1H) 

7 

111    14      111    35 

111    24 

111    26 

00    = 

(1H):(TT1) 

8 

94     1         95  29 

94  35 

94  29 

00 

(1M):(1U) 

4 

85     2        85  37 

85  20 

85  31 

pp  — 

(HO):  (410) 

4 

78  54—  80  16 

79  20 

79  48 

pp  — 

(MO):(1TO) 

1 

101      4 

100  12 

Die  Krystalle  sind  sehr  zerbrechlich  und  zeigen  gute  Spaltbarkeit,  die 
jedoch  nicht  bestimmt  werden  konnte.  Die  optisclic  Untersuchung  eines 
Spaltungsstûckes  bei  sehr  grossem  Oeffnungswinkel  des  Objectives  ergab, 
dass  eine  optische  Axe  am  Rande  des  Feldes  austrat.  Die  Dispersion  er- 
wies sich  îils  geneigte,  was  nur  im  monosynimetrischen  oder  triklinen 
Systeme  möglich  ist.  Der  hemiëdrische  Charakter  der  Krystalle  ist  von 
Interesse,  weil  Hemiëdrie  ohne  ein  Gentium  der  Symmetrie  so  selten  an 
Kryslallen  der  natürlichen  Alkaloïde  beobaclitet  wurde,  dass  man  behaup- 
tete, sie  existire  hier  nicht  (Wyrouboff,  Ann.  ('him.  Phys.  1894  (7),  1,  11. 
lief,  diese  Zeitschr.  26,  318). 

Die  Krystallform  des  Aconitins  ist  von  Tutton  bestimmt  (diese  Zeitschr. 
19,  178).  Er  fand,  dass  die  Krystalle  dem  rliombischen  Systeme  ange- 
hören, beobachtete  jedoch  keine  Hemiëdrie.  Obgleich  morphotropische 
Beziehungen  zwischen  den  Krystallformen  des  Aconitins  und  Pseudaconitins 
l>eslehen  müssen,  so  können  solche  doch  kaum  aus  den  bisher  für  das 
letztere  Alkaloid  vorhandenen  Daten  hergeleitet  werden. 

Die    folgenden    correspondirenden    Winkel    der    beiden    Verbindungen 
seheinen  gewisse  Aehnlichkeit  zu  zeigen. 

Aconitin:  Pseudaconitin: 

(100):  (121)  =  600  39'  (010):  (111)  =  61  »54' 

(010):  (421)         57  42  (100):  (IM)        55  43 

(001):  (121)         46  33  (001):  (MI)         47   15 
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CO 
2.  Beehts-mr-Bromcamphersaure-Anhydrid  C^HnBr<i^p>0, 

SolimHzpiinkt  155<> — 156^ 
Dargoslolll  von  Kipping  nnd  Pope,  Trans.  (Iheni.  Soc.  <897,  970. 

Die  Kryslallr  sind  gross,  von  unrogolniassigcM*  fic^slalt  und  äusserst 
opak  durch  iiniore  Slreifung,  so  dass  ihrr  optischen  Verhältnisse  nicht 
untersucht  werden  konnten. 

Krystallsysteni  :  Monosyninielrisch. 

a\h\c  =  1,0835  :  1  :  l,Ü340;     fi  =  91«  0'  30". 
Beobachtete  Formen:  ^{100),  c{OOI),  /{TOI),  ^{01 1},  ;){H0},  o{Ti1). 


Winke! 


Anziihl  der 
Mc 

ac  =  (100)::00l) 

er  =  (001):  (TOI) 

ar=  (TOO):  (TOI) 

cq  =  (001):  (011) 

qq^  (011):(01T) 

ap=  (100):  (110) 

PP=  (110):(TI0) 

ro  =  (T01):(T11) 

rp=  (I0T):(1I0) 

pq^  (110):  (011) 

qr  =  (011):il01) 

CO  =  (001):(T11) 

op^  (T11):(T10) 

pc=  (MO):  (001) 

aq=  (100):  (011) 


•111     \l«  • 

ungen : 

GrenzwiMtho: 

Mittel: 

Berechoet: 

5i 

900   0'— 91047' 

900  59' 

91«   0,5' 

ii 

47  43       48  3() 

48 

9 

^S 

40   l()        41    iO 

40 

40  50,5 

37 

50  34       51    3() 

50 

58,5 

— 

35 

77  4()  ~  78  57 

78 

16,5 

78     3 

il 

46  54       47  59 

47 

15 

47  17 

li 

84   41        86     i 

85 

28 

85  25 

17 

38    17       39  33 

38 

59 

38  54 

9 

58  45  —  59   il 

59 

7 

59     7 

39 

55     3       56  i5 

55 

43 

— 

ihr 

Oi  37  —  65  39 

65 

0,5 

65     9 

8 

58     1        59     4 

58 

37 

58  43 

19 

:jO     5  —  30  57 

30 

39 

30  35,5 

M 

90   11        91    15 

90 

53 

90  41 

\\ 

90  n       91      3 

90 

41 

90  38 

Y\yL.  i. 


Vorherrschende  Formen  (Fig.  ij  sind  gewöhn- 
lich c{OOI},  a{100},  r{T01}  und  i^{110};  aUein  die 
Krvstalle  sind  so  verscliieden  in  ihrem  Habitus,  dass 
die  meist  selir  klein  ausgebildeten  Formen  ç{011} 
und  o{Tll)  bisweilen  vorherrschend  werden.  Die 
Flüchen  aller  Formen  gaben  schlechte  und  unbe- 
stimmte U(»nexe,  so  dass  eine  selir  grosse  Zahl  von 
Ks  wurde  grosse»  Sorgfalt  darauf  verwandt  genaue 
in  der  Holînung,  eine  morphotropische  Beziehung 
zwischen  den  Krvstallen  dieser  Substanz  und  d<'nen  des  isomeren  cu-Brom- 
campluMsäiire-Anliydrids  aufstellen  zu  künnon;  jedocii  blieben  alle  Vei^suche 
in  di(»ser  l{i<'blini^  erfolglos. 


Messungeiî  not  big  war 
Itesultate   zu   erlialten. 
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Geschmolzenes  optisch  actives  7r-Bix>mcamphersâure-Anhydrid  erstarrt 
schnell  zu  einer  ciibischen  Modification,  die  jedoch  bald  ihre  Krystaliforai 
ändert  und  sich  in  ein  Aggregat  grosser  Krystallindividuen  einer  optisch 
zweiaxigen  Modification  umwandelt.  Bei  letzterer  tritt  bisweilen  eine  op- 
lische  Axe  senkrecht  zur  Oberfläche  aus,  aber  nie  die  Bisectrix. 

Es  muss  hervorgehoben  werden,  dass  optisch  actives  w-Bromcampher- 
saure -Anhydrid  ebenfalls  dimorph  ist.  Aus  geschmolzenem  Zustande  er- 
starrt e5  schnell  zu  einer  cubischen  Modification,  die  sich  jedoch  rasch  in 
ein  Aggregat  grosser  Krystallindividuen  einer  optiscli  zweiaxigen  Modification 
umwandelt.  Die  Oberfläche  dereelben  ist  oft  senkrecht  zur  spitzen  Bisectrix 
mit  negativer  Doppelbrechung  ausgebildet.  Das  hiterferenzbild  ist  das  nor- 
male rhombischer  Kryslalle. 

Optisch  inactives  /r-Bromcamphersaure -Anhydrid  schmilzt  bei  155® — 
156®,  also  hei  der  gleichen  Temperatur  wie  seine  optisch  activen  Isomeren. 
Beim  Vermischen  mit  letzteren  wird  sein  Schmelzpunkt  nicht  erniedrigt. 
Die  inactive  Substanz  ist  daher  wahrscheinlich  pseudoracemisch  (Kipping 
und  Pope,  diese  Zeitschr.  30,  443).  Die  Krystalle  sind  klein  und  zu 
Messungen  ungeeignet. 

3.  Rechts  -  trans  -  jr  -  Camphanamid  0.  G^  //,  3<  ^^  jrrrr  • 

Schmelzpunkt  107,5»— 108,50. 
Dargestellt  von  Kipping,  Trans.  Chem.  Soc.  1890,  936. 

Trans -TT- (Camphanamid  bildet  kleine,   durchscheinende,  farblose,  okla- 
«Mlenihnliche,  glasglilnz(»nde  Krystalh»,  die   dem  rhombischen  Systeme  ange- 
hören  (Fig.  3).     Das   Pinakoid   c{001}    ist   klein  und 
gewöhnlich   in   Richtung   der   6-Axe   gestreckt.     Das 
Pinakoid  a  (100}  wurde»  nicht  oft  beobachtet  und  ist, 
wenn  vorhanden,  sebr  klein  und  schlecht  ausgebildet.        /     ^    \    { 
Die  domatischen  Formen  (^{011}  und  r{101}  sind  vor-      ^    ''  '^ 
iierrschend   entwickelt  und  geben  l)eim   Messen  ganz    \         ^"^     / g 
gute  Resultate.    Das  Doma  «{£01}  wurde  sehr  selten         \^    ^. 
bemerkt;  seine  Flachen  sind  sehr  klein  und  schlecht 
ausgebildet    Die  Krystalle  besitzen  gute  Spaltbarkeit,  deren  Richtung  jedoch 
wegen   der  geringen   Grösse    der   Krystalle   nicht   mit  Sicherheit   bestimm- 
bar war. 

Die  Auslöschung  auf  der  Fläche  c^OOl)  ist  parallel  zu  den  Kanten  der 
Wden  anderen  Pinakoide,  und  die  spitze  Bisectrix  tritt  senkrecht  zuc(001; 
uns.  Der  Winkel  der  optischen  Axen  ist  zieinli<:h  gross,  und  zwar  fur 
blaues  Licht  gn'isser  als  fur  rothes.  Der  (Charakter  der  schwachen  Doppel- 
brechung ist  negativ.  Die  Dispersion  der  optischen  Axen  ist  unbedeutend 
«nd  vom  nonnalen  rhombischen  Typus. 
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Man  kann  nicht  entscheiden,  oh  die  Kryslalle  heniiödrisch  and  oder 
nicht,  da  keine  Pyramidenllilchen,  sondern  nur  Pinakoide  und  Domen  aus- 
gebildet sind. 

Krystallsystem  :  Uliomhisch. 

a:  6:c  =  1,8287  :  \  :  1,46(50. 

Beobachtete  Formen:  a{100),  6{001),  ^{011},  r{101},  «{201}. 
Folgende  Winkelmessungen  ergaben  sich: 

Zahl  der 


Winkel  : 

Messungen 

Grenzwcrthe: 

• 
• 

Mittel  : 

Berechnet  : 

cq  =  (001):  (Oll) 

U 

55^5'       5G0   9' 

550  42' 

— 

qq=  (OH):(OtT) 

9 

68   IG        69     1 

68  38 

68«  36' 

qq=   (OH):  (OH) 

4 

m     3— MI   39 

111    19 

111   U 

er  —  (001):(10<) 

17 

38  21         39     4 

38  43 

— 

ar  =  (100):  (101; 

15 

50  43  —  51   57 

51   16 

51  i7  . 

rr  =  (101):(Ï01) 

8 

76  58        77  46 

77  23 

77  26 

rr  —  (I01):(10î) 

3 

102     9—102  51 

102  38 

102  34 

as  =  («00):(i01) 

4 

31    18        32  27 

31   55 

31  57 

rs  =  (101):  (201) 

1 

18  58 

19  iO 

4.  Beehts  •  Jt  -  Acetoxycaniphersäure  -  Anhydrid 

CO 
CII^CO.O.C\Hy^<::    J>0.     Schmelzpunkt  860—87«. 

Dargestellt  von  Kipping,  Trans.  (Ihem.  Soc.    1896,  940. 

Die  Krystalle  bestellen  aus  kleinen,  durchsclieinenden,  farblosen,  nwoo- 
syunnetrischen    Phitten   von    sechsseitigem   Umrisse   (Fig.  4).     Herrschende 

Form  ist  die  Basis  c{001},    welche  zwar  gross^ 
^^^'  *•  aber  schlecht  ausgebildet  ist  und  vielfache  lle- 

tlexe  gab.  Das  imr  klein  entwickelte  vordere 
Finakoid  a  {100}  gab  nur  massig  gute  Resultate 
beim  Messen.  Die  gut  entwickelte  Form  j9{110} 
zeigte  gute  Reflexe.  Da  keine  Form  beobachtet 
wurde,  welche  die  c-Axe  und  zugleich  eine  der  beiden  anderen  Axen 
schneidet,  so  konnte  das  Axenverhällniss  b  :  c  nicht  bestimmt  wei*den. 

Nach  der  Form  a{100}  ist  vollkommene  Spaltbarkeit  vorhanden.  Die 
Ebene  der  optischen  Axen  steht  senkrecht  zur  Symmetrieebene.  Bei  op- 
tischer Untersuchung  der  Form  c?{00l}  sieht  man  den  spitzen  Winkel  der 
optischen  Axen  am  Rande  des  (iesichtsfeldes  im  stumpfen  Winkel  ac  liegen. 
Die  Dopp(*lbrechung  ist  negativen  Uharakters  und  die  Dispersion  der  op- 
tischen Axen  unbedeutend. 

Di»»  auf  einem  Objeetträger  geschmolzene  Substanz  kryslallisiile  schnell 
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in  langen  doppeltbrechenden  Tafeln  aus,  die  sich  radial  um  Centren  an- 
ordneten. Beim  Abkühlen  der  erstarrten  Masse  sah  man,  wie  die  Platten 
senkrecht  zu  ihrer  Wachslhumsrichtung  Risse  herkamen.  Eine  optische  Axe 
trat  gewöhnlich  aus  diesen  Platten  aus. 

Krystallsystem:  Monosymmetrisch. 

a:b:c  =  1,0825  :  1  :  ?;     ß  =  8406'. 

Beobachtete  Formen:  a {100},  c{001},  p{\\0}. 
Folgende  Winkel niessungen  ergaben  sich: 

„,,   ,    ,  Anzahl  der 

Winkel: 

Messungen  : 

ac  =  (100):  (001)  16 

ap  =  (100):  (110)  24 

pp  =  (110):(T10)  8 

cp  =  (001):  (110)  12 

5.  Rechts  -  CO  -  Acetoxy  -  eis  -  :7r  •  Camphansäure 


Grenz  werthc: 

Mittel: 

Berechnet  : 

83010'— 840  59' 

840    6' 

46     8       48     1 

47     7 

84  36  —  86     4 

85  23 

85H6' 

84  17       86  49 

85  54 

85  59 

OXJ^Hi^lCU^.CO.OXi^Qjj'    Schmelzpunkt  123«- 1240. 

Dai'gestellt  von  Kipping,  Trans.  Cheni.  Soc.  1896,  949. 

Acetoxy-cis-zr-Gamphansaure  krystallisirt  aus  verdünntem  Methylalkohol 
in  kleinen,  farblosen,  durchscheinenden,  monosymmetrischen  Tafeln  (Fig.  5). 
Vorherrschende    Form    ist    das    Pinakoid    a  {1 00}  ;    auch 
^{001}  ist  gewöhnlich  gross  ausgebildet.    Die  domalischen  ^^^-  ^• 

tonnen  r{101}  und  ç{ï01)  sind  meist  klein;  häufig  fehlen 
sie  ganz.  Die  Form  p{110)  ist  gewöhnlich  gross  und  gut 
entwickelt.  Das  Doma  ^{011}  und  die  Pyramide  o{Tl1) 
sind  selten  vorhanden.  Die  Flächen  beider  Formen  er- 
laubten nur  angenäherte  Messungen.  Die  Reflexe  von 
^OöO}  und  1>{H0}  waren  sehr  gut,  dagegen  die  aller 
übrigen  Formen  ungenügend. 

Die  Symmetrieebene  ist  zugleich  Ebene  des  optischen  Axenwinkel.^,  und 
eine  optische  Axe  tritt  durch  a(100)  aus.  Der  optische  Axenwinkel  ist 
ziemlich  gross,  die  Doppelbrechung  schwach  und  positiv.  Der  Winkel  der 
optischen  Axen  wurde  für  blaues  Licht  grösser  gefunden  als  für  rothes. 
Die  Krystalle  besitzen  keine  hervortretende  Spaltbarkcit. 

Krystallsystem  :  Monosymmetrisch . 

a:b:c  =  0,974  :  1  :  1,159;     ß  =  70«  3.). 
Beobachtete  Formen  :  a{100},  c{001),  r{101},  ^{101},  c/{011},  o{Tl1}, 
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Folgende  Winkel mossungen  crgabon  sich: 

Anzahl  der 
Mossiingon: 

ar  =  (100):  (101)         18 


Winkel  : 


re  =  (101):  (001) 
CQ  =  (001):;^01) 
(}a=  (Toi;  :  (TOO) 

ap  =  (ioo;:;iio) 

pj)  =  (H0J:(T10) 
aq  =  (100):  (Oil) 
go  =  (Oil):  (Til) 
no  =  (TOO):  (Til) 


M 

() 

Ifi 

i\ 

9 

4 
:i 


Grenzwertho: 

Mittel  : 

Bcrecbnot: 

300  20'— 330   7' 

310  47' 

^— 

:^H  17  —  39   45 

39     8 

380  49' 

fil      3  — fi2     8 

Gl   23 

61   41 

47    Ifi       48  il 

47  43 

^ 

M  28       45     7 

44   15 

— 

90  25       93  5fi 

91   30 

91   30 

75  41       78  24 

77  26 

77     3 

41    18       43  39 

42  32 

43  40 

59     8       GO  31 

59  56 

5?  17 

Die  auf  (Miioni  Obj(»cllrag(»r  goschinolzene  Substanz  ci^slarilc  sehr  lang- 
sam, zur  völligen  Ki^stallisation  war  nahezu  eine  Stunde  erforderlich.  Die 
resullirende  Masse  bestand  aus  langgestreckten  Krystailtafeln,  zu  deren  Ober- 
flilchi^  die  negative  Bisectrix  eines  grossen  uptisc^hen  Axenwinkcls  nahezu 
senkrecht  stand. 

6.  Rechts- eis -Camphotricarbonsäure  C-jH^^iCXJOH)^. 

Schmelzpunkt  145«— 150o. 
Dargestellt  von  Kipping,  Trans.  (Iheni.  Soc.  1896,  966. 

Diese  Saure  krystallisirt  îuis  warmer  wasserig<»r  oder  salzsaurer  Losung 
in   kleinen,   w(Mssen,   rhombischen   Prismen   (Fig.  6)   von  mehr  als  0,5  nun 

Dicke.  Die  Krystalle  haben  walirscheinlich  in  Folge  der 
schnellen  Hildung  ein  gestreitles  Aussehen;  sie  sind  äusserst 
zerbn^chlich  und  zerfallen  in  Stucke,  wenn  man  sie  nicht 
sehr  voi*sichtig  behandelt.  Die  bei  fm williger  Verdampf- 
ung der  Lösung  erhaltenen  Kry stalle  bilden  gi*osse,  farb^ 
lose,  durchsch(M*nend(»  Pyramiden ,  die  krystallographisch 
identisch  mit  den  oben  beschriebenen  kleinen  Krysiallen 
sind,  sich  jedoch  wegen  der  stark  muscheligen  Ausbildung 
ihrer  Flächen  durchaus   nicht  zur  goniomelrischen  IJnter- 


Fif<.  6. 


.-^A« 


suchung  eignen 


Die  kleinen  Kryslalh*  zeigen  als  vorherrschende  F^orm  das  Prisma 
;;{I10),  welch(»s  beim  Messen  bessere  Hesultate  giebt  als  ii^end  eine  der 
übrigen  Formen,  mit  Ausnahme  des  Domas  r{l01}.  Die  Flîlrhen  letzterer 
Form  sind  zi(»mlich  gross  und  reflecliren  ganz  gut.  Das  Pinakoid  a{100} 
isl  meist  klein,  aber  in  seiner  (îrosse  beti'liehtlich  variabel,  und  giebt  unge- 
nügende Hellexe.  Die  nur  seilen  beobarhiete  Basis  c{001}  reileclirt  sehr 
schlechl,  die  immer  klein  ausgebildete  Form  (/{Oll)  ungenügend.  Wie  aus 
(1er  iMMircfuijIeii  Tnlu'll«'    luMVOigcht ,    sind    die   Krystalle    nicht   sehr  tauglicli 
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für  die  krystallographische  Untersuchung  und  die  Resultate  nicht  selir  ge- 
nau. Es  wurde  jedoch  fur  zweckmässig  erachtet,  die  Krystalle  so  weit 
als  in(%lich  zu  untersuchen,  um  ihre  Form  mit  derjenigen  der  isomeren 
trans-Camphotricarbonsaure  vergleichen  zu  können  (s.  diese  Zeitschr.  27,  413). 
Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  das  Pinakoid  ô{010),  und  die  a -Axe 
ist  erste  Mittellinie.  Der  Winkel  der  optisclien  Axen  ist  ziemlich  gross. 
Die  Doppelbrechung  hat  positiven  Charakter.  Die  Krystalle  zeigen  voll- 
kommene Spaltbarkeit  nach  a {100}  und  ^{110}. 

Krystallsystem  :  Rhombisch. 

a:b:c  =  1,202  :  1  :  1,185. 

Beobachtete  Formen:  a{100},  c{001),  |?{110},  r{101},  ^'{Oll}. 
Folgende  Winkelmessungen  ergaben  sich: 

Winkel:       ,,  Grenzwerthc:  Mittel:        Berechnet: 

Messungen  : 

ap  =  (100):(110)  24  49021'— 51010'  50015'     — 

pp=:   (110):(T10)  13  78  34  —  80  20  79  18  79030' 

ar  =  (100):  (101)  28  45  9  —  45  38  45  25     — 

rr  =   (101):  (TOI)  17  88  44  —  89  55  89  37  89  10 

rr  =   (101):  (101)  6  89  38  —  90  38  90  18  90  50 

er   =  (001):  (101)  11  43  39  —  45  56  44  45  44  35 

pr   =  (110):  (101)  21  63  1—63  42  63  18  63  20 

rq  =   (101):  (011)  18  62  20  —  63  4  62  47  62  40 

qp  =  (01 1  )  :  (1 10)  18  53  37  —  54  1 9  53  59  54  0 

7.  Links -Benzoylcampheroxlm  (7|o.Bi qiNO.CO. C^H^. 

Schmelzpunkt  880— 90o.     [a]/)  =  —  40,7o.     Aus  gewöhnlichem  d-Cainph(»r 
dargestellt  von  M.  0.  Forster,  Trans.  Chem.  Soc.  1897,  1041. 

Actives   Benzoylcampheroxini    krystallisirt   aus   Petroleum   in    schönen, 
farblosen,   sehr  durchscheinenden   und  stark  glänzenden  Pnsinen   (Fig.  7], 
welche  der  bisphenoidischen  Klasse  des  rhombischen 
Systems   angehören.     Die    Krystalle  sind   häufig    in  '"* 

Richtung  der  a-Axe  gestreckt  und  nach  einer  der 
Flächen  von  ^{011}  plattig  entwickelt.  Vorherr- 
schende Form  ist  7{011}.  Das  Doma  r{101)  und 
das  Prisma  p{MO)  sind  im  Allgemeinen  die  nfichst- 
grOssten  Formen.  Das  Pinakoid  6(010}  ist  immer 
klein,  c{001}  sehr  klein   und   häufig  ganz   fehlend. 

Obgleich  nur  klein  entwickelt,  ist  das  Pinakoid  a  (100}  gewöhnlich  vorlian- 
den.  Das  Bisphenoid  o  x{m}  wird  nahezu  immer,  zuweilen  sogar  gross 
ausgebildet,   beobachtet.     Da   niemals  eine  Spur  des  onanliomorphisch  ent- 
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fjogi'iigest'lztm  ltis|tht'nuilt^^  x(iî)}  gefunden  wuixle,  so  ist  dainil  die  bemi- 
ëdrisclii-  .\alur  der  Kr.vi^fiille  hinreichend  hewietten.  Mit  Aiutnahine  «let 
sdile<;Lt  entwickelten  I'iuiikimU  c[i)n\]  ^'.-liieii  alle  Poniien  b«>ini  MessM 
atisgezoichnelc  Itesultute. 

Kiysttillsyijlein :  llhuinhiseb,  bispheiiuidisclie  Klasse. 
a:b:c=  1,01»!  :  i  :  O.Rfii*. 

Iteohachtelf  Poimeii;  <({IOO),  6(010),  ^(001),  p{IIO),  '/(OH),  r{101), 


=  «{fll). 

iiikrhi 

esäurigeii 

ei-guben  sich: 

Winkul: 

Aiizubl  ik- 

(in-Mwerthi-: 

Mittel  : 

Bercchort 

Ml-SSUII)!«)! 

I,   —  (010) 

(Oil) 

IT 

4<,o|y_t.,0  4;i' 

49«  30' 

*9»«' 

CI   =1001) 

(Oil) 

1* 

iO   IK  — iO  :t7 

40  30 

40  31 

■/■/   =(»ll) 

(Oil 

iK 

80üi— »1      9 

81      1 

8t     2 

n  =  («11) 

(Oil) 

;ll 

98  47—99  10 

98  58,5 

_ 

ho  =  [010) 

(HI) 

0 

56  30  — U7     1 

56  45 

56  47 

or   =  (III) 

(101) 

11 

:j;(    i  — ;t:t  29 

33  n 

33  13 

ftp  =  (010) 

(110 

><'• 

li  12  —  li  m 

it  27 

44  3: 

j,o  =.  (110) 

(100) 

:tl 

i;i  10- iö  r,i 

45  33 

— 

„,=  (110, 

ITO) 

Hi 

90  ;ii  — 'ji  20 

»1      8 

91      6 

;,p  =  (l)0) 

(TIO) 

IK 

«8  M  —m    6 

88  53 

«8  54 

,0  =  (Oil) 

(HI. 

(7 

M  24  — ;J2  ö« 

32  31 

32  31 

00  =  (III) 

(100 

III 

:>7   lö  — :»7  :M 

57  26 

57  29 

cr   =  ;00l) 

(101) 

II 

:(9  4:1-4«     7 

39  54 

39  58 

ar  =  (100) 

(101 

9 

49  :ii  —  :iü  19 

50     4 

50     2 

00  =  (001) 

(IHl 

^3 

49  40  —  50  28 

50     3 

50     7 

or  =  (III) 

.1101 

12 

:(.(  :t«  — 40  1C 

39  55 

39  53 

,,r  -  (OH) 

(101) 

lii 

34   1 1  —  54  39 

54  26 

54  22 

,-j,  =  (101) 

(110) 

17 

02  Ii8  -  63  25 

63  14 

03  16 

p,  =  (IIO-) 

(Oil) 

17 

02     3  —  62  32 

62  21 

62  22 

Die  sphenuidisch-hemiSdrist^e  ISatur 
d(^r  Krystiilk  wurde  ferner  beetütigt  durch 
hüclisl  cl  111  rukteiiti  tische  Aetzfiguren,  die  gar 
nicht  Meilen  auf  den  Flächen  von  ^(OM} 
gefunden  wurden.  Der  Umriss  der  Aeti- 
liguien  war  angenähert  der  eines  recht" 
winkeligen  Dreiecks  mit  einem  60^'  grosseo 
Basiswinkel.  Ihre  Orienlirung  in  Bezug  auf 
die  Formen  {011}  und  {1^1}  ist  am  besten 
ersichllicli  :ms  nebenstehender  -Skizze  (Fiu:.  8).  .\»is  der  Figur  gehl  hervor, 
dnNR  die  .Velzfigureii  jeder  einzelnen  Flüche   von  {011}   nielil  symmetrisch 


\à, 

Wy 

à . 

K^} 
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sind  nach  der  Ebeno  (010),  und  dass  auch  diejenigen  zweier  benachbarter 
Flächen  von  (OH)  eine  .symmetrische  Anordnuni;  weder  nach  (100),  noch 
nach  (001)  zeigen.  Da  mithin  keine  dieser  drei  Flächen  eine  Symmetrie- 
ebene  ist,  so  gehören  die  Krystalle  zur  bisphenoidischen  Klasse.  Dies  Re- 
sultat stimmt  ûherein  mit  dem  Schlüsse,  der  aiLs  dem  Vorkommen  von  nur 
vier  sphenoidisch  angeordneten  Flächen  der  Pyramide  {MI)  gezogen  wurde. 
E]>ene  der  optischen  Axen  ist  a{4  00}.  Eine  optische  Axc  tritt  nahezu 
rentrai  auf  jeder  der  Flächen  von  (/(Oll)  aus.  Dispersion  der  optischen 
Axen  ist  \^orhanden  und  vom  normalen  rhombischen  (.harakter.  Deutliche 
Spaltbarkeit  wurde  nicht  beohachtet;  doch  brechen  die  Krystalle  meist 
leicht  nach  Flächen,  die  ungeHihr  (100)  parallel  sind.  Der  Bruch  ist 
muschelig. 

Schmolz    man    die    Verbindung    auf   einem    Objectträger    unter    einem 
Deckgläschen    in   gewöhnlicher  Weise,   so   erstarrte  sie  sehr  langsam.     Die 
Krystallisation  begann  längs  gebogenen  Linien,  die  sich  durch  die  Substanz 
fortpflanzten,   indem   eine  jede  gewöhnlich    ein  Bläschen  vor  sich  hertrieb. 
Die  hierbei  längs  der  (lurven  nicht  erstarrte  Schmelze  krystallisirte  im  Ver- 
laufe mehrerer  Stunden  allmählich  rings  um  Centren  in  Form  breiter  Kry- 
stallplatten,  die  fein  gekörnclt  erschienen.    Senkrecht  odör  nahezu  senkrecht 
zur  Oberfläche  dieser  Platten  stand  gewöhnlich  eine  negative  Bisectrix  ein(»s, 
2;rossen    optischen   Axenwinkels.     Ein   Theil    der    Schmelze    erstarrte    beim 
Abkühlen  meist  schnell  zu  breiten,   gleichförmigen  Platten.     Der  etwas  un- 
n'2:rlmässige  Verlauf  der  Krystallisation   war  vielleicht  bedingt   durch   eine 
Inim  Erhitzen  entstandene,  thcilweise  Zersetzung. 


Fig.  9. 


8.  Bromwasserstoffsaures  Links-Campheroxim 

Cio^ie  :  NOKHBr. 
Dargestellt  von  M.  0.  Forster,    Trans.  Chem.  Soc.  1897,   104ö. 

Die  Krystalle  dieser  Substanz  sind  farblose,  platte,  in  Richtung  der 
è-Axe  I  —  2  mm  lange,  monosymmetrische  Prismen,  welche  nur  einen  mat- 
ten Glanz  zeigen  und  in  Folge  innerer  Streifung 
ziemlich  opak  sind  (Fig.  9).  Vorherrschende 
t'orm  ist  das  Pinakoid  a{t00};  doch  auch  das 
Ooma  g  {OH}  ist  gewöhnlich  gross.  Beide 
formen  gaben  gute  Reflexe.  Die  Form  r{IOI) 
•st  meist  nur  klein,  gab  aber  beim  Messen 
?wle  Resultate,  während  s  {302}  nur  einmal  als 
schmale  Abstumpfung  der  Kante  (100):(00T) 
"Cobachtet  wurde.  Das  in  seiner  Grösse  sehr  variable  Pinakoid  c{001} 
'Flimmer  gut  ausgebildet.  Die  Form  |?{110}  endlich  ist  immer  klein,  sie 
gab  nur  massig  gute  Reflex<*. 
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Krystalisyslcm  :  Monosyiuiiielrisch. 

a\h:c  =  ^,4699  :  \  :  1,0796;    ß  =.  80*  41'. 

Beohachlele  Foraien:  a{IOO),  c{001),  r{101},  «{302},  l>{nO},  q[m\ 
Folgi'iulo  Wiiikelmessungcn  eingaben  sich: 

Anzahl  der 


ar 

Winkel: 
(100):  (101) 

MesHun^en 
31 

Grenzwerlho  : 

• 
• 

470  10'^  t8020' 

Mittel  : 
47045' 

Berechnet: 

er   = 
as  = 
r«    — 
rs   — 

(001):  (101) 
(TOO)  :  (302; 
(001):  (302) 
(101 1:  (302) 

24 
1 
1 

1 

32  34       33 

18 

32 
46 
53 

85 

m 

10 

0 

.  :Ji«56' 

46  ii 
52  55 
85  51 

ac  — 
ar  — 

(100):  (001) 
(100):;00l; 

3() 
21 

80    19       81 
9S  öi  —  99 

27 
12 

80 
99 

41 

99  19 

ap  — 
PP  — 

(100):  (110) 
110):  (110; 

3:') 
30 

68   i7       69 

:>8 

23 

69 

25 
8 

69  10 

cq  = 

qq   = 

(001):  (011) 
(011):  (Oll; 

8 

i6     3  —  47 
86      1        86 

32 
54 

46 
86 

53 
19 

46  49 
86  23 

pr  — 

(IIO):(10lj 

M 

0(i  47  —  (i7 

59 

67 

i:j 

67  34 

i^7  — 

(110):  (011) 

i 

i7 

••  •• 
.30 

15 

54  56 

(/r  — 

(011):(101) 

i 

i)i         1    Oi 

54 

ii 

57  30 

rp   — 

;00l):(H0) 

8 

8i    17        85 

1t 

8i 

il 

84  44 

aq  — 

(001):  (110) 
(I00:i:(0ll) 

i 
9 

9i    iö  — 9Ö 
83    10  —  83 

V2 

95 
83 

17 

95  16 
83  38 

aq  = 

(100i:;OII) 

7 

9.')  :u      96 

42 

96 

18 

96  ii 

Nach  r'(OOI)  ist  ^ulo  Spaltbarkeit  vorhanden;  man  heuhachlete  den 
Aüsli'itt  einer  optischen  Axe  bei  einem  Spaltungsstiicke.  Ebene  der  opti- 
schen Axen  ist  die  Synnnetrieebene.  Die  stumpfe  Bisectrix  tritt  auf  a(100) 
aus.  Die  Doppellirechung  hat  positiven  (Iharakter,  und  die  Dispersion  der 
oplisch(Mi  Axen  ist  lieträchliich.  Die  Sul)stanz  konnte  nicht  in  Form  eines 
(hinnen  Krystallhäutchens  untersucht  werden,  da  heim  Schmelzen  Zersetzung 
eintrat. 

i).  luactives  Campheroxim  QoHic  :  NOH, 

Dargestellt  von  M.  ().  Forster,  Trans.  Chem.  See 

1897,   I0i8. 

Inaclives  (lampheroxim  krystallisirt  aus  leichtem 
P(»lro!eum  in  grossen,  monosymmetrischen  Tafeln 
(Fig.  10;.  Die  herrschende  Fomi  c{001}  ist  immer 
äusserst  schlecht  entwickelt.  Ihn*  Flächen  sind  so 
uneben,  dass  Messungen  nur  schwierig  erlialten  werden 
Die  Fonnen    o(lll}  und  7; (110}    sind   klein,  und   ihre   Flächen 


['in.  10. 


konnten. 


Miltel: 

Berediuel  : 

040  öi' 

104045' 

75   15 

51    15 

— 

Ol    40 

07  :U 

0/      i} 
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»en,   «^bonso  wi>  die  von  f'{001),  nur  verschwommene  Reflexe.     Die  er- 
Itenen  Messungen  sind  daher  nicht  allzu  genau. 
Kiystallsystem:  Monosymmelrisch. 

a:h:c  =  4,2579  :  I  :  0,77i3;     ß  =  öö«  i8'. 

Beobachtete  Fomien:  c{OOI},  0 (TM },;>{!  10}. 
Folgend«»  Winkeiinc^ssungen  ergaben  sich  : 

_,,.  ,    -  Anzahl  der  ^  ,. 

Winkel:         ,.  Grenzwerthe: 

Messutigen  : 

00  =  (T1I):(HT)  14  1040    r— 105^47' 

00  =  (TI1):(TTI)  23           74   H—  75  58 

ro   =  (00I):(TII)  10           50  42—  51   59 

op  =  ;TII):{T10)  19           Ol     8—02   17 

cp   =  (001):(l10j  10           00  54—  08  22 

Kine  opliscbe  Axe  tritt  beinahe  senkrecht  zu  r;{00l)  aus,  so  da.ss  auf 
n  Flachen  dieser  Form  keine  Auslöscbung  b(H)bachtet  werden  kann.  Die 
minetrieebene  ist  Ebene  der  optisclien  Axen. 

Rechts-  und  Links-dampberoxim,  w(»lcb(»  zusamnuMi  diese  inactive  Ver- 
idung  bilden,  sind  von  Mutbmann  untersucht  (diese  Zeitschr.  1889,  15, 
2 — 403).  Sie  krystailisiren  in  sehr  scboneiî,  luMuimorphen,  monosym- 
Hrischen  Prismen  mit  folgenden  Daten  der  Axen  : 

a:h\r  =   1,0522  :  1  :  0,0073;     ß  =  80«  18'. 

Die  schlecht  ausgebildeten  Krystalle  der  inactiven  Verbindung  stehen 
sehr  grossem  Contrast  zu  den  prächtigen  Krystallen  d(»r  activen  Sul>- 
mzen  und  können  auch  nicht  mit  diesen,  selbst  nicht  anniUierungsweise, 
f  dasselbe  Axensyslem  bezogen  werden.  Inactives  (lampheroxim  ist  d.i- 
r  eine  raceniis('he,  keine  pseudoracemische  Verbindung.  Da  jedocli  der 
hmelzpunkt  der  activen  und  der  racemischen  Verbindungen  der  gleiche 
,  .sollte  man  nach  der  Arbeit  von  Kipping  und  Pope  (diese  Zeitschr. 
>,  443)  erwarten,  dass  die  racemische  Verbindung  beim  Erhitzen  bis  unler- 
Ib  ihres  Schmelzpunktes  vor  dem  Schmelzen  zu  einem  blossen  (îemiscbe 
r  beiden  activen  (lomponenten  zerfiele,  also  pseudoracemisch  würde.  Bei 
r  Untei*suchung  dunn<'r  lläutchen  beider  Substanzen  fand  man  obige  Er- 
irtung  bestätigt,  wodurch  ein  weiterer  Beweis  für  die  (ienauigkeit  oben 
wähnter  Arbeit  über  Rac(?mie  und  P.seudoracemie  erhalten  wurde. 

Schmolz  man  aclives  Campheroxim  auf  (*in(un  Objecitrilger  unter  dem 
ckglä-schen ,  so  erstarrte  es  schnell  zu  einer  cubisi'ben  Modification,  die 
h  jedoch  einige  Secunden  später  rasch  in  ein  Aggregat  grosser  Partikel 
HT  optisch  zweiaxigen  Modification  umw^andelte.  Diese  waren  gestreift, 
lern  gerade»  Linien  einander  in  bestimnüer,  höchst  charakteristischer 
eise  durchkreuzten.  Eine  spitze  Bisectrix  pflegte  an  der  Oberfläche  des 
•ystaJIhâutchens  auszutreten. 
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[nar-livfü  <JLni|ihi>n>xiiii  ''i-slurrli-  iius  ^i'si'lini<>l!(<-iiPin  Ziistnnde  pbenfnll» 
^irhncll  und  y.war  iiuch  zu  ciniT  ait)isrh<'n  Modf  lient  inn  ;  unmittelbar  nadi 
ilircni  Kntfili'lii'n ,  riorh  wiihri'iid  tii's  Alikflhlcns  vcrwaniiellc  diese  sich  in 
I'inr  optisch  zwciitxige  M odifi ration,  wclrhc  ppnrni  di«ii?ll)P  StreiFung  neiglp, 
wii'  die  i!n [sprechende  Kurin  des  aetiven  Oxinis.  Es  wurde  daraus  der 
SrhIiiBs  gezogen,  dass  die  ruhischen  und  die  optisch  zweiaxigen  Modilics- 
lionen  diT  acliven  iiixl  inarliven  Suhslanz  glereharUg  sind  und  dass  das 
iiptisch  innclive  Isomen'  in  jeder  dieser  zwei  M  od  ill  cation  rn  nur  als  ein 
uiechnnitielies  odiT  pseudoracttmisches  Gt-inengo  exislirt.  Liese  man  das 
Krystallhili:lchL-n  des  inactiven  Oxims  bei  gewöhnlicher  Temperatur  einige 
Minuten  stehen,  so  tritt  die  ßijdung  einer  neuen  Modification  ein,  die  sich 
langsam  innerhalb  mehrerer  Stunden  durch  dns  ganze  HKutchen  fortpflantte. 
Diese  letztere  Modiflcnlion  war  ebenfalls  (i|)lisch  zweinxig:  aber  wegen  ihrer 
aggrcgntartigi'n  ItescIiafTenheit  konnten  ihre  optischen  Verhältnisse  nicht 
gi-nügend  beslinnnt  werden.  Diese  Modification  war  ohne  Zweifel  eine 
wirklich  rareniische  Verbindung,  da  das  Krystallhäutchen  des  optisch  ar- 
liven  Oxims  lieim  Sieben  keine  neue  Aendening  dei'  Kryslallform  zeigte. 

Das  Verhallen  dieser  beiden  Substanzen  stimmt  vollkommen  überein 
mit  dem  racemiseher  und  pseudoracemischer  Verbindungen.  Die  optisch 
active  Form  ist  dimorph,  die  inactive  trinK>r])h;  aber  die  beiden  Modifica- 
ttonen  dei-  lelzteri'n,  welche  hei  höheri'r  Tr^niperatur  bestilndig  sind,  gleichen 
der  Structur  nach  denen  der  eistercn  und  sind  blosse  (Gemische  der  Ijeiden 
optisch  nctiven  (  k)mp{inenten.  Die  bei  gewrihnlietier  Temperatur  beständige 
Modification  der  inactiven  Substanz  muss  andererseits  eine  racemische  Ver- 
bindung sein  und  ist  wahrscbeinlieh  identisch  mit  den  nus  organischer 
Lösung  gewonnenen  Krvstiillen. 

10.  ParMlilortoluol-3,6-diBulfochlorld  C,H.i(CH,]Cl{SO.iC[)i. 
Schnielï|mnkt  118". 
DaiTjesli'llt   von   Wynne  und   Bruce,   Trans.   Cbeui.   Soc.    1898,   7iO. 
FM.  11.  Diese  Substanz   wird   aus    lten/olir>sung  in    Kryetallen  er- 

hallen, welche  Keys  la  II  benzol  enthalten  und  die  Znsammen- 
setzung i[C^Ih[riJ^)Cl{SOiCl}i],C^n,..  besitzen.  Diese  Kry- 
stalle  werden  weich  bei  78»— 80"  und  schmelzen  bei  80»— 
tftO".  Nach  dem  Verlr<Hlien  des  lîenzols  durch  Erhitzen 
schmilzt  die  Substanz  hei  1 1 8". 

Die  Kryslallheiizol  enthaltenden  Krystalle  sind  kleine,   stai* 

girmzende,  farblose,  mono  symmetrische  Prismen  (F^.  II).  Diese 

sind   irisirend   und  npalisicend    und   besilzen    einen   calcilartigen 

Vorheri-schende   Fonii    ist   fi(0IO};  jedoch    ist   auch    das  Pinakoid 

bfiufig    recht   gross    nusg.-lHldel.      Die    Formen    o{t  1 1)  und  j){HO} 
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sind  ungefähr  von  gleicher  Grösse;  r {TOI}  ist  gewöhnlich  gut  entwickelt. 
Die  von  aJf  diesen  Formen  erhaltenen  Reflexe  waren  im  Allgemeinen  nur 
massig  befriedigend.  Spuren  der  Form  ^{101}  wurden  gelegentlich  beob- 
achtet. Wegen  der  Opacilät  der  Krystallc  war  eine  optische  Untersuchung 
nicht  möglich. 

Krystallsystcm  :  Monosymmetrisch. 

a:b:e  ==  0,7043  :  1  :  1,0262;     [i  =  74M1,5'. 

Beobachtete  Formen:  6{010},  c{001},  i){1IO),  r{TOI),  ^{101},  o{11i). 
Folgende  Winkel messungen  ergaben  sich: 

Anzahl  der 


bp 

pp 

Winkel: 

=  (010):(110) 

—  (HO):(lToi 

Messungen 
15 
12 

Grenzwerthe  : 

• 
• 

55«  45'       56«    r 
68     6        68  24 

Mitte!  : 

55«  53' 
68  13 

Berechnet 

55«  52,5 
68  15 

bo 

00 

—  (010):(111} 

=  (H1):(1T1) 

37 
19 

63   19        63  38 
52  54        53     9 

63  29 
52  59 

53     2 

CO 

—  (001):(111) 

28 

50  43        51    14 

50  50 

op 

=  (M1):(110) 

32 

25  50        26  39 

26     8 

rp 
rp 
pr 
pr 

=  (001):  (MO) 
=  (00T):(110j 
=  (Tl0):fT01) 
-  (110):  (TOI) 

14 
34 

7 
8 

76  37        77  18 
102  33      103  39 

49  51         50  24 
129  37      130     6 

76  56 
103     2 

50     4 
129  51 

76  58 
1 03     2 

50     1 
129  59 

CQ 

—  (001):  (101) 

4 

65  49        67  26 

66  31 

66  44 

Fig.  12. 


Die  Verbindung  ist  gut  löslich  in  Aethylacetat.  Die  kalte  Lösung  setzte 
bei  freiwilliger  Verdunstung  farblose,  tafelförmige,  tetragonale  Krystalle 
(Fig.  12)  ab,  welche  kein  Lösungsmittel  gebun- 
den hielten  und  bei  118«  schmolzen.  Es  konn- 
ten leicht  1  cm  im  Durchmesser  messende  Kry- 
stalle erhalten  werden.  Sie  besitzen  Glasglanz, 
sind  sehr  glänzend  und  durchscheinend  und 
zeigen,  wenn  schnell  gebildet,  eine  innere  Sanduhrstructur. 

Vorherrschend  ausgebildet  ist  immer  c{001}.  Gewöhnlich  ist  auch  die 
Pyramide  g  {101}  gut  entwickelt.  Die  Pyramiden  o(111)  und  s  {11 3)  .sind 
als  lange,  schmale  Flächen  vorhanden,  die  jedoch  an  Grösse  diejenigen  des 
Prismas  |?{110}  ubeiirefl'en.  Letztere  Form  fehlt  häufig.  Alle  Formen 
geben  beim  Messen  gute  Resultate  mit  Ausnahme  des  Pinakoid.s  c{001}, 
dessen  Flächen  meist  in  Ucbereinstimmung  mit  der  inneren  Structur  ge- 
streift erscheinen. 

Krystallsystcm:  Tetragonal. 

a:c  =  1  :  1,3647. 

Beobachtete  Formen:  c{001},  i?{MO},  q{\0\),  o{111},  5(113). 

Qroih.  ZeiUchrift  f.  Krystallogr.  XXXI.  9 
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W.  J.  Pope. 


Axenvcrliilltnifis  «  :  r  =  I  :  1,9*99 
a:c=  \:  0,«i3:t. 


:»:(»  i  I  '- 
IS    ;i 
Hi   IK- 
:i4  I  li  - 

i'.\  :n  - 

i7     *- 

in  :tK- 


I  n  I  m  - 


-,i  IK 


II 


WAMt  man  o{nt}  »Is  (101),  sn  JM  das 

-         -     »{113}    -       -         

Kolgende  Winki>iiiu>ssung<>n  crgalicn  Wir\\: 

„,.  ,   ,         Aninhl  ävr 
Winke;       „  «imiïwrrl  ir: 

MrsNiiiiKi'n: 

iq  —  |0OI):(ll)li        i; 

77  =  (101):  (101)         i;> 

.0  =  (l)OI);|lll)         li 

r,  =  (Cl0l):(ll:l)        10. 

o»  =  (Ill):(ll3j        4» 

Of—  (HI):(HO)  C 

00  —  (111):  (III)        II 

pq  —  (IIO):(ll)l)  » 

„  =  (101]:(OII)  I 

70  =  (IOI):(IH)  H 

oo=.(lll):(Tll)  5 

I>i(^  charaklpriütiiirlii'  Intcircrciizfijiiir  nplisHi  ciii.ixigpr  Krystalle  wiirdf 
l«'i    inikmskopifiPhpr  Tlotrachhmp   dor  Kimii    '■{001} 
schwarhi;  Duppelhrcchimp  hal  pnsilivcn  tlliiiniktcr. 

Er  JHt  von  Intpro^Kc,  ituns  Krystalle  vnin  picirlicii  Haliiiiiti  iiiiil  ili'iv 
si>]|irn  fffoiiit'lrisrhcn  (  lonstanlen  biRweik-n  ans  I'ini'in  l^nsiingRgoitiiRi'hc  von 
Itrnzol  und  IVImlpum  lici  freiwilliger  ViTdiinslunf;  ciil standi" ri.  Diese  Kr>'- 
stidle  cnthieltnri  kt'in  Kr  y  stall  benzol  un<l  itei^lcn  heim  Messen  die  (gleichen 
Winkel  und  Können  wie  die  oben  hesebriehenen ,  ans  AethylacetatlOsung 
erhaltenen  Krystallo.  .ledorh  erwiesen  fidi  rlie  eben  erwähnten  Krj-stalli" 
z.iiwcilen  insofern  oplisnli  anormal,  als  sie  opliseh  zweiaxig  waren.  Der  in 
!*einer  (In'isse  srh wankend e ,  oft  zieinlirh  grosse,  optische  Axenwinkel  w;ir 
gewühnlidi  am  grüssten  in  der  MÜto  der  Fläche  (-(fllll).  Die  Ebene  der 
optischen  Axen  »chien  immer  parallel  zur  Fläche  a(IOO)  zu  sein, 

11.  Tolnol-3,5-disiiirochlorid  aB,(CH,)(SOiCl)i. 
Schmelzpunkt  !l-i". 
Iliii-grstelll  v.in   Wjnn.'  und  llrucc,  Trans.  Chem.  Sor. 
tH«K,  7i8. 


Mittel  : 

Ben-chiii'l 

:i:tn6' 

— 

li  iit 

7*"ä8' 

»2  :)l 

«i  U,' 

M  iO 

■■ii  45 

20  r,2 

ÎU  51 

i'  iü 

il  i:t. 

■iü    y 

iiii  l:l, 

lift  il 

611  ;t:l 

■M  it 

:(8  :>:( 

Oi  i» 

loi  1:1 

xiger  Kl 

vstalle  w« 

siHillmr.      Die   s 

Die  ans  einem  (leniisc! 
al)gesetzl('n  Kryslallc  heslehei 
delen,  meist  opaken,  gelblicli 
(Fig.  13).    Vorlierrschendi'  l'n 


V.is  Fii 

bleibt. 


nm  îj{t10}  isl  gross  enl 
Keine  der  Flächig 


von  Kciizol  iMid  Felmlälber 
ans  kleinen,  schlecht  auf^bil- 
,  monosym metrischen  Prismen 
I  isl  gewöhnlich  ft  {010};  auch 
irkelt,  während  ^{011}  vor- 
.Messen  gute  Resultate. 


b  li 


Krvslallsjslem  :   Munosyminelrisch. 


Anznhl  de 

Messungen 

38 

Grcnzwerlhc: 
50«   t'—  5S'   <!■ 

MilU'l: 

5('>(r 

31"   9 

86 

I0(  Sl-103  n 

108   18 

108   IS 

:)6 

77     :l  —  78  51 

77  48 

— 

It 

17  30  —  49   1 1 

48   17 

18    19 

89 

95  48—  97  45 

96  36 

96  38 

37 

88  5(  —  84     8 

83  88 

— 

ä( 

69  33  —  71     8 

70  17 

— 

10 

108  51—110     6 

109  36 

109  43 

lieber  dju  KrystaUfnnnen  nlniger  orKsnischer  Verbindungen. 

a:b:c  =•  0,8138  :  I  :  0,8990;     ,V  =.  88« 5'. 
Beobachtete  Formen:  6(010},  ;){H0},  î{011}. 
Folgende  Winkelinessiingen  ergaben  stell  : 

Winttel: 
6)1  —  (0I0):{II0) 
f?  =  (1IO|:(IIO) 
,.j.  =s  (IIO);(IIOj 
6{  =  (OIO):(OII) 
qq  =  (Olljl(OIT) 
„  =  (011):(OT1) 
f,  _  (IIO);(OII) 
),,  =  (1IO):(OII1 

Xws,  dem  geschinulzenen  /ustanric  «TstniTlc  die  Substanz  schnell  zu 
langen,  radial  angeordneten  Nadeln;  welche  nach  dem  Krystalli sali onsccnt rum 
zu  gerichtete  Auslöechung  zeigten.  Bei  mikroskopischer  Untersuchung  zeigten 
diese  Nadeln  bisweilen  den  Austritt  einer  optischen  Axe  ;  allein  gewöhnlich 
trat  die  spitze  Bisectrix  eines  ziemlich  grossen  Axenwinkels  im  Gesichts- 
rplde  aus.  Das  Kry  stall  häutchen  war  anfangs  sehr  dui'chscheinend,  aher 
nach  kurzer  Zeit  wandelte  sich  eine  oder  die  andere  der  radial  angeord- 
neten KrystaJIgruppen  am  Rande  in  eine  zweite  krystalli  si  rte  ModifIfAtion 
Tim,  die  noeh  opaker  als  die  erste  erschien.  Zuletzt  zeigte  das  ganze 
Häulchen  Aggregatpolarisalion,  wobei  es  aber  die  Spuren  der  ersten  Struc- 
lur  liei behielt. 

12.  Tolaol-M-diSDlfimiliil 

O^HjiCH,)  (SOt.Nn.O,Hi)t.     Schmelzpunkt  187«. 
DargesteUl  von  Wynne  und  Bruce,  Tniiis.  Chem.  Soe.   18118,  "üü. 
Die   Suhslanz    krystallisirt   aus   Aceton    in    farblosen,    flachen    Tafeln, 
«eiche  glasglänzend  sind  und  dem  mnnosj-mmetrischen  Systeme  angehören 
iV'%.  U).     Die  Kryslalle  sind  iingeFàhr  i  mm  lang  und  O,."»  mm        j,..     ,, 
ilick.    Das  vorhcri-schende  Pinakoid  t{OI0}  bedingt  den  tafeli- 
Sfu  Habitus;   es  gab  beim  Messen  ganz  gute  Itfisultate.     Die 
von  der  meist  gut  entwickelten  Form  j){IIO}  erhaltenen  Mes- 
sungen  waren  gut.     Das  Pinakoid  r{0OI}   ist  im  Allgemeinen 
RrosB,  während  die  Form  r{TOI}  immer  klein,  aber  vorzfiglich 
»nsgebildet  ist.     Die  geringe  tirösse   der  Krystalle  verhinderte 
die  llppstellung   von   Schnitten,     Bei    mikroskopischer   (inter- 
suchung  der  Form  6(010}   konnte,  kein  Interfcren^bild  bcnh- 
whtel  werden.     Dir  Auslrischungssrhiefe  auf  6(010}  betrug  23"  zur  Kante 
te  und  76"  zur  Kante  bp. 
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Krystallsystnn  :   Monusyinmolrisrh. 

a  :  h  :  r  =  0,(>IO(i  :  I  :  0,5:iSi;     fi  =  53«:n,5'. 

Hcobarhlf'to  Ft»rmon:  h{i)\0},  r{00|),  7>{H0),  r{101}. 
Kolpondo  WinkfMinossungon  orj^ahrn  sich  : 

Anzahl  d«T 


Winkd  : 

Mossiin^en 

(îimzwiTtho: 

• 
• 

Mittel  : 

Berechnet: 

/.;, 

=  (OI0):(H0^ 

is 

630   r      (iiot7' 

630  51' 

— 

PP 

(110):  (110) 

3() 

54   32-  52  59 

52  45 

520  48' 

cp 

—  (001):  (HO) 

iO 

57      1         58  50 

57  45 

— 

rp 

=  (GOT):  (4 10) 

M 

121  :n      4  22  58 

422  47 

Mi  15 

t-r 

=  (004):  (Vol; 

M) 

55    12        57     0 

56     8 

rr 

=  (00T):(Î0I) 

2i 

4  23     7  —  I2i  3(> 

123  50 

\ii  .)* 

pr 

—  (140):  (loi) 

17 

74    i2     -  72  5(> 

72  27 

7î  25,5 

pr 

=  (440):(TOI) 

8 

lOG   i7       108     4 

407  28 

107  34,5 

13.  Parachlortolnol-2-snlfanilid  G^Ik((m,)(n.SOi,Nnrj!^. 

Srhmrlzpunkl   4  4io, 
Darj^nsleJIt  von  Wynne  tmd  IMurc,  Trans.  (Iheni.  Sor*.   1898,  762. 

Die  ans  alkoholisrhor  l/>siing  (»rhaltrncMi  Kryslallf»  bilden  grosse,  durch- 
scheinende, monosynunet fische  Tafeln.  Sie  sind  sehr  zerbrechlich  und 
zeigen  Glasglanz.  Ileri'scbende  Form  ist  das  Pinakoid  a  {4  00),  dessen  Flä- 
chen gute  Rellexe  gaben,  wribrend  die  Flächen  der  kleineren  Fonti  ^'{Oll} 
weniger  e})cn  sind  als  die  von  a(lOO).  Das  Prisma  7>{4  40}  ist  klein  ent- 
wickelt.    Das  Pinakoid  5(04  0}  wurde  nur  seilen  beobachtet. 

Bei  mikroskopischer  I^üfung  von  a (4 00)  wurde  die  Interferenztigur 
der  optis(*hen  Axen  sichtbar.  Di<?  spitze  Bisectrix  steht  nahezu  senkrecht 
zu  a {4  00);  die  5-Axe  ist  zugleich  stumpfe  Bisectrix.  Der  Winkel  der  op- 
tis<-hen  Axen  ist  ziemlich  gross.  Es  war  deutlich  geneigte  Dispersion  der 
optischen  Axen  zu  sehen.     Die  Doppelbrechung  hat  negativen  (Charakter. 

Die  geschmolzene  Substanz  erstarrte  schnell  zu  breiten,  um  Centren 
angeordneten  Krystallplatten,  zu  welchen  die  Bisectrix  (»ines  gro.ssen  opti- 
s(*hen  Axenwinkels  senkrecht  stand.  Diese  Bisectrix  zeigte  positive  Doppel- 
brechung. 

Krystallsystem  :  Monosymmetrisch. 

a  :  6  :  c  =  1,5711  :  I  :  0,9254;     [i  =  74'»  51,5'. 

lîeobachtete  Formen:  a{IOO),  i^^lOlO),  7>{M0),  7(011}. 
Folg(»nde  Winkelmessungen  eingaben  sich: 


L'eber  die  Krystallformcn  einiger  orf,'anischer  Verbindungen. 


V6'6 


Winkel  : 

aj?  =  (100):  (1 10) 

bp  =  (04  0):  (HO) 

pp  ==  (H0):(T10) 

pp  =  (H0):(1T0) 

hq  =  (010):  (011) 

qq  =  (01 4):  (OU) 

qq  =  (04  4):(0T1) 

aq  =  (100):  (011) 

pq  =  (110):  (041) 

pq  =  (110):  (OIT) 


Anzahl  der 
Messungen  : 

32 

24 

18 

9 

25 

29 

38 

31 

12 


Grenzwcrthe: 

Ö50n'—  570  40' 
32  41  —  34  31 


Mittel  :        Berechnet  : 


65  52  —  67 
\\^   36—114 


28 
1 

13 
39 
22 


47  42—  49 
95  56  —  97 

82  47  —  84 
77  45—  79  54 
47  59—  49  26 
62  8—64  15 


56036' 

33  17 

66  38 

113  24 

48  30 

96  41 

83  33 

78  46 

48  47 

63  3 


330  24' 
66  48 
113  12 
48  13,5 

96  27 


48  26,5 
63  19,5 


Fig.  4 


14.  ParaGhIortoluoI-2,6-disnIfochlorid  C\H2(CR^)Cl(S0iCl)^. 

Schmelzpunkt  1080. 
Dargestellt  von  Wynne'und  Bruce,  Trans.  Chem.  Sog.  1898,  769. 

Die  aus  einem  Gemische   von   Benzol  und  Petroleum 
abgesetzten  Krystalle  bilden  grosse,   blassgelbe,  monosym- 
metrischc    Tafeln    (Fig.  15),    welche    stark   glänzend    und 
durchseheinend   sind  und  calcitähnlichen  Glanz  aufweisen. 
Das  Pinakoid  è(010}  ist  vorherrschend;  nächst  ihm  kommt 
an  Grösse* die   Fonn  j>{110}.     Das   Pinakoid   t(001}   ist 
ewöhnlich    ebenfalls    gross,    während    ç(011)    im   Allge- 
meinen nur  klein  ausgebildet  ist.    AH'  diese  Formen  gaben 
beim   Messen    ziemlich  gute  Resultate.     Endlich    ist  meist 
noch  eine  Fonn   w{hkl}  in  der  Zone  [011  :  TlO]  vorhan- 
den.   Die  Flächen  dieser  Form  zeigten  parallel  zur  Zonenaxe  eine  so  scharf 
her\ortretende  Streifung,  dass  keine  Messungen  von  ihnen  erhalten  werden 
konnten.      Nach   6(010}    herrscht    gute    Spaltbarkeit.      Ein    hiterferenzbild 
wurde  nicht  beobachtet. 

Kry Stallsystem  :  Monosymmetrisch. 

a:b:c  =  0,4943  :  1  :  0,6533;     ß  =  74o  1'. 
Beobachtete  Formen:  6(010),  c(001),  i?(110},  ^(Oll). 


Folgende  Winkelmessungen 

ergaben  sich: 

Winkel  : 

Anzahl  der 
Messungen 

Grenzwerthe: 

• 
• 

Mittel: 

Berechnet: 

cp  =  (001):  (110) 

14 

750  29'       750  41' 

75035' 

75036' 

cp  =  (001  )  :  (1 1 0) 

10 

104   16      104  29 

104  23 

104   24 

cq  =  (001):  (011) 

18 

32     1         32  20 

32  10 

32     8 

hq  =  (010):  (011) 

27 

57  44        58     1 

0/   52 

hp  =  (010):  (110) 

34 

64  31         64  40 

64  35 
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Winkel:        ..  Grenzwertho:  Mittel:         Berechnet: 

Mcssungon  : 

yy^  =  (M0):(1T0)  16  500  40'—  51 Û   0'  50«54'  50»50' 

pq  =  (II0):(04T)  50  88  54—  89     8  88  59  — 

;;^  =  (||0):(0T4)  15  90  51—91     7  91     0  91     1 

pq  =  (110):  (Oil)  8  63  52—  64     4  63  57  63  58 

PC  =  (110):  (OTT)  4  115  57—116  11  116     4  116    2 

15.  TolnoI.2,6.dl8nlfoehlorld  C^R^{CIl^){802Gl]^. 

Schmelzpunkt  88«. 
Dargestellt  von  Wynne  und  Bruce,  Trans.  Cliem.  Soc.  1898,  771. 

J)ie  Krystalle  bestehen  aus  kleinen,  farblosen,  sehr  zerbrechlichen, 
monosymmetrischen  Prismen,  bei  welelien  das  Prisma  |?  (1 1 0)  vorherrschend 
ausgebildet  ist.  Die  Flaclien  desselben  gaben  beim  Messen  ziemlich  gute 
Hesultate,  ebenso  wie  diejenigen  des  Domas  ^(011),  welche  letzteren  zwar 
klein,  aberglänzend  entwickelt  sind.  Das  Pinakoid  2){010}  wurde  nur  selten 
beobachtet.  Bei  mikroskopischer  Betrachtung  von  ^{110}  sah  man  eine 
der  zwei  optischen  Axen  eben  ausserhalb  des  Gesichtsfeldes  austreten. 

Die  geschmolzene  Substanz  erstarrte  schnell  zu  einem  stark  durch- 
scheinenden Hautchen,  welches  nur  wenige  Luflbläschen  enthielt  und  beim 
Abkühlen  einige  Risse  bekam.  Das  Ililutehen  bestand  zum  Theil  aus  grossen 
Krystallindividuen,  zu  deren  oberen  Flächen  die  spitze  Bisectrix  eines  grossen 
optischen  Axenwinkels  nahezu  senkrecht  stand.  Der  (Charakter  der  Doppel- 
brechung war  negativ. 

Krystallsystem  :  Mouosynmietriscli. 

a:b:c  =  0,7509  :  1  :  0,9243 ;     ß  =  460 36'. 

Beobachtete  Formen:  5 (010),  ;?{110},  7(011}. 
Folgende  Winkelmessungen  ergaben  sich: 

Winkel:        „  Grenzwertho:  Mittel:         Berechnet: 

Messunt^en  : 

bp  =  {0\0):(\\0)  16  600   7'—  61059'  61«15'  61023' 

pp  =  (110):(1T0)  39  56     5—  58  12  57  14  — 

pp  =  (110):(T10)  M  121    47—123   16  122  35  122  46 

fc^  =  (010):(011)  15  55     4—57  38  56  21  56     7 

qq  =  (0ir;:(0Tl)  32  65  52—  69     7  67  46  — 

qq  =  (011):(01T)  18  111    32—113     4  1 1 2  29  112  14 

y>r/  =  (II0):':011)  14  39     1—40  57  39  51  — 


Xin.  Ueber  Krystallsysteme,  deren  Definition 

nnd  Erkennung. 


Von 


V.  Goldsohmidt  in  Ileidelborg. 


(Mit  10  Textfiguren.) 


Die  sechs  Krystallsysteme  bildeten  bis  vor  Kurzem  unbestritten  die 
Haupteinlheilung  der  KrystaJle,  die  (inrndlage  der  krystallographischen 
Systematik  und  Nomenclatur.  Als  Unterabtbeilungen  erschienen  Ileniiëdrien 
und  llemimorphien.  Neuerdings  gebt  eine  starke  Strömung  dahin,  die  sechs 
Systeme  über  Bord  zu  werfen  und  an  deren  Stelle  als  Ilaup teintheil ung 
\M  Symmetrieklassen  zu  setzen. 

Diese  Bewegung,  die  didactisch  eingreift,  eine  neue  Nomenclatur  bringt, 

auch  den  Gang  der  Untersuchungen  beeinflusst,  wurde  wesentlich  gefordert 

dadurch,  dass  Groth  in  sehiem  verbreiteten  »Lehrbuch  der  pliysikalischen 

Krystallographie«  (III.  Aull.   1895),   sowie  in  seiner  »Tabellarischen  Ueber- 

sichlt  1898  die  Klassentheilung  durchffdirte. 

Andere  Krystallographen  sind  d(Mi  gleichen  Weg  gegangen,  und  es 
iicheinl,  als  ob  die  meisten,  die  es  noch  nicht  gethan  haben,  sich  an- 
schliessen  wollten.  Meist  wohl  mit  einigem  Unbehagen,  das  sich  besonders 
^^im  Lehren  geltend  macht  und  das  bewirkt,  dass  Viele  im  Princip  die 
•^'  Klassen  annehmen,  aber  für  den  Unterricht,  wie  fur  den  eigenen  Ge- 
iHiiuch  bei  den  sechs  Systemen  und  ihren  Unterabtheilungen  bleiben. 

Zweck  vorliegender  Fublioation  ist  nun,  darzulegen,  <lass  ein  Fest- 
"'■^ten  an  den  sechs  Systemen  als  Grundeintheilung  der  Krystalle  angezeigt 
"ï^J  durchführbar  ist,  wenn  wir  eine  neue  Definition  einführen. 

leber  Kristallsysteme  sind  heute  wesentlich  drei  Lehrmeinungen  gel- 
*^"d,  die  sich  in  folgenden  Citaten  aussprechen: 

A.  Aus  den  Eigenschaften  der  Axen  der  Grundpyramide  bei 
'*•  S.  Weiss  und  seinen  Nachfolgern,  der  S<mI«mi  d<s  Grundpiismas  bei 
•^-  Lew  und  seinen  Nachfoltr<M"n. 


]3G  ^'-  rioUlsrliniidt. 

Dana,  S^stcin  tK55,  if»:  »Tho  systoins  of  cristallisatiuii  «re  buand  oo 
certain  relations  in  tho  a\os  of  the  forms.  In  forms  belonging  to  the 
sa  mo  system  the  axes  are  alike  in  number  and  in  their  mutual  sections 
and  general  relations  a*^  to  length.« 

B.  Au8  der  Symmetrie  der  idealisirten  holoêdrisohen  Formen. 

M.  Bauer,  Lehrb.  d.  Min.  4886,  S.  M:  >Kin  K rystallsystem  ist  der  Inbe- 
griff aller  Krystalle,  welche  denselben  Grad  der  Symmetrie  besitzen. 
Krystalle  von  gleichem  Grad  der  Symmetrie  sind  solche,  welche  die- 
selbe Zahl  von  Symmetrieebenen  besitzen.« 

S.  4t:  »Eine  solche  Ebene,  zu  welcher  die  sttmmtlichen  FUchen, 
Kanten  und  Ecken  eines  Krystalles  symmetrisch  liegen,  heisst  Sym- 
me  tri  ecbene.« 

(].  Aus  der  Zusammenfassung  mehrerer  der  32  Ssrmmetrieklassen. 

Groth,  Physik.  Kryst.  3.  Aufl.,  S.  3i3:  >Die  im  Vorhergehenden  erfolgte 
systematische  Behandlung  der  Krystallographie  ging  von  den  eio- 
fachsteu  Krystallfo rmen,  d.  h.  von  denjenigen  mit  dem  niedersten 
Grad  der  Symmetrie  aus  und  gelangte  durch  Zufügung  neuer  Symnie- 
trieclemcntc  nach  und  nach  zu  den  höchst  symmetrischen  jener  3i 
Klassen,  deren  jede  ein  für  sich  bestehendes,  durch  bestimmte  Sym- 
ntetrieverhUltnisse  charakterisirtes  Ganze  durstellt.« 

>Die  Zusammenfassung  bestimmter  Symmetrieklassen  zu  einer 
Gruppe  (Krystallsy stem),  welche  der  leichteren  Uebersicht  wegen  be- 
nutzt wurde,  beruht  auf  rein  praktischen  Erwägungen  und  ist  in  ge- 
wissem Sinne  sogar  willkürlich.  Diese  Gruppen  bilden  nun  die  Grund- 
lage der  bisherigen  Darstellungen  der  K  ryslallographie.« 

Wir  wollen  diesen  zwei  neue  Definitionen  gogeniiberstellen  : 
l).  Aus  der  Symmetrie  der  Elemente,  inden)  wir  sagen: 

Krystallsystem  ist  der  Inbegriff  aller  Krystalle  von  gleiohet 
Symmetrie  der  Elemente. 

E.  Aus  der  Zahl  der  variablen  Elemente,  indem  wir  sagen: 

Erystallsystem  ist  der  Inbegriff  aller  Krystalle  mit  glelohe^^ 
Zahl  der  variablen  Elemente. 

Charakterisirnng  der  Krystallsysteme  ans  Deflnition  D  and  & 

Die  Definitionen  1)  und  E  sind  zunächst  kryslallo metrisch   (form^ 
beschreibend).     Dabei   bat  das  Wort  »Elemente«   eine   bestimmte  bekannter 
Hedeulung.     Sie  sind   ab(»r   zugh^ich  physikalisch  und  genetisch  brauchbar. 
Dann  bedarf  das  Wort  »Elemente«  eines  andeien  Commentars. 

Elemente  einer  Krystallart  sind  krystallometrisoh  die  Maasse  (Län- 
gen mit  Richtung(Mi),  durch  die  sich  die  Position  jeder  typischen  Fläche 
der  Krystallart  am  einfachsten  rational  ausmessen  lässt  Dass  dies  mOglich 
ist,  ist  eine  aus  der  Erfahrung  genommene  Eigenschaft  der  Krystalle  (Ge- 
setz von  der  Hationalilät  dcM*  Indiros). 
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Wir  unterscheiden  Polarelemente  {poQ^r^kinr)  und  Linearelemente 
^b^^c^^aßy).  Jede  der  beiden  Arten  kann  unter  dein  Wort  »Elemente«  der 
^finition  verstanden  werden.  Die  Darlegung  möge  hier  für  die  Polarele- 
ente  gegeben  werden,  die»  ich  für  krystallonietnsche  Untersuchungen  vor- 
f^he.      Die  Analogie  für  die  Lineareleinente  ergiebt  sich  unmittelbar. 

Zahl  der  variablen  Elemente.  Bestimmbare  Elemente.  Dio  l.än- 
»n  i?o9o''o  ^^^^  ^*^  Maasseinheiten  der  Kraft  in  den  Richtungen  Ifiv.  Wir 
innen  sie  Elemente  der  Intensität  nennen.  Von  diesen  sechs  sind 
iriabel  :  im  regulären  System  1 ,  im  (unaxigen  (hexagonalen  und  tetrago- 
ilen)  2,  im  rhombischen  3,  im.monoklinen  4,  im  triklinen  6.  Wir  sind 
erzeit  nicht  in  der  Lage,  die  Intensitäten  zu  bestimmen,  nur  ihr  Verhiilt- 
iss  Pq  :  Qo  *.  rQ  resp.  Pq  '  %  '-  ^  hei  derselben  Krystallart.  Wir  können 
ichl  die  Intensitäten  Poîo^'o  zwischen  den  verschiedenen  Krystallarten  nies- 
end vergleichen.  Dadurch  vermindert  sich  die  Zahl  der  bestimmbaren 
rariabeln  Elemente  um  \,  Wir  haben  deren  für  die  sechs  Systeme:  0,  1, 
l,  3,  5. 

Sicher  ist  r^,  d.  h.  die  Anzielmng  der  Partikel  senkrecht  zur  Würfel- 
lläche,  beim  Steinsalz  eine  andere  als  beim  Diamant.  Aber  wir  können  das 
Verhältniss  der  Vq  beider  nicht  messen.  Es  ist  zu  erwarten,  da^  dies  eines 
Tages  gelingt.  Wohl  aus  der  Cohäsion.  Dann  erhalten  wir  die  volle  Zahl 
der  sechs  Elemente. 

.Anmerkung  t.  Die  Werthe  po9o^o^A^  ^  ^^"d  für  das  Krystallsystcm  als 
Ganzes  Variabcic,  für  die  einzelne  Krystallart  Constante.  Danach  liegt 
kein  Widerspruch  darin,  dass  wir  sie  einmal  Constante,  das  andere  Mal  Variabele  nen- 
nen, streng  genommen  sind  j[)o 90^0^.'^''  auch  bei  derselben  Krystallart  nur  constant 
Tür  gleichen  Druck  und  gleiche  Temperatur. 

Anmerkung  2.  Die  krystallometrischen  Elemente  können  in  anderer  Form  ge- 
geben werden,   z.  B.  als  Längen  und  Winkel  der  primären  Prismen  (Levy),   als  Ele- 

ttienleder  Polarprojectionpo^^o^'^yo^*)»  oder  der  Linearprojection  «o^^^'^o'^*)  oder 
als  unabhängige  Winkel  2),  z.B.  0  :  Ooo;  0:cx)0;  Ocx):ooO;  0:01;  OHO.  DieZahlder 
väriabeln  Elemente  bleibt  constant  und  charakteristiscli  für  das  System. 

Abbildung  der  Folarelemente.    Folarform.  ^ 

ï^ie Polarelemente Pq qo  {ro  =  \)  If^iv  seien  bekannt.  

ïlire  Bestimmung  ist  Aufgabe  der  Messung  und  Be-  >/  \  t         y^  \ 

Rechnung.     Wir   bilden    sie    folgendemiaassen    ab.     r^ \  \\^         \ 

Wir  tragen  von   einem  Punkt  M  (Fig.  \)   aus  die  \          J^xv»^      \ 

^^^n  PqÇqTq    nach  beiden  Richtungen  unter  den  \       ^'^  \     y^ 

Winkeln  X^v  auf.     Sie  bilden  ein  Axenkreuz  (Po-  Vil^ i/^ 

^araxen).    Polarform  ist  die  Ergänzung  zum  Paral- 
lelepiped, so  dass  die  Polaraxen  die  Kanton  und  Mittellinien  der  Polarforni 
bilden. 

4)  Vergl.  Index  1,  S.  3,  63,  78. 

«)  Vergl.  Miller,  Mineralogy   !85i.     Index  1,  67. 
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STmmstrie  der  Polarelemente,  der  PoUrform.  Die  Pularrunti  und 
ilie  Rlementc,  wie  «ben  «lu  Axeii  Jiiirgetr.iKi'n,  haben  die  gleiche  Synmietrk. 
d.  il.  die  gleiche  ZnJil  und  Anordnung  der  .Syininetnet'lieiieii.  Die  Syijmieliw 
drr  su  ijai'geslelllcn  l-^ieuienle  iül  dits  Kciinzt'iclieii  der  seek»  Krystallsyalemt 
im  (h  Definition  D. 


UeberBioht. 

TftbeUe  1. 

Kryslrill- 

1        ,        1          SymuiPlr- 

Voriiihlf     B'"»''"'"'!'' 

^-         sï.l...n 

W      90 

'■"      *       ■"       "        i-lH-Mn 

Elemente     *''"»^'' 

i       RfKutiir 

1         1 

1        UU«     HU«     913«              » 

i        H.'»a|i'»"«l 

Pi   ,iM 

r      uo     UD     i;n           7 

1        * 

.1 

TclniKolDil 

P.\p. 

1      911     a«   '  un            r, 

* 

Hhonil'isrli 

Pli    !   70 

1      UÜ      Uli   1  wo             :i 

,1 

MuiiukUii 

l'o  '  !d 

1        s«         »     .  «11                1 

Triktiii 

P.,   1  10 

.    ,|,„i,.      . 

BAngordnung  der  SjrBteme.  Wir  goben  dun  sechs  Sysieiuen  eine 
Itnngordniing.  Wir  nennen  ein  Syatein  im  lluiig  um  su  hriher,  je  kleiufr 
die  Zahl  dni-  varinbeln  Elemente  ii'S|i.  je  ttrösscr  die  Znlil  der  Syinmcliie- 
ebeiieii  der  Elenieiile  ist.  Dii;  Elenicnlc  des  hrilioivii  Systems  bezcichiirn 
wir  als  höhere  Elemeiilo. 

Bei  Ordnung  nach  Zahl  der  varialieln  Elemente  haben  das  hexagonale 
und  das  t''li-ag<.iiiale  System  gleiehcn  lliiiig.  Sie  bilden  ein  gemeinsames 
System,  das  einaxige.  Das  tilHrhi'  gilt  liei  Ordnung  nach  dem  uplisclien 
Verhallen. 

Elemente  der  Projection.  Jedes  Kiysüillsystem  hat  sein  clianikteris- 
lisehes  Pnijediuiisbild.  Wir  haben  ein  reguläres,  hexagonales,  tetrag(iii.il<*i 
rhumbisch''s,  nioiioklines,  InUliiii's  Itild  (Fig.  i—H). 


V\». 


fif.  s. 


AniiMM-kiiiig.     Das  iiiotiukliiK'  Itilij    (Fig.  fi'   •'iils|>riebl  der  normalen 

l'roj.Tliuii   .I'roj.-Klicu.'    1_   l'ii>iiirii/iiiicl.     Il.'i  l'ri.jiTli,.ii   auf  die  Syniino- 
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îeebeiie   erbalten  wir  ein  Bild  mit  Pot^fi  [a\,  ^  %  ^  0)  (Fig.  8).    Eistere: 
iAlvii   wir  (irthoexcenlriscli,  letzlei-es  klinurcrilrisch  ncniuni. 


Fig 

6. 

^ 

A 

^ 

Hunokliu  Tribliit.  Monoklin 

(urthoe»«ntrlS(:h).  {klinu<V[ilriNi'h'. 

CharakterisiraDg  der  Projeotionsbilder  auB  der  Zahl  ihrer  varia- 
leln  Blemente.     Wir  haben: 


Art  (lF9 
Bilde») 
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4 
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^» 
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Po   1  90 

f» 

'0 

0       9« 

4               3 

1           u     .        1 

Triklin 

^Pol-I. 

n) 

■^ 

»  !  ■■  ;i  "  1    ■' 

"           " 

So  lange  wir  nur  das  Verb&itniss  yj  :  g«  :  r^,  nicht  7)ojo»'o  selbst  (ver- 
glichen mit  den  entspri-chcnden  Wcrlhen  anderer  Kry stallarten)  kennen, 
setzen  wir  r^  ^  1 .  Dadmeh  entflillt  als  unbestrninibar  eines  der  variabeln 
Elemente . 

Anmerkung,  Stutt  r^s^i  nehmen  wir  im  Projcctiuiisbild  gern  als  Elnhfits- 
«ItoMiitA,  den  Radius  des  GrundkreUos  (Hübe  drr  Project ionscliene  über  dem  Krystull- 
miUelpankt).  Für  h  =  i  wurde  in  den  WinkelUlielli'n  des  Verfs.  Po'ja'^'So'  8"^" 
'**fieh8n  statt  p^^oxgya-  I-etitero  sind  dureh  ru  =  t  iiiisgc  m  lessen.  Die  Elemente 
^'  Pra]retj«n  sind  duniii 

Po' 9»''' ■^' Ho'"- 

Wir  sehen:  die  /nbl  der  varinbcln  Elenicnli'  im  Projeetiunsbtlil  jedes 
^ï^tems  ist  die  gleiche,   wie  die  Ziibl  der  viirialjclii  Element''  des  Systems 


CtuurakterUirung  der  FrojeotiooBbÜder  aus  der  Symmetrie  ihrer 
^l^mmite.  Wir  brauclien  da/u  die  llef;rillV :  Syininelri.-lini.-,  Synimelrie- 
hi'lil,  Svmmetrieslück. 
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,?V...\ 


Symmetriepunkt  im  ÏMUi  (l\  \))  ist  vin  I'unkt  P,  dor  liedingt,  dass 
j<Mlrr  andere  IHinkt  a  einen  zweiten  a'  nntl)rinpt,  der  auf  aP  ilber  P  hin- 
aus liesrl,  so  dass  aP^=  aP  ist. 

Symmetriolinie  ini  Itild  ist  eine  (ienide  SS  (Fig.  9),  di(* 
bedingt,  dass  jeder  Punkt  a  auss<»rhalb  ^iS  einen  zweite« 
INinkt  h  niithringt,  derauf  nn  J_  6\^  Ii(^,  im  gleichen  AIh 
stand  von  N6\ 

Symmetriestûoke.  ('nt(*r  di<'seni  Begriff  wollen  ikir 
Synnnetriepunkt  und  Synnnetrielini<'  zusammenfassen. 

Symmetrie  der  Elemente  im  Bild.    Wir  können  die 

IMigeetion   d(»r  Klement«»   (Fig.  i — K)   ansehen   als  Bild  der 

oberen  Flaciie  <ler  Polarforni  mit  Hintragung  von  Pol,  GniiJd- 

kreis   und    MittelIini<Mi.     So    dai-gestelll    haben  die  Elemente 

jedes   Systems    ojn(?    (Mgrntbiuniiebc   Synnnrtrie,    eine    bestimmte  Zahl  von 

Svmnietriestückf'n. 

Synunetriepunkt  ist  nur  einer  niöglieh,  der  Pol.  Die  Symme- 
trien ni  en  fur  die  Bihler  d<T  einzelnen  Systeme  sind  aus  Fig.  2— 8  un- 
niittf'lbar  ersicbtlicb.    Nur  das  regulars  Hild  ^Fig.  i)  b(»darf  eines  Kommentars. 

Im  regulären  Bild  (Fi^.  ä,   spielen  die  Parullelzunen  durch  die  Oktaëderpunktr 

PiJ*2\[piP.i]iPiPi\.PiP\]   die  Bolle   von  Syininelrielinien.     Das   .stimmt  nieht  mit  der 

Definition  von  Syinnietrielinien   und  ist  nis  Ausnahme  zu  \ermerkcn.     Der  Grand  Ist 

die  Gleirhwerthijikeit  der  drei  A\en  und  dadureh  der  ersten  Parallelzonou  [p\pii[pi9i: 

.pypillpipi]  "''^  den  llauptradialzonen  .p\p.i  [PiPii- 

\)U)  Zahl  der  Symmetriestûoke  bei  den  Bildern  der  einselnoA 
Systeme  ist  in  übig(»r  Tabelle  II  (S.  \'M))  ersiebllieb.  Wir  linden  bei  Ver- 
gleicb  mit  Tabelle  I  (S.  I:J8)  di<»  Zabi  der  Synnuetriestficke  im  Bild  für  jedes 
System  gerade  so  gross,  als  die  Zabi  der  Synnuetrieebenen  der  nlunilit'i* 
dargestellten  El<*mente  (Polarform). 

Krystalloptisohe  Elemente  seien  di<»  (i rossen,  die  ffir  eine  Kryslal*' 
art  die  optiseben  Verbältnisse  festlegen.  Dies  kann  auf  vei'schicdene  S^ 
gesebeben,  z.  B.  durcb  die  optisebe  Indicalrix*)  und  deren  Lage  *** 
festen  Hiebtungen  im  Krystall.  Die  Indieatrix  ist  im  allgemeinen  Fall  d^ 
di'eiaxiges  Ellipsoid.  Es  wird  durcb  drt'i  (irössen  bestimmt,  z.  B.  die  Raup*' 
axen  oder  die  (IruMtieienten  in  der  Mittelpunktsgleiebung 

Zur  Beslinunung  der  Lage  des  Ellipsoids  zu  den  Krystallaxen  sind  ii»^ 
allgemeinen  Fjdl  drei  weitere  (Jrössen  noting,  z.  B.  drei  Winkel  der  AxeH 
des  Ellipsoids  gegen  die  drei  reebt winkligen  Axen,  die  Pol  und  ersten  Meridiai' 


1'  IMetcher,  Min.  Maj:.   1891,9,278.     Deutsch:    Die  optische  Indieatrix,  ülier?«' 
\<»n  .\nil»ronii  und  Koni^.  Leipzig  189H.     Ref.  diese  Zeitschr.  S2,  554  f. 
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lestimmen.      Im  Ganzen  also  sechs  unabhängige   charaklerisircnde  Grössen 
Elemente). 

Zahl  der  variabeln  optisohen  Elemente  in  den  Krystallsy stemen. 
)ie  Elemente  wechseln  bei  gleicher  IJchlarl  für  (li<»  verschiedenen  Kryslall- 
irten.  Im  tri  kl  in  en  System  sind  alle  sechs  Elemente  vaiiabel,  d.  h.  ver- 
schieden fur  die  vei^schiedenen  Krystallarten  des  Systems,  constant  für  die 
ïieirhe  Krystallart.  Beim  monoklinen  System  fällt  ein  llauptschnitt  der 
Indiratrix  in  die  Svmmetrieebene  des  Krvstalls;  dadurch  bleiben  nur  vier 
Elemente  variabel:  ahc  und  die  Neigimg  einer  Axe  des  Ellipsoids  in  der 
Symmetrieebene.  !m  rhombischen  System  fallen  die  Ellipsoidaxen  mil 
den  Krystallaxen  zusammen  ;  es  bleiben  daher  nur  drei  variable  Elemente. 
Im  einaxigen  System  (hexagonal-tetragonal)  werden  ausserdem  zwei  Ellip- 
soidaxen gleich  (Rotationsellipsoid).  Es  bleiben  zwei  variable  Elemente.  Im 
regulären  System  endlich  wird  das  Ellipsoid  zur  Kugel;  es  bleibt  nur 
ein  variables  Element,  der  Radius  der  Kugel. 

Die  Zahl  der  optischen  variablen  Elemente  ist  dah<M',  wie  die  der  kry- 
>lallographischen,  für  das  reguläre  System  =  1,  für  das  einaxige  =  2, 
fur  das  rhombische  =  3,  für  das  m o  n  o  k  I  i  n  r  =  4  und  für  das  t  r  i  - 
kline  =  6. 

Wir  können  die  optisohen  Elemente  auch  anrbTs   wählen,   z.  B.  als 
CSoéffloienten  der  homogenen  quadratischen  Gleichung: 

Das  ist  die  Mittelpunktgleichimg  eines  Ellipsoifls  (Indicatrix),  dessen 
Axen  mit  den  (^oordinatenaxen  (Krystallaxen)  nicht  nothwendig  zusammen- 
fallen. Darin  sind  sechs  (loëfficienten.  Sie  charakterisiren  das  optische 
Verhallen  der  Krystallart.  Wir  können  sie  d(»shalb  als  Elemente  nehmen. 
^ie  wechseln  bei  gleicher  Lichtart  und  Temperatur  mit  der  Krystallart. 
^Vir  nennen  sie  deshalb  variable  Elemente. 

Obige  Form  der  Gleichung  charakterisirt  das  trikline  System.  Wir 
'»ahen  darin  sechs  Coefficicnten  =  sechs  variable  Elemente.  In  den  übrig(Mi 
^Sternen  vereinfacht  sich  die  (îleichung  flurch  Null  werden  oder  (.ilcich- 
^erden  einiger  der  (^oefßcienten. 

Im  monoklinen  System  lautet  die  Gleichung: 

Ax^  +  By*^  +  GxT'  +  Exx  =  \. 

Wir  haben  vier  Coëfticienten  =  vier  variable  K!ernenU\ 
Im  rhombischen  System  lautet  die  Gleichung: 

Ax^  -{-  By^  4-  (7^2  =  i. 

Wir  haben  drei  Coëffieienten  =  drei  variable  Elenienle. 

Im  einaxigen  (hexagonal-tetragonalen)  System  lautet  die  Gleichung: 

A{x^  +  y^  +  Cx^  =  i. 
Wir  haben  zwei  Coefticienten  =  zwei  variable  Elemente. 
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rî. 


Im  regul&ren  System  lautet  dio  GloichunK: 

Ä{3fi  -h  ^«  +  ^»•î)  =  4     Oder    a^  4-  y2  4-  ^î  , 
Es  bleibt  ein  Coi^fficient  =  ein  variables  Klement. 

Absolute  und  relative  Elemente.  Ilnndelt  os  nich  nicht  um  die 
Grosso  dos  Ellipsoids,  sondorn  nur  uni  die  Hichtungon  darin,  so  brwi- 
ehon  wir  nicht  die  Längen  der  drei  Axon,  sondern  nur  deren  VerhAltiÙBs; 
nicht  deren  absolutes  Maass  (gemessen  n)it  einer  allen  Krystallarten  ge* 
ineinsamen  Einheit),  sondern  nur  ihr  relatives  Mtiass.  Eine  der  Längen 
können  wir  dann  =  4  setz(»n.  Dadurch  vennindert  sich  die  Zahl  der 
variablen  Elemente»  um   I.     Wir  haben: 


System 

Optische  variable  Elemente 

Kcguliir 

absolut 

1 

1 

relativ 

0 

i 

Einaxig 

i 

1 

1 

! 

Rh(»inbisch 

A 

i 

Monoklin 

\ 

1 

a 

Triklin 

'           r. 

•> 

Optisoho  Gültigkeit  der  Definition  E.  Die  optischen  Elemente  kön- 
nen wir  absolut  bestimmen  (durcli  Lichtbrechung),  die  krystallonietrisrlw'n 
nur  relativ.     Wir  können  aber  den  Satz  ausspre<'h(»n  : 

»In   je<lem   Kry stalls)  stein   ist   die  Ziihl    der  krystalloplischcn 
und  <ier  kry  stallo  nietr  isehen  Elemente  die  gleiche.« 

b'erner  : 

>l]nserc    Definition   B    gilt  optisch    so    gut    wie   krystallomc- 
t  r  i  s  e  h.  « 

Es  ist  nachzuweisen,  dass  Definition  E  physikalisch  allgemein  gilt,  ^* 
für  ("ohasion.  Warme,  Elektricitat.  Das  soll  an  anderer  Stelle  versücW 
werden. 

Eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  Krystallographio  ist,  die  Beziehung 
zwischen  den  Eigenschaften  der  Krystalle  zu  ennitteln,  um  schliesslirh  al*^ 
aus  einer  (Juelle  herzuleit<'n.  Die  gemeinsame  Definition  der  Systeme,  à^^ 
Nachweis  der  gleichen  Zahl  der  vaiiabeln  Elemente  ist  ein  Schritt  in  die?*'^ 
Richtung.  Der  nachsttî  Schritt  wird  sein,  die  der  Zaid  nach  gleichen  Ei*** 
mente  analog  zu  wählen  und  deren  Beziehung  festzustellen.  Ich  will  ci>^ 
Lösung  dieser  Aufgabe  vei^uchen,  die  Resultate  spater  mittheilen. 

Elemente  des  Partikelgerûstes.  Wir  denken  uns  den  Auf  hau  ein^-' 
Krj^stalles  so,  dass  die  Partikeln  in  den  Punkten  eines  parallelepipedischP^ 
(îerustes  sitzen  ').    Es  wurde  als  wahrscheinlich  gefund(»n,  dass  das  Gerüst- 


1!  ViM'gl.  diese  Zeits«-hr.    1898,  29,   41. 
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irh  dip  Gestalt  der  Grundform  (Pinakoidkiirper)  liât  mil  don  Seiti'n  a^baC-a 
nd  den  Winkeln  aßy  für  den  allgemeinen  Fall  (triklines  System). 

Legen  wir  den  Anfang  der  Zählung  in 
inen  beliebigen  Geröslpunkt  M  (Fig.  10)   und  *'^;/°' 

ehroen  als  Coordinatenaxen  fiiti  Konten  ABC 
er  Grundform,  als  Maasseinheiten  die  Seiten 
tb^CQ,  80  bestimmt  sich  der  Ort  jedes  Gerüst- 
•unktes  P  durch  die  drei  im  Allgemeinen 
chieFwinkligen  Coordinnten  aa^,  bb^,  cc«,  Da- 
tei sind  abc  beliebige  ±  ganze  Zahlen  zwi- 
chen  0  und  oo. 

Oo^fo  mit  den  Winkeln  a(iy  nennen  wir 
lii-  Linearelemenle.  Sie  sind  constant  für 
■ine  bestimmte  Krystallarl,  variabel  für  vorschiedenc  K rjsUitlarti'n. 

abr  nennen  wir  das  Symbol  des  Punktes  P  resp-.  seine  Coordinaten, 
bezogen  auf  die  Elemente  OQbfyc^aßy. 

Nach  dieser  AutTa.ssung  sind  die  J,i  nearolemenle  zugleich  Hie  Fle- 
iiifnte  fies  Parlikelgerüstes.     Wir  kennen  deshalb  unmittelbar  sagen: 

>linsero  DcflnitiDD  B  gilt  auch  für  KinHicMung  dfr  Kryslailo 
in  Système  nach  der  Art  des  f arliknlgorUstes..      ' 

Uiis  reguläre  System  hat  Partikelgc rüste  mit  einem  variabeln  Ele- 
ment, das  cinaxige  (letragonal-hexagonale)  mit  zwei,  das  rhombische 
■nil  drei,  dos  nionoklîne  mit  vier,  das  trikline  mit  sechs  variabeln 
KliTnenlen. 

Kuitenformfll  für  das  Fartikelgerüat.  Kin  Gerüstpunkt  i' '(Fig.  lOJ 
''i>h*  die  Elemente  a<,b„r^<ili'/  und  das  Symbol  abc.  Die  Gerade  MP  =  r 
M  fine  Krystallkante.  Das  Symbol  abr,  bestimmt  mit  dem  Gerüstpunkt 
ïii?l«rh  die  Kante  (lineaii's  Kantensymbol)  ').  Für  MP  =  r  gilt  die 
''Eichung  ')  : 

laa^)i  +  (fcfto)^  +  (cc,)*  +  ibboco„  cos  « 
+  icc^aoQ  cos  ß  +  9,aa^hba  cos  y  =  r'. 
f'''*uis:  Es  isl  [Fi^■.  10):    r'  =  {Obo)'-  +  w-'  -|-  ibli^m  cos  ».  im   A  Mh'P 

Dabei  ist:  m  =  (oflo)"  H- (cco)ï -|- iaoflcco  cos  ^.       im  t^PV'i 

Ausserdem  ist:   iit  cos  9  —  aOo  i:üs  y  —  cco  cos  n  =  0 

nis  Projection  des  A  P^H  »"f  f"»'"  licrado  MB. 
Somit  isl  ;  m  cos  *  =  aa^  cos  j-  -J-  c  Cj  cos  a. 

Dies  eingesetzt,  wird,  wie  oliea: 
''  =  (00,)*  +  i6&fl)ï  -I-  (cco)-+  Sfc^jcco  cusft  +  ic-ttan^  ec.s  ^  +  ■tHiiabb^  cos  )-. 

Antlogie  mit  der  EUipsoidformel.     Setzen  wir  in  der  Formel: 

1]  Veifl.  Index  1,  11. 

1)  Herr  Prof.  Dr.  Landsberg  in  Heidellicr^  iiuUe  die  Uiite,  mir  diese  Formel 
""toiUwiien. 
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r^i  =   C  '  iöt)Äo  cos  ;'  =  F 


so  ist: 
Aa«  +  Bb^  +  Cc2  -h  Dbo  -h  Boa  +  Fab  =  r^. 


Das  isl  wif^Hcr  die  honujgcno  (lUJiflralisrh«^  Gleichung,  die  Mittdpunkte- 
h'irhung  des  Ellipsoids  ^S.  1H)  mit  den  (Koordinaten  ahc. 

Krystallsyateme   als   SpeoialfäUe  der  Pariikelger&stfonnel.    Die 

(loefficienten  ABCDEF  sind  die  variabeln  Klemente  des  Partikelgeröstes. 
Ihre  Zahl  ist  im  allgemeinen  Fall  (triklines  System)  =  6.  nbr  sind  ganze 
Zahl<»n.  Kür  die  anden»n  Syst<Mne  vereinfaeht  sich  die  Formel  durch  Null- 
oder (ileich werden  melirenir  der  CiOpfllcienten. 


(ileichung:  Aa*-*  -h  Bb?  -h  Cc»  -h  Bca  =r^ 
Zahl  lt.  \AV.  KUmii.  =  4,  nämlich:  ABCS. 

(ilrichuiig:  Aa^  -f-  Bb^  -|-  Co'î  =  r^ 


Monoklinee  System.    Diniii  ist: 
tt  =  y  —  90«. 
Daher:  cos  n  =  ros  y  =  0 
I)  =  F=  0. 

Rhombisches  System.    Darin  ist 
«  =  ,^  =  y  =  90«. 
Daher  :  cos  «  =  cos  ;i  =  cos  ;'  =  0. 

D  r=  E  =  F  ==  0.  Zahl  (1.  var.  Eleni.  =  3,  nämlich:  ABC. 

Tetragonales  System.    Darin  ist: 

«  =  ^^  =  y  =  900;  0«  =  Aq-  (üeichunj::  Aia^  +  b^'  +  Co«  =  r^ 

Daher:  cos  «  =  cos  fl  =  cos  y  =  0       ! 

JJ  =  F=  F=  0;  A  =  B.  Zahl  d.  var.  Eiern.  =  2,  nämlich:  AC. 

Hexagonales  System.    Darin  ist: 

(t  =  ß  =  900;  y  =  600.  I    Gieichunfî:  A(a2  -f-  ab  +  b»)  -|-  Co«  =  r* 

Daher:  cos  «  =  cos  ^^  =  0;  cos  ;'  =  J  : 

D  —  F==0;  F  —  ictQhQVosy  =  o^Öq'      Zahl  d.  var.  Klein.  =  i,  nämlich:  AC 
a^  =  bi)j  daher:  .1  =  B. 

Reguläres  System.     Darin  ist: 
<(  =  ß  =  y  =  900;  oq  =  fjQ  =  Co. 
Daher  :  cos  a  =  cos'^^  =  cos  y  =  0  ; 
A^.B=  G 
J)=  E=  F=0. 


Glei<hun{;:  A(a2  +  b'î  +  c«) 


Zahl  d.  var.  Klcm.  =  i,  nämlich:  A. 

Gleichung   des   Gerüstfaohes    der   Grundform   (PinakoidkörpOM- 

Für  das  Geriistfacli,  die  Haumeinheit  des   (ierfistes,  ist   a  =  6  =  c  =  *' 

Daher  geht  die  allgemeine  (ileichung  des  Partikelgerûstes  über  in: 

Triklines  System:  A  +  B-f-C  +  D-i-E  +  P  =  r-        wobei,  wie  oben: 
Monoklines     -        A  +  B-j-C  +  B  =r2i 

E  =  SCodo  co5  f 


=  r^l   A  =  aQ^ 
=  r2|    i?  =  V 

=  r2| 


Rhombisches  -  A  +  B  +  C 

Tetragonales   -  2A  +  C 

Hexagonales   -  3A  +  C 

Reguläres        -  3  A 

Auch    in    dieser   einfachen    eleganten    Form    kann    die    Gleichung  t^^ 
(^harakterisiriing  d(M-  sechs  Systeme  dienen.    Das  Gerüstfach  hat  die  Gestae 
der  Grundform,  des  Finakoidkürpers. 


Ueber  Krystallsysteme,  deren  Definition  und  Erkennung.  145 

Qleiohung  der  Polarform.    Für  die  Polarform  mil  den  Seiten  ;>o9o^o 
ind  den  Winkeln  X^v  gilt  dieselbe  Gloichung,  wie  fur  das  Gerustfach: 

Priklines     System  :  ^4-JB+C+Z)  +  J^+F=r2  Darin  bedeuten  aber; 

ionokUnes       -        A  +  B-^ö-{-  E  =r2 

IhombLsches    -        A -{-  B -{- G  =  r^ 

Tetragonales     -        iA-t  C  =  r2 

Hexagonales     -        3  J.  -f-  (7  =  r- 

ilegulttres  -        3  J.  =  r- 


A  =  po'  D  =  S^o^o  cos  X 
B  =  q^  E  =  2roj5o  cos^ 
C  =  ro'       F  =  ^PoQo  cos  y 


Solitc  es  sich  zeigen,  ilnss  das  Fach  des  Partikelgerüstes  nicht  die  Grundform  ist, 
sondern  die  Polarform,  so  gilt  alles  vom  Partikclgerüst  oben  Gesagte.  Nur  ist  überall 
pPoqÇorrQXfAy  an  Stelle  von  aOfibboCCQaßy  zu  setzen. 


Praktische  Erkennung  des  Krystallsystems. 

Die  Erkennung  des  Krystallsystems   kann   aus  den  Formen  geschehen 
(krystallametrisch)   oder  aus  dem  optischen  Verhalten.     Das  sonstige  Ver- 
hallen (Aetzfiguren,   elektrisches  Verhalten,  Cohäsion,   Structurflächen  u.  a.) 
wird  aushülfsweise  herangezogen,   ist  aber  selbständig  derzeit   nicht   aus- 
reichend. 

Der  Weg  zur  Erkennung  des  Systems  aus  den  Formen  ist  der  We^ 
der  Krystallometrie  überhaupt.  Diesen  ausführlich  anzugeben,  würde  hier 
zu  weit  fuhren.  Ic!i  beschränke  mich  auf  eine  kurze  Andeutung.  Das  ein- 
fachste Verfahren  ist  folgendes: 

Messung  am  zweikreisigcn  (loniometer,  Herstellung  des  gnomonischen 
Projectionsbildes  mit  Pol  und  Grundkreis  durch  Auftragen  der  Flächen- 
punkte aus  den  gemessenen  Posilionswinkeln  (pQ  (eventuell  dem  abgelesenen 
ü  und  Ç,  wenn  sich  der  erste  Meridian  noch  nicht  feststellen  lässt).  Aus- 
ziehen der  Zonenlinien.  Contrôle  der  Zonenlinien  durch  Prüfung  auf  Pa- 
lallelismus  und  gemeinsame  Schnittpunkte.  Prüfung  der  Punktabslände  in 
<len  Zonen  auf  Gleichheit  oder  rationales  Verhältniss.  Auswahl  der  Elemente 
h%  so,  dass  die  Flächensymbole  möglichst  einfach  werden,  bei  schiefen 
^wn  Messung  des  Axenwinkels  ^,  hei  excentrischem  Zählungsanfang  0 
Messung  der  rechtwinkligen  Goordinaten  o^ijq  von  0  zum  Pol.  Wir  wählen 
den  Zahlungsanfang  0  wenn  möglich  im  Pol,  sonst  in  der  Nähe  des  Poles. 
Prüfung  der  Axenzonen  und  ihrer  Parallelen  auf  liationalität  der  Punkl- 
îihstânde  beim  Ausmessen  durch  Pq  resp.  qq.  Anschreiben  der  Symbole. 
Graphische  Bestimmung  der  Elemente  J^o^o'^-^yo  ^^^  ^  =  '   eventuell  für 

Durch  diese  Prüfung  erfahren  wir,  oh  das  erhaltene  Projeclionsbild  ein 
•■egulàres,  hexagonales,  tetragonales,  rhombisches,  monoklines  oder  Iriklines 
'sl.  Das  geschieht  nach  Tabelle  II  (Seit<»  139)  oder  auch  nach  folgender 
Ij'ebersicht: 

Oioth,  Zwtochrift  f.  Krystsllogr.  XXXI.  4  0 
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Fur  dm  Radius  dos  fîriindkreises  /i  =  1 


Zählungsanfang  conlrisch  (im  Pol, 


Winkel  der  A\en: 


ZäliL-Aofang  exoentriscb 


900 


600 


900 


90« 


Z  90«  Z  600 


I 


Po=7o=<  Po=%  z  1  '/)o=7o z  1    Po  ^  % 


J»oZ  7o 


Regulär 
Fig.  S 


Hexagonal 
Fig.  3 


Tetragon.  I  Rhomb. 


Fig.  4 


Fig.  5 


Monoklin 

(klino-centr.) 

Flg.  « 


Winkel  der  A\en: 

900  I    z  900  Z  60<» 


eine  Axe 
durch  Pol 


keine  Axe 
durch  Pol 


Monoklin 

(oriho-excenir.) 

Fig.  6 


Tnklin 
Flg.  7 


iMit  flc»r  Hoslimmung  d(»r  Art  des  \ViU\rs  isl  iiUor  das  Krystallsystero 
nicht  immer  erkannt.  Das  System  hat  den  llimg  des  Bildes  oder  einen 
höheren,  aher  keinen  niedereren.     Es  erwachst  daher  die  Aufgabe: 

Charakterisirung  der  Systeme  durch  ihre  Projeotionabilder.    Jf> 

nach  der  Aufstellung  heim  Messen,  d.  h.  nach  Wahl  des  Poles  (der  Pro- 
jectionse})ene)  fallen  die  Bilder  desselben  Krystalles  verschieden  aus.  Jedes 
höhere  System  kann  mehrere  niedenMv  Bilder  li(»fern.  Betrachten  wir  die 
Projection  auf  Fläclie  und  Gegenfläche  als  eine,  so  gieht: 

Das  reguläre  Bystem: 

Drei  reguläre  Bilder.  Proj.-Kb.  parallel  den  Würfeltlächen.  Man  kano 
dieselben  Bilder  auch  tetragonal  deuten  durch  Drehung  um  A50  in  der 
Bildebene. 

Vier  hexagonale  Bilder.  Proj.-Eb.  parallel  den  Oktaederflechen.  Jedes 
dieser  Bilder  erlaubt  eine  zweite  hexagonale  Deutung  durch  Drehung  um 
:)00  in  der  Bildebene. 

Sechs  rhombische  Bilder.    Proj.-Eb.  parallel  den  Dodekaederflächeo. 

OO  viele  mono  kl  ine  Bilder.  Proj.-Eb.  in  einer  der  Zonen  [Würfel: 
Dodekaeder]. 

cx>  viele  trikline  Bilder.  Proj.-Eb.  senkrecht  zu  beliebiger  Zone  in  an- 
derer Lage  als  der  vorigen. 

Das  hexagonale  Bystem  giebt: 

Ein  hexagonales  Bild.    Proj.-Eb.  die  Basis.    Das  Bild  erlaubt  zwei  hexa- 
gonale Deutungen  durch  Drehung  um  300  in  der  Bildebene. 
Sechs  rhomb.  Bilder.    Drei  mit  Proj.-Eb.  =  Flächen  des  Prismas  OO0\ 

CX>  viele  monokline  Bilder.  Proj.-Eb.  in  Zone  [0  :  OOO],  [0  :  oo]  oder 
[OOO  :  oo]. 

OO  viele  trikline  Bilder.  Proj.-Eb.  senkrecht  zu  beliebiger  Zone  in  an- 
derer Lage  als  der  vorigen. 

Das  tetragonale  System  giebt: 

Ein  tetragonales  Bild.  Proj.-Eb.  die  Basis.  Das  Bild  erlaubt  zwei  te- 
tragonale  Deutungen  durch  Drehung  um  4 50  in  der  Bildebene. 
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Vier  rhomb.   Bilder.     Zwei   mit  Proj.-Eb.  =  Flächen  des  Prismas  ooo\ 

oof 

OO  viele  monoklinc  Bilder.    Proj.-Eb.   in  Zone  [0:000],   [0:oo]  oder 

[OOO  :  OO]. 
OO  viele  trikline  Bilder.    Proj.-Eb.   senkrecht  zu   beliebiger  Zone  in 

anderer  Lage  als  der  vorigen. 

Das  rhombische  System  giebt: 

Drei  rhombische  Bilder.    Proj.-Eb.  =  0,  Ooo  oder  ooo. 

OO  viele  monokline  Bilder.    Proj.-Eb.  in  Zone  [0  :  ooO],  [0  :  Ooo]  oder 

[ooo  :  Ooo]. 
OO.  viele  trikline  Bilder.     Proj.-Eb.   senkrecht  zu  beliebiger  Zone   in 

anderer  Lage  als  der  vorigen. 

Das  monokline  System  giebt: 

OO  viele  monokline  Bilder,  und  zwar: 

Ein  klino-centrisches.    Proj.-Eb.  =  Symm.-Eb.  ooo. 

OO  viele  ortho-excentrischc.    Proj.-Eb.  in  Zone  [0  :  OOOJ. 

OO  viele  trikline  Bilder.     Proj.-Eb.  senkrecht  zu  beliebiger  Zone  in  an- 
derer Lage  als  der  vorigen. 

Das  trikline  Ssrstem  giebt: 

OO  viele  trikline  Bilder.    Proj.-Eb.  senkrecht  zu  beliebiger  Zone. 

Zusammenstellung.      Rechnen   wir    die    Projection    auf   Fläche    und 
Gegenfläche  als  eine,  so  haben  wir: 


Krystall- 

Zahl  und  Art  der  Bilder  verschiedenen  Ranges 

• 

system 

Regulär 

Hexagon. 

Tetragon. 

Rhomb. 

Monoklin 

Triklin 

Regulär 

3 

4 

0 

6 

œ 

00 

Hexagonal 

0 

1                    0 

6 

00 

00 

Tetragonal 

0 

0 

4          1         4 

00 

00 

Rhombisch 

0 

0                     0 

3 

00 

CO 

^    Monoklin 

0 

0,00 

00 

00 

!    Triklln 

u 

1 

0 

0                      0 

i 

0 

00 

Betirtheilung  des  Systems  aus  einem  Frojeotionsbild.  .\us  jedem 
Projectionsbild  kann  man  schliessen,  dass  der  Kryslall  dem  entsprechenden 
System  angehurt  oder  einem  höheren.  Die  niederen  Systeme  sind  ausge- 
schlossen. 

Z.  B.  ein  hexagonales  Bild  gehört  zu  einem  hexagonalen  oder  regulären  Krystall, 
-    rhombisches    -         -        -        -       rhomb.,  telrag.,  hexag.  oder  regul.  Kryst. 

Das  höchste  für  eine  Krystallari  auffindbare  Projectionsbild  charakte- 
lisirt  deren  System. 

Gharakterisirung  höherer  Systeme  in  ihren  niederen  Bildern 
durch  die  Elemente  des  Budes.  Oft  iässt  sich  das  höhere  System  im 
niederen  Bild  durcli  specielj«»  Werlhe  von  ^o'io  <*rk(Minen. 

10* 


14%  V. 

Ilhf»fnhi4cli*>5  BiM'  :   ^  =  |  ï:  f,  =  i.  .        .    ff. 

ItormgOfial^iB  BjwUfm:  llboiDbi»che%  Bil(l*:f^:^=l:|3  oder  ^s=  |  3. 

iPir  K%eui49tm  mil  ^  c=  |  à  i^t  die  he\a^fiKiJ«-  PmineanMe.     Sie  aeigt  Pul- 
AïMsètaru  *«io  ar».  «•*,  iy>$'  .  .  . 

T«lnM|Oiiml0«  8j*tcm:  Rh«  m  biscbe«  BîM:  7«  «s  I. 

fii^  Aieiiz<>iBe   mil  q<^=  I  »4  die   Irinfronale   PHsmemnBe.     Sie  zeipi  Pol- 
dî^taos^  ^»o  tV>,  i«»3l'  .  .  . 

In  amW^ri  Kâli'»n  fnhii  «"ine  gniphi«)Chp  Mp^sung  d^r  Winkelahstânde 
lU'T  Piinkt'f  îrri  Proj^'rtion.shild  zur  Aiiffindung  des  hOhereo  Systems.  Ich 
will  auf  KmzHh«'iU'n  Hkt  nirhl  «'in^^ehfii. 

Vergleich  der  DelDltloneii  ABODE  der  Krjstoll^yHene. 

VorbemerkuDgen.  AI»  llfilfMnittel  zur  Prüfung,  welche  Systematik 
und    Definition    anzunehmen    «tei^    nifigen    einige    allgemeine   Betrachtungen 

Object  der  Systematik.  Krystallformen  oder  Krystalle.  Zunächst 
i»*t  feMtzuMtellen  :  Bezieht  sieh  die  Kintheilung  (Systeme  oder  Klassen)  auf  dir 
KryKtallforrnen  oder  auf  die  Krystalle  als  Naturkörper  mit  allen 
ihn-ri  KifçenwJiaflen  ?  IJrsprunj^iich  hezo^  sie  sich  nur  auf  die  Formen '1 
Man  hfitle  migen  können:  Kryslallformen-Systeme.  \hev  hald  wurden  optische 
KiKenHehaffen  hr?ran^ezo^nn  (dann  thermische,  elektrische  und  andere  phy- 
sikaÜKche  Ki^enschaflr».n).  Ks  fanden  sich  Beziehungen  zwischen  den  Formen 
und  dem  physikalischen  (zunilchst  optischen)  Verhalten*),  die  gestatteten, 
flir*  aus  dï*n  Können  d(»(inirlen  Systeme  optisch  zu  hestätigen.  Denn  ge- 
wiMS('  optisrhe  Krscheinungen  Hessen  auf  Formen  eines  bestimmten  Systems 
srhlit^HMrüi.  Damit  wurden  di«»  Kryslallformen-Systeme  zu  Systemen  der 
Krystalle. 

Ks  fragt  sich  nun:  Auf  was  soll  sich  heuUî  unsere  Kintheilung  beziehen? 
Wir  entscheiden  uns  für  eine  Systematik  der  Krystalle. 

AnniorktiiiK.     Dio  Kintheilung  in  3i  Klassen  nach  Definition  C  ist  eine  Syste- 

iiiiillk  (1er  Formen   und  zwar  der  ebenflüchigen  mathematischen  Formen  überhaupt 

nach  der  Symmetrie).    In  diese  Systematik  sind  die  Krystalle  als  Beispiele  eingestellt. 

Die  Krystallformen  sind  aber  nicht  die  regelmässigen  ebentlächigen  Formen  der 

Mathematik.     Ihr  (lobict  ist  enger,  denn  viele  ebenflUchige  Gebilde   sind  durch  die 

(io^etze  der  Krystallographie  ausgeschlossen.     Das  zeifitc  sich   bei  dem  Versuch,  die 


1)  Vergl.  diese  Zeilschr.   1890,  17,  19M. 
i)  Vergl.  diese  Zeilschr.  1891,  19,  .Hr>. 

^)  Vergl.  Horn  hardi,  dehlen's  Journ.  1808,  5,  187.     C.  S.  Weiss,  Berl.  Akad- 
henksohr.  1814—15,  J89. 

\)  Brewster,  18i0.     Vergl.  Kobell,  Gesch.  d.  Min.  1864,  i47. 
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ilüren  Polyeder  der  Stereometrie  bei  den  Krystallen  zu  finden.  Andererseits  ist 
Gebiet  weiter,  denn  auch  krumme  Flächen  gehören  zu  den  Krystallformen  i). 
Formeogebict  der  Krystalle  wird  nicht  beherrscht  durch  die  Symmetrie,  son- 
Q  durch  Anlage  (Zahl,  Anordnung  und  Eigenart  der  Primärknoton)  und  Ent- 
ckelung  nach  dem  Gesetz  der  Complication*^.  Geometrisch  ungleiche  Flächen 
ncn  krystallographisch  gleich  sein  vermöge  des  Rechtes  der  Parallelverschiebung; 
metrisch  gleiche  können  krystallographisch  ungleich  sein  vermöge  physikalischer 
schiedenheit. 

Deshalb  entspricht  die  Einordnung  in  das  Lehrgebäude  der  mathematisclion 
nnietrie  der  ebenflächigen  Formen  nicht  dem  Wesen  der  Krystalle. 

Physikalisohe  und  ohemisohe  Systematik.  Wir  haben  ferner  zu 
scheiden:  Wollen  wir  die  Systematik  der  Krystalle  nach  den  chemischen 
;enschaften  machen  (d.  h.  nach  dem  Auf  hau  der  Partikel  aus  Molekülen^) 
?r  Atomen),  oder  nach  den  physikalischen  Eigenschaften,  d.  h.  nacli 
11  Aufbau  der  Krystalle  aus  Partikeln  und  den  dadurch  bewirkten  Er- 
leinungen,  als:  Formen,  optisches,  elektrisches,  thermisches  Verhalten, 
häsion  .  .  . 

Wir  wälilen  für  die  oberste  Eintheilung  (Systeme]  die  physikalischen 
çenschaflen.  Denn  das  Studium  der  physikalischen  Eigenschaften,  zu 
nen  die  Formen  gehören ,  ist  das  Hauptarbeitsfeld  der  Krystallographie. 
ö  Unterabtheilungen  können  chemisch  sein  (z.  B.  isomoiphe  Gnippen, 
icate,  Carbonate  .  .  .). 

Krystallsysteme  und  Mineralsysteme.  Mineralsystem  im  Gegensatz 
i  Krystallsystem  nennt  die  Gewohnheit  die  Systematik  der  Mineralien.  Da- 
?i  ist  zu  definiren: 

»Mineralien  sind  die  in  der  Natur  gefundenen  Krystalle.c 

Die  obei'ste  Eintheilung  ist  da  meist  chemisch.  Will  man  aber  das 
ebiet  nicht  auf  die  Naturkörper  beschränken,  sondern  alle  Krystalle  ein- 
eziehen,  auch  die  künstlichen,  und  cliemisch  ordnen,  so  hat  man  eine 
iystematik  der  Chemie,  nicht  der  Krystallographie. 

Haupteintheilung  nach  einer  physikalisohen  Eigenschaft  oder 
laoh  mehreren  zugleich.  In  Betracht  kommen  Form  und  Optik.  Am 
neisten  Wichtigkeit  und  Zukunft  hat  nach  diesen  die  Cohäsion.  Die  an- 
leren physikalischen  Eigenschaften  sind  zu  ungenügend  bekannt,  und  es  ist 
zunächst  keine  Aussicht  auf  genügende  Ergänzung. 

Formensysteme  und  optische  Systeme,  h)  der  That  wurden  die 
^berabtheilungen  nacli  den  Formen  gebildet  und  unabhängig  davon  nach 
^er  Optik.     Merkwürdiger  Weise  lieferten  beid«'  Cbarakteiisirungen  dieselben 


<)  Vergl.  diese  Zeitschr.  1896,  20,  1. 

Î)  Vergl.  diese  Zeitschr.  1897,  28,  414. 

3)  »Metachemischt  vcrgl.  diese  Zeitschr.  1890,  17,  üö. 
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5  (oder  (>)  llauptgruppen  (Krystallsyäleine).  Auch  die  anderen  physüu- 
lischen  Eigenschaften  stinnnlen  mit  dieser  Eintheilung.  Sie  konnten  so^r 
zur  Bestätigiuig  herangezogen  werden,  wo  Form  und  Optik  versagten. 

OenetiBohe  Systeme.  Diese  merkwürdige  Uehereinstimmung  erklärt 
sich  aus  einem  causalen  Zusammenhang  dieser  Eigenschaften  und  eröSbet 
die  Möglichkeit  ihren*  Herleitung  aus  gemeinsamer  Quelle.  Diese  Quelle  haben 
wir  im  Aufhau  der  Krys lalle  zu  suchen  (Anordnung  der  Partikel  im  Ge- 
rüst oder  liefer  in  der  Ursache  dieses  Aufbaues,  in  Aufbau  und  Wir- 
kungsweise der  Partikel  (Anlage,  Zahl,  Anordiumg  und  Wirkungsweise 
der  Pnmarknoten). 

Eine  genetische  Systematik i)  wäre  die  beste.  Sie  umfasste  in  nuce 
die  anderen  und  zeigte  deren  Beziehungen.  Sie  hefnedigte  zugleich  unser 
Bedürfniss  nach  Ordnung  und  nach  C  a  usai  i  tat.  Dei^zeit  ist  aber  eine 
genetische  Systematik  der  Krystallc  nicht  durchführbar,  weil  wir  die  gene- 
tischen Verhältnisse  zu  wenig  kennen  und  zur  Unterscheidung  die  sicheren 
Kennzeichen  nicht  haben.  Diese  Kennzeichen  sind  unter  den  Formen  und 
den  übrigen  physikalischen  Eigenschaften  zu  suclien,  resp.  aus  ihnen  zu 
combiniren. 

Anforderungen  an  eine  Systematik.  Eine  Systematik  soll  in  die 
verwirrende  Masse  der  Objecte  Ordnung  und  Uebersicht  bringen.  Das  ge- 
schieht aufsteigend  durch  Zusammenfassen  der  Objecte  in  Gruppen,  der 
Giiippen  in  höhere  Gruppen;  oder  absteigend  durch  Trennung  in  Ab- 
tlieilungen,  dies(»r  in  Unteral)theilungen  herab  bis  zu  den  Objecten.  Die 
aufsteigenden  Gruppen  und  die  absteigenden  Abtheilungen  sind  die  gleichen. 
Die  Anforderung  an  eine  Systematik  ist  dreifacli. 

\.  Empirisch.  Sie  soll  eine  sicheie  Unterscheidung  auf  Grund  der 
(»inzelnen  Eigenscliaflen  und  Einordnung  in  Abtheilungen  vorschreiben,  von 
der  Gesammtheit  herab  bis  zum  Einzelstück,  sodass  jedes  Object  eingereiht 
und  benannt  werden  kann. 

2.  Genetisch.  Sie  soll  den  genetischen  Zusammenhang,  die  Verwandt- 
schaft der  Objecte  darstellen. 

3.  Didactiseh.  Sie  soll  den  J^cTnenden  leicht  und  sicher  in  das  Ge- 
biet einfuhren. 

Die  höhere  Anforderung  ist  die  genetische.  Denn  wir  betrachten  es 
als  den  höheren  Erfolg,  d(»n  causalen  Zusammenhang  der  Erscheinungen  zu 
erkennen.  Die  unerlässlichere  Anfordeiimg  aber  ist  die  empirische,  dass 
wir  auf  Grund   der  durch  die  Systematik    vorgezeichneten  Kennzeichen  die 


i)  Bei  den  Pflanzen  und  Thieren  nennt  man  die  genetische  Systematik,  Ordnung 
nach  Verwandtschaft,  natürliches  System  im  Gegensatz  zum  künstlichen 
(nach  voreinzeltcn  Kigi'nschaften;. 
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jecte  untei*scheiden,  ordnen   und  benennen  können.     (Die  Scheidung  soll 
her  und  soviel  als  möglich  leicht  sein.) 

Eine  Vereinigung  der  Anforderungen  ist  möglich  auf  folgende  Art. 
ir  können  die  Kennzeichen  für  die  empirische  Eintheilung  verschieden 
ihlen.  Wir  wählen  sie  so,  dass  sie  zugleich  den  genetischen  Zusammen- 
Qg  charakterisiren.  Bei  gleicher  Sicherheit  ziehen  wir  eine  solche  Cha- 
iterisirung  vor. 

Beispiel.  Wir  unterscheiden  Landthiere  und  Wasscrlhiere.  Zoologisch  wich- 
er erscheint  die  Eintheilung  in  Wirbelthiere  und  Wirbellose,  denn  die  genicinsanie 
irbelsäule  stellt  das  genetisch  Verwandte  zusammen. 

Die  dritte  Anforderung  ist  die  didactisohe.  Die  Systematik  soll  dem 
otretenden  in  das  Wissensgehiet  ein  Führer  sein.  Sie  soll  ihn  lehren,  die 
yecte  zu  erkennen,  zu  ordnen  und  zu  benennen,  so  wie  es  die  Anderen 
aten,  die  vor  ihm  in  dem  Gebiet  gearbeitet  haben.  Dazu  ist  eine  wohl- 
finirte  Komenolatur  nöthig.  Nur  durch  sie  ist  es  möglich,  dass  einer 
n  andern  versteht,  auf  dem  von  Anderen  Gefundenen  weiter  bauen  und 
ine  Erfahrungen  überliefern  kann.  Systematik  und  Nomenclatur  sind  un- 
rtrennlich.     Eine  neue  Systematik  bringt  neue  Benennung. 

An  ein  empirisch  und  didactisch  gutes  System  zur  Eintheilung  einer 
ruppe  von  Naturkörpern  sind  folgende  Anforderungen  zu  stellen:  Schärfe, 
ebersichllichkeit ,  Verständlichkeit ,  Stabilität.  Speciellere  Anforderungen 
id:  Spaltung  jedesmal  in  wenige  Abtheilungen,  Berücksichtigung  der  llaupt- 
^enschaften,  Ansteigen  vom  Einfachen  zum  Complicirten. 

A.  Schärfe.  Die  Unterscheidungsmerkmale  sollen  sicher  sein  und 
erwechselung  ausschliessen. 

B.  UeberBiohtlichkeit.  Das  System  soll  gut  gegliedert  sein,  in  Haupt- 
id  Unterabtheilungen  zerfallen.  Je  höher  die  Abtheilung,  desto  wichtiger 
id  sicherer  sollen  die  Merkmale  sein,  je  niederer,  desto  untergeordneter, 
er  Gang  der  Untersuchung  soll  sich  der  Spaltung  des  Systems  anschliessen, 
Miass  zuerst  die  obere,  dann  die  untere  Abtheilung  gefunden  wird. 

C.  Verständlichkeit,  das  ist  Leichtigkeit  zum  Auffassen  und 
'erken.  Dabei  spielt  passende  Nomenclatur  eine  wesentliche  Rolle.  Zum 
itemationalen  Verständniss  sind  internationale  Namen  angezeigt. 

D.  Stabilität.     Das  System  soll  sich  trotz  Wechsel  der  Anschauungen 
nd  Fortschreiten   der  Erkenntniss   nicht   ändern,  besonders  nicht  in   den 
beren  Abtheilimgen.     Der  Fortschritt  lässt  dann  die  Abtheilungen  strenger, 
efiniren  und  ihre  Grenzen    schärfer   zi(»hen.     Die  Forderung  der  Stabilität 
•ezieht  sich  auch  auf  die  Nomenclatur. 

Beispiel.  Thier  und  Pflanze  bilden  von  Alters  die  Hauptabtheilungen  der 
Tganischen  Natur.    Aller  Fortschritt  der  Erkenntniss  änderte  nichts  an  dieser  Ein- 
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theiiung.    Er  klfirte  nur  den  BegrifT  Thier  und  den  BegrifT  Pflanze  und  zog  die  Greott 
scharfer. 

E.  Spaltung  jedesmal  in  wenige  Âbtheilangen.  Der  menschliche 
Geist  arbeitet  am  leichtesten  dichotom;  schwerer  ist  es,  eine  dreifache 
Mannigfaltigkeit  zu  erfassen.  Das  Erfassen  noch  höherer  Mannigfaltigkeit 
gelingt  nur  hei  gewisser  Gliedeiimg*).  Kin  gul(îs  System  soll  sich  dieser 
Arbeit  des  Geistes  anschliessen,  die  sich  in  Bildung  von  Untorahtheilungeu 
wiederholen  kann. 

F.  Berûoksichtigang  der  Haupteigensohaften  (Merkmale)  nach  ab- 
steigender Wichtigkeil.  Die  Wissenschaft  von  einer  Gruppe  von  Natui^ 
korpern  ist  die  P^rkenntniss  der  maimigfachen  Eigenschaften  derselben  mit 
deren  Bezi(»hungen  unter  sieh  (.\aturg(»setze).  Eine  naturgemasse  Eintheilung 
(Systen)atik)  erford(M'l  die  B(Hficksichtigung  mehr(»r(»r  dieser  Eigenschaften, 
zunächst  dov  wichtigsten.  Greift  man  als  oberstes  Eintheilungsprincip  eine 
dieser  Eigenschaften  heraus,  so  soll  die  Unterabtheilung  einer  anderen  wich- 
tigen Eigenschaft  ihr  Hecht  gehen,  die  weitere  Spaltung  einer  dritten  u.  s.  w. 

So  zeigt  die  Systematik  die  Haupthahnen  uns(»rer  Erkenntniss.  Sie  ist 
um  so  l)ess(»r,  je,  leichler  und  sicherer  sie  die  verschiedenen  Hahnen  er- 
schliesst.  Jede  weitere*  Spaltung  im  System  giebt  einen  neucui  (nach  der 
momentanen  Anschauung  untergeordneten)  Erkenntniss  weg.  Bahnen,  Strassen, 
Wege,  Pfade  Iheilen  und  verknüpfen  sich  ins  Unendliche.  Die  Systematik 
kaim  dem  nur  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  folgen.  Das  Verfolgen  aber 
nur  eines  Weges  erscheint  wenig  günstig  zur  Orientiining  im  Gebiet,  sowie 
zur  Erfassung  d(»s  Zusannnenhanges  der  Eigenschaften. 

Daher  ist  der  Aufbau  einer  Systematik  nach  einer  Eigenschaft  (aus 
einem  Princip)  für  ein  Kapitel  der  Mathematik  wohl  gut,  für  Naturkörper 
nicht. 

G.  Ansteigen  vom  Einfachen  zum  Complioirten.  Fur  dies  Princip 
sprechen  folgende  Grunde: 

4.  Die  Art  unseres  Denkens.  Wir  fassen  zunächst  das  Einfache 
und  halten  es  fest.  Dem  fügen  wir  eine  Complication  zu  und  halten  sie 
mit  fest.  Die  Wiederhohnig  der  Zufugung  zu  dem  Einfacheren,  Festgehal' 
lenen  ermöglicht  das  Erfassen  des  Complicirten. 

2.  Das  Einfache  ist  in  der  Hegel  fest  gegeben.  Das  ComplicirttJ 
dagegen  geht  durch  seine  Möglichkeiten  ins  U'ngcMuessene. 

Beispiel.  Jede  Geometrie  beginnt  mit  Punkt,  Gerade,  Kreis,  Kugel.  Wie  weit 
wir  gehen  in  Betrachtung  compliclrter  Curvcn  und  Flüchen,  ist  schwankend. 

3.  Das  Mus  1er  unserer  Anordnung  ist  die  Zahlenreihe.     Ihr  Anfang 


1)  Nach  dem   Gesetz  der  Complication.     Näheres   hierüber  soll   an  anderem 
Ort  dargelegt  werden. 
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ist  fest  =  4 .    Wir  folgen  ihr,  so  weit  es  uns  gefallt,  auf  dem  Wege  ins  Un- 
endliche.     Der  umgekehrte  Weg  hat  keinen  guten  Anfang. 

4.  Eine  gcneHsche  Systematik  folgt  dem  Arbeiten  der  Natur.  Diese 
bildet  ihre  Mannigfaltigkeit  fortschreitend  vom  Einfachen  zum  Complicirten. 
Sind  Naturgohiide  verwandt  durch  gemeinsame  Ursache,  entspringen  ihre 
Eigenschaften  aus  gemeinsamer  Quelle,  so  findet  sich  die  Uebereinstinunung 
In  der  Nähe  der  Quelle,  da  wo  die  Verhältnisse  einfache  sind,  die  eigen- 
iu*tige  Complication  der  einzelnen  Eigenschaften  noch  nicht  eingetreten  ist. 

Wollen  wir  das  Gemeinsame  des  Verwandten  finden,  um  nach  Ver- 
wandtschaft zu  ordnen  und  die  Eigenschaften  herzuleiten,  so  liaben  wir  die 
gemeinsame  Quelle  aufzusuchen.  Als  Kennzeichen  der  Annäheiiing  zur  Quelle 
dient  die  zunehmende  Einfachheit.  Mit  ihr  stellt  sich  von  selbst  die  ge- 
suchte Uehereinstimmung  der  Eigenschaften  ein.  Im  Einfachsten  finden  wir 
da8  Gemeinsame,  den  Zusammenhang. 

Können  wir  eine  genetische  Systematik  noch  nicht  machen,  sondern 
mir  eine  empirische,  so  ordnen  wir  nach  dem  gleichzeitigen  Ansteigen  der 
verschiedenen  Eigenschaften.  Diese  Anordnung  hat  die  empirischen  Merk- 
male der  genetischen  Anordnung.  Sie  bringt  uns  dem  Ziel  näher,  eine  auf 
empirische  Kennzeichen  gegründete  genetische  Systematik  zu 
gewinnen. 

OegexLBätsliohkeit  Yon  Eigensohaften.  OfX  stehen  zwei  Eigenschaften 
im  Gegensatz.  Die  eine  nimmt  zu,  wenn  die  andere  abnimmt.  Z.  B.  Radius 
und  Krûnunung.  In  solchem  Gegensatz  stehen  bei  den  Krystallen  :  Zahl  der 
variabeln  Elemente  und  Symmetrie.     Wir  haben: 


Krystallsystem 


Regul. 


Hexag.    Tetrag.  Rboinb. 


Monukl.!  Trikl. 


74ihl  der  variablen  Elemente 
-     -    Symm.-Eb.  d.  Form.-Elem. 

-    opt 


1 

9 

00<* 


2 

7 

00 


5 


00 


8 
3 

3 


4 
1 


6 

0 
0 


Je  kleiner  die  Zahl  der  variabeln  Elemente,  desto  grösser  ist  die  Sym- 
metrie. Eine  aufsteigende  Ordnung  nach  der  Symmetrie  bringt  deshalb  eine 
umgekehrte  Folge,  als  nach  der  Zahl  der  variabeln  Elemente.  Wir  fragen 
nun:  Welche  von  beiden  Anordnungen  ist  vorzuziehen?  Die  Sy- 
stematik erfolgt  am  besten  von  der  Quelle  aus  ansteigend  nach  den  ur- 
sprünglichen Eigenschaften,  nicht  nach  den  abgeleiteten,  gegensätz- 
lichen. 

ïïrsprûngliohe  und  abgeleitete  Eigenschaft.  Von  zwei  gegensatz- 
'ichen  Eigenschaften  können  wir  in  der  Regel  die  eine  als  ursächlich  ansehen, 
<^ie  andere  als  abgeleitet.     Der  Tladius  bildet  die  Kugel  als  Ort  seiner  End- 
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punkte.  Wächst  er,  su  vennindeil  sich  die  Krümmung.  Wir  betrachten 
die  KrünimuDg  als  die  ahgelcitetc  Eigenschaft.  Charakteristisch  fQir  die  ur- 
sprüngliche Eigenschaft  ist  die  grossere  Einfachheit  und  die  Fähigkeit  zur 
genetischen  Ilerleitung  dor  abgeleiteten  Eigenschaft.     Wir  behaupten  nun: 

Ssrmmetrie  ist  die  abgeleitete  Eigenschaft.  Dafür  sprechen  folgende 
Betrachtungen  : 

\.  Das  llocbsy mmetrische  ist  geometrisch  das  Einfache.  Der 
Kreis  ist  einfacher  als  die  Kegelschnitte,  das  Quadrat  einfacher  als  das  Trapez, 
die  Kugel  einfacher  als  das  Ellipsoid  nach  Ableitung  und  mathematischer 
Behandlung. 

2.  Das  optisch  Ilochsymmetrische  ist  das  zur  optischen  (  n- 
lersuchung  Einfache. 

3.  Das  Ilochsymmetrische  ist  praktisch  das  Einfache.  Die 
Untersuchung  und  Besclireibung  der  hochsymmetrischen  Gebilde  ist  die 
einfacliere,  so  auch  die  Messung,  Bereclmung  und  Discussion  der  hocli- 
synunetrischen  Krystalle. 

4.  Das  Hochsymmetrische  ist  genetisch  das  Einfache  und  zwar 
physikalisch  wie  chemisch: 

a.  Die  einfachsten  Arten  des  dreidimensionalen  Aufbaues  einer  Par- 
tikel sind  der  tetraödrische,  bexaedrische,  oktaedrische,  aus  4,  6,  8 
gleichen  Kugeln.  Sie  bringen  die  hohe  Symmetrie  des  r^ulâren 
Systems. 

b.  Die  chemischen  Elemente  krystallisiren  fast  alle  regulär  oder  hexa- 
gonal, d.  h.  mit  hoher  Symmetrie,  die  complicirten  oi'ganischen  Ver^ 
bindungen  meist  monoklin  oder  triklin. 

ÄDDierkung.  Auch  in  der  Technik  und  Kunst  ist  das  Uochsymmetrische  da^ 
Einfache  und  Ursprüngliche.  Ebenso  in  der  belebten  und  der  unbelebten  Natur.  Di<? 
niederen  Thiere  und  Pflanzen  (z.  6.  Radiolarien,  Foraminiferen)  haben  hohe  Symmetrie. 
Mit  höherer  Eniwickelung  verliert  sich  diese  bei  den  Thieren  bis  auf  eine  Symmetrie* 
ebene.  Die  Sonnen,  die  Planeten  und  Monde  sind  Kugeln.  Sie  bewegen  sich  in  Krei- 
sen um  ihre  Axen ,  in  Ellipsen  um  ihre  Centralkörper.  Jede  Complication  d^  Be- 
wegung vermindert  die  Symmetrie  der  Bahn. 

5.  Die  Zahlenreihe  der  variabeln  Elemente  4.2.3.4.6  ist  die  ein- 
fachste. Sie  hat  den  Charakter  des  Ursprünglichen.  Die  Zahlenreihe  der 
Symmetricebenen  der  Formen  0.1.3.5.7.9  hat  diesen  Charakter  nicht,  noch 
weniger  die  der  optischen  Symmetricebenen  0.1  .3.oo.oo*.  Letztere  hat 
entschieden  den  Charakter  des  Abgeleiteten. 

6.  Die  Specialwerthe  der  variabeln  Elemente  involviren  die  Symmetrie, 
nicht  umgekehrt. 

7.  Die  Elemente  der  Formen  können  ohne  Rücksicht  auf  Symmetrie 
bestimmt  werden,  nicht  umgekehrt. 
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Wir  schliessen:  Systematik  nach  ansteigender  Zahl  der  variabeln 
amente  ist  der  Systematik  nach  ansteigender  Sjrmmetrie  vorzuaiehen. 
an: 

i.  Symmetrie  ist  die  abgeleitete,  Zahl  der  variabeln  Elemente  die  ur- 
üngliche  Eigenschaft. 

2.  Einfachheit  der  Elemente  entspricht  Einfachheit  der  übrigen  Eigen- 
laflen. 

3.  Mit  Einfachheit  der  Elemente  findet  sich  das  genetisch  Einfache  zu- 
nmen.  Der  Anfang  der  Systematik  liegt  an  der  gemeinsamen  Quelle. 
r  nahem  uns  dem  Ziele,  einer  auf  empirische  Kennzeichen  gegründeten 
letischen  Systematik. 

Vergleich  der  Definitionen  D.E  mit  A.B.C,  sowie  unter  sieh. 

Definition  A  gründet  sich,  wie  D  und  £  auf  Eigenschaften  der  Ele- 
enle.  Denn  die  Grundpyramide  mit  ihren  Axen  ist  nichts  Anderes,  als 
le  Darstellungsform  der  Linearelemente  a^\c^aßy.  Die  Defmitionen  DE 
ad  weiter.  Sie  gelten,  wie  auch  die  Elemente  gewählt  werden  mögen: 
^v  {p^q^r^X^v)  oder  linear  [aQhQC^^aßy]^  als  Elemente  der  Polaiprojection 
^q%vx^y(ih)  oder  der  Linearprojection  («o^oy^  .Vo'*)»  ^'s  Seiten  und  Winkel 
es  primären  Prisma  (Levy),  als  Grundwinkel  (Miller),  als  optische  Ele- 
neote  (Axen  und  Lage  der  Indicatrix),  als  Elemente  des  Piirtikelgerüstes,  als 
loefBcienten  der  homogenen  quadratisch(ui  Gleichung  u.  A. 

Definition  B  gründet  sich,  wie  D  auf  die  Symmetrie,  sucht  diese 
iber  nicht  in  den  Elementen,  sondern  in  den  Kry stall  formen  seihst.  In  diesen 
st  sie  nicht  zu  finden. 

Idealisirung.  Ein  Krystall  des  hexagonahMi  Systems  beispielsweise 
soll  sieben  Symmelrieebenen  haben.  Das  trifft  in  Wirklichkeit  niemals  zu 
wegen  ungleicher  Centraldistanz,  UnvoUzähligkeit  und  ungleicher  Ausbildung 
der  gleichweilhigen  Flächen.  Zur  II (»bung  dieser  Schwierigkeit  dient  die 
Idealigirung  und  zwar  durch: 

L  Verlegen  der  gleichwerthigen  Flächen  in  gleiche  Centraldistanz, 

4  Ersetzen  der  Flächen  durch  ihre  Normalen, 

3.  Zufügen  der  fehlenden  Flächen. 

ad  1.  Verlegen  der  gleichwerthigen  Flächen  in  gleiche  Central- 
diitana.  Diese  Idealisirung  erfordert  jedoch  vorherige  Erkennung  des 
KrystaUsystems  und  den*  gleichwerthigen,  d.  h.  zu  einer  Gesammtfomi  ge- 
hörigen Flächen.  Damit  entfällt  die  Synmietrie  als  Erkennungsmittel.  Sie 
roûsste  erkannt  und  zur  Idealisirung  benutzt  sein,  bevor  sie  zur  Entscheidung 
über  das  Krystallsystem  herangezogen  wird.  Aber  sie  entsteht  eret  durch 
Wealisinmg  nach  Erkennung  des  Krystallsystems. 

Das  ist  ein  circulus  vitiosus,   der  besonders  den   der  Krystallographie 


156  V.  r.oldsclimidt. 

iH»u  zulrelrndoii  Schfilcr  (|uait.  An  den  Model  Ion,  d.  h.  den  idcalisirten 
Formen,  erkennt  er  gut  das  System  aus  der  Symmetrie.  Giebt  man  ihm 
aber  einen  natüiiicben  Kryslall  (gar  einen  stark  verzerrten),  und  er  soD  das 
Kry Stallsystem  aus  der  Symmetrie  beurtheilen,  so  entsteht  das  Unbehagen 
des  Misserfolgs.     Denn  es  ist  Unmögliches  verlangt. 

Diese  CJualerei  vertreibt  viele  vom  Studium  der  Krystallographie.  Sie 
kommen  zu  der  Ansicht,  sclion  die  ersten  Schritte,  die  beim  Lehrer  leicht 
erscheinen,  seien  ihnen  unüberwindlich  schwierig.  Der  Lehrer  aber  kann 
das  Verlangte  juich  nicht.  Er  maclit  bei  Beurtheilung  der  Symmetrie  eines 
naturlichen  Kryslalles  (heimlich  oder  ausgesprochen)  einen  Umw^  durch 
Aufsuchen  (oder  Voraussetzen)  der  Elemente  und  Idealisiren;  das  ist  den 
Weg  durch  Definition  D  oder  E. 

ad  2.  Ersetsen  der  Flächen  dur  oh  ihre  Normalen.  Damit  ent- 
fallt die  Clentraldistanz.  Dagegen  bietet  das  Erkennen  der  Symmetrie  im 
Ersatzgebilde  der  Anschauung  Schwierigkeit  wegen  der  unbestimmten  L&oge 
der  Stralüen  (Flächennomialen).  Die  Anschaulichkeit  wird  erst  erzielt,  wenn 
wir  die  Strahlen  geselzmässig  begrenzen  durch  eine  Ebene  (gnomonische 
Projection),  oder  eine  Kugel  (Kugelprojection) ,  oder  durch  die  Polarform 
(Projection  auf  die  Polarform).  Dadurch  nähern  wir  uns  wieder  der  Bew^ 
theilung  aus  der  Projection  und  den  Elementen. 

ad  8.  Zufügung  der  fehlenden  Fläohen.  Die  der  Symmetrie  nach 
zu  einer  Gesammtform  gehörigen  Flächen  sind  meist  unvollzählig.  Da- 
durch vermindert  sich  die  Symmetrie.  Die  verlangte  Symmetrie  findet  sich 
erst  nach  Zufügung  der  fehlenden  Flachen.  Di(\se  Zufügung  kann  man  aber 
erst  vollziehen  nach  Erkennen  der  Symmetrie.  Wir  haben  den  gleichen 
circulus  vitiosus  wie  oben.  In  Wirkliclikeit  sucht  man  auch  hier  die  Ele- 
mente auf  und  schliesst  aus  ihnen  auf  die  Zalü  und  Anordnung  der  Flächen 
einer  Gesammtform.     Dann  erst  vollzieht  man  die  Ei^änzung. 

Hemiödrie.  Hemimorphie.  Das  Fehlen  von  Einzelflächen  beim 
natürlichen  Krystall  gegenüber  dem  idealisirten  erschien  in  manchen  Fällen 
regellos,  in  anderen  gesetzmässig.  Für  das  gesetzmässige  Entfallen  einer 
Ilalfte  der  Flachen  bildete  man  IlemiOdrien  und  Hemimorphien  als  Unter- 
abtbeilungen  der  Krystallsysteme.  F'ür  sie  aber  fehlte  ein  Theil  der  zur 
Defmition  des  Systems  gehörigen  Symmetrieebenen.  Die  Definition  des  Systems, 
zu  dem  sie  gehören  solltc»n,  aus  der  Symmetrie  war  fur  sie  falsch.  Richtig 
blieb  und  gemeinsam  für  alle  Krystalle  des  Systems  die  Eigenart  der  Ele- 
mente, mochten  auch  Einzelflächen  od(*r  Gruppen  solcher  gesetzmässig  oder 
regellos  fehlen. 

Definition  C  beseitigte  den  Widerspruch,  dass  die  Unterabtheilungen 
nicht  alle  die  verlangte  Symmetrie  des  Systems  hatten.  Sic  setzte  an  Stelle 
der  Systeme  mit  ihren  l'nterabtheilungen  32  coordiniile  Klassen,  jede  cha- 
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•akterisirl  durch  die  Eigenart  ihrer  Symmetrie.  Im  Uehrigen  blieljen  die  oben 
leschriehenen  Fehler  von  Definition  B,  di(î  sich  noch  empfindlicher  zeigten 
lurch  die  Complicirtheit  der  zu  berücksichtigenden,  in  den  Formen  der 
latQrlichen  Krystalle  vergeblich  gesuchten  Symmetrie. 

Ausserdem  sprechen  zu  Ungunsten  von  Definition  C  folgende  Umstände: 
i.  Ë8  ist  nicht  gut,  zur  Einordnung  eines  von  32  Fächern  wählen  zu 
müssen  (siehe  oben  S.  152).     Fasst  man,  um  diesem  Uebelstand  abzuhelfen, 
lînippen  der  32  Klassen  zu  Systemen  zusammen,  so  erscheinen  in  der  Syste- 
matik die  Cl£issen  wieder  als  Unterabtheilungen  der  Systeme. 

2.  Es  fehlen  oft  die  Kennzeichen  zur  Bestimmung  der  Klasse,  während 
sie  zur  Bestimmung  des  Systems  ausreichen,  von  dem  die  Klasse  ein  Theil 
ist.  Pi'aktisch  findet  man  erst  das  System,  dann  durch  weitere  untergeord- 
nete Kennzeichen  eventuell  die  Klasse.  Danach  hat  praktisch  die  Klasse 
den  Charakter  der  Unterabtheilung  des  Systems. 

Zu  Gunsten  der  Definition  C  wird  hervorgehoben  die  Möglichkeit  der 
Herleitung  der  32  Klassen  aus  einem  Princip,  dem  d(T  Symmetrie.  Um  zu 
finden,  oh  dies  als  Vorzug  anzuerkennen  soi,  haben  wir  zwei  Fnigen  zu 
ent,scheiden  : 

1.  Ist  die  EinthfMlung  von  Xaturkörpern   in  viele  Klassen  nach  einem 
l'rinfip  ein  Vorzug? 

2.  Ist  die  Symmetrie  das  geeignete  Princip  zur  Systematik? 

Die  beiden  Fragen  wurden  oben  (S.  102,  resp.  S.  löi)  bosprochen.    Wir 
gelangten  dabei  zu  dem  Schluss,  es  seien  beide  zu  verneinen. 


?< 


Definition  E.  Zusammenfassung.  Krystallsystem  ist  der  TnbegrifT 
!>II<T  Kry'stallarten  von  gleicher  Zahl  der  variabeln  Elemente.  Zur  Charak- 
>«'risirung  jeder  Krystallart  geboren  sechs  Elemente.  Von  diesen  können 
^•2.3.4  oder  G  variabel  sein.     Wir  haben  danach  fünf  Systeme: 

mit  4  variabeln  Elemente  :  regulär, 

-  2         -         Elementen:  einaxig  (hexagonal  und  tetragonal), 

-  3  -  -         :  rhombisch, 
4         -  -        :  monoklin, 

-  6  -  -         :  triklin. 

Das  einaxjge  System  zerfällt  nach  der  Art  d<'r  variabeln  Elrnwnte  in 
zwei  Unlersysteme:  das  hexagonale  und  das  tetragonale.  Betrachten 
^'ir  diese  beiden  als  selbständig  wegen  der  charakteristischen  Verschieden- 
.heiten  in  Form,  Cohäsion  und  Partikelgerüst,  so  erhalten  wir  sechs  Systeme- 

Von  den  Elementen  der  Formbeschreibung  lässt  sich  derzeit  von  dreien 
nur  das  Verhältniss  bestimmen,  so  dass  die  Zahl  der  bestimmbaren, 
variabeln  Elemente  obige  Zahlen  um  1   vermindert:  O.i.2.3.5. 
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neHnition  E  pilt  fur  riio  Formen  so  f^ut  wie  fTir  die  optischen,  wohl 
auch  die  anderen  physikalisrhcn  Eigenschaften;  ebenso  für  das  Partikel- 
geröst.  Die  Elemente  können  in  verschiedener  (iestalt  gegeben  werden.  In 
allen  den  wechselnden  Gestalten  bleibt  ihre  Zahl  die  gleiche.  Sie  erscheinen 
in  zwei  llauptformen  : 

<.  als  drei  Längen  (IntensitTilen,  Abstände)  mit  Richtungen  (Winkeln  un- 
ter sich^, 

z.  B. :  Linearelcmonle  a^boC^nßy^  Polarelriuontc  Po^lofo^f^^'i 
2.  als  Coefßcienten  der  homogenen  quadratischen  Gleichung: 
Ax'i  +  By^  +  (7^2  +  Dyz  +  Exx  +  Fxy  =  4. 

In  jeder  di«»ser  Formen  bestiuunl  sich  das  Krystallsystem  durch  eine 
bestimmte  Art  des  (k)nstant-  (oder  Null-)  Werdens  einiger  der  variabeln 
Elemente.  Die  variabeln  Elemente  wechseln  ihre  Grösse  fur  die  verschie- 
denenen  Kry stallarten.  Sie  haben  einen  bestimmten  Weiih  für  jede 
Krystallart.  Sic  sind  daher  geeignet,  das  System,  wie  auch  die  Krystallart 
zu  charakterisiren. 

Vergleich  von  Definition  D  und  E.  Ich  gebe  E  den  Vorzug.  B 
steht  aber  nicht  in  Widerspruch  mit  E.  Beide  können  neben  einander 
bestehen  und  einander  vertreten. 

Für  Definition  D  spricht: 

4.  Trennung  des  hexagonalen  und  letragonalen  Systems. 
i.  Anwendbarkeit  des  Symmetrieprincips  zur  Scheidung  der  Systeme 
und  auch  der  Unterabtheilungen  (ein  zweifelhafter  Vorzug). 

3.  Anschaulichkeit  der  Symmetrie. 

Für  Definition  E  spricht: 

r  Einfachheit  und  kleine  Zahl  der  Bestimmungsstûcke. 

2.  Ableitbarkeit  der  sechs  Systeme  durch  Specialisirung  der  sechs 
Elemente.  Gharakterisinmg  der  Krystallarten  durch  weitere 
Specialisirung  der  gleichen  Elemente. 

3.  Gleichzeitige  Gültigkeit  der  Definition  für  die  Formen,  wie  fûî* 
die  optischen  und  für  die  anderen  physikalischen  Eigenschaften  ; 
auch  für  das  Partikelgerüsl.  Dabei  ist  die  Zahl  der  optischen 
variabeln  Elemente  die  gleiche,  wi(*  die  der  krystallometrischen- 
Dadurch  ist  das  vicariirende  Eintreten  der  Optik  für  die 
Formbeschreibung  zur  Bestimnmng  der  Systeme  unmittelbar 
gegeben. 

4.  Das  Zusammenfallen  des  h(»xagonalen  und  des  tetragonalen 
Systems  in  ein  llauptsystem  ist  der  Optik  und  Krystallonietn«* 
gemein. 
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5.  Definition  E  f erlangt  eine  mathematische  Form  und  leitet  da- 
durch die  mathematische  Behandlung  ein.  Die  Freiheit  in  Wahl 
der  Elemente,  die  Möglichkeit  der  Ueherführung  einer  in  die 
andere  giebt  der  mathematischen  Behandlung  freies  Spiel. 

6.  Die  Zahl  der  variabeln  Elemente  ist  als  die  ursprungliche  Eigen- 
schaft anzusehen,  die  Symmetrie  als  die  abgeleitete.  Definition  E 
ordnet  ansteigend  nach  der  ursprünglichen  Eigenschaft. 

i.  Aus  den  Elementen  I&sst  sich  die  Symmetrie  ablesen,  nicht  um- 
gekehrt 

8.  Die  Elemente  sind  das  unmittelbare  Resultat  der  Krystallmessung 
imd  Berechnung.  Mit  ihnen  ergieht  sich  das  Krystallsystem  ohne 
Betrachtimg  anderer  Art. 

Heidelberg,  December  1898. 


XIY.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  chemischen 
Znsammensetznng  nnd  Krystallform  der  ftpfelsanren 

Salze. 


Von 

Hermann  Traube  in  Berlin. 

Hierzu  19  TcxUigureii.) 


IJpIxm'  dir»  chemisrho  ZiisamnKMisotzung  dvv  Salzo  dor  gewohnlichen,  in 
Lösung  linksdn»hcnden  (im  wasserfreien  Zustande  rechlsdrehenden)  Aepfel- 
sjiure  liegen  eine  ganze  Reihe  von  Untersuchungen  vor*);  unsere  krystallo- 
graphische  Kenntniss  heschrankl  sich  indess  auf  wenige  Satze.  Nur  vom 
sauren  äpfelsauren  Annuoniuni^)  iV^-jC^J/jOj,  sauren  äpfelsauren  Calcium*) 
f'a(CiH^0r^)2'^  i^H^^y  sauren  äpfelsauren  Mangan*)  (ohne  Angabe  der  che- 
mischen Zusammensetzung),  äpfelsauren  Zinkoxyd  ^)  (ohne  Angabe  der  che- 
mischen Zusammensetzung),  und  äpfelsauren  HarnslofT®)  CJI^NiO.CxBfii 
ist  die  Krystallform  bestimmt  worden. 

Da  die  Angaben  der  verschiedenen  Autoren  über  die  chemische  Zu- 
sammensetzung d(»r  äpfelsauren  Salze  mehrfach  Widersprüche  aufweisen, 
manche  Salze  überhaupt  noch  nicht  dargestellt  worden  sind,  so  wurde  zu- 


1)  Vergl.  bes.  Liebig,  Annal,  d.  Pharm.  4833,  5,  141;  1838,26,  435.  —  R.  Ha- 
î^en,  Annal,  d.  Cheni.  u.  Pharm.  1851,  88,  257.  —  Dessaignes,  ebenda  1865,  IH» 
134.  —  Pasteur,  Ann.  Chim.  Phys.  1852  (3),  84,  30;  1853,  88,  437.  —  Kämmerer, 
.lourn.  f.  prakt.  Chem.  1868,  108,  190.  —  Massol,  Bull.  d.  1.  soc.  chim.  d.  Paris 
1892  (3),  7,  151.  —  Iwig  und  Hecht,  Annal,  d.  Chem.  u.  Pharm.  1886,  288,  166. 

2)  Pasteur  a.  a.  0.  84,  30;  88,  437.  —  Rammeisberg  1853,  90,  38  — 
(irai  lie  h,  Krystallogr.-opt.  Unters.,  Wien  u.  Olmütz  1858,  179. 

3)  Pasteur,  Rammelsberg  a.  a.  C,  Nicklès,  Thèse  près,  à  1.  fac.  d.  lettres 
il.  scienc.  Paris  1853.  —  G  rail  ich  und  Lang,  Sitz.-Ber.  d.  k.  k.  Akad.  d.  Wiss.  Wien 
1857,  27,   55. 

4)  Handl,  Sitz.-Ber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  Wien  1858,  82,  254. 

5)  Handl,  ebenda  1859,  87,  390. 

6]  Loschmidt,  ebenda  1865,  52,  11,  24u. 
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eich  mît  der  krystallographischen  Bestimmung  auch  eine  erneute  chemische 
ntersuchung  unternommen.  Die  Mehrzahl  der  bisher  bekannten  Malate 
urde  in  der  Weise  dargestellt,  dass  die  Oxyde,  Hydroxyde  oder  Carbonate 
DU  Metallen  in  der  berechneten  Menge  Säure  aufgelöst  wurden.  Die  beste 
ethode,  diese  Salze  zu  erhalten,  wäre,  sie  durch  Wechselzersetzung  von 
3utralem,  resp.  saurem  äpfelsauren  Baryum  und  Metallsulfaten  darzustellen. 
un  ist  aber  das  saure  äpfelsaure  Baryum  nicht  krystallisirbar,  das  neutrale 
alz  sehr  schwer  löslich,  beide  Verbindungen  sind  demnach  zu  dieser 
ethode  nicht  zu  verwenden.  Nach  den  bis  jetzt  vorliegenden  Untersuchun- 
în  sollte  auch  das  Stronliumbimalat  nicht  krystallisirbar  sein,  ich  fand 
doch,  dass  es  leicht  in  schönen,  grossen  Krystallen  der  Zusammensetzung 
rlC^Hr^O^)^  +  6^2^  erhalten  werden  kann.  Als  Wassergehalt  des  neutralen 
trontiumsalzes,  der  bisher  mit  6  Mol.  angegeben  worden  ist,  wurden  5  Mol. 
estimmt.  Anstatt  des  äpfelsauren  und  sauren  äpfelsauren  Baryums  konnten 
aber  mit  Erfolg  zur  Darstellung  der  anderen  Malate  die  Strontiiunverbin- 
ungen  benutzt  werden. 

Die  Ergebnisse  der  krystallographischen  Untersuchung  an  den  äpfel- 
luren  Salzen  bestätigten  in  allen  den  Fällen,  in  denen  eine  vollständige  Be- 
ümmung  der  krystallographischen  Symmetrie  ausgeführt  werden  konnte, 
as  Pasteur'sche  Gesetz  über  die  Krystallform  optisch  activer  Substanzen, 
in  besonderes  Interesse  verdienen  die  Malate  noch  deswegen,  weil  unter 
inen  sieben  Salze  angetroffen  wurden,  die  optisch  einaxig  krystallisiren  imd 
owohl  in  Krystallen,  als  auch  in  Lösung  die  Polarisationsebene  des  Lichtes 
Irehen.  Diese  einaxigen  Salze  der  Aepfelsäure  sind  demnach  geeignet,  einen 
weiteren  Beitrag  zu  den  Beziehungen  des  optischen  Drehungsvermögens  eines 
Körpers  im  krystallisirten  und  im  amorphen  Zustande  zu  liefern.  Die  Kry- 
jtalle  dieser  Salze  zeigen  allerdings  optische  Anomalieen,  welche  indess  durch 
3ft  wiederholtes  Umkrystallisiren  in  einem  Falle  >)  zum  fast  völligen  Ver- 
schwinden gebracht  werden  konnten. 

1.  Saures  äpfelsanres  Kalinm  KC^H^O^  +  ^\H^0. 

Das  Salz  wurde  theils  durch  Wechselzersetzung  von  Kaliumsulfat  und 
Stronliumbimalat  erhalten,  theils  durch  Eintragen  von  Kalihydrat  in  eine 
wässerige  Lösung  von  Aepfelsäure.  Die  Ergebnisse  der  Analyse  stimmen 
out  den  Angaben  Kämmerer's^),  nach  dem  die  Zusammensetzung 
^KCß^O^  -t-  'è\H^O  ist,  nicht  überein. 

a)  0,757  g  Substanz  ergaben  0,278  K^SOx  und  0,204  H^O, 

b)  0,709  g  Substanz  ergaben  0,255  ^2^04. 


h)  H.  Traube,  N.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  etc.  4  898,  Beil.-Bd.  11,  627. 
S)  Kämmerer,  Journ.  f.  prakt.  Chem.  1868,  108,  190. 
Oroth,  Zoitflchrift  f.  KrystaUogr.  XXXI  \\ 


'  Berechnet;    KflmmerergelbDdea: 

K  16,i9       16,15  16,66  19,25 

UfO      26,95         —  26,80  45,84 

Krystallsyslem  :  Khombiscli-hciuiêdrisch  (bisphenoidische  Klasse). 

a:b:c=  0,535ü  :  1:  0,5*71. 
Bcobacltlclc  Formen  :  ;»  =  {I40}oo/',  &  =  {OlOjooPoo,  d  =  {0H}pGO 


Fig.  i. 


(l<0):(OIII)  = 

=  «61  «SO' 

(010):  (OH) 

•61    (9 

(HO):  (ITC) 

56  <5 

(OH);(OTI) 

57  30 

((10):(0(() 

76  m 

56»  20' 
57  22 

76  54 
Die   bis    0,3  cm  grossen,    1   mm  dicken 
Kryslallc  sind  in  der  lUchlung  der  VerUcalt« 
verlSngert    [veigl.  l-^ig,  1)   und   zeigen   in  den 
Pichen  der  Prismenzone  eine  starke  Slreirimg 
nach   dieser  Axe.     Die  Ilemißdrie  ergicbt  sich 
aus   den   Aetafiguren    auf   (010),    welcbe  mil 
Wnsser  erzeugt  wurden;   sie  stellen  asymme- 
Irische  Trapeze,  bei  denen  die  zwei  kürzeren 
Seiten  den  Kanten  (HO):  (010)  parallel  gehen,  dar,  in  der  R^ 
sind    sie    aus    vier    verschieden    grossen     Fl&chen     au^ebaot 
(vei^l.  Fig,  2).    Ebene  der  optischen  Axen  ist  ac,  a  erste  Mittel- 
linie; positive  Doppelbrechung. 

2.  Saures  fipfelsanres  Bnbläinm  iZbCjHjOj  +  S^H^O. 
Darstellung  wie  die  des  Kaliumbimnlals. 
0,777  g  Substanz  ci-gaben  0,366  I^SO,  und  0,170  n,0. 
Gefunden:  Berechnet: 

m  30,10  30,25 

ZfjO      21,88  22,i2 

KrystaJl system  :  Rhombisch-hemiëdrisch  (bisphenoidische  Klasse). 

a:b:e  =  0,i986  :  1  :  0,5136. 
Beobachtete  Formen  :  p  =  [H9}ooP,  6  =  {010)ooPoo,  d  =  {011}A»- 
Geoiessen:  Berechnet: 

(HO):  (010)  =  *63<'30'  — 

(OH):(OTl)         *54  22  — 

(OH):  (010)  63     4  62049' 

(110):(011)  —  78     2 

(HO):(1TO)  53  30  53     0 
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Die  krystallographische  Ausbildung,  aie  Aetzfiguren  und  die  optischen 
^enschaflen  der  kaum  4,5  nun  grossen  Krysiällchen  ist  die  gleiche,  wie 
3  des  Kaliumsalzes. 

Neutrales  Kaliummaiat  und  neutrales  Rubidiummalat  sind  nicht  kry* 
ülisirbar. 


3.  Saures  äpfelsanres  Natrlnm  NaC^H^O^  +  %n^0.  ^ 

Darstellung  wie  die  des  Kaliumsalzes.     Ein  Salz  mit  1  Mol.  H^O^  wel- 
es  leicht  krystallisiren  soll,  hat  MassoP)  angegeben. 

0,989  g  Substanz  ergaben  0,379  Na^SO^  und  0,179  H^O. 

Gefunden:  Berechnet: 

Na  42,42  4  4,97 

Rfi        47,99  48,75 

Krystallsystem  :  Rhombisch-hemiëdrisch  (bisphenoidische  Klasse). 

a  :  &  :  c  =  ?  :  4  :  0,9705. 

Beobachtete  Formen:  a  =  {4  00}c»Poo,  b  =  {04  0}ooiPc»,  (i  =  {04  4} 
00,  c  =  {024}2Poo. 

Gemessen  : 
(014):(OT4)  =  ♦94043' 
(044):  (024)  48  42 

(024):  (04  0)  27  24 

Die  bis  0,5  cm  grossen  wasserhellen,  nach  (04  0)  tafel- 
irmigen  Krystalle  (vergl.  Fig.  3)  sind  stets  nur  an  dem  einen 
nde  ausgebildet,  die  Aetzfiguren  auf  (040)  sind  ähnlich  denen 
SS  Kaliumbimalats.  Deutliche  Spaltbarkeit  nach  der  Basis, 
bene  der  optischen  Axen  ist  ac,  c  erste  Mittellinie,  negative 
oppelbrechung. 

Nach  M  as  sol  (1.  c.)  soll  neutrales  Natriununalat  mit 
Mol.  H2O  in  langen,  prismatischen  Nadeln  krystallisiren;  ich 
onnte  jedoch  dieses  Salz  nicht  erhalten. 


Berechnet: 

4  80  36V 
27  45 


Fig.  3. 


*.  Saures  äpfelsanres  Lithium  mit  6  Mol.  ü^O.   UC^H^O^  +  ^H^O. 

Darstellung  wie  die  des  Kaliumsalzes. 

4,048  g  Substanz  ergaben  0,24  4  g  Li^SO^  und  0,439  g  H^O, 

Gefunden:  Berechnet: 

U  2,72  2,82 

n^O        44,87  43,55 

Krystallsystem:  Monoklin-hemimorph  (sphenoidische  Klasse). 


1)Mas80l,  Compt.  rend.  1891)  118,  800. 
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Hermann  Traube. 


a 


a:b:c  =  0,3947  :  4 :  0,4899;    ß  =  438« 48'. 

Beobachtete  Formen:  c  =  {004 }0P,  p  ^  {440}ooP,  m  = 
{400}oo*oo,  b  =  {040}oo«c»,  b'  =  {OTO}oo«c»,   o  = 
:  {4TT},P,  bisweilen  auch  r  ==  {40T}+*oo. 


{4T0}ooP', 

:{44Î}+P, 


Gemessen  : 

Berechnet 

(ao): 

[010)  = 

♦11 4«  28' 

— 

(4T0):| 

001) 

♦43  14 

— 

(4  4T):( 

:iTT) 

♦42  40 

— 

(ITO)  :  ( 

;in) 

50  34 

50*45' 

(UT):( 

OOT) 

8Ö  53 

85  52 

(00Î)  :  ( 

100) 

138  55 

138  48 

(4 1 0)  : ( 

100) 

24  21 

24  28 

(1  OT)  :  ( 

OOT) 

85  30 

85  53 

(10T):( 

^hT) 

21   13 

21  20 

Enthält  die  Mutterlauge  keine  freie  Aepfelsäure,   so  ist  die  Ausbildung 
dei  sich  abscheidenden  Krystalle  scheinbar  holoedrisch  (vergl.  Fig.  4),  aus 

stark    saurer   Lösung   bilden 


Fig.  4. 


Fig.  5. 


sich   jedoch    deutlich    hemi- 
morphe  Krystalle  (vgl.  Fig.  5), 
an    denen    (4  40}   und  (OTO) 
fehlen,  oder  an  Grösse  g^n* 
über  {4T0}   und   {040}  sehr 
stark  zurücktreten.     Die  bis 
0,8  cm  grossen  Krystalle  ma 
wasserhell    und    zeigen    ein^ 
deutliche    Spaltbarkeit    nact» 
dem     Klinopinakoid.      Eben^ 
der  optischen   Axen  ac,  ge-^ 
neigte  Dispersion.     Die  Kry^ 
stalle  sind  stark  pyroëlektrisch,  der  analoge  Pol  liegt  in  {040},  der  antilogy 
in   {OTO}.     Werden  die  scheinbar  holoedrischen    Krystalle    bei   Abkühhin^ 
mittelst  des  Kundt'schen  Bestaubungsverfahrens  untersucht,   so  bedecken 
sich  die  Flächen  (4Î0),  (TÎO)  fast  vollständig  mit  Schwefel,  ebenso  die  an-- 
grenzenden   Theile   von  {4  4T}  und  {004};   (4  40)  und  (Î40)   hingegen  sind 
zugleich  mit   den   angrenzenden  Theilen  von  {4  4T}  und  {004}  negativ  er- 
regt; {4  00}  und  {4  OT)  erscheinen  neutral,  auch  die  Flächen  {OOT}  enthalten 
einen   neutralen   Streifen.     Bei   grossen   Krystallen   zeigen   (040)   und  (OTO) 
in  der  Mitte  häufig  einen  nicht  erregten  Fleck,  der  zuweilen  aber  auf  (040) 
positive,   auf  (OTO)   negative  Elektricität  aufweisen  kann.     Bei  hemimorph 
ausgebildeten  Krystallen  findet  sich  schon  auf  den  Flächen  (T4  0)  und  (TTO) 
eine  neutrale  Zone,  die  sich  auf  {OOT}  und  {4  4T}  fortsetzt,  rechts  von  dieser 
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Zone  zeigen  alle  Flächen  negative  Elektricität  (mit  Ausnahme  eines  Fleckens 
auf  (040)),  links  positive. 

5.  Sanres  äpfebanres  LIthinm  mit  i  Mol.  H^O.   LiC^H^O^  +  H2O. 

Darstellung  wie  beim  vorigen.    0,944  g  Substanz  ergaben  0,339  Li^SOj^ 
und  0,404  H^O. 


Berechnet: 

4,43 

4  4,39 


64     0  ca. 
58  56 


600  24' 
59  42 


Gefunden: 
U  4,68 

H^O       4  4 ,02 

Krystallsystem  :   Tetragonal-trapezoëdrisch-hemiêdrisch  (trapezoëdrische 

^^4  a:c  =  4  :  4,2447. 

Beobachtete  Formen:  c  =  {004 }0P,  o  =  {4  44)P. 

Gemessen  :  Berechnet  : 

(444):(4T4)  =  ♦75053' 
(444):  (004) 
(444):(44T) 

Die   bis   2  mm   grossen,  wasserhellen    Kry-  Fig.  6. 

Stallchen    sind    nach    der   Basis    dünntafel förmig 

(vergl.    Fig.  6).      Die    trapezoëdrische    Hemiëdrie 

ergiebt  sich   aus   den  Aetzfiguren  auf  der  Basis, 

die  den  weiter  unten  beim  sauren  äpfelsauren  Magnesium  beschriebenen 
[Fig.  42)  gleichen.  Negative  Doppelbrechung.  Die  deutiich  erkennbare  Cir- 
cularpolarisation  lässt  sich  nicht  messen,  da  es  nicht  gelang,  genügend  dicke 
Kryslalle  zu  erhalten.  Das  Interferenzkreuz  zeigt  in  einigen  Fällen  gering- 
fiigige  Störungen. 

6.  Neutrales  äpfelsanres  Llthlniti  L^G^H^O^  +  H2O. 

Das  Salz  scheidet  sich  zuweilen  aus  einer  Lösung  ab,  welche  Lithium- 
bimalat  enthält. 


0,969  g    Substanz     ergaben    0,774    LùiSO^ 

0,4  Î4  FjO. 

Gefunden  : 

Li         4  0,46 

F2O       42,79 


und 


Fig.  7. 


Berechnet: 
9,59 
42,33 


Krystallsystem  :  Rhombisch. 

a:b:c  =  0,6556  :  4  :  0,7033. 

Beobachtete  Formen:  p  =  {4  40}ooP,  ft  =  {040} 
ooi^oo,  i  =  {044},Poo. 


Hermann  Traube. 

GeroesMo: 
{1IO):(IT0)  =  *66»30' 
(0H):(0Î1)  *70  44 
[OII):(t<0]  71   30 


7^0  37' 


Die  bis  0,3  cm  grossen,  nach  {010}  dicklafolfùrmigon  Krystalle,  itm 
Fläi^hen  inangelhafl  nusgebildf^t  sind,  wrden  bald  vollkommen  weiss  und 
undurchsichtig  (vei^.  Fig.  7  auf  vor.  S.). 


7.  Neutrales  Spfeluares  Caleiam  CaOiBtOi  +  ZH^O. 

Das  Salz  wurde  durch  Neutralisircn  einer  AepfelsfiurelOsui^  mitlelsl 
Calciumcarbonats  dai^estelll ;  es  ist  bereits  von  Liebig')  und  von  HageD^j 
untersuchl  worden,  die  aber  eineo  Wassergehalt  von  nur  2  resp.  ÏJ  Mole- 
külen angaben.  1  w i g  und  Hecht'),  Dossaignes  und  Chautard'i 
fanden  jedoch  3  Mol.  ZfjO. 

0,689  g  Substanz  ergaben  0,173  CaO  und  0,159  H^O. 
GefUDdeD  :  Berechoet  : 

Ca         17,93  n,66 

//jO       23,08  23,93 

Krystall system  :  Rhombisch-bcmiëdrisch  (bisphenoidische  Klasse). 

a:h\c  =  0,4375  :  1  :  4,09323. 

Bcobachtelp  Formen:  ;)  =  {t  10}ooP,  fc  =  ((HI>) 
Fig.  8.  ip 

-^-  ooPoo,  rf  =  {OH}Poo,  i  =  {n2}Ç. 

(OH):(OT1)  = 

(040):(HO} 

()10):(1T0) 

(1ÏO):(OTl) 

(HO):  (112) 
Die  bis  0,3  cm  grossen,  wasserhellen  Krystall^ 
sind  im  Sinne  der  Verticalaxe  ausgedehnt  und  nBcb 
{040}  tafelRirmig,  die  Pyramide  ist  als  Sphenoid 
(H  2}  ausgebUdct  (vergl.  Fig.  8).  Ebene  der  opl^ 
sehen  Axen  ist  ac,  a  erste  Mittelliaie;  positive  Dop- 
pelbrechung. 

I]  Liebig,  Aonal.  d.  Chem.  u.  Pharm.  1838,  S6,  4.15. 

3)  Hagen,  ebenda  IBtl,  88,  263. 

3j  Iwig  und  Hecht,  ebenda  IBSe,  2S8,  168. 

()  DessaigDcs  und  Chautard:  Uiuelin,  llandb.  d.  Chem.  i,  3(6. 


Gemessen  : 

BeNchnet 

•95»    6' 

— 

•66  SS 



i6  56 

i7M6- 

n  34 

7S  »8 

35  5« 

36  ^^ 

r  Kenntnigg  der  Bpfobauren  Sain. 


8.  Sanres  äpfelsaares  Strontinm  Sr(0,HiOiit  ■+-  6F,0. 

Eine  wftsserige  Lösung  von  AepfelsSure  wurde  in  zwei  Hälflen  getheilt, 
eine  Hallte   mit  Strontiumcarbonat  neutralisirt,   und  diese   LOsung  mit 
r  anderen  Hfilfle  vereinigt. 

1,130  g  Substanz  ergaben  0,451  SrSOi  und  0,266  ÄO. 
Gefundeoi  Berechnst: 

Sr  19,15  18,87 

BiO      23,50  23,97 

Kristallsystem:  Rhombisch-hemiëdrisch  [bisphenoidische  Klasse). 

a:b:c  =  0,96i6  :  1  :  0,9037. 
Beobachtete  Formen:  ;>=  {110}  ooP,  r={101}Poo,  e  =  {102)JPoo, 
=  {100}ooPoo. 


Gemessen  : 

Berechnet 

(HO):((IO) 

=  *87056' 

— 

((Ol):  (loi) 

•86  16 

— 

(H0):((0() 

60  30 

60«  311' 

()08):(T02) 

50  20 

50  12 

(I0I):(10S) 

18  iO 

18  52 

Die  wasserhellen  bis  schwach 
elblichcn,  oft  2  cm  grossen  Kry- 
talle  siod  im  Sinne  der  Verticalaxe 
lark  verlängert  (vei^I.  Fig.  9),  das 
lakropinakoid  fehlt  häulig;  aus 
laric  sauren  Losungen  scheiden  sieb 
uweilen  Krystalle  ab,  an  denen  eine 

f^unide,  wahrscheinlich  {111}  -5— 

out  sehr  Ideinen ,  nicht  measbaren 
Stichen  auftritt.  Die  Makrodomen- 
fliclien  zeigen  stets  starke  Streifung 
in  Sinne  der  Hakroaxe  und  Neigung  zur  Bildung  vicinaler  Flächen,  ähnlich 
^  Prismenilächenstreifung  im  Sinne  der  Verticalaxe.  Die  Ilemiëdrïe  er- 
gebt fKb  auch  aus  den  Aetzflguren  auf  {101}  (vei^.  Fig.  10].  Ebene  der 
optischen  Axen  ist  be,  c  ist  erste  Mittellinie;  positive  Doppelbrechung.  Das 
™ï  ist  isomorph  mit  dem  sauren  äpfelsauren  Calcium  CüfCjfl'sOjjj,  wel- 
'^  DMJi  den   Untersuchungen    von   Braconnot'}    und   von    Hagen^) 


p^ 

s. 

— -.-^ 

\ 
;■ 
^ 

2; 

<)  Braconnot,  Handwörterb.  d.  Chem,  von  Liebig  und  Pogi 
1)  Hagen,  Annal,  d.  Cbem.  u.  Pbarm.  1841,  88,  263. 


endorrr  1,  tat. 
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gleichfalls  mit  6  Mol.  H2O  krystAlIisirt,  während  es  nach  Alteren  Angaben 
8  Mol.  H2O  enthalten  sollte. 

Das  neutrale  âpfelsaure   Strontium  SrC^HxO^  +  ^H^Q  bildet  ziemlich 
schwer  lösliche,  nicht  messbare  Krystalle. 

9.  Saures  äpfelsanres  Hagneslnm  Mg[C^H^O^)i  +  iH^O, 

Darstellung  durch  Wechselzersetzung  von  Strontiumbimalat  und  Mag- 
nesiumsulfat 

0,723  g  Substanz  ergaben  0,086  MgO  und  0,084  E^O, 


Gefunden  : 

Berechnet: 

Mg 

6,99 

7,36 

H2O 

41,20 

11,04 

Hagen  ^]  giebt  ein  Magnesiumbimalat  mit  3  Mol.  H^O  an,  das  in  S&u- 
len  krystallisiren  soll. 

Krystallsystem  :  Tetragonal-trapezoëdrisch-hemiëdr.  (trapezoëdr.  Klasse). 

a:c  =  \  :  2,0536. 

Beobachtete  Formen:    o=={H1)P,    c  =  (004  }0P,   bisweilen  tt  = 

{334}  |P. 

Gemessen  :  Berechnet  : 

[\\\):{\\1)   =  ♦380  0'  — 

(m):(Ul)     83  32  83054' 

(334)  :  (354)     79  59  79  58 

(334):(33ï)     49  17  49  20 


Fig  44^  Pi«  42  Die  wasserheUen,  bis  4  mm  grossen, 

aber  kaum  millimeterdicken  Kryställchen 
sind  stets  langpyramidal  ausgebildet,  meist 
zeigen  sie  nur  die  Grundpyramide  allein, 
selten  noch  die  Basis  klein  (vgl.  Fig.  H). 
Die     trapezoëdrische    Hemiëdrie    ergiebl 
sich  aus  den  Aetzfiguren  auf  der  Basis 
(vergl.  Fig.  12);  diese  stellen  Quadrate  oder  quadratische 
Pyramiden  dar,  deren  Combinationskanten  mit  der  natiU^ 
liehen   Basisfläche    gegen    die    Kanten    (001):  (411)   unter 
einem  Winkel  von  ca.  200  geneigt  sind.     Die  Stärice  der 
deutlich  erkennbaren  Gircularpolarisation  lasst  sich  bei  der  Kleinheit  der 
Kryställchen  nicht  messen;  negative  Doppelbrechung.     Vollkommene  Spalt- 
barkeit nach  der  Basis. 


1)  Hagen,  Ann.  d.  Ghem.  u.  Pharm.  4854,  88,  264. 
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10.  Neutrales  ftpfelsanres  Magnesiam  mit  5  Mol.  H^O, 

Darstellung   durch  Wechselzersetzung    von  Strontiunmialat    und   Mag- 
üumsulfat. 

a)  0,776  g  Substanz  ergaben  0,128  MgO  und  0,274  H^O. 

b)  0,934  g        -       '        -         0,158  MgO. 

Gefunden:  Berechnet: 

a.  b. 

Mg         9,89         10,15  9,73 

H^O     35,95  —  36,59 

Dieselbe  Zusammensetzung   fand  auch  Hagen*),   während  Lie  big  2) 
r  4  Mol.  H^O  angiebt. 

Kry Stallsystem:  Rhombisch-hemiëdrisch  (bisphenoidische  Klasse). 

a:h\c  =  0,7377  :  1  :  0,4040. 

P 

Beobachtete  Formen:  p  =  {110}ooP,   r  =  {101}Pc»,    o  =  {111}  -, 

=  {010}ooiPc». 


Gemessen  :  Berechnet  : 

(110):(1T0)  =  ♦720  50'  — 

(110):  (111)  ♦se  38  — 

(010):  (110)  53  12  530  35' 

(111):(101)  18  54  19     3 

(0Î0):(ÎÎ1)  71   10  70  57 

(101):  (TOI)  28  50  29     2 

(101):  (110)  67  28  67     1 

Die  wasserhellen,  bis  centimetergrossen  Krystalle 
nd  langprismatisch,  o  tritt  nur  als  (111)  auf  (vergl. 
ig.  13),  Ebene  der  optischen  Axen  ist  a6,  b  erste 
[ittellinie;  negative  Doppelbrechung. 


Fig.  13. 


\p 


11.  Nentrales  äpfelsanres  Magnesiam  mit  3  Mol.  H^O, 

MgC^H^Of,  +  ZH^O. 

Das  Salz  scheidet  sich  bisweilen  aus  einer  Lösung  des  Magnesiumbi- 
[lalats  zusammen  mit  Krystallen  dieses  Salzes  aus.  Reiner  erhält  man  es 
lurch  Zusatz  von  Alkohol  zu  einer  solchen  Lösung. 

0,941  g  Substanz  ergaben  0,181  MgO  und  0,227  H^O, 


h)  Hagen,  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  4851,  88,  265. 
%)  Liebig,  ebenda  1838.  26,  135. 
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Gerunden: 

Berachnet 

9 

11,54 

11,43 

0 

24,1  ;i 

«3,81 

Krystallsyslem  :  Monoklin-hemimorph  (sphenoidJEche  Klassej. 

a-.h-.G  =  0,8579  :  1  :  0,6015;     ß  =  105»  36'. 
Beobachtete  Formco:  j>  =  {110} oo/",  m  =  {1  TOjooP',  b  =  {OlOjoofœ, 
a  =  (100}ooPoo,    c={001)0P,    r  =  {101}  — Poo,    a  =  {102)-^, 
e  =  {lOTjPoo,  a  =  {105)i*oo. 

GemesBea:  Berechnet: 

(001):  (100)  =  "Ti'îl'  — 

(100):(10T)         *65  50  — 

(110):  (010)         *50  26  — 

(140):(1T0)  78  56  79»  8' 

(110):  [100)  39  30  »9  34 

(001):  (TOI)  39  51  39  46 

(110):(40lj  78  11  78     2 

(110):(10T)  71   44  71   36^ 

(001):  (102)  19  58  20     3^ 

(102):(100)  54     5  54  20[ 

Die  bis  3  mm  grossen,  wasserhelleD  KrysUUIchen  BinA 
stets  in  der  Richtung  der  Verticaiaxe  ausgedehnt,  die 
flemimorphie  olTcnbart  steh  in  dem  Auftreten  des  KlinO' 
pinakoids,  welches  stets  nur  als  {010}  vorhanden  ist  (v^- 
Fig.  14).  Meist  sind  die  Flächen  mangelhaA  ausbildet, 
insbesondere  die  der  Prismenzone.  Vollkommene  Spalt' 
barkeit  nach  der  Basis. 


13.  Nentrales  ftpfelsaares  Zinb  ZnC^HiO^  -\-  ZS^O. 
Darstellung  wie  beim  entsprechenden  Magnesiumsalz. 

a)  0,925  g  Substanz  ergaben  0,297  ZnO  und  0,194  ffjO. 
h)  0,681  g         -  -        0,215  ZnO. 

Gefunden.  Berechnet  : 

a.  b. 

Zn  25,77       25,34  25,88 

HiO       20,97  —  21,53 

Ein  Salz   gleicher   Zusammeoselzung  ist  von  Liebig'}   und  Hagen') 
beschriehen  worden.    Die  krystallographische  Untersuchung  des  läpfeleauren 


1|  Liebig,  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  1B37,  6,  I 
S]  Hageo,  ebenda  1851,  88,  36T. 
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Lyds«    (ohne  nähere  Angabe  der  chemischen  Zusammensetzung)  von 
I  ^)  bezieht  sich  jedenfalls  auf  dieses  Salz. 
>ystallsystem  :  Monoklin-hemimorph  (sphenoidische  Klasse). 
a:b:c  =  0,8649  :  \  :  0,5762;     ß  =  4060  18'. 

leobachtete  Formen:  p  =  {410}c»P,   m  =  {4ÎO}c»P',  a  =  {100} 
>,  c  =  {001}  OP,  b  =  {010}oo*oo,  r  =  {10T}l?oo. 


Gemessen: 
(4 10):  (100)  =  *390  36' 


Berechnet:      H  an  dl  gemessen: 
—  41040' 


♦73  42 

♦38  18 
77  20 
73  30 
67  58 


77031' 
73  16 
68     0 


73  55 
39  20 
78  15 


^ 


66  35 
Fig.  15. 


(4  00):  (004) 
(004):(T04) 
(4  40):  (001) 
(110):(10T) 
(TOI):  (100) 

Scheidet  sich  diese  Verbindung  aus  neu- 

Lösung  ab,  so  hat  sie  die  in  Fig.  15 
hnete  Ausbildung,  wie  sie  auch  H  an  dl 
)t;  die  Krystalle  sind  stark  in  der 
ang  der  Orthoaxe  verlängert;  aus  al- 
ischer Lösung,    die  noch  freie  Aepfel- 

enthält,  gelangen  Krystalle  zur  Ausbildung,  die  in  der  Richtung  der 
.alaxe  stark  ausgedehnt  sind,  also  mit  dem  analogen  Magnesiumsalz 
instimmen.  Bemerkenswerth  sind  auch  die  nicht  unbeträchtlichen 
schiede  in  den  Winkeln,  welche  diese  beiden,  auf  verschiedenem  Wege 
eten  Krystalle  erkennen  lassen  (die  oben  angegebenen  Winkel  werthe 
len  sich  auf  Krystalle  der  Ausbildung  Fig.  14). 


m 


a 


\Z. 


Krystalle  aus  wässeriger 
neutraler  Lösung: 
(4  4  0):  (4  00)  =  390  36' 
(400):  (004)         73  42 
(410):  (001)         77     2 
(001):  (TOI)         38  18 


aus  alkoholischer 
saurer  Lösung: 
41044' 
76     2 
76     0 
36  52 
67     6 


(TOO):  (TOI)         68     0 

Oie  Spaltbarkeit  der  wasserhellen,   bis  3  mm  grossen  Kryställchen  ist 
leiche  wie  die  des  isomorphen  Magnesiumsalzes. 

Jaurès  äpfelsaares  Kupfer  mit  2  Mol.  R^O.  Gu[GJI^O^^  +  'iJliO, 

Darstellung  wie  beim  entsprechenden  Magnesiumsalz. 

a)  0,873  g  Substanz  ergaben  0,191  OuO  und  0,91  E^O, 

b)  0,603  g         -  -         bei  der  Elektrolyse  0,107  metallisches 
Kupfer. 


i)  Handl,  Sitzungsber.  d.  k.  k.  Akad.  d.  Wiss.  Wien  1859,  87,  390. 
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Gefunden.  Berechnet  : 
a.               b. 

Ou         17,49       17,77  17,23 

H^O       10,42         —  — 

Krystallsystem  :  Tetragonal-trapezoëdrisch-hemiëdr.  (irapezoëdr.  Klasse). 

a:c  =  1  :  1,9953. 
Beobachtete  Formen:  {223} |P,  {334} |P,  {111}P. 


Gemessen  : 

Berechnet: 

(223):(2?3)  = 

♦77M6' 

— 

(223)  :  (223) 

56     2 

550  46' 

(334)  :  (354) 

79  18 

78  30 

(334)  :  (33ï; 

50  20 

50  36 

(223)  :  (334) 

5     0 

5  10 

(223):  (111) 

1 6  30  ca. 

16  441 

(111):(1T1) 

39     If 

Die  bis  centimetergrossen,  blauen  durchsichtigen  Krystalle  werden  aem- 
lich  rasch  durch  Wasserverlust  an  der  Lufl  trübe.  Als  herrschende  Pyramide 
wurde  {223}  angenommen;  das  sich  bei  dieser  Annahme  ergebende  Axen- 
verhältniss  lässt  dann  die  Isomorphic  mit  dem  Magnesiumbimalat  und  den 
anderen  ähnlichen  Bimalaten  deutlich  hervortreten.  Dass  auch  andere,  als 
die  Grundpyramiden  bei  diesen  Salzen  vorherrschend  auftreten  können,  er- 
geben die  Untersuchungen  am  Manganhimalat.  Wird  die  herrschende  Pyi*" 
mide  als  Grundform  zur  Berechnung  benutzt,  so  ist  a  :  c  =  1  :  1,3299. 
Die  optischen  Eigenschaften  sind  dieselben  wie  die  des  Magnesiumbimalats. 

14.  Saures  ftpfelsaares  Kupfer  mit  1  Mol.  H2O.    Cu[C^H^Os)^  +  B%0^ 

Darstellung  wie  13.    0,799  g  Substanz   ergaben  0,179  (JuO  und  0,0*^ 

H2O.    —    0,534  g  Substanz  gaben  bei  der  Elektrolyse  0,095  metalliscU^ 

Kupfer. 

Gefunden.  Berechnet  : 

a.  b. 

Cu         17,89       17,79  18,20 

E^O         5,37         —  5,18 

Krystallsystem:  Monoklin-hemimorph  (sphenoidische  Klasse). 
a:b:c  =  0,7668  :  1  :  0,9699;     ß  =  93« 56'. 

Beobachtete  Formen:  p  =  {110}c»P,  m  =  {1ÎO}ooP',  c  =  {001} Oi 
s  =  {10T}^oo,  r  =  {101}— J?oo,  ^  =  {053}|«oo,  selten  noch  {102}— 4^^^ 

Gemessen  :  Berechnet  : 

(110):(00T)  =  ^930   T  — 

(110):(1T0)        *75  10  — 
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Gemessen  : 
(101):  (004)  =  ♦iOHS' 


Berechnet: 


58  10 
63  39 
40  0 
50  34 


58H5f 
63  29 
39     7 
50  20 


Fig.  46. 


(053):  (001) 
(053)  :  (055) 
(001):  (102) 
(110):  (101) 

Die  bis  0,3  cm  grossen,  tiefblauen, 
rcbsichtigen  Krystalle  sind  nach  der  Basis 
'.ktafelförmig,  die  Hemimorphie  offenbart 
h  in  dem  Auftreten  von  {053},  das  immer 
r  auf  der  rechten  Seite  zur  Ausbildung 
langt  ist  (vergl.  Fig.  16).     Ebene  der  op- 

«hen  Axen  ist  ac,  die  erste  Mittellinie  steht  beinahe  senkrecht  auf  der 
Lsis,  so  dass  man  in  basischen  Platten  im  Konoskop  die  optischen  Axen 
st  genau  in  der  Mitte  des  Gesichtsfeldes  erblickt.  Geneigte  Dispersion. 
ie  Büschel  sind  intensiv  blau  gefärbt.     Negative  Doppelbrechung. 

Neutrales  äpfelsaures  Kupfer  ist  nur  in  nicht  messbaren  Krystallen  zu 
rhalten. 

16.  Saures  äpfelsanres  Hangan  Mn[GJIfi^)2  +  %H^0, 

Darstellung  wie  beim  Magnesiumbimalat. 

1,137  g  Substanz  ergaben  0,248  Mn^O^  und  0,119  H^O, 

Gefunden:  Berechnet: 

Mn         15,71  15,36 

H^O       10,47  10,09 

Krystallsystem  :   Tetragonal-trapezoëdrisch-hemiëdrisch   (trapezoëdrische 

asse). 

a:c  =  \  :  2,0156. 

Beobachtete  Formen:    o  =  {111}P,  ä  =  {113}|P,  g=  {233} |P,  bis- 
eilen noch  {001} OP,  {338}|P,  {334}|P. 


Gemessen  : 

Berechnet  : 

Handl  berechnet: 

(H<; 

|:(HT)  = 

=  ♦380  40' 

— 

— 

(\\K\ 

|:(<") 

84     0 

840  42' 

— 

(H3] 

|:(H5) 

93  48 

93  56 

— 

(443, 

1  :  (<Ï3) 

58  33 

58  16 

— 

{223] 

:  (223) 

— 

77  28 

760  56' 

(223; 

1  :  (223) 

— 

56  15 

56  42 

[KW, 

1  :  (334) 

5  26 

5  16 



(h\K 

)  :  (338) 

27  28 

27  14 



{\\\ 

1  :  (223) 

9     5 

8  57^ 



(338 

i  :  (338) 

— 

87  12 



(334, 

1  :  (33Î) 

— 

50     8 
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Fig.  <7. 


Fig.  18. 


Die  blassruthlichcn,  durchsichtigen,  bis  0,3  cm  grossen  KrystfiUchen  sind 
stets  pyramidal  ausgebildet.  Ausser  der  Grundpyramide  wurde  noch  die 
Pyramide  {^^3}  als  herrschende  angetroffen  (Fig.  47),  während  die  Form«i 

{338},  {334},  {223}  immer  nur 
untergeordnet  und  mit  einzelnen 
Flächen  ausgebildet  beobachtet 
werden    konnten.     Ein   saures 
äpfelsaures  Mangan  ohne  nähere 
Angabe  des  Wassergehaltes  ist 
früher,  wie  bereits  erwähnt,  von 
HandP)  untersucht  worden,  es 
krystallisirt  gleichfalls  in  tetra- 
gonalen  Pyramiden,  deren  Axcn- 
verhältniss  a:  c  =  \  :  \ ,3064 
ist.     Höchst  wahrscheinlich  ist  es  mit  dem  hier  gemessenen  Salz  identisch; 
die  H  an  dl 'sehe   Grundpyramide   wurde,   auf  das  Axenverhältnis   a:c  = 
1  :  2,0156  bezogen,  dann  als  {223}  (Fig.  18)  aufzufassen  sein,  eine  Fora, 
die  untergeordnet  in  der  That  auch  an  dem  hier  beschriebenen  ManganW- 
malat   nachzuweisen  war.     Es  liess  sich  nicht  ermitteln,  von  welchen  Be- 
dingungen das   Auftreten  dieser  drei  Pyramiden    als  herrschende  Formen 
abhängt.  —  Die  Aetzfiguren,  Spaltbarkeit  und  optischen  Eigenschaften  sind 
dieselben,  wie  die  des  Magnesiumbimalats. 

16.  Neutrales  ftpfelsanres  Mangan  mit  3  Mol.  H2O.    MnC^Hfi^  +  3^2^- 

Das  Salz  scheidet  sich  aus  einer  alkoholischen  Lösung  des  sauren  Sal- 
zes ab. 

1,042  g  Substanz  ergaben  0,325  g  Mn^O^  und  0,229  H^O, 

Gefunden  :  Berechnet  : 

Mn        22,46  22,76 

H<^0       21,98  22,42 

Krystallsystem  :  Monoklin-hemimorph  (sphenoidische  Klasse), 
a  :  6  :  c  =  0,8871  :  1  :  0,6692;     ß  =  101  »30'. 

Beobachtete  Fonnen:  j?  =  {1 1 0}  OP,  m  =  {ITO}  ooF,  a  =  {1 00} 
h  =  {010}oo*oo,  r  =  {10T}l?oo,  c  =  {001  }0P. 

Gemessen:  Berechnet: 

(100):  (001)  =  *78030'  — 

(001):  (TOI)       *42  30  — 

(110):(T10)       *98     0  — 

(110):  (001)         71     Oca.  71^21' 

1)  Handl,  Sitzungsber.  d.  k.  k.  Akad.  d.  Wiss.  Wien  4858,  82,  254. 
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Die  millimetergrossen,  sehr  dünnen,  schwach  ruthlichen,  durchsichtigen 
yställchen  sind  stets  im  Sinne  der  Verticalaxe  ausgedehnt.  Die  Flächen 
statten  nur  angenäherte  Messungen.  In  ihrer  Ausbildung  gleichen  die  Kry- 
Jle  denen  des  isomorphen  Magnesiummalats  (Fig.  H). 

'.  Neutrales  äpfelsanres  Mangan  mit  4 Mol.  H^O.    MnCJl^O^  +  KH^O, 

Darstellung  wie  beim  neutralen  Magnesiummalat  mit  5  Mol.  H^O, 
4,054  g  Substanz  ergaben  0,317  Mn^O^  und  0,285  Ilß. 

Gefunden  :  Berechnet  : 

Mn        21,66  24,27 

H^O       27,04  27,82 

Krystallsystem:  Rhombisch-hemiëdrisch  (bisphenoidische  Klasse). 

a:6  :  c  =  0,9844  :  4  :  4,4076. 
Beobachtete  Formen:  ;?  =  (4  40}ooP,  (j  =  {004)0P,  a  =  {400}ooJ?c», 

=  {044}Pœ,  o  =  {4T4}J/. 

Gemessen  :  Berechnet  : 

(440):(T40)=  *90054'  — 

(04  4):(OT4)       *96  20  .      — 

(4  4  0):  (04  4)         58  28  580  29' 

(4  4  4):  (14  0)         34   48  32     8 

(440):  (400)         44  28  44  33 

(004):  (044)         48     0  48  40 

Die  bis  0,5  cm  grossen,  wasserhellen,  prismatischen 
ryslalle  zeigen  die  in  Fig.  49  gezeichnete  Ausbildung. 
>ene  der  optischen  Axen  ist  ac^  a  erste  Mittellinie  ;  nega- 
te Doppelbrechung. 


Fig.  49. 


18.  Saures  ftpfelsanres  Kobalt  Co[C^H^O^\  +  tH^O, 

Darstellung  wie  beim  Magnesiumbimalat. 

0,802  g  Substanz  ergeben  0,383  GoSO^  und  0,096  H^O. 

Gefunden:  Berechnet: 

Co         4  5,94  4  6,25 

üjO       4  0,53  9,98 

Krystallsystem  :   Tetragonal-trapezoëdrisch-hemiëdrisch  (trapezoëdrische 

a  :  c  =  4  :  2,0245. 
Beobachtete  Formen:  {4  4  4}P,  (332) |P,  {223} fP,  {004 )0P. 
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Gemessen: 

Berechnet: 

(223)  :  (253)  = 

=  *lT>Zi' 

— 

(223)  :  (22Ü) 

55  49 

55«  4  8' 

(H1):(4T1) 

83  30 

83  i6 

(4n):(4a) 

38     0  ca. 

38  30 

(332)  :  (335) 

26     Oca. 

26  42 

(332)  :  (352) 

— 

87     8 

(223):  (444) 

8     0  ca. 

8  21 

(223)  :  (332) 

4i     Oca. 

4i  33 

Die  dunkelrothen,  durchsichtigen,  millimetergrossen  KrysUUlchen  gestntten 
meist  nur  angenäherte  Messungen,  bisweilen  herrscht  die  Pyramide  {223} 
vor.  Die  optischen  Eigenschaften  und  Spaltbarkeit  sind  dieselben,  wie  die 
des  isonioiphen  Magnesiumbimalats. 

19.  Neutrales  äpfelsaares  Kobalt  CoC^Hfi^  +  ^Hfi. 

Darstellung:  durch  Wechselzei^setzung  von  Kobaltsulfat  und  Strontiuiß- 
malat.  Auch  aus  einer  mit  Alkohol  versetzten  wässerigen  Lösung  des  sauren 
Salzes  kann  sich  diese  Verbindung  abscheiden. 

0,848  g  Substanz  ergaben  0,506  GoSO^  und  0,487  iJ,0. 


Gefunden  : 

Berechnet: 

Co 

23,52 

23,96 

H^O 

22,86 

22,08 

Krystallsystem:  Monoklin-hemimorph  (sphenoidische  Klasse). 
a\h:c=  0,9197  :  h  :  0,6386;      ß  =  \01^  0'. 

Beobachtete  Formen :p  =  {\\0) ooP,  m  =  (1 TO} ooP',  a  =  {\ 00}ool?«>» 
b  =  {010}ooJ?oo,  c  =  {OOIjOP,  r  =  {\Ol)Poo. 

Gemessen  :  Berechnet  : 

(100):(004)  =  *73o  0'  — 

(\00):{\01)       *67  12  — 


(400):  (4  4  0) 

♦44  20 

— 

(4  40):  (4  TO) 

82  30 

82»  40' 

(4  40):  (040) 

48  20 

48  40 

(004):(T04) 

40     0 

39  48 

(4  4  0):(00f) 

77     0 

77     5 

(440):  (004) 

77  25 

77  49 

(44  0):  (4  OT) 

73  24 

73  404 

Die  tiefrothen,  höchstens  2  mm  grossen  Kryställchen  zeigen  die  gleiche 
Ausbildung,  wie  das  isomorphe  Magnesiumsalz. 
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20.  Saares  äpfelsaares  Nickel  NiiC^n^Oi)^  +  ^H^O. 

Darstellung  wie  beim  Magnesiumbimalat. 

0,985  g  Substanz  ergaben  0,499  NiO  und  0,408  H^O. 

Gef u  nden  :  Berechnet  : 

Ni         15,88  16,85 

H2O      10,96  '  9,98 

Krystallsystem  :  Tetragonal-trapezoêdriscb-hemiëdriscb   (trapezoëdrisçhe 

isse). 

a:  c=  \  :  1,9965. 

Beobachtete  Formen:  (111}P,  {001  }0P. 

Gemessen  :  Berechnet  : 

(111):(1T1)  =  *83  36'  — 

(111):  (001)         71     Oca.  .70«3if 

(111):(1ÎÎ)         40     Oca.  39  50 J 

Die  millimetergrossen,  tiefgrûnen,  durchsichtigen  Krystalle  sind  meist 
-h  der  Basis  tafelförmig  ausgebildet,  seltener  ist  die  Pyramide  die  vor- 
nrechende Form.  Optische  Eigenschaften  und  Spaltbarkeit  sind  dieselben, 
3  des  isomorphen  Magnesiumbimalats. 

Neutrales  äpfelsaures  Nickel  konnte  nicht  in  messbaren  Krystallen  er- 
Iten  werden. 

Uebersicht  fiber  das  Krystallsystem  der  äpfelsaaren  Salze. 

liumbimalat  KG^H-^0^  +  3^H0         rhombisch-hemiëdr.   0,5355:1:0,5471 
bidiumbimalat  i26C4il505  +  3iH20  -  -  0,4986:1:0,5136 

iMoniumbimalat«)  NH^,G^Hr,0^  -  -  0,723:1:0,7726 

triumbimalat  NaC^H^O^  +  2H2O  -  -  ?:1:0,9705 

thiumbimalat  LiC^H^O,,  +  H^O  tetragonal-trap.-hemiëdr.       1:1,2447 

^umbimalat  LiC^H^O^  +  6jöiO        monokl.-hemimorph  0,3917:1:0,4890 

(i  =  138H8' 
thiummalat  Li^G^Hfi^  +  H^O  rhombisch  0,6556:1:0,7033 

Jciumbimalat2)  C^C^-H^Oà)^  +  6jöiO  rhombisch-hemiëdr.   0,9418:1:1,0556 
rontiumbimalat  SfiC^H^O^)^  +  ^H^O  -  -         0,9646:1 :0,9037 

ImamalGLi  CaC^H^Oi  +  3H2O  -  -  0,4375:1:1,0932 


4)  Rammelsberg,  Handb.  d.  kryst.-phys.  Chemie,  Leipzig  4  882,  Abth.  II,  449. 
i)  Pastear,  Ann.  Chim.  Phys.  4852  (3),  84,  30. 

Orotk,  ZcitMkrift  f.  KrysUlIogr.  XXXI  i  2 
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Magnesiumbimalat  Mg(C^n;,Oi)2+^B20  tetragonal-trapez.-heiniMr.  4 : 8,0536 
Zinkbimalat  1)  ^CifliOs),  +  «^0  .  -  -         4:2,O0H 

Kupferbimalat  C%i(a4-Hi05)2  +  2-0^0  -  -  -         4:1,9953 

MangauhimsÀSii  Mn(CJIiO^)^  +  ^H^O  .  -  .         4:2,0«56 


Koballbimalat  Co[C^Hß^)i  +  ±11^0 
Nickelbinialat  Ni[G^H^On)^  +  2//iO 

Kupferbimalat  Cu(C\H^Oi,)i  +  U^O 
Magnesiummalat  MgC^H^O^  +  37?jO 


4:2,0245 
4:4,9963 

monokl.-hemimorph  0,7668:4:0,9699 

ß  =  93«  56' 


O,«579:4:0,60<5 

ß  =  405«36' 
0,8649:4:0,5762 

/y=r406M8' 
0,8874:4:0,6692 

/^=  4  01  "30' 
0,9497:4:0,6386 

/*  =  407M' 

Afagnesiummalat  MgC^Hfi^  +  bff^O     rhombiscb-hemiédr.  0,7378:4:0^4040. 


Zinkmalat  ZnCJlfi^  +  aHjO 
Manganmalat  MnC^H^Q^  +  Sfi^O 
Koballmalat  CoC^H^O^  +  ^H^O 


"Manganmalat  MnC^H^O^  +  lÄ^O  -  '    - 

Berlin,  zweites  chemisches  Institut,  December  1898. 


0,9844:1:1,1076. 


i)  H.  Traube,  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1898,  Beil.-Bd.  11,  627. 
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XV.  Auszüge. 


!•  A«  de  Schulten  (in  Helsingfors]  :  Yersnche  zur  Dargtellnngr  Ton  Ter- 
idnngeii}  welche  mit  Kaintt  und  Taohyhjdrit  Isomorph  sind  (Bull.  soc. 
im.  Paris   «897  (3),  17,   4  65— «  67). 

Um  einen  Ammonium -Kainit  darzustellen,  erwärmte  der  Verf.  im  Wasserbade 
i  concentrirte  Lösung  von  56  g  Bittersalz,  30  g  Ammoniumsulfat  und  500  g 
ystallisirtcs  Magnesiumclüorid,  erhielt  aber  nur  Krystalle  von  Ammonium-Camallit 
H^Cl.MgCl^,^H^O\  vermehrt  man  die  Bittersalzmenge  bis  80  g,  so  scheidet 
h.  pulverförmiger  Kieserit  und  dann  Ammonium-Ciamall  it  ab  ;  bei  höherem  Ge- 
lte an  Ammoniumsulfat  bildet  sich  das  Doppelsalz  {SO^)^Mg[NHx)i  -)-  ùH^O. 

Ersetzt  man  in  der  ziu*  Darstellung  von  Kainit  (s.  diese  Zeitschr.  SO,  638) 
enenden  Mischung  das  Magnesiiunchlorid  durch  die  äquivalente  Menge  Magne- 
mibroniid,  so  erhält  man  bei  der  Verdampfung  Kieserit,  bei  Verminderung 
T  Sulfate  das  Doppelsalz  [S0^)iMgK2  -}-  6-3^0,  bei  noch  grösserem  Ueber- 
husse  am  Magnesiumbromid  Brom-Carnallit  KBr.MgBr^'^H-xO, 

Es  scheint  hiernach  weder  ein  Ammonium-,  noch  ein  Brom-Kainit  zu 
j'stiren. 

Ebenso  vergeblich  waren  die  Versuche  zur  Darstellung  eines  Brom-Tachy- 
rdrit,  da  stets  Magnesiumbromid  und  Calciumbromld  getrennt  auskrystallisirten. 

Ref.:  P.  Groth. 

8.  Derselbe:  Darstellaug  yon  Bromkaliam-  nnd  Bromammoninm-Car- 
lllit  (Ebenda  4  67—170). 

Um  den  in  vor.  Nr.  erwähnten  Brom-Carnallit  rein  zu  erhalten,  muss  man 
len  grossen  Ueberschuss  von  Magnesiumbromid  anwenden;  eine  Lösung  von 
)  g  KBr  und  700  g  MgBr^  -f-  ^ILß  liefert  bei  langsamer  Verdunstung  wasser- 
He  rhombische  Prismen  von  KBrMgBr^  -}-  eHjO  mit  {004},  welche  regulären 
îxaédem  ähneln.     (HO):(HO)  =  88^35'. 

Ebene  der  optischen  Axen  (00 1),  a  erste  Mittellinie;  die  optischen  Axen  sind 
8t  genau  ±_{\\^Y     Spec.  Gew.   2,4  34  bei  4  5^ 

Das  Ton  Low  ig  analysirte  Salz  tKBr.MgBr^  -|-  ^Rfi  konnte  der  Verf. 
cht  erhalten;  es  war  jedenfalls  ein  Gemenge  der  beiden,  im  Aussehen  sehr 
milchen,  Salze  Brom-Camallit  und  Bromkalium. 

Bromammonium-Gamallit  (NHx)Br,MgBri  -|-  ^H^O  erhält  man  nach  der- 
Iben  Methode  aus  30  g  {NH^)Br  und  250  g  MgBr^  -f  6^2  0  in  Krjstallen 
trseiben  Form  mit  genau  denselben  Winkeln  wie  vor.  (Chlorammonium-Gamallit 


\%Q  Auszüßc. 

hat  nach  Marignac  (HO):(HO)  =  88®  ÎO')  und  demselben  optischen  Ver- 
halten, nur  sind  die  optischen  Axen  noch  naher  den  Normalen  zu  den  Prismen- 
flächen. Spec.  Gew.  1,989  bei  15®.  Darnach  sind  die  Molekularvolumina  der 
A-  und  ^m-Verbindung  193  resp.  196;  die  spec.  (iew.  der  entsprechenden 
Clüorverbindungen  sind   4,618  resp.    1,456,  die  Mol. -Volumina  471    und   476. 

Ein  Doppelsalz  von  Chlomatrium  mit  Magncsiumchlorid  konnte  nicht  erhalten 
werden;  bei  grossem  reberschusse  des  zweiten  Salzes  krvstallisirte  das  crstere 
in  Oktaedern  aus.     Ebenso  wenig  existirt  ein  Doppelsalz  der  beiden  Itronude. 

lief.:  P.  r.roih. 

* 

8.   G*  Cesàro   (in  Lfittlch):    Krjstallform   deg    Mononltrolsobiitjlgrljeol 

(Bull.  d.  l'Acad.  H.  d.  ßelg.    1897  (3)  88,   3i3  — 333). 

Clli.OII 

1 
CR^.OIL 

Dargestellt  von  Henry,  s.  Bull.  Ac.  R.  Belg.    1895  (3),  80,  28.     Monoklin. 

a\h:c  =  0,8489  :  1  :  0,9494;    ß  =  9\^  il\ 

Scheinbar  rhombische  Comb.:  {HO}  {IH}  {HÎ}  oder  {HO}  {HÎ};  {H  4} 
ist  besser  messbar,  als  {4H};  andere,  noch  beobachtete  Können,  wahrscheinlich 
auf  Waclisthumsstörungen  beruhend,  treten  am  entgegengesetzten  Ende  so  auf, 
dass  die  Krystalle  anscheinend  der  domatischen  Klasse  angehören. 

Berechnet:  Beobachtet: 

(Ho):(4îo)  =     —  *8onr 

(no):(4H)      —  *33  52 

(I  lO*.  (HO      —  *63  52 

(1H):(HT)  65^27'       64  49  approx. 

(H  I):(Ti  I)  78   4        78  30 

(no):(Hl)  81  38        81  59 

(I  ll):(nT)  68  34        69  23 

Spaltb.  (o  I O}  vollkommen  ;  durch  Druck  erhält  man  eine  zweite ,  unvoll- 
kommene (wahrscheinlich  Gleit-)Fläche  ||  {502};  (502)  :  (1  OO)  =  1 9«,  her.:  \  9®  28'. 

Ebene  der  opt.  Axen  (OIO),  erste  Mittellinie  _L(I00),  iE  =  33®,  Doppel- 
brechung — ,  y  —  a  =  0,OM;  Dispersion  der  Axen  deutlich  if  ^  p,  der 
Mittellinien  nicht  bemerkbar. 

Die  Krystalle  wandeln  sich  bei  57®  in  eine  einfachbrechende  Substanz  um 
und  erstarren  aus  dem  Schmelzflusse  ebenfalls  einfachbrechend;  die  so  entstan- 
dene, scheinbar  amorphe  Substanz  verwandelt  sich  während  des  Abkûhlens  bei 
57®  plötzlich  wieder  in  die  doppeltbrechende  Modification. 

Ref.:  P.  Groth. 

4.  F.  Stöber  (in  Gent)  :  Ifotlz  ttber  einen  Apparat  znm  Sehneiden  eines 
Krystalle»  in  bestimmter  Richtansr  und  znm  Schleifen  planparalleler  Platten 

(Ebendn    843  —  858). 

Auf  zwei  Seitenflärhen  eines  hohlen  di'eiseitigen  Prismas  von  Kupfer  werden 
7wei  (ilasplatten  mit  (lanadabalsam  befestigt,  und  zwai*  die  eine  so,  dass  eine 
ihrer  Kanten  mit  einer  Kante  <les  Prismas   coincidirt;    auf  dieser  Platte  ist  der 
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zii    Rchîeîfende  Krystell  naKe    der  entgogengcselzten  Kante   in  bestimmter  Orien- 
tîrung  mit  einer  seiner  Flächen  aufgekittet;    die  zweite  Glasplatte   wird  nun  auf 
der    zweiten  Prismenfläche   so   mit  Canadabalsam   befestigt,    dass   die  durch  die 
beiden  parallelen  Kanten  je  einer  Platte  gehende  Kbene  der  am  Krystalle  anzu- 
schleifenden Fläche  entspricht;  der  überragende  Theil  desselben  wird  alsdann  auf 
einer  Schleifplatte  weggeschliffen.    Die  Genauigkeit,  welche  hierbei  erzielt  werden 
kann,    hängt  natürlich  davon  ab,    wie  genau  die   vorher  zu  berechnende  Orien- 
tirung  des  Krystalles  auf  der  ersten  Glasplatte  und  die  Verschiebimg  der  zweiten 
Platte  gegen  die  Kante  des  Prismas  erfolgte,  endlich  von  der  Exacthcit  der  Her- 
stellung der  Platten.    Die  Orientirung  des  Krystalles  kann  mit  Hülfe  der  Theilung 
des   drehbaren  Objecttisches  am  Mikroskope    erfolgen  und   bei  kleinen  Krystallen 
mit  Hülfe  einer  kleinen  Hülfsplatte,  auf  welcher  der  Ki-ystall  approximativ  orientirt 
wird,  während  die  genaue  Orientirung  dann  durch  Drehung   der   Hülfsplatte   auf 
der  Hauptplatte  vorgenommen  wird.    Schon  mit  selbstgefertigten  Platten  aus  ge- 
wöhnlichem Glase  und  Messung  der  Verschiebung  der  einen  gegen  die  Prismen- 
kante   mit   einem  Millimetermaassstabe   konnte   der  Verf.   Schliflfflächcn  erhalten, 
welche    innerhalb    <  5'  die    richtige  Orientirung   gegen   die  vorhandenen  Krystall- 
flâchen  hatten. 

Hat  man  die  gewünschte  SchliflTflächc  hergestellt,  so  kittet  man  den  Krystall 
mit  derselben  auf  eine  quadratische  Glasplatte,  auf  welcher  man  vorher  an  den 
vier  Ecken  die  vier  Thcile  einer  kleinen  zerschnittenen  Glasplatte  ungefähr  von 
der  erforderlichen  Dicke  sorgfältig  aufgekittet  hatte,  und  schleift  den  Krystall  bis 
zu  deren  Niveau  ab  ;  man  erhält  so  eine  sehr  genau  planparallele  Platte  desselben. 

Ref.:  P.  Groth. 

5.  G.  Cesàro  (in  Lüttichj:  üeber  Polyeder^  welche  mit  ihren  Splegrel- 
blldem  deckbar  sind  (Des  Polyèdres  superposables  à  leur  image.  Mémoires 
couronnés  et  Mémoires  des  savants  étrangers,  publiés  par  l'Acad.  royale  des 
sciences,  des  lettres  et  des  beaux  arts  de  Belgique  1896,  68.  —  Sur  quelques 
propriétés  des  Polyèdres  non  centrés  superposables  à  lern*  image.  Ebenda  1897). 
In  der  ersten  Abhandlung  nimmt  der  Verf.  eine  früher  (s.  diese  Zeitschr. 
^^7  279)  durchgeführte  geometrische  Untersuchung  über  die  nothwendigcn  imd 
hinreichenden  Bedingungen  für  ein  Polyöder,  das  mit  seinem  Spiegelbilde  zur 
Öeckung  gebracht  werden  kann,  wieder  auf,  um  sie  zu  vereinfachen. 

Er  geht  dabei  von  dem  Gedanken  aus,  dass  der  Schwerpunkt  eines  Poly- 
®<lers  mit  dem  seines  Spiegelbildes  immer  zur  Deckung  kommt,  gleichviel  auf 
'Welche  der  verschiedenen  Möglichkeiten  das  Polyeder  mit  seinem  Spiegelbilde 
^^u»  Deckung  gebracht  wird. 

Die  gesuchten  Polyeder  lassen  sich  auf  Grund  der  Bemerkung,  dass  ein 
solches  Polyeder  zusammen  mit  seinem  Spiegelbilde  ein  Gebilde  mit  Symmetrie- 
^xen  darstellt,  in  Klassen  theilen,  wobei  die  ClassiOcalion  der  letzterwähnten 
^^bilde  (Polyeder,  die  mit  sich  selbst  auf  verschiedene  Weise  zur  Deckung  ge- 
bracht werden  können)  als  gegeben  vorausgesetzt  wird. 

Die  Gesammtheit  der  mit  ihrem  Spiegclbildc   deckbai^en   und   der  mit  sich 
•^Ibst  deckbaren  Polyeder  ist  die  Gesammtheit  der  symmetrischen  Polyeder  über- 
haupt   Für  diese   findet   der  Verf.    24  Klassen,    zu   welchen  noch  die  25.  dev 
^^ï^ymmetrischen   Polyeder   kommt.      Von    den    24    Klassen    sind    7    mit   ihreni 
^Piegdbilde  nicht  deckbar,    M  deckbar;    8  von  letzteren  sind  ohne  Synlmetrie- 
'^trum,   9  haben  ein  solches.     Die  24  Klassen  reduciren  sich,   wenn  man  die 
ö€8chrankung  der  Ordnung  der  Symmetrieaxen,  die  bei  den  Kry stallen  staltfindet, 
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einfuhrt,  auf  die  7  holoèdrischeD  Krjttallklasseii.  Auch  die  49  heiiiiédrisdic& 
und  die  6  tetarioëdrischen  Klassen  lassen  sich  aus  der  Bemerkung  ableiten,  dus 
ein  Paar  con^jugirter  solcher  Poljëder  zusammen  ein  holoedrisches  symmetrischeB 
Polyeder  liefert,  das  sowohl  ein  Symmetriecentrum  wie  auch  eine  Symmetrie- 
ebene  hat^  die  den  Gomponenten  fehlt. 

Bei  der  Durchmusterung  der  Tabelle,  welche  die  Gassification  der  Polyeder 
enthält,  bemerkte  der  Verf.  folgende  Gesetzmässigkeiten:  i)  ein  Polyeder  ohne 
Gentrum  besitzt  von  der  gleichen  Ordnung  nur  eine  oder  zwei  Gattungen  ein- 
facher inverser  Symmetrieaxen  ;  %)  ein  Polyeder  ohne  Gentrum  besitzt  nur  eine 
oder  zwei  Ordnungen  inverser  Axen.  Diese  Gesetzmässigkeiten  werden  in  der 
zweiten  oben  genannten  Untersuchung  direct  nachgewiesen. 

Ref.:  S.  Finsterwalder. 

6»  H«  Bntir^nbaeli  (in  Lûttich)  :  Noili  fiber  eine  Bene  Form  des  Otlittlif 

(Annales  d.  1.  Soc.  géolog.  d.  Belg.  Liège   1897,  84,  XL — XLI). 

An  einem  Krystallc  von  Moresnet  wurde  die  Combination  (OIO)  {HO} 
{iîT}  {301)  (031}  (iOl)  (Oii}  (001}  (3H}  beobachtet;  die  nur  mit  kleinen 
Flächen  ausgebildete  neue  Pyramide  (31 T}  ergab  folgende  Messungen: 

(31T):(3H)  =  25^58',       berechnet:     Î5®50l' 
(3lT):(H0)  36      4  -  36    h| 

(31T):(1ST}  33   i%  -  33   3S 

Ref.:  P.  Groth. 

7.  Derselbe:   üeber  ein  trlgonales  Trapezoëder  des  Qnunes  Ton  Iftt" 
St.-yincent  (Ebenda  41  —  17). 

An  einer  Gruppe  von  Quai'zkrystallen,  auf  welchen  schwarze  Turmalinnadelf^ 
und  blaue  Analaspyramidcn  aufsitzen,  zeigt  der  grösste  Krystall  ausser  {l0To}i 
dessen  Machen  nadi  oben  in  spitze  Rbomboeder  übergehen,  (loTl}  (OlTl}  uO^ 
(  1 1 1 1 }  nu(îh  eine  einzelne  Trapezoederfläche,  deren  Winkel  am  besten  mit  dci^ 
Zeichen  (11.9.20.9}  übereinstimmen: 

Berechnet  :        Beobachtet  : 
11.9.5Ö.9):(l0Tl)  =  32H0'  32^31' 

11.9.2Ö.9):(0lTl)  27   54  27   42 

Der  Krystall  ist,  wie  diu*ch  Aetzung  mit  Fhisssäure  erkannt  wurde,  el^ 
Durchwachsungszwilling  zweier  rechter  Krystalle;  von  den  beiden  ausgebildete^ 
Ecken  ist  die  eine  durch  «(1121},  die  andere,  dem  zweiten  Krystalle  angehôri^^ 
durch  jene  Flache  abgestumpft  [es  handelt  sich  also  hier  um  eine  Vicinalfläch^ 
von  «,  welche  deren  Stelle  einniiumt.   —  D.  Ref.].  ^  b  .  p    r«..^!!, 

8.  Derselbe:     Orlentirnng    der    Anglesltkrystalle    einiger    Fandori^ 

(Ebenda    193  —  208). 

Der  Verf.  giebt  die  Beschrcibnnfi;  einiper  Krystalle  von  Monte  Poni,  Sieger* 
und  Anglesea  (diese  nach  (Oll}  prismalisch),  welche  nichts  wesentlich  Neue^ 
darbieten.    Anglesit  von  Neu-(]aledonien  zeigte  die  Combination  (102}  {OIO}  (OHJ 

fllO)  (112}  (332},  willu'cnd  an  Krystallen  von  Algier  beobachtet  wurde:  (001 J 
102}  (112}  (010}  (012}  (100}  (110}  (120}.  Den  Schluss  bildet  eine  Zu- 
sammenstellung von  Winkelwerthen ,  berechnet  aus  den  Axenvcrhältnissezi 
a:b:e^  0,78516  :  \  :  1,28967.  ^^f^.  p_  g^^^^ 


Aunttge.  tg3 

f.  BU  Bv%ea1»Mli  (in  LûUich)  :  Neae  Fono  das  Calelts  (Ann.  d.  soc.  géol. 
Belg.  Liège   4  897,  24,  LXVI— LXVffl). 

Ein  Krjrstall  yon  Cumberland  zeigt  in  Combination  mit  {sîîl}  das  Skale- 

noéder  (17.7,TÖ.9}. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 
{n.lTö.O}  Scharfe  Polk.  =  09^20'  59^4$' 

(n.7.T0.9):(3ÎH)  H    47  H    37 

(n.7.ÎS.9):(40Î0  74    37  1\    45j 

Ref.:  P.  Groth. 

10.  e.  Cesàro  (in  Lûttich):  Notizen  (Ebenda  LXXIX— LXXXI). 

Galenit  von  Freiberg:  Kubooktaêder  mit  schmalen  Flächen  von  {744}; 
(744):  (H  4)  =  \^^  circa,  <5<>47^'  berechnet. 

Pyrit  im  Smaragd  führenden  Calcit  von  Muso,  Neu-Granada:  Comb.  {H4} 
f2H}  {%t\}  (3î<}  (240). 

Pjrit  vom  Bois  des  Dames,  zwischen  Maisières  und  Castiaux,  Hainaut  (Bei- 
g^ien):  Kugelige  Aggregate  von  Krystallen  der  Comb.  {lOO}  (Hl)  {210}  oder 
{4*0  (HO  000}  {810}.  R^f.  p.  Groth. 

11.  J.  Carrie  (in  Edinburg):   Die  Mineralien  der  tertiären  ErnptiTgre- 

stelne  TOn  Ben  More,  Mall  (Trans.  Edinh.  geol.  soc.   f897,  7,  223 — 229). 

Skolezit  findet  sich  in  den  HohLräumen  in  radialstengeligen  Aggregaten^ 
bis  10  cm  lang,  ohne  Endflächen;  Analyse  von  Scott:  46,21  iSeOj,  27,60 
l^Oj,  13,45  GaOj   «3,78  -H^^î  Summe  4  00,44. 

Epidot,  Comb.  {lOO}  {OOl}  {TOl}  {Th},  zuweilen  an  beiden  Enden 
ausgebildet,  in  radialen  Krystallgruppen  allein  oder  auf  Seladonit,  welcher 
sehr  häufig  ist  und  kleinere  Hohlräume  oft  ganz  ausfüllt. 

Seltener  ist  Heulandit,  kleine  Krystalle  der  gewöhnlichen  Combination, 
ziiiiî  Theil  auf  Epidot  oder  auf  Calcit  aufgewachsen;  noch  weniger  häufig  sind 
Stilbit  und  Prehnit. 

Während  diese  Mineralien  nahe  dem  Gipfel  des  Maol  nan  Danch,  2200  Fuss 
boch,  vorkommen,  finden  sich  in  den  doleritischen  Gesteinen  am  Strande  von 
l^och  Scridain  Analcim,  Stilbit,  Saponit  und  Quarz  als  secundäre  Mineralbildungen. 

Ref.:  P.  Groth. 

12.  M.  F.  Heddle  (f  in  St.  Andrews)  :  Ueber  Analoim  mit  neaen  Formen 

(^^J>«iuia  241  —  243). 

hl  den  Steinbrüchen  bei  Barrhead  in  Renfrewshire  findet  sich  in  bedeuten- 
<lcp  Menge  Prehnit,  femer  Thomsonit  und  Analcim,  theils  in  grossen  weissen, 
^ciU  in  kleinen  wasserhellen,  auf  Prehnit  zerstreuten  Krystallen.  Die  letzteren 
^^igen  ausser  {2H}  und  {lOO}  noch  untergeordnet  {332},  femer  als  sehr 
schmale  Zuschärfungen  der  beiderlei  Kanten  von  (2  H }  zwei  Ilexakisoktaëder 
^d  zwischen  {2H}  und  {*00}  ein  flaches  Ikositelraëder;  auf  den  Flächen  von 
UH}  winzige,  gleichschenkelig  dreiseitige  Aetzfiguren,  gebildet  durch  je  zwei 
flachen  von  {332}  und  einer  { 100} -Fläche  mit  Andeutungen  von  Flächen  eines 
J^er  Heiakisoktaeder  und  des  flachen  Ikositetraëders. 

Ref.:  P.  Groth. 


184  Auszüge. 

18.  J.  Carrie  (in  Edinburg):   Ueber  Afopliylllt  t«b  der   Caf-€e1«il« 

(Trans.  Edinb.  geol.  soc.   «897,  7,  252  —  253). 

In  dem,  den  de  Beers  Mines  benachbarten  Melaphyren  bei  Kimberlej  findet 
sich  Apophyllit  in  den  Combinalionen :  \)  {OO*}  (400}  {HO}  (H4)  {2^}; 
2)  dünn  tafelförmig:  (OOl)  {lOO}  {HO}  (240}  (310)  (H4)  (4.4.40)  {419} 
(4  4  5}  (227}  (4  4  3)  (223}  (332}  (22  4}  (24  4}.    Messungen  sind  nicht  angegebeo. 

Ref.:  P.  Grolh. 

14.  M.  F.  Heddle  (f  in  St.  Andrews):  Ueber  die  Krystallfom  des  ]U^ 
beekit  (Ebenda  265—267). 

In  dem  Mikrogranit  von  Alsa  Craig  (s.  diese  Zcitschr.  28,  305)  fanden  sidi 
in  Drusen  neben  doppelendigen  Quarzkrystallen  kurzprismatische  oder  nach  (01 0} 
tafelförmige  Biebeckitkrystalle  von  3  mm  Länge  und  2  mm  Breite;  nur  einige 
schlecht  ausgebildete  Exemplare  erreichten  2  cm.  An  denselben  wurden  fol- 
gende Formen  (Stellung  und  Buchstabenbezeichnung  nach  Dana)  beobachtet: 
6(040},  m(440),  r(044},  ^(404},  i9(T04},  «(l24},  a(400},  c(004},  e(430), 
»(034),  0(4 2 4}.  Diese  bilden  folgende  Combinationen :  mbrt  (die  gewöhn- 
lichste), mbrtpa^  mbrtpai^  mbaic^  mbripi^  mbrixe  und  mbrixto. 

Ref.:  P.  GrotL 

15«  J.  Jolj  (in  Dublin):  Ueber  die  Yolmnändernngr  ron  Gegtelnen  n^ 
Mlneralleii  nahe  der  Schmelztemperatiir  (Scient.  Trans.  R.  Dublin  Soc.  4896 
—4  897  (2),  6,  283—304). 

Die  Methode  des  Verfs.  ist  bereits  in  einer  vorläußgen  Mittheilung  über  die 
Ausdehnung  des  Diamanten  beschrieben  (s.  diese  Zeitschr.  87,   4  04). 

Bezeichnen  L^  und  L^  die  am  Beginn  imd  am  Ende  der  Erhitzung  g^ 
messenen  Dimensionen,  Fj  und  Fj  die  entsprechenden  Volumina,  so  ergab  sich 
für  das  untersuchte  Diamantoktaeder: 


• 

L, 

F, 

400^ 

0,00444 

0,00342 

580 

0,00493 

0,00579 

686 

0,00265 

0,00795 

750 

0,00338 

0,04044 

Bei  850®   begann   der  Krjstall  lebhaft  zu  verbrennen  und  zeigte  nach  der 
Abkühlung  eine  parallel  den  Oktaederkanten  treppenförmig  gefurchte  Oberfläche. 

Andere  Mineralien   und  Gesteine   wurden   in  Form  einer  durch  SchmelïUi^E 
in  einer  Oxyhydrogenflamme  hergestellten  kleinen  Perle  untersucht. 


Schwarzer  Augit: 

t 

Li-h 

F2-F, 

U 

F, 

340« 

0,0048 

0,0054 

520 

0,0043 

0,0429 

645 

0,0057 

0,0474 

840 

0,0440 

0,0330 
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Orthoklas: 

t 

L2-L, 

Fo    r, 

L, 

"     V^ 

390» 

0,0016 

0,0048 

640 

0,0031 

0,0093 

860 

0,0043 

0,0129 

1090 

0,0059 

0,0177 

1240 

0,0081 

0,0243 

1320 

0,0094 

0,0282 

Bei   865®  beginnt  bereits  die  Erweichung  des  Orthoklas. 

Ref.:  P.  Groth. 

16.  E.  Hnsgak  (in  S.  Paulo,  Rrasilien]  und  G.  T.  Prior  (in  London)  :  üeber 
Tbjllth,  ein  neues  Elsen -Anti  mono  «Titanat  ron  Tripnhy  In  Brasilien 
in.  Magaz.  and  Joum.  of  the  Min.  Soc.  Lond.  No.  52,  11,  176  — 179;  read 
bniary  2nd,   1897). 

Dieselben:  Ueber  Tripahjity  ein  neues  Elsen -Antimoniat  yon  Tripuhj 
Brasilien  (Ebenda  No.  53,  11,  302—303;  read  June   17th,  1897). 

1.  lieber  den  Derbylith  wurde  bereits  früher  (Min.  Mag.  Nr.  50,  85;  ref. 

dieser  Zeilschr.  28,  213)  eine  Mittheilung  gegeben.  Neues,  aus  den  Zinnober- 
hrenden  Sanden  der  Facenda  Très  Cruzes,  Tripuhy  bei  Ouro  Preto  in  Minas 
îraés,  ausgelesenes  Material  gestattete  nähere  Untersuchung;  die  Krjstalle  zum 
leil  mit  Muscovit  verwachsen,  oder  mit  Eisenglanz  in  Bruchstücken  von  Mus- 
vilschiefer,  der  in  der  Gegend  von  Tripuhy  den  Itabirit  begleitet.  Krystall- 
stem  rhonoibisch  (bipyramidal).    Beobachtete  Formen  :  m[\  1  o),  a{l  OO),  c{001 }  ; 

glatt  und  glänzend,  a  meist  rauh,  c  inuner  uneben  und  gekrünunt,  häufig 
uschelig  verbrochen.  Nicht  selten  Staurolith-ähnliche  Dm'chkreuzungszwillinge, 
'i  denen  die  Verticalaxen  57 '^  38' 36"  bilden,  die  Querflächen  in  eine  Ebene 
lien  und  zwei  anliegende  Prismenflächen  unter  einem  wahren  stumpfen  Whikel 
>n  140^  51' 35"  zusammenstossen.  Beide  Individuen  liegen  also  symmetrisch 
ich  zwei  brachydomatischen  Ebenen,  die  mit  der  Basis  61^  10'42"  und 
^^  49  1 8"  bilden.     Aus 

(011):(001)  =  28^49'  18" 
und  (110):  (100)  44     0   45 

*gt  0  :  6  :  c  =  0,96612  :  1  :  0,55025.  —  Die  Krystalle  sind  harzglänzend  und 
^bschwarz,  in  dünnen  Splittern  dunkelbraun  durchscheinend,  nicht  merklich 
^ochroUisch  ;  optisch  war  nur  die  Zweiaxigkeit  zu  constatiren.  IJäi'te  etwa  5. 
ïchte  4,530  bei  1  8^  C.  —  Unlöslich  in  Säuren,  aber  zersetzt  durch  Schmelzen 
'*^  Kaliumbisulfat.  Mit  Phosphorsalz  eine  heiss  gelbe,  kalt  violette  Perle.  Zwei 
palysen  wurden  ausgeführt  durch  Aufschliesscn  im  heissen  Wasserstoffstrome, 
*^eriren  mit  einer  Mischung  von  Salpetersäure  und  Weinsäure,  unter  späterem 
^atze  von  Salzsäure.  Ein  Rückstand  von  wesentlich  TiiO^  mit  etwas  Eisen 
^^  Antimon  wurde  bei  I.  geglüht  (mit  einigem  Verlust  von  Antimon),  bei  II. 
^  Silbertiegel  mit  Aetznatron  geschmolzen  und  dann  weiter  mit  Salzsäure  und 
Weinsäure  behandelt. 


1 8S  Auszug«. 


I. 

II. 

Quotienten  : 

Sb-iO, 

19,0 

Î4,19 

0,075 

TiOi 

3S,8 

3i,56 

0,420 

SiOi 

3,1 

3,50 

0,058 

AliO, 

3,17 

0,034 

FeO 

33,9 

32,10 

0,447 

CaO 

0,4 

0,32 

0,006 

Na^O 

0,76 

0,012 

K2O 



0,28 

0,003 

Gliihvcrl. 

0,5 

0,50; 

Kürkst. 

[7,3] 
4  00,0 

99,38 

Aus  II. 

folgt  FeO,ShiO^  +  ^FeO.TiOi. 

2.  Der  Tripuhyit  kommt  zusammen  mit  Lewisit  und  Derbjlilh  tot,  in 
mikrokrystallinisciien  Agpregaten  von  matt  gnmlirhgelber  FaAe,  mikroskopisch 
aus  (lurrlisiclitigen,  ranaricngelben,  nicht  plcochroitischcn  Kömern  von  «Uuttf 
Refraction  und  Doppclbrechung  zusammengesetzt.  Strich  canariengelb.  Dichte 
5,82  bei  4  9'*  C.  In  der  Bunsenflamme  unschmelzbar,  aber  geschwant  unter 
Entwickchmg  von  Dampfen,  welche  die  Flamme  blass  grûnlichblau  färben.  Ud- 
löslich  in  Salzsaure  und  Salpetersäure.  Zersetzbar  durch  Erhitzen  im  Wasser- 
stofTstrome,  und  dann  wie  Derbylith  zu  behandeln.     Die  Analyse 


-^^^05 

66,68       Quotienten  0,208 

FeO 

27,70                            0,385 

GaO 

0,82                            0,04  4 

StOj^ 

4,35                            0,023 

AhO^ 

4,40                            0,044 

Ti02 

0,86                            0,040 

unbcstimm 

it       [1,49]  (Alkalien?) 

100,00 

ffdirt  zu   tFcO.SbiO:^^   unter  Annahme   von  FcO,   doch  wurde  die  Oxydations- 
stufc  des  Eisens  nicht  bcstinnnt. 

Ref.:  C.  Hintze. 


17.  G.  T.  Prior  (in  London):  lieber  die  chemiselie  ZasammensetsW 
des  Ztrkeiit  (Min.  Mag.  and  Joum.  of  the  Min.  Soc.  Lond.  4  897,  No,  Bt,  1^» 
4  80 — 183;  read  November  4  7th   4  896). 

In  Ergänzung  der  früheren  Mittheilung  (Min.  Mag.  No.  50,  80;  réf.  in  dieser 
Zeitschi-.  28,  24  3)  wurde  an  neuem  Material  (Dichte  4,744  bei  4  7<»  C.)  die 
nachstehende  Analyse  ausgeführt,  mit  Zersetzung  diu'ch  rauchende  Fluorwasser- 
stoffsäure und  getrennter  Behandlung  von  Lösung  und  Ufickstand,  indem  letz- 
lerer durch  Schwefelsäiu'e  in  löslirhe  Sulfate  übergeführt  wurde. 


Atiizttg«.  187 

ZrO^  52,89  Quotienten  0,433 

TiOi  U,95  0,4  82 

Th02  7,31  0,0Î8 

Ge-iO^  2,52  0,008 

(Y^O^?)  0,2«  .    0,004 

UO2  4,40  0,005 

FeO  7,72  0,4  07 

GaO  4  0,79  0,4  93 

MgO  0,22  0,005 

Glûhverlust  4,02  (aus  der  früheren  Analyse  entnommen) 

99,03 

Ungefähr  der  Formel  RO,^{Zr,  7Y,  Th]02  entsprechend. 

Ref.:  G.  Hintze. 

18.  L*  J.  Speneer  (in  London]  :  Der  Atlasspath  [Sattn  Spar]  ron  Alston 
Cumberland  nnd  die  Bestimmnngr  derber  nnd  faserlgrer  Kalkspäthe  nnd 
igonlte  (Ebenda  No.  52,  11,    4  84—4  87;  read  February  4th  4  896). 

Der  Atlasspath  von  Aiston  wird  gewöhnlich  zum  Aragonit  gestellt;  so  von 
Her  (Phillips'  Min,  4  852,  569),  obendrein  mit  dem  irrigen  Fundorte  »Dufton 
Cumberland«'),  der  dann  von  anderen  Autoren  adoptii*t  wurde,  ebenso  wie 
e  Analyse  von  Holme  (Trans.  Linn.  Soc.  4  84  5,  11,  4  64),  welche  4,25% 
iCO^  ergab.  Als  Kalkspath  bestimmt  wurde  das  Vorkommen  schon  von  Aikin 
oc.  Brit.  Min.  Soc.  4  802;  Tillocii's  Phil.  Mag.  4  802,  12,  364);  ebenso  von 
urnon  (Traité  de  la  Chaux  carb.  4  808,  1,  4  66)  und  G.  Rose  (Abb.  Ak. 
rl.  4856,  7,  4  4);  Dichte  nach  Aikin  2,709—2,724,  Rose  2,720  (Pulver 
Ï24),  Spencer  2,70.  Der  Atlasspath  kommt  auf  geraden,  regelmässigen, 
-3  Zoll  mächtigen  Gängen  in  einem  schwarzen  carbonischen  Schiefer  vor,  der 
ch  Gänge  in  Zersetzung  begriffenen  Pyrits  enthält.  Schneeweiss,  zuweilen 
Jon  rosig  ;  von  ausgezeichnetem  Seidenglanze,  besonders  wenn  parallel  der  Fa- 
ning  polirt.  Die  zu  den  Salbändern  verticalen,  unter  sich  ganz  gerade  paral- 
en  Fasern  bestehen,  wie  optisch  erweislich,  aus  Kalkspath-Individuen,  die  nach 
ler  Kante  von  R  enorm  verlängert  sind,  während  gewöhnlich  ein  faseriger 
»Ikspath  aus  parallel  der  Axe  gestreckten  Individuen  besteht.  Von  der  Art  des 
lasspathes  sind  aber  auch  faserige  Kalkspäthe  von  Andrarum  in  Schonen  (in 
hwanem  Alaunschiefer  mit  Pyrit,  ähnlich  dem  Vorkommen  von  Aiston)  und 
ö  Neutitschein  in  Mähren  (in  Serpentin).  Zur  Unterscheidung  von  faserigem 
^Uttpath  und  Aragonit  genügt  meist  die  Dichte,  die  nur  durch  (sichtbare)  Ver- 
ureinigungen  beim  Kalkspath  bis  zu  der  des  Aragonits  steigen  kann  ;  am  Ihilver 
•^^oskopisch  immer  stellenweise  die  Spaltbarkeit  des  Kalkspalhes  sichtbar.  Sehr 
de  »stalagmitische«  Marmorarten  und  beinahe  jeder  > Onyxmarmor«  sind  nicht 
^onit,  sondern  Kalkspath,  wie  auch  Merrill  (U.  S.  Nat.  Mus.  Smithson. 
^•4895  [4  893  —  4  894],  539;  ref.  in  dieser  Zeitschr.  28,  336)  zeigte.  Auch 
c  äusseren  Schalen  des  Karlsbader  Erbsensteines  bestehen  zuweilen  aus  radial- 
^ßrigem  Kalkspath,  den  der  Verf.  dur(îh  Parainorphose  aus  dem  Ai'agonit  ent- 
^<len  erklärt,  während  G.  Rose  (Abh.  Ak.  ßerl.  4  856,  57)  den  Kalkspath 
»UTHprùnguch  ansah.  ,^^^^.  c.  Hintze. 


t)  Ueberdies   liegt   Dufton   in  Westmoreland.      Von  hier   ein   korallenförmiger 
•«gonit. 
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19.  L.  J.  Speneer  (in  London):  ZInekeBlt  and  WolAiberirlt  T9n  WtNh 
bersT  am  Harz  und  die  Zinokenitgrappe  (Min.  Magaz.  and  Journ.  of  the  IGi. 
Sor.   No.  :iî,  Lond.    1897,   11,    188—191;  rond  Noveml>cr   nth,    4  896). 

Trotz  der  Isomorpliic  sind  einfurho  KrvKlallc  von  Zinokenit  ')  ebenso  selten 
wie  Zwillinge  von  Wolfslierpit ,  die  hier  ziieral  beschrieben  werden.  Der  Verf. 
beobaelitete  von  Wolfsbergil  einen  Zwilling  von  zwei  tafeligen  Individuen,  die 
Trace  ihrer  Verwaelisung«flàrlie  (\0t)  parallel  der  Streifiing  auf  den  Basisflächeo, 
deren  Neigung  (Nornialenwinkel)  zu  62®  gemessen  wurde.  Ein  anderes  als 
VVolfsbergil  etikettirtes  Exemplar  enthielt  Pby  Sh^  S^  kein  Ou,  auch  nicht  i#, 
war  also  wohl  Zinckenit.  Die  blattförmigen,  tief  nach  ihrer  Längsrichtiing  jre- 
streiften  Krystalle  zeigen  c{00l}  bivit,  €{l02}  schmal;  einmal  ganz  schmal 
a{lOO),  gelegentlich  als  unvollktunmene  Spaltbarkeit.  Die  vier  Winkel  C£  an 
einem  Kr>stalle  zu  30",  31*^,  29"  und  30"  gemessen;  an  einem  zweiten  £f  = 
57®,  an  anderen  zwischen  55j"— 57^",  nacht;.  Kose  59"  21'.  Der  Verf.  wählt 
die  von  Dana  (Min.  1892,  \\i)  für  Zinckenit,  Sartorit-Sklemklas  und  Empleklit, 
von  (iroth^)  (Tabell.  Tebers.  Min.  1889,  28)  ffir  Wolfsbergit,  sowie  Sartoril- 
Skleroklas  und  Emplektit  angenommene  Stellung. 


Zinckenit            Sartorit             Emplektit 

PbS,  Sb^Si        PbS.  A82S;^        CuiS.  Bi^Si 

(j.  Rose:       vom  Rath:      Weisbach 

Wolfsbergit 

1       OutS.SbtSi 

Friedet): 

29"i0j'            29"5tJ'           [29"5r>»' 

31»18f 

48    ii] 

48    57 

49      2| 

50   34^ 

M    26 

31    45 

32      2 

32   34 

51    48^ 

51      3i^             51    22 

51    54 

75    18 

7  4    55 Ï 

75      5 

75   21 

29      8  ] 

28    19    1 

28   30 

27   40 

(001)  :  (102) 
(ooi):(loij 
(ooi):(oil) 
(ooi):(02l) 
(ooi):(06l) 
(100):  (1 10) 

In  der  Tabelle  sind  die  Winkel  eingeklammert ,  wenn  die  belreflende  pri«^ 
matische  Form  nicht  beobachtet  ^-urde  ;  (102)  am  Wolfsbergit  nicht  als  Krj" 
stall-,  sondern  nur  als  Zwillingsfläche.  Den  Winkeln  entsprechen  die  AxenTf^ 
hältnisse: 

Zinckenit  a:b  :  r  =  0,5575  :  1  :  0,6353 

Sarti>rit-Sklen>klas  0,5389  :  1  :  0,6188 

Emplektit  0,5430  :  1  :  0,6256 

Wolfsbergit  0,5242  :  1  :  0,6376 

Ref.:  C.  Hintze. 


20.  Derselbe:  Die  Krystallographie  deg  Plasrionit;  nene  Krystallforn^i 
an  Stephanlty  Enargrtt  und  Ansrlesit  (Ebenda  No.  52,  11,  192—197;  read 
November   17tb,    1896). 

1.  Plagion  it  von  Wolfsberg.  An  Krystallen  im  British  Museum  wurden 
alle  sicher  gestellten  Fonnen  beobachtet*):  c{00l),   a{lOO},  |?(114),  efllî}» 


1)  Beschrieben  von  Kenngott  (Sitzungsber.  Ak.  Wien  1852,  •,  527).  Spenc«f 
meint,  da<s  vielleicht  auch  manche  der  fcinnadeligen  Zinckenitkrystalle ,  gewöbnlidi 
nicht  messbar,  einfache  Individuen  sind. 

2)  Derselbe  (Tabell.  l'ebers.  1898,  3:i;  adoptirte  dann  auch  für  Zinckenit  die 
Spencer' sehe  Aufstellung. 

3)  Die  Winkel  von  Friedel  am  Guejarit  bestimmt;  vgl.  diese  Zeitschr.  28,  5'^* 

4)  Bezogen  auf  Goldschmidt's  (Index  2,  479)  Grundform.  Die  meisten  anderen 
Autoren  (auch  Luedecke)  nehmen  e  als  {111). 
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(hi),  x{tti},  y{33l},  «{ÏU},  d[(m);  nichl  aber  Luedecke's  (N.  Jahrb. 
Hin.  etc.  1883,  S,  HS;  réf.  in  dieser  Zeitschr.  10,  HO)  zweirelbaTle  i(776l, 
[17.16),  <J{o.l0.3}j  andererseits  als  oeu:  6(oio}'],  f{[Oi),  jrfjoi),  m{Ho], 
.H3),  Ä{ä23},  t{H6],  k[ï{{},  ferner  unsicher:  {703},  {70!},  (70)}?, 
\U.t),  [i.i.H)?,  {îa5},  {Tu},  {!î5). 


Berechnet*) 

<:  Beobachtet: 

Greniwerthe  : 

Zahl: 

zi 

=  (Î20:(oi0j  = 

scieV 

SI^IS' 

— 

f' 

=  (Î04):(00)) 

43    36 

42      8 

4|054'  — lî'SSi' 

je 

=  [ioi):(o»i; 

68   31^ 

68    43 

68     6—69     7 

me 

=  (H0):{O0l, 

78  i&\ 

78  21 

77i         —79    16 

ma 

=  [lH>):(iOO) 

47   16 

47   ii 

17   39i— 17   16 

le 

=  («3)    ^iü  ) 

38      3l 

32   3Ï 

31    51     —33   3T 

\t 

=  (Ï33)     (10  } 

40     6 

40     3 

38     0—42   46 

le 

=  (115)     00  ) 

46   (8 

46  55 

46  20    —17   10 

kc 

=  hu)    00  ) 

S4      6^ 

51    43 

62    10    —56    15 

(-03)     00  j 

73   i3 

73   64 

— 

[70S)     00  ) 

84   151 

— 

83   49    —  84{ 

(70l):(000 

96    it 

— 

96     8—96  60 

div. 

fis.o.2i:(00l) 

96   57^ 

— 

^ 

— 

li,l.M):(00O 

)9  57 

— 

19   24    —20     6 

2 

'î^o):(00l) 

H    36 

— 

— 

_- 

(i)i]:(00O 

IS  5i 

mehrere 

schlechte  Messungen 

(Î33j:(00l) 

!5    t8 

84"  n',  24«  37',   241",  25*34',  S6»26f 

Spe« 

icer 

G.Rose          Luede 

cke 

bS^ 

Grenzwerthe:     Zabi: 

:    Beob.:         Beob.: 

Ber: 

t  = 

=  ()OI)):(001)  =  TïOîSl'      7i9   3' 

—  7ä05i'       9 

7Î018'          7i<>(9J' 

_ 

"  =  (00t):(lt()         4)   M 

1      39  tr 

—  43  45      SI 

41     8           41     7 

noißi' 

Kehle  5,4  nadi  Zincken  (l83l];  Spencer  fand  5,67  m  einer  Gruppe 
"■>  KiTstellen  mit  etwas  Zundererz,  5,17  an  losen  Kristallen  und  Bniclistücken, 
'fil  ta  sechs  losen  KrjslalleD ,  Mittel  5,5.  Von  Aiinsberg  in  Westfalen  Kry- 
^,  vie  sie  auch  bei  Wolfsberg  vorkommen,  die  Flächen  von  n(l  1 1]  gestreckt 
'  der  Richtung  [(Hlj:(Mlj],  i?{00l}  und  a[lOO}  in  gleicher  Ausdehnung 
<!"  eines  über  das  andere  herrsehend;  auch  gekriunmlc  Krjstalle  capen. 

1.  Stepbanit  aus  Chile.  An  einem  kleinen  glanzenden  Krystalle  die 
Wen  Formen  {551}  und  {lO. 10.13},  zu  cfooi)  unter  81"  10'  (gemessen 
l'ij'),  resp.  11'12'  (gem.  ll'SG']  geneigt^).  Der  Krj'stall  war  vei-zwillingt 
^  i{l30}  und  zeigte  Zwillingslamcllen  nacb  mfllO),  sowie  die  Formen: 
{»Ol},  3ffH3},  Ä{H2},  i{223),  P{tH).  PjfsS*},  '•i{773},  w»{MO}, 
{Dil},  d{0SO,  6 (010). 

3.  Enargit  aus  l'cru  [wahrscheinlich  von  Morocoeha).  Ein  loser  Krystall 
àglï  ausgedehnt  a{t00},  m{Ho},  c{00l};  schmal  6{ni0},  I{)30},  A{l20l, 
{îlO},  A{l0i},  s{0H)  und  die  neuen  Formen  7t{03l),  (p{i3%),  f/Ji{391}, 
'i{l3l),    ^3(392);    n    fiiht    durch    die    Messung    nc  =   68j'    [berechnet*) 

4)  Spencer  meint,  dass  die  von  Sandberger  (Siliungsber.  Akad.  München 
**KH,  i41)  an  Krystalleo  \on  Goldkroaacb  angegebene  Flüche  {010)  vielmehr  die 
'"  PlagioDit  gewöhnliche  {100}  gewesen  sei;  auch  d{H\}  werde  leicht  mit  {010} 
•f*echselt 

1)  Aus  Luedecke's  Fundamental  winkeln. 

3]  Berechnet  ans  a  :  b  :  e  =  0,629139  :  i  :  0,6SG133  Vrba. 

i|  Vei^l.  diese  Zeitschr.  26,  31  o. 
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68^8^'),  die  anderen  Formen  besliramt  durch  die  Zonen  [cg>g>\  qf^tp^l^i 
[nir/););r(jr)|'],  [mf/>2  </>'],  [m(p8k^]j  [aff^s]  und  bestätigt  durch  approxinulire 
Messungen.  Ein  ähnlicher  KryntAll  zeigte  c{00l},  A;{lOl},  fi{tOl},  ii{30l}, 
a{lOO},  r{340},  m(llo},  /{UO},  6{oio},  o{iH},  mit  unbestimmten  genoh 
«ieten  Flächen  in  der  Zone  [rl], 

4.  Angle  sit.  Eine  Stufe  unbekannten  Fundortes  zeigte  auf  mit  grünem 
Eisensulfat  überzogenem  Kisenkies  säulige  Kr vstalle  o{0H}  mit  der  neuen  Foim 
D{t-ôly),  die  Flächen  nach  der  Kante  Do  gestreift.  Gemessen  (Ollj:(oTt)^ 
104^18'  (Kokscharow  berechnet  lOi^îif);  (OH)  :  («65)  =  t\^ii\ 
21«  57',   22<>0'  (bcrcehnet  21»55|').  Ref.:  C.  Hintze. 


Sl.  W.  Jerome  Harrison  Jnn.  (in  London  ?}:  Ein  YorkOBnen  rei  Flrek- 
nlt  In  Wales  (Min.  Magaz.  and  Journ.  of  the  Min.  Soc.  Lend.  \  897,  No.  5!, 
11,  19«;  read  November   17tli,    1896). 

Im  Hafen  von  Pwllli(>H  in  Cnernarvonshire  am  (iimlet  Rock  auf  Klulteo 
eines  grobkörnigen  >opbitiseli(>ii  DohM'its«,  neben  Quarz  und  Kalkspath  als  Seltoi- 
heit  Natrolitb,  Brookit  und  Prehnit.  Ref.:  C.  Hintze. 

M.  J.  P.  O'Reilly  (in  Dublin):  Ueber  die  Glimmer  des  Tkree  IM 
Moantatn  in  der  Grafschaft  Dablln  (Ebenda  No.  52,  11,  199 — SIO;  read 
April    lith,    1897). 

Ein  sehon  von  llauglitou  (Proc.  Hov.  Irish  Ac.  1855j  6,  *76;  Phil.  Mag. 
1855,  9,  «72;  0".  J""rn.  Geol.  Soe.  <  «56,  12,  171:  1859,  15,  IÎ9;  Hintze, 
llandb.  Min.  1891,  2,  (iSi,  LVl)  untei>$(i(bter  (1.),  grau  durchsichtiger  Gliimnef 
mit  schwarzen  oder  bronzefarbigen  Klerken  wurde  vom  Verf.  wieder  gesammeit, 
und  zwar  in  (iranitblöcken  au  der  ilber  das  ()sten<le  des  Three  Rock  Mountaio 
nach  (ilene.ulleu  fiibreudeu  Strasse.  Das  von  Fräulein  Mary  W.  Robertson 
anaJYsirte  (II.)  Material  wm*  im  wesenlliehen  weiss  oder  farblos  mit  schwarzen 
Hecken,  die  verhältnissmassig  leicht  von  der  umgebenden  weissen  Partie  lostor 
brechen  waren  und  bei  der  Rehandlung  mit  Salzsäure  imter  Auflösung  der  fiu^ 
bendcn  Substanz  einen  Rest  weissen  (ilimmers  hintcrliessen.  Bei  einer  Probe 
der  schwarzen  Substanz  betrug  der  in  Salzsäure  unlösliche  Rückstand  45,U%» 
dazu  i5,M  %  Jfi^'eiO.,  mit  Spuren  von  J/n,  9,78%  Ou^O,  Summe  100,06  (an^ 
gewandte  Substanz  0,04  01  g);  in  einer  anderen  Probe  88,6"/,,  C^O,  dabei 
13,70%  Alkalien  (als  Na^O  berechnet).  Das  aus  schwarzer  und  weisser  Sub- 
stanz gemengte  Originalmaterial  ergab  bis  100^  C.  0,8506%  -S^O,  bisliO'C. 
noch  0,1058%,  im  Ganzen  also  bis  îiO'^  C.  0,3564%  FjO.  An  mögfich»* 
reiner  weisser  Substanz  wnirde  Analyse  11.  ausgeführt. 

I.  (Haughton):     II.  (Kobertson]:         111.  (Darling): 

39,il4  48,99 

33,738  34,44 

1,418  FeO     8,69 

0,953  0,54 

1,244  0,06 

1,344  0,77 

9,430  «3,87 

2,675  Spur 

0,642  — 

3,654  0,10 

4,710  RjO     5,05 

99,77  99,224  99,91 


SiO-i 

ii,i1 

AhO, 

31,12 

Feß, 

4,79 

GaO 

1,38 

UnO 

— 

MgO 

1,13 

KiO 

10,71 

NofO 

1,44 

UiO 

— 

Gu,0 

Glühvcrlust. 

5,43 
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W.  N.  Hartlej  (in  Dublin)  bemerkt,  dass  kein  Umstand  gegen  die 
Bit  des  Kupfers  (in  IÏ.)  als  Ou^O  sprach.  Doch  meint  Herr  O'Reilly, 
x>8kopische  schwarze  Fleckchen  im  sonst  durchsichtigen  grauen  Glimmer 
JuO)  sein  könnten.    Andererseits  wird  m  blauen  Einschlüssen  Cordierit 

;    ferner  Rutil,    resp.    zum   Theil    im   Zustande   von   Titanomorphit   in 

von  dem  »Bamaculla«  genannten  Fundpunktc  von  der  Westseite  des 
k  Mountain.    In  der  Analjsentabelle  auf  vor.  S.  unter  III.  die  eines  Glim- 

Glencullen  in  Wicklow  Co.,  ausgeführt  von  Herrn  Charles  Darling  in 

Ref.:  C.  Hintze. 

F.  B.  Mallet  (in  London  ;  früher  Geol.  Surv.  India)  :  Ueber  Nemalitli 
lanistan  (Ebenda  No.  52,  11,  tK\  —  t\^\  read  February  ând,   1897). 

et  sich  in   beträchtlichen  Massen    in  Serpentin;    genauer  Fundort  nicht 

Feinfaserig,  biegsam;   leicht  einzelne  Fasern   bis  zu  8  Zoll  Länge  ab- 

In   verschiedenem  Zustande   der  Zersetzung.     Auf  möglichst   frisches 

)eziehen  sich  die  nachstehenden  Angaben.    Senkrecht  zur  Faserrichtung 

dunkelmeergrün  durchscheinend,   je   nach   der  Dicke   der  Schicht,  im 

n  Lichte  meergrün  mit  Seidenglanz;  parallel  der  Faserrichtung  ähnlich, 

smaragdgrün  ;  ohne  wesentlichen  Pleochroïsmus  ;  Farbe  wohl  vom  hohen 

Jt.     Ein  Schnitt  senkrecht  zur  Faserrichtung  zeigt  im  Konoskop  weder 

ch  Ringe;   im  Konoskop   wird  das  helle  Gesichtsfeld  durch  Drehen  der 

(*ht   verändert.     Ein   Faserncylinder   zeigt   senki'echt   zur  Längsrichtung 

►ppelbrechung,  ohne  Aendenjng  der  Erscheinung  beim  Drehen  um  seine 

ische  Elasticität  grösser  in  der  Faserrichtung  als  senkrecht  dazu.    Dichte 

i  60*  F.     Die  Analyse  ergab  MgO  62,00,  FeO  7,87,  MnO  Spur,  ILO 

Ï0,  0,38,  Summe  99,80.  ^^^  .  (,    ,ji„^^^. 

Henry  Lonis    (in  Newcastle- upon -Tyne):    Ueber  AitaSt  aus   Blrma 

No.  52,   11,  24  5  —  24  6;  read  February  2nd,   4  897). 

in  Thonschiefer  oder  Chloritschiefer  aufsetzende  Ganggestein  der  Gruben 
kpazat  Gold  Mining  Company  bei  Wemtho  in  Ober-Binna  ist  nach  den 
'.  eingesandten  Stufen  weisser,  etwas  zuckerkömiger  Quarz  mit  etwas 
i,  und  enthält  Eisenkies,  Arsenkies,  sichtbares  Gold  (blass  und  offenbar 
Silber)  und  Altait.  Letzterer  gewöhnlich  in  den  reicheren  Partien  des 
sehr  fein  vertheilt,  kaum  mehr  als  0,05  Zoll  grosse  Partikel;  feinkry- 
i,  doch  ohne  deutliche  Kry stalle.  Zinnweiss,  mit  einem  Stich  in's  Gelb- 
bhaft  metallglänzcnd ,  ganz  undurchsichtig.  Spröde  ;  Fragmente  zeigen 
kommene  Spaltbarkeit,  mikroskopisch  als  dem  Würfel  entsprechend  er- 
Häile  2 — 3.     Dichte  vacat.    Vollkommen  zersetzt  durch  massig  con- 

Schwefelsäure ,  unter  Bildung  von  Bleisulfat,  während  das  Tellur  in 
jeht.     Aus  der  Analyse 

folgt  für  Te  und  Ph: 
Te         37,4  37,9 

Ph         62,6  62^1 

4  00,0  '  Toö^b 

(gefunden)      (berechnet  för  PhTe), 
97,7  Ref.:  G.  Hintze. 


n 

34,2 

Pb 

57,4 

Fe 

6,2 

Äg 

Spur 

CaGOi 

3,8 

SiOi 

8,1 
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25.  H.  A.  Miers  (in  Oxford):  Ueber  einlire  brittsehe  Pgend«B«r^Mti 

(Min.  Magaz.  and  Jouin.  of  the  Min.  Soc.  Lond.  1897,  No.  53|  11,  S63— S85; 
read  April  Hth). 

A)  Bisher  unbescliriohene  Pscudoniorphosen. 

\,  Apatit  nach  Cronstcdtit;  von  Wheal  Maudlin,  Uanlivery,  Coro- 
wall.  Auf  braunem  Risenspath  und  zersetztem  Eisenkies  oberflâcblich  und  in 
llöhhmgen  dünne  Nadeln  von  Cronstedtit,  beinahe  ganz  in  schwarzen  Umonit 
umgewandelt,  bedeckt  (wie  auch  ein  Theil  der  ganzen  Stufe)  mit  traubigem,  auf 
der  Oberflüche  stellenweise   krystallinischcm  Kiükphosphat   (mit  etwas  Carbonat). 

2.  Kalks  pat  h  nach  Quarz;  von  Cork,  Irland.  In  dichtem,  grauem 
Kalkstein  kleine  doppelendige  (juarzkry stalle^  ganz  oder  tlieilweise  in  derbeo 
Kalkspath  umgewandelt,  zonar;  zuweilen  Zonen  von  Quarz  mit  solchen  Ton  Kalk- 
spath  abwechselnd. 

.3.  Kalkspath  nach  Cölestin  (?)  ;  von  den  Jarrow  Docks  zu  Durham. 
In  kalkigem  Thon  eingebettet  braune  Kristalle  von  der  Gestalt  der  »Gerto- 
kömer«  von  Sangerhausen  ;  auch  als  Jarrowit  bezeiclmet. 

4.  Cerussit  nach  Lanarkit;  von  Leadhllls,  Lanarkshire.  Krjstalfi- 
sirter  Cerussit  als  Kniste  mn  veränderte  prismatische  Krjstalle  vom  Ansehen  des 
Lanarkit,  im  Inneren  aus  Carbonat  und  Sulfat  von  Blei  bestehend. 

5.  Kupferkies  nach  Kalkspath;  von  Cornwall.  Eine  derbe  Masse  tob 
Ku[)ferkies  mit  rauher  Oberfläche  scheint  die  Spitze  eines  Skalenoëders,  wohl 
J?3  des  Kalkspathes,  zu  bilden. 

6.  Kupferkies   nach    Wismuthglanz;    von  Tavistock   in   Devonshire« 
Unebene   geriefte  Prismen   sind  auf  der  Oberfläche  ganz  und  auch  ziemlich  tief 
nach  innen  in  Kupferkies  umgewandelt.    Auf  einer  anderen  Stufe,  von  der  Fow«J 
Consols  Mine  bei  St.  Blazey  in  Cornwall,    sind  die  Wismuthglanzkrystalle  in  tix^ 
Gemenge   von   Kupferkies   und   einer  schwarzen,    Wismuth  und  Schwefel  enthal- 
tenden Substanz  umgewandelt. 

7.  Eisenspath  nach  Wismuthglanz;  von  der  Fowey  Consols  Mine  bc* 
St.  Blazey  in  Cornwall.  Kupferkies- Wismuthglanz -Pseudomorphosen  sind  au' 
einer  Stufe  oberflächlich  in  eine  blnssblaue  Substanz  umgewandelt  und  mit  krj" 
stallisirtem  Eisenspath  incnistirt;  einzelne  der  veränderten  Krjstalle  scheincO 
vollständig  durch  Eisenspath  ersetzt  zu  sein. 

8.  Chi o rit  nach  Arsenkies;  von  Cam  Brea  in  Cornwall.  Auf  derbct** 
Chlorit  drusige,  hohle  Pscudoniorphosen,  in  der  Gestalt  ähnlich  dem  — ^R  dcß 
Kalkspathes,  timtsächlich  aber  entsprechend  dem  {lio}  (appr.  gemessen  65 v 
des  Arsenkieses  mit  einem  stumpfen  Makrodonm. 

9.  Kupfer  nach  Cup  rit;  von  Cornwall.  Zwei  solche  Exemplare  von 
Sillcm  (N.  Jalub.  f.  Min.  etc.  1851,  385)  beschrieben,  mit  den  Fundorten  Cub« 
und  Penzance;  jedoch  diese  wahrscheinlich  identisch  mit  zwei  Stufen  im  Britißl* 
Museum,  die  nach  T.  Davies  von  der  Tresavean  Mine  bei  St.  Day  (a)  und  der 
Uelistian  Mine  bei  Camborae  (b)  stammen;  a)  sehr  vollkommene  Würfel  und 
{lOO}  (ho},  bestehend  aus  reinem  Kupfer,  aber  offenbîir  pseudomorph,  val^ 
etwas  Gangcpiaiv,  ;  b)  ähnliche  Krystalle  mit  blattförmigem  Kupfer,  auf  eineö» 
Gemenge  von  Turnialiu  mit  Qiiarzbruchslficken.  Ein  drittes  Exemplar  von  Lis* 
keard  zeigt  ein  Cupritoktaeder  theilweise  in  Kupfer  luiigewandelt. 

10.  Buntkupfererz  nach  Kupferkies;  von  Cornwall.  Krystalle  mit 
Quarz   auf   Thonschiefer    sind  oberflächlich  und  einige  auch  weit  bis  in's  Innere 
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I  Buntkupfer  umgewandelt;  vielleicht  von  Wheal  Towan.  Auf  einer  Stufe  von 
er  St.  Ives  Consols  Mine  ist  das  Umwandlungsproduct  ein  Gemenge  von  Bunt- 
upfer  und  erdigem  Rothkupfer,  zusammen  mit  Kupferglanzkrystallen. 

H.  Fluorit  nach  Kalkspath;  von  Derbyshire.  Grosse  Skalenoéder 
rsetzt  durch  gelbliche  Fluor itwûrfel  mit  eingeschlossenem  Kupferkies. 

4S.  Bleiglanz  und  Kupferkies  nach  Bournonit;  von  der  Herods- 
M>t  Mine  bei  Liskeard.  Die  bekannten  radförmigen  Krystallgruppen  (mit  Quarz 
Ach  Baryt)  sind  corrodirt  und  theil weise  durch  ein  Gemenge  von  Bieiglanz, 
kupferkies  und  Fahlerz  ersetzt,  letzteres  mit  einer  dünnen  Kupferkieskruste  über- 
iogen.  Die  Bleiglanzkrystalle  {lOO}  (HO)  sind  so  gestellt,  dass  eine  Oktaeder- 
uinte  immer  parallel  einer  Prismenkante  des  Bournonits  und  im  Allgemeinen 
me  Würfel-  und  Dodekaederfläche  des  Blciglanzes  parallel  {OIO}  und  {4  00} 
des  Bournonits. 

13.  Bleiglanz  nach  Bleivitriol;  von  Derbyshire,  wohl  aus  der  Gegend 
\0D  Matlock.  Ein  grosser  säuliger  Krystall  oberflächlich  ganz  in  einen  Bleiglanz- 
überzug umgewandelt,  daininter  ein  Gemenge  von  Bleivitriol  und  Bleiglanz  mit 
einem  Kern  frischen  Bleivitriols. 

M,  Rotheisenerz  nach  Fluorit.  Von  Furness  in  Lancashire.  Würfel, 
die  anscheinend  erst  in  Quarz  umgewandelt  wurden  und  dann  bedeckt  und  theil- 
weise  oder  ganz  ersetzt  durch  erdiges  und  faseriges  Rotheisenerz.  Zuweilen 
angesehen  und  beschrieben  als  Pseudomorphosen  nach  Eisenkies.  Bei  Stufen  von 
Dalton-m-Fumess  und  der  Stank  Mine  in  Lancashire  sind  Kanten  und  Ecken 
der  Krystalle  oft  durch  traubige  Aggregate  des  Rotheisenerzes  gerundet,  doch 
im  Inneren  ein  scharfer  Würfel;  ein  centraler  Hohlraum  oft  theilweise  mit  kry- 
siallisirtem  Kalkspath  ausgefüllt.  Aehnliche  Krystalle  von  der  Hodbarrow  Mine 
bei  MiDom  in  Cumberland,  und  weiter  noch  mit  schwarzem  Limonit  incrustirt 
TOD  Wheal  Owles  bei  St.  Just  in  Cornwall. 

15.  Rotheisenerz  nach  Eisenkies;  von  Cumberland.  Zweifellose 
Eisenkieswürfel,  gestreift  und  combinirt  mit  7t{t\0}j  ganz  umgewandelt  in  eine 
für  Rotheisenerz  zwar  etwas  dunkle  Substanz,  die  aber  doch  2^62 ^a  ohne  Wasser 
ist,  da  der  Glühverlust  nur  0,3  %  betrug.  Aehnliche  Pseudomorphosen  von 
Torquay  in  Devonshire,  vgl.  diese  Zeitschr.  19,  409.  Von  Donegal  ohne  nähere 
Beschreibung  erwähnt  in  Hall's   »Mineralogist's  Directory«. 

16.  Rotheisenerz  nach  Kalkspath;  von  Furness  in  Lancashire.  Von 
der  Stank  Mine  Skalenoéder,  vollkommen  durch  erdiges  und  faseriges  Rotheisen- 
^  ersetzt. 

n.  Rotheisenerz  und  Brauneisenerz  nach  Kalkspath;  von 
Bristol.  Skalenoëderzwillinge  nach  (OOOI)  gleichen  ganz  den  Pseudomorphosen 
'oa  der  Spitzleite  bei  Schneeberg.  Das  Verdrängungsmaterial  zum  Theil  oder 
'^  aUein  Brauneisen;  die  faserige  Structur  zeigt,  dass  das  Rotheisenerz  der 
Anfangspseudomorphose  in  Brauneisen  umgewandelt  wurde.  Früher  schon  bekannt 
^oa  Cornwall  und  der  Parkside  Mine  in  Cumberland. 

\%.  Eisenglanz  und  Kupferglanz  nach  Eisenkies;  von  St.  Just 
^  Cornwall.  Von  der  Levant  Mine  eine  Gnippe  grosser  Würfel,  ganz  in  kry- 
stallinigdien  Eisenglanz  umgewandelt  mit  einem  Antheil  von  Kupfer,  das  zum 
"^eil  wenigstens  als  Kupferglanz  vorhanden  zu  sein  scheint.  Ein  anderer  grosser 
'Würfel  aus  Cornwall  ist  mit  erdigem  Melaconit  überzogen  und  besteht  im  Inneren 
^  einer  dichten  Substanz,  die  Ä,  Fe  und  Ou  enthält,  vielleicht  also  ein  Ge- 
^Dge  von  Eisenglanz  und  Kupferglanz. 
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19.  Brauneiscnerz  nach  Cronstedtit;  von  Wheal  Jane  bei  Traro 
in  Cornwall.  Auf  einigen  Stufen  sind  die  irpischen  Gronsiedtiikrjstalle  ganz  in 
Brauneisen  umgewandelt,  ebenso  oberflächlich  der  begleitende  Eisenkies. 

20.  Hrauncisen  nach  Fluorit;  von  Redruth  in  Cornwall.  Würfel 
8(*h  Warzen  Limonits  von  der  Cook's  Kit  eben  Mine  zeigen  im  Inneren  nichts  mehr 
von  der  ursprünglichen  Substanz  ;  die  faserige  Structur  der  Umhüllung  deutet  an, 
dass  diese  vorher  Kotheisenerz  gewesen.  Scharfe  Würfel  von  Wlieal  Owles  bei 
St.  Just,  bestehend  aus  einem  Gemenge  von  (JHnrz  und  Brauneisen,  mögen  eben- 
falls Pseudomori)ho8cn  nach  Fluorit  sein  ;  das  Innere  lediglich  körniger  Quarz. 

t\.  Brauneisenerz  nach  Eisenglanz;  von  Wheal  Owies  bei  St.  Just 
in  Cornwall.  Schon  unter  Nr.  \  4  erwähnte  scharfe  Würfel,  bestehend  aus  Quan 
(Pscudomorphose  nach  Fluorit]  und  mit  Brauneisen  überzogen,  werden  begleitet 
von  Krystnllen  der  Eisenglanzforni,  die  ganz  in  Brauncisen  umgewandelt  sind. 

2i.  Magnetit  nach  Pikrolith;  von  Scalpa  auf  der  Hebriden-hisel  Harris. 
Die  Fasern  ziemlich  ausgedehnt  in  Magnetit  umgewandelt,  in  dem  die  ursprüng- 
liche Pikrolithstnictur  wohlerhulten  ist.     Aehnlich  ein  Exemplar  aus  Piémont 

23.  Mal  aril  it  nach  Cerussit;  von  Kcdruth  in  Cornwall.  Kleine  grüne, 
ganz  aus  Malachit  bestehende  Krystallc  auf  quai'zigem  Muttergesteine^  haben  die 
(Jeslalt  rhombischer  Tafeln  mit  zugeschärften  Kanten  oder  auch  spitzer  Pyra- 
miden; uuregelnuissig  gnippirt  oder  in  ZwillingsstcUung  wie  von  Cerussit,  dem 
auch  die  Winkel  annähernd  entsprechen,  nach  Messungen  von  G.  F.  H.  Smith. 

24.  Plumboresinit  nach  Baryt  und  Pyromorphit;  von  Roughlen 
Gill  in  Cumberland.  Auf  den  in  Sammlungen  verbreiteten  Stufen  liegen  Krystalle 
und  traubige  Gruppen  von  Pyromorphit  auf  einem  das  Muttergestein  incrustirenden 
hinunelbiauen  Mineral,  das  gewölmlicli  als  Silicat  oder  Carbonat  von  Zink  ange- 
sehen wü'd,  nach  Prior  aber  das  unter  dem  Namen  Plumboresinit  bekannte 
Blei-Tlioncrdophosphat  ist.  Auf  einer  Stufe  im  British  Museum  incrustirt  der 
Plumboresinit  dünntafclige  Baryt krystalle ;  darüber  liegen  kleine,  gelbe  Pyro- 
morphitc. 

25.  Eisenkies    nach    Baryt;    von   Liskeard    in    Cornwall.     Hohle  Epi- 
morphüsen  von  Eisenkies  in  der  Fonn  von(ooi)  (HO)  des  Baryts,  ohne  Rück- 
stand des  letzteren.     Von  Wheal  Treiawney   ein    zusammenhängender  Eisenkies- 
krystall,    ganz    bedeckt    mit    Eindrücken    von    BarytkrysI allen;    an    den   tafeligco 
Hohlräumen  78'^  3 O' messbar.    Andere  soNhe  Epimorphosen  bestehen  aus  kleinen, 
unregehnassig  gehäuften  Eisenkieswürfeln.     Aus  Cumberland  eine  ähnliche  Hohl* 
epiinorplmse  aus  kleinen  [»olysynthetisehen  Würfeln,  ganz  ausgefüllt  mit  drüsige«* 
Kalkspathkrystallen    (iîî)  {HO}.     Eine   Epnnorphose  von  Tavistock  scheint  aus 
Markasit  zu  bestehen. 

i6.  Eisenkies  und  Markasit  nach  Magnetkies;  von  ComwaW- 
Dünne  hexagonale  Platten  bestehen  ganz  aus  Eisenkieswürfeln,  auf  Unterlage  vo*^ 
Blende  und  derbem  Eisenkies,  mif  Quhcz  und  Perlspalli.  Auf  einer  Stufe  voö 
Wheal  Sealon  bei  Camborne  sehöne  bohle  Platten  mit  breiten  Pyramidenflâcbeiï» 
Ein  andere  Shife  aiis  Cornwall  zei^^t  niedrige  hexagonale  Pyramiden,  wohl  ai*^ 
Markasit   bestehend,  ziisaninien  mit   Blende. 

tl.  Eisenkies  nach  O'iarz  und  Fluorit;  vnn  C^omwall.  Eisenkic* 
in  diek  gehäuften,  etwas  gerumleten  und  drüsigen  Krystallen  incnistirt  milcli' 
weissen  Quai'z;  in  Begleitung  grosse  hohle  oktaëdrische  Epimorphosen,  vielleicht 
nach  Fluorit,   ohne  Bürkstnnd  der  ui*sprüngliehen  Substanz. 

iH.    0»ii*ï*z    naeh    Barvt:     von    Liskeard    und    Devonshire.      Von   d«** 
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Herodsfooi  Mine  bei  Liskeard  mit  Bournonii  Epimorphosen  von  Quarz  über  dünnen 
Barjitafeln,  die  dann  ganz  entfernt  und  durch  Quarz  ersetzt  wurden.  Auch  zu 
Wheal  Mary  Ann  bei  Liskeard,  und  wahrscheinlich  auch  in  Devonshire. 

29.  Quarz  nach  Baryt  (?);  von  Blackwell  Down  (südwestlich  von  Bristol) 
in  Somersetshire.  Ein  faseriges  Mineral  in  radialer  Gruppirung  ist  ganz  durch 
Quarz  ersetzt;  Prior  fand  in  einem  der  Stücke  Baryum. 

30.  Quarz  nach  Bournonit;  von  Liskeard  in  Cornwall.  Auf  den  unter 
Nr.  I S  erwähnten  Stufen  auch  solche  mit  Quarzlagen  auf  den  Bournonitgruppen 
und  zuweilen  hohle  Epimorphosen  von  Quarz  nach  Bournonit. 

31.  Quarz  nach  Silber;  von  Cornwall.  Auf  Quarzkry  stall  en  Gruppen 
von  krystallisirtem  Kupferkies,  mit  überliegenden  Markasitkrystallen  ;  eine  spater 
abgesetzte  Quarzmasse  winziger  Krystalle  ist  von  gewundener  Fonn  und  uinhûllt 
feine  Drähte  eines  schwarzen  Minerals,  anscheinend  Silberglanz,  der  zweifellos 
dann  eine  Pseudomorphose  nach  gediegen  Silber  ist.  Im  British  Museum  eine 
ähnliche  Incrustation  von  Quarz  um  in  Silberglanz  umgewandeltes  Silber  von 
Freiberg. 

3S.  Kupferglanz  nach  Buntkupfererz;  von  Redruth  in  Cornwall. 
Ein  einzelner  Würfel  in  einer  Quarzdruse. 

B)  Eine  lange  Liste  von  britischen  Pseudomorphosen ,  deren  Evidenz  unzu- 
reichend oder  ungenau  ist^  zumeist  von  Greg  und  Lettsom  (Min.  Brit.  1858) 
aufgeführt,  grossentheils  ohne  nähere  Beschreibung  oder  sogar  ohne  Fundorts- 
angabe. 

C)  Eine  noch  längere  Liste  der  in  Grossbritannien  mit  einigermaassen  ge- 
nügender Sicherheit  nachgewiesenen  Pseudomorphosen,  meist  auch  von  Greg 
und  Lettsom  angegeben,  mit  Einreihung  der  unter  A)  beschriebenen. 

Ref.:  C.  Hintze. 

26.  0.  A.  Derby  (in  S.  Paulo)  :  Monazit  nnd  Xenotlm  in  enropftlschen 
Cfeiteiiieii  (Min.  Magaz.  and  Journ.  of  the  Min.  Soc.  No.  53,  11,  304 — 310; 
read  June  nth,   1897). 

Eine  Reihe  von  Graniten  und  Gneissen,  resp.  Pegmatiten  und  auch  Kaolinen 
wurde  gepulvert,  gesiebt,  mit  Th  ou  let 'scher  oder  Kleiu 'scher  Lösung,  eventuell 
auch  mit  dem  Magneten  behandelt  und  mikroskopisch  untersucht,  mit  Revision 
<lurch  Herrn  Hussak. 

A)  Kaolin. 

4.  Limoges,  Frankreich.  Milchweisse  XenoUme;  mit  Zirkon,  Turmalin, 
Magnetit,  Dmenit,  Anatas,  Pseudobrookit. 

2.  Karlsbad,  Böhmen.  Selten  Körner  von  Monazit  und  Anatas;  mit  Zirkon 
""^  vielleicht  auch  Xenotim. 

B)  Pegmatit. 

3.  Hitterö,  Norwegen.     Selten  Zirkon,  noch  spärlicher  Titanit. 

4.  Ronsperg,  Böhmen.  Granat  mit  wenig  Turmalin,  Zirkon  und  Monazit, 
^le  Nr.  3  typischer  Schrift  granit. 

5.  Davos,  Schweiz.     Granat  mit  sehr  wenig  Zirkon. 

6.  Offenbanya,  Ungarn.  Turmalin  und  Granat;  sehr  sollen  Zirkon  und 
^««enmineralien. 

7.  Glaser -Haj,  Ungarn.     Nur  Granat. 

8.  Chaum,  Pyrenäen.     Nur  Turmalin,  kein  Zirkon. 
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9.  Vallée  de  Burbe,  Pyrenäen.     Ganz  vereinzelt  Zirkon. 

4  0.  Geyer,  Sachsen.     Zirkon;  vereinzelt  Monazit,  fraglich  Xenotim. 

4 1 .  Selb,  Böhmen.     Turmalin  und  Epidot  ;  selten  Zirkon  und  Orthit  (?). 

\i.  Pisek,  Böhmen.  Makroskopisch  Monazit  imd  Xenotim,  voUkommene 
mikroskopische  Krystnlle  äusserst  selten. 

\  3.  Striegau,  Schlesien.  Neben  Tunnalin  und  weissem  Epidot  auch  Zirkon 
und  Xenotim,  selten  Anatas  und  Orthit,  kein  Monazit. 

14.  Fuchsberge  bei  Striegau.  Tiu*malin,  Apatit  und  grüner  Epidot;  reich- 
litdi  Zirkonsäulen ,  seltene  pyramidale  Krystalle  sehen  mehr  wie  Zirkon  als 
Xenotim  aus. 

\  5.  Oberbesscnbach,  Spessart.  '  Magnetit  und  Granat  ;  Zirkon  (zonar  weiss 
und  gelb),  sowie  makroskopische  Fragmente  von  gelbem  Zirkon  oder  Monazit; 
undurchsichtige  Pyramiden  vielleicht  von  umgewandeltem  Xenotim. 

16.  Glattbach,  Spessart.  Ausser  vielen  schönen  Spessartinkrystallen  zahl- 
reich Verwachsungen  von  Xenotim  und  Zirkon,  seltener  isolirte  Individuen  Ton 
beiden  und  von  Monazit. 

{])  Aplite. 

n.  Grotto  Doccei,  Elba.  Viele,  aber  kleine  Verwachsungen  von  Xenotim 
und  Zirkon;  seltener  isolirte  Kömer  derselben,  sowie  von  Monazit  und  Orthit 

\  8.  Stützerbach,  Thüringen.     Zirkon  und  Magnetit. 

19.  Beresowsk,  Ural  (Beresit).  Viele  Eisenkieswürfel  ;  selten  Magnetit,  Zi^ 
kon,  Monazit  und  Titanit,  letzterer  weisslich  und  wohl  secundär. 

D)  Muscovitgranite. 

20.  Heidelberg,  Baden.  Hauptsächlich  Turmalin  und  Granat;  zweifellos  auch 
Zirkon  und  Monazit,  vielleicht  auch  Xenotim. 

t  \ .  Eibenstock,  Sachsen.    Zirkon,  Rutil  ;  selten  Monazit,  Xenotim  und  Anatas. 

ti.  Selb,   Bayern.     Zirkon   reichlich;   die    als   Xenotim    gedeuteten  Körnet 
unfrisch  und  schwer  zu  unterscheiden;  der  seltenere  Monazit  frisch. 

23.  Asch,  Böhmen;  beinalie  ganz  zersetzt.     Zirkon  und  Anatas.. 

24.  Königshain,  Schlesien.     Zirkon;  viele  schöne  Epidote. 

25.  Zabero,  Vogesen.     Tunnalin,  Zirkon,  grünlicher  Anatas. 

26.  Berzet,  Auvergne.    Zirkon  und  blauer  Anatas  reichUch;  seltener  Monazit* 

27.  Porto,  Portugal.     Zirkon,  Anatas,  Brookit. 

E)  Muscovitbiotitgranit. 

28.  Wunsiedcl,  Bayern.  Zirkon  reichlich  in  gestreckten  Säulchen;  aud* 
pyramidale  Körner  sehen  mehr  wie  Zirkon  als  Xenotim  aus;  blauer  und  griin^^ 
Anatas,  Brookit,  Apatit  und  Andalusit. 

29.  Frauenthal,  Böhmen.  Turmalin  und  Andalusit;  selten  Zirkon,  soir*^ 
blauer  und  grüner  Anatas. 

30.  Reuth  bei  Gefrees,  Fichtelgebirge.  Viel  Apatit  mit  Zirkon,  Monacî* 
und  Xenotim,  letztere  beide  vom  Zirkon  schwer  unterscheidbar,  aber  spectro-* 
skopisch  vcrificirt. 

3 1 .  Johanngeorgenstadt,  Sachsen.    Zirkon  und  gelber  Rutil,  seltener  Monazit- 

32.  Gorwan,    Cornwall.     Zirkon   in   Säulchen   imd   gestreckten   Pyramideo; 
Körner  vielleicht  Monazit  oder  Xenotim,  oder  beides  oder  auch  nur  Zirkon. 

33.  Havton,  Devonshire.     Zirkon  und  Monazit  ziemlich  reichlich. 
3  4.  Louclion,  Pyrenäen.     Reiclilich  Zirkon,  spärlich  Ruül. 

30.  Altweiler,  Vogesen.  Zirkon  und  blauer  Anatas;  ein  schwarzes,  wohl 
tetragonalcs  Mineral  nicht  näher  bestimmbar. 

36.  Hressoir,  Vogesen.  Apatit  und  blauer  Anatas  ;  selten  Zirkon  und  AndalusJi- 
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37.  Porto,  Portugal.     Zirkon,  Anatas  und  Brookit. 

F)  Bîotitgranite. 

38.  Jekalerinburg,  Ural  (»Plietengranit«).    Viel  Titanit,  reichlich  Apatit  und 
Magnetîty  wenig  Zirkon,  grüner  Epidot. 

39.  Wiborg,  Finland  (Rapakiwi).     Zirkon  und  Apatit. 

40.  Breitenstock,  Schweiz  (Protogingranit).     Zirkon  und  Turmalin. 

41.  Heidelberg,  Baden  (porphyrischer  Granit).     Zirkon  und  Apatit. 

42.  Serra  de  Conill£is,  Portugal.     Zirkon  und  Apatit. 

43.  Shap,  Westmoreland.     Zirkon,  Apatit,  Titanit,  Eisenkies. 

G)  Granitgneisse. 

44.  Altweiler,  Vogesen.     Apatit  mit  wenig  Zirkon. 

45.  Repistje,  Ungarn.     Zirkon,  Turmalin,  Anatas. 

46.  Streitkopf,  Thüringen.     Apatit  und  Zirkon. 

47.  Ruhla,  Thüringen.     Zirkon,  Apatit  und  Titànit. 

48.  Trusethal,  Thüringen.     Zirkon  reichlich  und  besonders  schön. 

49.  Albersweiler,  Böhmen.     Apatit  und  weniger  Zirkon. 

50.  Fussberg  bei  Aschaffenburg,  Spessart.     Zirkon. 

51.  Grauberg,  Spessart.     Zirkon,  Apatit,  Monazit,  Rutil  (?). 

53.  Ruhwald  bei  Gailbach,  Spessart.  Magnetit,  Zirkon,  Monazit,  Xenotim, 
Apatit. 

53.  Lochmûhle  bei  Rochlitz,  Sachsen.  Eine  entschieden  gneissartige  und 
eine  entschieden  granitische  Varietät  sind  beide  reich  an  Biotit,  sowie  an  milch- 
weissen  Xenotimpyramiden  ;  tafelige  Monazite  nur  im  granitischen  Typus.  In 
beiden  Typen  auch  Zirkon  und  Anatas.  ^t  r,  r    Hintze 

87.  F.  B.  Mallet  (in  London,  früher  Geol.  Surv.  India]  :  üeber  B15dit  ans 
der  Punjab  Salt  Bange  (Min.  Magaz.  and  Joum.  of  the  Min.  Soc.  No.  53,  11, 
3n— 3n;  read  June   nth,   <897). 

Die  Salt  Range  hat  ihren  Namen  von  den  zahlreichen  in  den  präcambrischen 

Schichten  eingeschlossenen  Stekisalzlagem.    Der  Blödit  wurde  von  Herrn  War th 

4  875  in  den  Mayo  Mines  bei  Khewra,  nördlich  von  Find  Dädun  Khàn  entdeckt, 

in  über  I  cm  langen  Krjstallen,    zusammen  mit   farblosen   Steinsalzwurfeln  als 

Auskleidung  schmaler  Klüfte  im  Salzgestcine,  ohne  Begleitung  anderer  secundärer 

Mineralien,  obschon  anderwärts  in  denselben  Gruben  unter  ähnlichen  Umständen 

Glauberit  imd  Gjps  gefunden  wurden.    Um  1887  wm^den  noch  grössere  Blödite, 

8— 10  cm  lang  und  breit,  auf  der  Varcha  Mine,    65  (engl.)  Meilen  WSW  vom 

«rtten  Fundorte  entdeckt.    Beschreibung  der  Warth 'sehen  Krystalle  von  Que n- 

'^cdt  (Min.  4  877,  645;  unter  dem  Namen  Warthit)  und  von  Schimper  (diese 

Zeitschr.  1,  70).    Der  Verf.  untersuchte  Krystalle  von  Varcha.    Gemeinschaftlich 

den  Krystallen  von  Stassfurt  *)  und  der  Salt  Hange  nach  Schimper  2):  clooi), 

^(?^^}>  JPO^Oj  fn{\\0)^  n{%\0)j  a(<00},  6{040},  A(310},  v(j20),  qho\], 

*»{ÏH),  «{244},  o(424},  femer  auch  nach  Mallet:  rc(424},  y(220î  «fo^Oî 

^^  bei  Salt  Range  nach   Schimper:    /i(4  30},   /"{îii}.      Vorherrschend    und 

steU  Yorhanden  pcdmn;   nicht  beobachtet   an   den  Varcha- Krystallen  /",   nur 

^"*Daal  L     Krystalle   farblos   und   meist   durchsichtig;    trübe   Stellen    enthalten 

4)  Beschrieben  von  G.  vom  Rath  (Pogg.  Ann.  4872,  144,  586),  sowie  G  rot  h 
^cl  Hintze  (Zeitschr.  d.  geol.  Ges.  4874,  28,  670). 

I)  Die  nicht  zahlreichen  von  Quenstedt  angegebenen  Formen  wurden  sfimmt- 
'^  auch  von  Schimper  beobachtet. 
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zahlreiche  mikroskopische  Hohlräume,  meist  0,1 —  0,2  mm  gross,  unregeUnftHig, 
elliptisch  oder  auch  von  Negativkryslallen  (erkennhar  c|});  meist  erfüllt  tod  farb- 
loser Flüssigkeit,  mit  oder  ohne  Libelle,  zuweilen  mit  schwimmenden  Krystallchen, 
wohl  von  Clilomatrium.  Wie  bei  den  Stassfurter  Krjstallen  Ebene  der  optischen 
Axen  die  Symmetrieebene;  erste  Mittellinie  a  im  spitzen  Winkel  ac  [ß)  mit  der 
Verticalaxe  42^9'  für  rothes  Glas,  41^5'  für  Kupferammoniumsulfatlösung  bil- 
dend.    In  Platten  normal  zu  den  Mittellinien: 

für  Roth  tlla  =  l\^%t'       tH^  =   HI^'H'        îF=  70«I8' 
-     Blau  73   26  4  09      0  72   36 

Die  Krvstalle  sind  weder  efflorescirend  noch  hygroskopisch,  sondern  toII- 
kommen  haltbar  an  der  Luft  (von  London);  I^ilver  verlor  im  Exsiccator  über 
Schwefelsaure  nur  0,07%,  die  der  Flüssigkeit  in  den  Hohlräumen  EUgeschrieben 
werden;  eine  andere  Portion  nalim  während  einer  Woche  an  der  Luft  nur  0,08 ''/o 
zu.  Das  bei  den  Analysen  (L  11.)  gefundene  Chlor  wird  als  zweifellos  mit  Na- 
trium verbunden  angenommen,  herrührend  von  den  Kryställchcn  in  den  Flùssig- 
keltseinschlüssen. 


1. 

n. 

Mittel  : 

Berechnet  t)  : 

MgO 

M,96 

1 1 ,97 

M,97 

12,04 

Na^O 

18,48 

18,59 

18,53 

18,56 

SOs 

47,75 

47,89 

47,«2 

47,86 

H2O 

21,59 

21,50 

21,54 

21,54 

NaCl 

0,07 
99,85 

0,07 
100,02 

0,07 
99,93 

100,00 

Die  Wasscrabgabe  beginnt  bei  etwa  85^  C.     Bei    Ï20''C.  gehen,  aber  voll- 
ständig erst   nach  sehr  langem   (H4  Stunden)  Erhitzen  genau  2  Mol.  IZjO  ïOit 
10,76%    fort.     Eine    geringe   Temperaturerhöhung    genügt    dann    zu   weiterci*^ 
Verluste;    Gewicht sconstanz  für  eine  bestimmte  Temperatur  ist  immer  erst  nach 
sehr  langer  Zeit  zu  erreichen.  —  Da  Epsomit  den  »Kallar«  (das  unreine  Steinsalz) 
imprägnirt  und   in    dünnen  Schichten   zwischen   den  Salzlagem  vorkommt,  auc** 
Kieserit  in   einem   Bande   mit  Sylvin   gemengt  1873  von  Warth   in  den  May^ 
Mines  gefunden  wurde,   so   ist  die  Bildung  des  Blödits   durch  Lösung  und  YxP^ 
Wirkung  von  Steinsalz  und  Magnesiumsulfaten  auf  einander  wohl  möglich,   ent*^ 
sprechend  der  von  van't  Hoff  und  von  Deventer  (Zeitschr.  phys.  Chem.  188'^^ 

I,  176)  angegebenen  Reaction.  ^^^  .  ^    Hintze. 

28.  J.  A.  L.  Henderson  (in  London  ?):  Ueber  ein  nenes  Yorkemmen  ve^ 
ApophjUlt   In    SHd -Afrika    (Min.  Magaz.  and  Journ.  of  the  Min.  Soc.  No.  53 f 

II,  318—322;  read  April  6th,   1897). 

Im   »blue  groundc   der   Farm   Koppiesfontein   bei   Jagersfontein  im  Orange^ 
Freistaat  wurde   in  HO  Fuss  Tiefe  eine  blaugraue,   milde,    anscheinend   talkig^ 
serpentinartige  Masse  gefunden,  dicht  gespickt  mit  beinalie  farblosen  oder  schwad» 
gelblichen,  0,5 — 0,8  cm  grossen,  nmdum  ausgebildeten  Apophyllitkrystallen  {Hl/ 
ohne   andere  Formen,    mit   den  approx.  Winkeln    75"  und  60^     Dichte  2,371- 
Optische  Feldertheilung  ;   schwache  Zweiaxigkeit ,    parnllel   in  gegenüberliegendeD, 
senkrecht   in  benachbarten  Quadranten;  Platten   von    verschiedenen  Stellen  eines 


\)  Auf  MgNa^SiO^.kH^O  nach  den  von  Clarke  (Recalcul,  of  the  Atom.  Weights 
^897)  angenommenen  Atomgewichten. 
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Krystalles  zeigen  gleichartig  den  Leukocjcliicharakter.    Analyse  von  Herrn  Röh- 
rig (in  Leipzig): 


SiOi 

51,16 

(AI^O,  +  Fe,0,) 

1,60 

CaO 

25,44 

MgO 

0,29 

K2O 

3,35 

Na^O 

0,43 

H2O 

16,73 

F 

1,04 

NH, 

0,11 

100,15 


Ref.  :  C.  H  i  n  l  z  e. 


29.  W.  F.  Peiierd  (in  Launceston,  Tasmanien):   Katalog  der  Mineralien 
Tasiianlens  (A  Catalogue  of  the  Minerals  of  Tasmania,  Launceston  1896,  103  SS.). 

Eine  ausführliche  Beschreibung  der  Mineralyorkommnisse  Tasmaniens;  in 
derselben  findet  man  die  Erwähnung  dreier  neuer  Mineralien. 

Dundasit,  ein  wasserhaltiges  Garbonatophosphat  von  Blei  und  Aluminium, 
bildet  kleine  kugelförmige  Aggregate  als  lleberzug  auf  manganhaltigem  eisernen 
Hut,  und  ist  begleitet  von  Krokoit.  Unter  der  Lupe  erweist  es  sich  als  fein- 
radiajfaserig ;  Farbe  milchweiss  bis  gelblichbraun;  von  Adelaide  Proprietary  Grube, 
Dundas. 

Als  Heazlewoodit  bezeichnet  Verf.  ein  nickelführcndes  Erz,  das  einige 
Aehnliehkeit  mit  Pentlandit  und  Beyrichit  zeigt  und  folgende  Eigenschaften  besitzt: 
färbe  metallisch  bronzegelb;  Strich  lichtbronze;  spec.  Gew.  z=^  4,61;  ii.  =  5; 
stark  magnetisch;  das  Mineral  enthält  bis  38%  Ni  und  wird  von  einer  Zaratit- 
kruste  bedeckt;  es  wird  gefunden  in  bis  zwei  Zoll  dicken  Knollen  im  Serpentin 
auf  Heazlewood-Grube. 

Weldit  wurde  von  F.  M.  Krause  1884  beschrieben  als  ein  .4/-iV(X-Silicat 
mit  Spuren  von  Kalk  und  Ammoniak  und  zeigt  folgende  Eigenschaften:  derb, 
^ptokrystallinisch ;  optisch  negativ;  H.  =  5,5;  spec.  Gew.  =  2,98;  glas-  bis 
perlmuilerglànzend;  undurchsichtig,  in  Splittern  halbdurchscheinend;  schmilzt  bei 
^  zu  einem  blasigen  Glase;  das  Mineral  kommt  eingelagert  in  Quarait  vor  [es 
töt  vieUeicht  nur  ein  verändertes  Gestein?     Ref.], 

Von  seltenen  Mineralien  findet  sich  Erwälinung  von:  Arfvcdsonil,  auf 
der  Insel  Swan;  Berlhierit,  Mount  BischofT;  Beryll  in  bis  10  Zoll  grossen 
^ystallen,  bei  Ben  Lomond  ;  S  a  p  p  h  i  r  an  verschiedenen  Localitäten  ;  Krokoit 
10  schönen  Kristallen  auf  Heazlewood-Grube  und  in  Adelaide  Proprictai*y-Gnihe, 
"Undas;  Cromfordit,  ein  einziges  Exemplar,  Dundas;  En  arg  it  in  der  Nähe 
^on  Dundas;  Euklas,  zwei  Krvstalle  in  zinnfùhrenden  Sanden  bei  Moorina; 
'^^ansit,  Zeehan;  Ferguson  it  in  Zirkon-Zinnslein-Menaccanit-Sanden,  Ilouse- 
|op  Mountain;  Gibbsit,  Dundas;  Gold  an  vielen  Localitäten,  schön  krvstailisirt 
^  Long  Piain,  als  Rutschflächen  am  Queen  River,  in  Syenit  am  Mount  Claude, 
P^^  Wismuthcarbonat  bei  Middlesex,  mit  Iridosmium  im  Pieman  River- Gebiet, 
'^  glimmerartigem  Eisenglanz  am  Black  Bluff,  Middlesex,  in  Pyrophyllit  am  Mount 
k^ell;  Huas  eolith  von  Whyte  River  enthält  35  7m^  20  P6  mit' ^^  und  Äu\ 
^^<lyrit  bei  Heazlewood,  krystallisirt ;  Leadhillit,  derb,  am  Whyte  River; 
■Monazit  mit  Wolfram  in  Zinnstein,  Mount  Bischoff;  Scheelit,  Mount  Ramsay; 
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Sfannit,   Zeehan;    Susannit   bei  Zeehan   und  Waratah;   Yttrocerit,  Nomrt 
Ramsay;  Zinkit  (krysiallisirt),  Heazlewood.  Ref  •  H    A    Nier  s, 

80.  H.  C.  Lewis  (f  1888  in  Philadelphia):  Genegig  ud  Muttergeitoli 
deg  Diamantg  (Papers  and  Notes  on  the  Genesis  and  Matrix  of  the  Diamond. 
Ed.  hy  T.  G.  Bonnev,  London   «897,  71  SS.   3  Taf.). 

Diese  Zusammenstellung  zweier  Vorträge  Ober  Diamant  ist  nach  hinte^ 
lassenen  Manuscripten  des  Verfs.  von  T.  (i.  Bonney  herausgegeben,  der  einige 
Notizen  über  Kimbcrlit  hinzufügt. 

Das  Muttergestein  des  Diamants  bei  Kimberley  wurde  vom  Verf.  als  po^ 
phyritischer  Peridotit,  »Kimheriit«,  und  identisch  mit  einem  Gesteine  von  Elliott 
County,  Kentucky,  erkannt.  In  der  Beschreibung  der  verschiedenen  Mineralien 
dieses  (îesteines  erwähnt  Verf. :  Rutil  als  Verändernngsproduct  im  scrpentinisirten 
Olivin;  drei  smaragdgrüne  Mineralien  des  »Blue  ground«,  nämlich  Smaragdit, 
Bronzit  und  Chromdiopsid  ;  Perowskit  als  sehr  charakteristisch ,  wahrscheinlich 
ein  llmwandlungsproduct  des  Titaneisens;  Oi*thit  ;  Cyanit  als  Contactmineral. 

Kleine  isotrope,  stark  brechende  Krystalle  in  Dünnschliffen  hftlt  Verf.  für 
(wahrscheinlich)  Diamanten. 

Das  Gestein  ist  nach  des  Verfs.  Ansicht  eine  ganz  besondere  Art  von  vul- 
kanischem Peridotit  oder  ein  glimmerreicher  Olivin-Bronzit-Pikrit-Porphyrit^  also 
eine  echte  Lava,  und  der  Diamant  ein  ursprànglicher  Bestandtheil  des  Kimberlit. 

Ref.:  H.  A.  Miers. 

Sl.  T.  H.  Holland  (in  Calcutta}:  Ein  Qnarz-Barytgegtein  im  SatemfeUet, 
Madras  (Records  Geolog.  Survey  India,   1897,  80,   129). 

Das  Gestein  bildet  einen  grossen  Complex  von  bis  mehrere  Fuss  mächtigen 
Gängen  in  Pyroxen-  und  anderen  Gneissen  in  Tirupatur  Taluk.  Dasselbe  besteht 
nur  aus  Quarz  und  Baryt  im  Verhältnis«  7  :  3  ;  in  letzterem  ist  ein  Thcil  des 
BaryimiK  ersetzt,  indem  die  Krystalle  (vom  spccifischen  Gewicht  4,30)  bis  4^« 
schwefelsaures  Calchim  enthalten.  Nach  des  Verfs.  Ansicht  bilden  diese  Mineralien 
kein  Zcrselzungsproduct,  sondern  ursprüngliche  Bestandtheile  des  Gesteins,  welches 
aus  einem  Magma  genau  wie  gewöhnliche  Pegmatite  erstarrte. 

Ref.  :  H.  A.  Miers. 

82.  T.  L.  Walker  (in  Calcutta):  Sehlagflgrnren  am  Olimmer  (Ebenda  S50). 

Verf.  hat  früher  gefunden,  dass  der  Winkel  zwischen  den  beiden  prisma^*' 
sehen  Radien  der  Schlagfîgur  nicht  constant  ist,  sondern  zwischen  den  Grenzen 
52«  53' —  63^28'  variirt  (s.  diese  Zeitschr.  80,  393),  und  femer,  dass  der 
Winkel  charakteristisch  für  verschiedene  Glimmerai'ten  ist,  nämlich: 

Muscovit  32^  53'—  55"  57' 

Lithionglimmer  59    12  —  60   \6 
Biotit  60     0    ungefähr 

Phlogopit  60   52  — 6328 

Duixh  neue  Messungen  an  30  Varietäten  wird  jenes  Resultat  bestätigt;  "ic 
Messungen  ergaben: 

Muscovit  51^49'- 56^25'  Lcpidomelan  60" 

Euphyllit  öi   45  Biotit  60"  —  60«  18' 

Lepidolit  5i58  Phlogopit  59"20"  — 63M4' 

Rubellan  59  28  1^^^^.  h.  a.  Miers. 
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'•  Oldham  (in  Calcutta):  Notizen  znr  ir^ologrisehen  üebersfcht 
la  HO,   129). 

t  Ton  Salt  Range,  Punjab,  erscheint  als  Adern  im  Schiefer;  das 
Q  kalkfthnliches  Aussehen,  ist  aber  mikroskopisch  krjstallisirt.  Die 
;  ^^0380,08,  SO.j  23,63,  HiO  ie^ii. 

kommt  als  Gesteinsgemengtheil    in  Sivamalai,   Goimbatore,   vor, 

on  röthlichem   quarzfreiem  und  korundfuhrendem  Pegmatit.    Nach 

der  Pegmatit    einen   Ueberschuss  Yon   Thonerde   beim  Eindringen 

führende  Gestein  gelöst  haben  und  diese  später  als  Korund  aus- 
n. 

Vorkommen  werden  erwähnt:    \.  Dysluit  im  Korund  führenden 
igur  in  Goimbatore;  t.  Golumbit  (specifisches  Gewicht  6,4  9)  bei 
in  Hazaribagh.  Ref.:  H.  A.  Miers. 

f.  Hartley  (in  Dublin):  Ursaehe  nnd  Natnr  der  chemischen  Yer- 
Tiefsee-Ablagerangen  (Proc.  Royal  Soc.  Edinburgh,  4  897,  21,  25). 

idet  sich  gegen  die  Ansichten  von  Murray  und  Irvine  (diese 
9)  und  ist  folgender  Meinung  :  \  )  Sulfate  im  Schlamme  des  Meer- 
D  in  Carbonate  und  H-^S  umgewandelt  durch  Fermentation  der 
1st  Bactérien.  2)  Die  Schwefelbacterien  scheiden  Schwefel  aus  dem 
oxydiren  denselben  zu  7/26*04,  welches  auf  die  Carbonate  einwirkt 
Ifate  bildet.  3)  Die  Mangancarbonatbildung  wird  verursacht  durch 
rkung  auf  Manganoxyd   in   Begleitung   von  Cellulose  während   der 

Ref.:  H.  A.  Miers. 

•  Nico!  (in  Edinburgh)  :  Uebersättigrnng  nnd  Abhängigkeit  der- 
îr  Krystallform  (Ebenda  473). 

finiher  die  Verniuthung  ausgesprochen,  dass  sogenannte  über- 
jen  von  wasserhaltigen  Salzen  nur   gesättigte    oder   nichtgesättigte 

wasserfreien  Salzes  seien.  Die  Uebersättigung  von  wasserfreien 
ifelhaft  sein.  Die  Beobachtimgen  von  Frankenheim  über  Salpeter 
innt:  Aus  einem  Tropfen  von  Salpeterlösung  scheiden  sich  zunächst 
js;  dazu  kommen  zuweilen  später  die  Krystalle  der  rhombischen 
eiche  rasch  wachsen,  was  auf  Uebersättigung  hindeutet.  Bringt 
die  Lösung,  in  welcher  die  rhomboëdrisfchen  Krystalle  wachsen, 
Î  gesättigt,  zu  betrachten  ist,  eine  Nadelspitze,  die  man  vorher  in 

einem  rhombischen  Krystalle  gebracht  hat,  so  scheidet  sich  plötzlich 
i  Modification  aus,  und  die  Lösung  zeigt  die  bekannten  Eigen- 
ebersättigung. 

r  und  ähnlichen  Beobachtungen  an  verschiedenen  Substanzen  zieht 
1  Schluss:  Wenn  die  Verhältnisse  des  Versuchs  solche  sind,  dass 
che  Modificationen  der  gelösten  oder  geschmolzenen  Substanz 
ist  Uebersättigung  resp.  Ueberschmelzung  möglich.  Allotropisch 
ie  es  scheint  nicht  nur  die  gewöhnlichen,  sondern  auch  solche 
ilche  die  Verschiedenheit  ihrer  Krystallformen  der  Gegenwart  oder 
it  von  fremden   Molekülen,   wie   z.  B.  Krystallisationswasser,   ver- 

Ref. :  H.  A.  Miers. 
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86*  G.  W.  Card  (in  Sjdnej):  Mineralogisehe  Kotlien  Nr»  5  (Records  Geo- 
logical Survey  New  South  Wales,   1897,  6,  66). 

{.  Tellurwismuth  von  Taralla  und  Uralla.     Mit  Gold  in  Quarz. 

2.  Marti t  von  Bjng.  Scharfe,  oktaëdrische  Kry stalle,  bis  %  mm  lang,  in 
einer  gelbiichgrùnen,  seifenartigen  Substanz  mit  Adern  von  Eisenkies. 

3.  Apatit  von  Gordonbrook.  Mit  einer  aktinolithahnlichen  Substanz  in 
Granit;  früher  war  nur  Broken  Hill  als  Fundort  des  Apatits  in  Neu-Sûd -Wales 
bekannt,  in  Begleitung  von  Bleiglanz. 

4.  Jamesonit  von  Bolivia,  Neu-England.  In  den  Pyes  Greek'schen  Silber- 
bleigruben als  Ersetzungsproduct  des  Bleiglanzes. 

5.  Prehnit  von  Dapto.     Mit  Quarz. 

6.  Ghromit  in  Felsit  von  Barraba.  Als  Flecken  in  felsitischen  Gängen  im 
SerpenÜn.  Ref.:  H.  A.  Miers. 

87«  J.  £•  Came  (in  Sydney)  :  GoldfVhreBde  Sande  des  Esk-Flnssesy  Co. 
Richmond)  Nen-Sfld- Wales  (Ebenda  70- 

Beschreibung  dieser  schon  seit  1894  bekannten  Ufersande,  die  zusammen 
mit  Gold  Zirkon,  Titancisen,  Quarz,  Granat,  Zinnsicin,  Platin  enthalten  und 
als  Goldlagcrstatte  bearbeitet  werden.  Nach  Verfs.  Ansicht  ist  der  Ursprung  des 
Metalls  und  der  begleitenden  Mineralien  nicht  im  Basalt  zu  suchen,  sondern  in  den 
unterliegenden  >driflsc.  Ref.:  IL  A.  Miers. 

88.  G.  W.  Card  (in  Sydney):  Mineralogische  Notlien  Nr.  6  (Ebenda  «24). 

\.  Cuproscheelit  von  Yeoral.  Das  Mineral,  ein  weisses  wachsâlmliches 
Enî,  wird  hegleitet  von  Buntkupfererz  und  Kupfercarbonalen.  Die  Analyse  ergab 
TFÖ:j  57,73,  C520  U,40,  (JuO  7,08,  mit  kleinen  Mengen  von  MgÖ,  Fe^p.^^ 
Al^O^j  MoO^^   CO2  in  einem  unreinen  (13,04%  Gangart)  Exemplar. 

2.  Stolzit  von  Broken  Hill.  a.  Als  graue  flache  Pyramiden;  b.  als  graue 
Prismen  mit  flachen  Pyramidenflächen;  c.  als  blassrothe  Pyramiden. 

Ref.:  H.  A.  Miers. 

89.  J.  C.  Monlden  (in  Sydney)  :  Ein  cordieritftthrendes  Gestein  Ton  Broken 
Hill  (Journal  Royal  Society  of  New  South  Wales  <897,  81,  214). 

Cordierit  wird  gefunden  als  Bestandtlieil  emes  Cordieritgranulits  in  der  Nähe 
von  Broken  Hill;  das  Mineral  war  früher  nicht  in  Neu-Sùd-Wales  bekannt. 

Ref.:  H.  A.  Miers. 

40.  D.  A.  Porter  (in  Sydney)  :  Nlckelhaltiffer  Opal  Ton  Taw worth»  Nem- 
Sfld-Wales  (Proceedings  Royal  Society  of  New  South  Wales,   \  897,  «1,  XXVIII). 

Das  Mineral  bildet  lichtr-  bis  dimkelgrüne  Adern  in  Serpentin,  zusammen 
mit  röthlichem  Chalcedon,  und  giebt  eine  stai'ke  Nickel  reaction. 

Ref.:  H.  A.  Miers. 

41.  W.  Skej  (in  Wellington):  Die  eloktrlsohe  Abseheldnng  Ton  Gold  an 
Ooldknollen  in  >Drift8«   (Trans.  Neu-Secland,  histitut.   1897,  80,  498). 

Bringt  man  reines  Gold  in  Lösungen  von  Alkalien,  Säuren  oder  neutralen 
Salzen  und  verbindet  dasselbe  elektrisch  mit  reinem  Golde,  welches  sich  in  einer 


Ausxttge.  2Q8 

«uDg  Ton  Goldirichlorid  befindet,   so  wächst  das  letztere  durch  Ab- 

Metalles.    Verf.  ist  der  Meinung,  dass  Goldklumpen  und  -schuppen, 

liegen,  unter  Wasser,  welches  etwas  Gold  in  Lösung  enthält,  ebenso 

len  ;  hier  rcagirt  das  Wasser  sauer,  wegen  der  gelösten  Kohlensäure, 

^  ^^^^^'  Ref.:  IL  A.  Miers. 

LiTersidge  (in  Sydney):  Ueber  die  krjgtAUtnlsehe  Stmetiir  der 
atinkdmer  und  der  Goldklmnpen  (Royal  Society  New  South  Wales, 
),  und  Journal  Chemical  Society  71,   H  25). 

Theorie,  nach  welcher  Goldkörner  durch  Wachsthiun  sich  ver- 
n,  zu  prüfen,  hat  Verf.  solche  geschliffen  und  mittelst  Chlorwasser, 

Cyankalium  oder  noch  besser  mit  einem  Gemenge  von  Natrium- 
und  Salpetersäure,  geätzt.  In  allen  Fällen  zeigt  das  Gold  keine  Spur 
icentrischen  Structur,  sondern  ist  immer  mehr  oder  weniger  krystal- 
lie  Aetzfelder  zeigen  grosse  Aehnlichkeit  mit  Widmannstätten^schen 
istliche  Goldklumpen  zeigen  ähnliches  Verhalten.  Elektrolytisch  ab- 
(talldrähten  zeigt  das  Metall  sowolil  eine  concentrische,  als  auch 
krystallinischen  Structur.  Das  gediegene  Gold  ist  also  nicht  durch 
Anlagerung  lun  einen  Kern  gebildet.  Wenn  es  erhitzt  wird,  so 
Blasen   und   zerspnngt  unter  Entwickelung  eines   Gases,    das   aus 

SO2  und  Luft  besteht  (s.  diese  Zeitschr.  28,  84  9). 

Ref.:  IL  A.  Miers. 

Lapworth  und  F.  S«  Kipping  (in  London):    Snlfokamphersänre 
Derirate    der    Kamphersulfonsäure    [Joum.   Cliem.  Soc.    1897, 

stallform  des  Sulfochlorurs  von  Kamphoranhydrid 

SO,GLG,H,,<^^>0,  (S.  U) 

•unkt   184® — 185®;  aus  Lösung  in  Aethylacetat  krystallisirU 
ystem:  Rhombisch. 

a:b:c  =  0,6889  :  4 :  0,7646. 
ete  Formen:  6{010),  ;?(H0},  (7(0H},  r{\0\}. 


Zahl: 

Gemessen: 

Mittel  : 

BerechDct 

iO) 

;(oil) 

30 

69' 

^36'— 70^40' 

*70»    3' 

10) 

:(I0«) 

26 

51 

19  —  52      6 

*5I    47 

H): 

;(toO 

10 

57 

31-58   54 

58    10 

58"  10' 

«0) 

:(H0) 

16 

68 

1  —  68   52 

68    29 

68   21 

to) 

:(H0) 

2i 

1-56    18 

55    40 

55   49| 

.0); 

(OH) 

20 

52 

6  —  53    12 

52    i3 

52    36 

H): 

(0Î0 

li 

74 

15-75   22 

74    46 

74    48 

10): 

(101) 

6 

89 

43  —  90    12 

89   57 

90      0 

0.). 

:(010) 

0 

89 

36  —  90    21 

90      4 

90      0 

teit  ziemlich  vollkommen  p{\\0}. 

üke  zeigen  einen  grossen  «optischen  Axenwinkel  mit  massiger  nega- 

echung;  Dispersion  stark. 


Krjstallfonn  des  DibroRikamphersulfolactons 

C,aH,jBrjSO,,  (S.  îl] 

Schmdzpunkt  188"-— 189';  aus  verdüanler  Essi^rBäure. 
KryiUlbjstem  :  Rhombisch. 

a:b:e  =  0,!>63ä  :  (:  0,6690. 
Beobachtete  Formen:  6{ot0},  })(H0],  9{01I},  9'(01t},  o{tll}. 


Znbl: 

GemesseD  : 

Mittel: 

BencbiKl; 

bp  =  (Ù  (,) 

HO) 

S4 

6ofi9'—  eo'sg' 

*60«36' 

— 

PP  =  (1  n] 

tîo) 

<6 

58      0—68   56 

68      8 

58«  »■ 

6?  =  {a  fl) 

[onj 

!4 

5B  54—  56  3t 

»56    (3 

— 

qq-  =  (0    1) 

(OH 

ÎO 

14   59—   15  as 

15   t5 

15  n 

q'q'  =   (ö    Î] 

l'OÏ! 

1! 

36   57—37     3 

37     0 

36  S9} 

ho    =  (OKI): 

;(Hî 

6 

77    48—  77  69 

77   56 

77  50 

00   =  (îlî); 

:(îTs 

i 

S*      t  —  2*   37 

t4   13 

»4» 

q'o  =  (ou): 

:(lTî) 

10 

57    53—58      4 

67  58 

87  69 

op  =  (m): 

:(1)0| 

8 

40    49—41      5 

40  61 

40  S« 

P3'=  (HO): 

:(Olï 

8 

80  56—  8t    (3 

81      6 

S<    1 

P3   =  (110): 

:(OII 

6 

74      4-74   30 

74   19 

74    » 

00  =  (îlî): 

:(2)Ç 

i 

loi   50— loa     6 

101    53 

101  ii 

Optische  A xenebene  (100);  spilie  Biseclrii  die  c- Axe;  DoppelhrechuDg »nAi 
positiv;  Dispersion  massig,  v^ß. 

o{31l}  erscheint  nur  als  Sphenoid. 

Kr^Btatlform  des  Uydroxydibromkamphersulfonsäurebroinüri 

Schmelzpunkt   190" —  191";  aus  Lösung  in  Aceton. 
Krystallsjstem  :  Rhombisch,  sphenoidal. 

a:b:e  =  0,86S9  :  t  :  0,8373. 
Beobachtete  Formen:  o{l1l},  o'{lTl},  p{l10)- 


Zahl: 

Mittel: 

Berecli»»« 

PP  = 

(1I0}:(U0) 

20 

8,0    3'_  88"  15' 

•81"36' 

— 

PP  = 

(110):()10) 

10 

98    10  —  99      4 

98   36 

98"«  S 

op   = 

(m):(iio} 

16 

36   26 —  38   46 

*37   68 

__ 

00    = 

(m):(îîl] 

14 

103   47—104   36 

104      8 

(04      * 

00    = 

(H():(t1l) 

10 

70   21—75      1 

73      0 

73   1-7 

00    = 

(111):(IÎ1) 

6 

61      0—  63    10 

6S   34 

61   5-* 

o'  nur  klein;  Bruchstücke  zeigen  zwei  optische  Axen  mit  liemlich  gros* 
Axenwinkel  und  starker  Doppelbrechung.  n.r  .  n    i    uj*ra. 

44.  W.  k.  DktIb  (in  London)  :  Kr;Bt«lirorm  ies  Hrdrlidoiflkr«' 
lijdrlndmis  (Jom-n.  Chem.  Soc.    1897,  71,  243). 

Von  Kipping  und  Revis  dargestellt;  G^^Hy^BrO^  aus  Lösung  in  fcal^ 
Chloroform  oder  Actbjlacetat. 

KrystallsjBtem:  Monoklin. 


a:b 

e  = 

,766i  : 

1  :  1,(08î;     ß  = 

8*''25'. ') 

)acfatete  Formen: 

«{100}, 

c{00l},  ;-{ll0},  r 

{101},  r'{I 

0,  0{8ÏÏ} 

Zahl: 

Gemessen: 

Mittel: 

Berechnet: 

=     100 

(HO) 

H 

59"il'—  60"  59' 

•O^îî' 

— 

=     (10 

(t)0) 

U 

59     a  — 59   30 

59   16 

59"16' 

=     001 

(100) 

S6 

83  30  — S5     3 

*84  23 

— 

=    toi 

(DOT; 

14 

3Î   50  —  34     0 

•33   38 

— 

=    001 

{101) 

S 

30    11—30  35 

30  23 

30   27 

=  (10) 

(101) 

5 

63    12  —  61   35 

63   57 

64      5 

=  (100) 

(101} 

12 

31    31  —  62    IÎ 

6t    53 

61    59 

=   (100) 

(101) 

t 

53     9  —  54     5 

53   33 

53   56 

=  foot) 

(ïiî) 

4 

70      2-71      9 

70   49 

70   54 

=  (no) 

(îîï) 

3 

21    13  —  22   40 

21    58 

21    52 

=  (00Ï) 

(HO) 

4 

91      Î  — 93      0 

92    32 

92    46 

r  un  vollkommene  Kry  stalle.  SpaltbarkeJt  leicht  nach  c(ooi);  durch  eine 
iplalte  ist  eine  positive  Bisectrix  siclitbar  mit  grossen  Aienwinkel;  optische 
■'"»(•''»)■  Ref.:  B.A.Miers. 

H.  Â.  HterB  und  H.  I..  Bowbikö    (in   Oxford):    Krjitallogrntphffflk« 

jhlBS  elBipr  KnmpherderlTnt«  [Journ.  Chem.  Soc.  1897,  71,  193). 
imtliche  untersuchte  Kristalle  sind  von  J.  Ë.  Marsh  und  J.  A.  Gardner 
185)  dargestellt. 

bromocamphenhydrobroniid  C^^^B^^B^^.     Schmebpunkt  168"  C. 

Kristalle  aus  Aether. 
FtaliEjstem  :  IViklin. 

a:b:c  =  1,1135  :  i  :  i,oi89. 
a  =  1)Î'»Î2',     ß  =  H4»58',     y  =  73018'. 
»achteU  Formen:  F{lOO},  e{010},  j{00l},  A{TTl},  n{l10},  a(OÎÎ), 
»{410}?. 

Gemessen:     Berechnet: 


F 

e  =  (100 

:(0I0)  = 

=»9«nsi' 

— 

3 

e  =  (ool 

(010) 

•7S   38 

P 

J   =   (100 

(001) 

*69    (9i 

— 

P 

»  =  (Too 

(TTl) 

•69  55 

e 

Ä  =  (oTo 

(TTl) 

*61    37 

— 

P 

n  =  { 1 00 

(1    0 

53   33^ 

5S»)5 

P 

a  =  (100 

(0Î 

64    15 

64     8 

P 

i  =  ({00 

(450 

34  55 

34   45 

S 

e  =  (001 

(Ol 

S3      4 

5)    46 

P 

™=  (100 

(4  0? 

17   40 

IS  4: 

lommen  noch  folgende  unsichere  Flächen  vor: 
an  der  Kante  [loa):(001)     Winkel  mit  (loo)  =  ca.  55|0 
-       -        -       (010):(110)  -         -     (010)  =  ca.  33". 


s  AxenverbHltoisse  sind  im  Originale  nicht  angegeben. 


206  Ausluge. 

Krystalle  sehr  unvollkommen  entwickelt,  zuweilen  scheinbar  verewillingt  ndt 
der  Gontactebene  parallel  h(\l\]. 

Doppelbrechung  stark:  eine  optische  Axe  tritt  schief  durch  P(lOO]  aus, 
wobei  die  Ebene  durch  Axe  und  Flächennormale  ungefalu*  parallel  zu  der  Kante 
P  :  h  liegt. 

/i^-Tribromocamphenhydrobromid  CiqHuBt^,  Schmelzpunkt  143**-- U4"C 
Kristallsystem  :  Rhombisch. 

a:b:c  =  0,7203  :  4  :  0,6624. 

Beobachtete  Formen:  o{lOO},  6{04  0},  m{HO},  r{OH},  /{lOt},  a;{no). 
X  ist  vielleicht  nur  hemiëdrisch  entwickelt  und  zwar  an  einem  Ende  der  Aie  a. 

Gemessen  :  Berechnet  : 

b:r    =  (010):(0H)  =*56<^29V  — 

aim  =  (400):  (HO)       *35  46  — 

a:f  =  (400):   102)  65  tt  65®25' 

mif  =  (H0):(l02)         70   12^  70   46 

a:x   =  (100):  (120)  55     4  55   44 

Ebene  der  optischen  Axen  (00 1),    erste  Blittellinie  senkrecht  zu  &(0(0). 

Doppelbrechung  stark,  negativ. 

Axcnwinkel  (an  einem  natürlichen  Krystalle  in  Gedemholzöl  gemessen): 

2ff  =  53n5'  (iVa-Licht). 

Krystalle  tafelförmig  nach  a(4  00). 

Tribromocamphen  CiqHi^Bt^,  Schmelzpunkt  75"— 76  «C.  Krystalle  aus  Alkohol. 
Krystallsystem  :  Rhombisch. 

a:b:c  —  4,0440  :  4  :  0,6464. 
Beobachtete  Formen:   m{H0},  «{04l},  r{l0i}. 

Gemessen:    Berechnet: 
m:m=  (HO):  (440)  =*87n2'  — 

s  18    =  (OH):(044)        *63    48  — 

8  :r   =  (04  4):  (404)  42   57  42"54^' 

mis   =  (440):(044)         67  45  67   46 

Ebene  der  optischen  Axen  (004). 

Durch  die  beiden  Flächen  w(4  4  0)  und  m(4Î0)  tritt  je  eine  Axe  aus, 
6"  gegen  die  Flächennormale  in  der  Richtung  nach  der  krystallograpbis*^^ 
Axe  b  geneigt. 

Doppcl brechung  sehr  stark.  Charakter  (um  diejenige  Mittellinie,  die  ^ 
der  Axe  b  zusammenfällt)  negativ. 

Die  Krystalle  aus  Alkohol  sind  nadelformig,  Krystalle  aus  Aether  dageg^** 
sind  dicktafolig  nach  m  (4  4  0);  auch  kommen  bei  diesen  andere  Flächen  ^^''» 
die  vielleicht  den  Formen  {4  20)  und  (22  4}  angehören,  deren  Reflexe  aber  s®*^ 
schlecht  wai'en. 

a-Ghlorocamphenhydrochlorid   CjoHjßCZ^-     Schmelzpunkt  4  65"C. 
Ki'ystallfonn  :   Rhombisch. 

a:b:c  =  0,94  69  :  4  :  0,5906. 


AoatUge. 
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laehute  Formen:  a(<oo},  6(010),  m(ll0},  s(ih)<  ''{o<<]>  ^{*oOi 


Gemessen  : 

BerochDet 

Ü 

0   0 

=  **T>S9' 

— 

Ü 

*48  51 

— 

4J 

uu 

4!   33^ 

4Î   31 

11 

Î 

86   48 

86   44 

1)   0 

63   34 

63   36 

HO 

iTi 

51    40 

sa  48 

m) 

Ml) 

[B?   53] 

58     S 

(HO) 

«To} 

85     i 

85     i 

(HO) 

(OH) 

|70     1] 

69   54 

(MO) 

(Ïi3) 

[59   46] 

59  46i 

(010) 

(OH) 

59    isi 

59  Ï6 

Messungen   zwischen  Klammern   sind   durch   maximale  Beleuchtung  der 
len  Flächen  erm titelt  worden. 

ae  der  optischen  Aien  (OIO);    eme  negative   Mittellinie   steht   zu  (OOl) 
Die  optischen  Axen,  durch  (00 1)   gesehen,    schliessen  einen  grossen 

pelhrechung  stark. 

Ki^Gtalle   sind  meist   prismatisch  n&cb  m{llo};    die  Form  ^{SIS}  ist 
hemiédrisch  entwickelt. 

e  Krystalle  haben  scheinbar  dieselben  Formen,  aber  einen  verschiedenen 
wie  die  von  F.  v.  Spitzer  unlersuchlen  (Ber.  Ak.  Wien  1880,  11,  596J. 
Bef.:  H.  L.  Bowman. 


A.  LirerBldge  (in  Sydney'):  Gold  In  natBrlleheD  SBlublMtrcrnngeD 
■eerespflansen  (Joiirn.  Chem.  Soc.  1897,  ?I,  !98). 
'.  hat  einen  Gehall  an  Gold  in  Steinsalz,  Sjivin,  Kaiuit,  Carnallit,  Chili- 
ferner  in  Seeneasel,  Salzkraut,  Auslerschalen  elc.  gefunden;  die  Beob- 
1  sind  von  Interesse  in  Beziehung  zu  seinen  rnjheren  Studien  über  Gold 
vasser  (s.  diese  Zeitschr.  28,   Ï2().  n  f  ■  h    a    M' 


T.  H.  Holland  (in  Calcutta):  Krystellform  des  sâlpotrlgsanren  <ti>eek- 

rdnl«  Hg.i{NO.i]2.HjO  [Ebenda  346). 

wässeriger  Lösung  von  Kay  dargestellt. 
stallsjBtem  :    TrikJin. 

bachtelc  Formen:  c(O0l},  a(l00},  m{\1o],  p[\\i). 
h  unvollkommenen  Messungen  sind  die  Winkel  : 

om=  sgUl'  ac   =  83«ao' 

mc  =  61    ii  pe    =   42   57 

pa  =  61    H  pm=  96  33  =  (IH):(HO). 

ne    gelbe   Kryslalle.      Doppclbrecliung    stark  ;    Auslöschung   auf  a  unter 
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Auszüge. 


48.    Mlgg  C.  de  Eraiig   (in   London]:    KrygtallforM   4ei   Âelkylpitprl- 
piperldoninmjodfirs  Cr,H^Q(G2Hr^){Gi^^)NJ  {Jonm.  Cheni.  See.  4  897,71,515). 

Ki^stalle  aus  kaltem  Alkohol;  von  der  Verf.  dargestellt.    Farblose,  dreieckige 
Tafeln;  Schmelzpunkt  276,5". 

Kristallsystem:  Monoklin,  sphenoidisch. 

a:b:c  =  0,639  :  4  :  0,544;     [i  =  64"7'. 

Beobachtete  Formen:  a{lOO},  c{00«},  w{HO},  o{hT},  w'{HO}^). 
Die  Krystalle  sind  tafelförmig  nach  (lOO].    Die  Lösung  ist  inactiv,  die  zwei 
cnantiomorphcn  Modificationen  umkehrbar  durch  Umkrystallisation. 


(100) 
(100) 

(lOO) 
(«00) 
(110) 
(HÎ) 
(HÎ) 
(HÎ) 
om  =  (HÎ) 


ao  = 
ao  = 
am  = 
am  = 
m7n= 
om  = 
om  = 
om  = 


(ÎH) 
(HÎ) 
(HO) 
(î«0) 
(MO) 
(HO) 

(Tio) 

(HO) 
(llO) 


Zahl 
H 
H 
il'y 

10 
4 
6 
9 
5 


Gemessen  : 

H<<^3H'— H«042' 
67   tS  —   68   20 
29    45—   30 

1 50      7—150 

129   50—420 
56 

123 


Mittel  : 

H  2«    4f 

*67   57| 


Berechnet: 
H2 


iï 


23 

2 

30 

48—   56    50 
6—123   20 


83 
95 


40  — 
49  — 


84 
96 


«5 
10 


*29 
«50 
«20 

56 
«23 
♦84 

95 


55 

44 
«3 
49 
«3 

4 
58j 


«50     5 
«20    H 
56  52Î 
«23    il 

95  86 


Optische  Axcnebcnc  (0«0);    spitze  Bisectrix  sichtbar  durch  («OO);  Doppel- 
brechung schwach,  positiv;  Axenwinkel  gross.  Rc(  '  II  A  Mi  ers 


1)  m' {«70}  nicht  im  Original  angegeben,  sondern  in  den  Figaren  gezeichnet. 


XVI.  Miargyrit  von  Zacatecas,  Mexico. 

Von 

A.  S.  Eakle  in  Cambridge,  Mass. 

(Hierzu  Tafel  III  und  1  Textflgur.) 


Unter  mannigfachen  Mineralien,  welche  vor  längerer  Zeit  von  Herrn 
xander  Agassiz  in  Mexico  gesammelt  und  dem  hiesigen  Museum  ge- 
înkt  wurden,  befinden  sich  Stücke  mit  Gruppen  glänzender  schwarzer 
allischer  Kryslalle;  diese  erwiesen  sich  nun  als  recht  flächenreiche  und 

messbare  Miargyritkrystalle.  Nach  den  Etiquetten  stammen  sie  von 
ta  Negra,  Sombrereto,  Zacatecas«. 

Die  Ilandstücke  bestehen  aus  einer  Gangmasse  von  weissem  Quarz, 
cher  viel  Pyrit  enthält,  und  in  deren  Drusenräumen  die  Miargyritkrystalle, 

den  folgenden  krystallisirten  Mineralien  begleitet,  aufgewachsen  sind; 
trz  in  kurzen  Prismen  mit  regelmässig  ausgebildetem  vorherrschenden  {1 00} 

untergeordnetem  {125};  auf  diesen  aufgewachsen  kleine  glänzende  Pen- 
)Ddodeka6der  von  Pyrit,  Gruppen  von  Miargyritkrystallen,  winzige  Dodeka- 
r  von  brauner  Zinkblende  und  Bündel  gekrümmter  Dolomitrhomboëder. 

Miargyritkrystalle  sind  zwar  meist  zu  Büscheln  von  1 — 3  mm  Durch- 
^r  verwachsen,  an  denen  nur  wenige  Flächen  gut  entwickelt  sind,  doch 
»nten  vierzehn  besser  ausgebildete  und  zu  Messungen  sehr  gut  geeignete 
»stalle  isolirt  werden. 

Bekanntlich  beruhen  unsere  bisherigen  Kenntnisse  des  Miargyrit  haupt- 
hlich  auf  dem  Studium  der  Krystalle  von  Bräunsdorf  in  Sachsen  durch 
umann,  Miller,  Weisbach,  vom  Rath  und  Friedländer;  in  der 
Istandigslen  Arbeit  über  dieselben,  der  von  Lewis  (s.  diese  Zeitschr.  1883, 
S*5),  sind  dann  die  Resultate  der  früheren  Untersuchungen  zusammen- 
^8st,  und  zu  den  bereits  bekannten  Formen  eine  Anzalil  neuer  hinzugefügt 
i'den.    Die  von  dem  letzterwähnten  Autor  angenommene  Orientirung  und 

Axenverhältnisse  der  Krystalle,  wie  sie  von  Dana  neu  berechnet 
'i'den,  sind  jetzt  allgemein  adoptirt. 

<2rotk,  Zeitschrift  f.  Krystallogr.  XXXI.  U 
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Die  Krystalle  von  Zacatecas  habe  ich  mit  dem  zweikreisigen  Gonio- 
meter Goldschmidt's')  gemessen,  welches  eine  gründlichere  und  raschere 
Arbeit  gestattet,  als  das  gewöhnliche  Fu ess' sehe  Instrument.  Da  die  in  der 
Zone  der  Symmetrieaxe  liegenden  Flächen  von  c,  a  und  o  gute  Reflexe 
lieferten,  war  es  leicht,  die  Krystalle  in  polarer  Position  zu  justiren,  und  es 
war  nur  eine  «Tustirung  jedes  Kry stalles  nuthig,  um  alle  seine  Formen  zu 
messen. 

Im  Ganzen  wurden  an  den  mexicanischen  Krystallen  37  Formen  be- 
obachtet, von  denen  acht  für  das  Mineral  neu  sind.  Ausserdem  wurde  eine 
Anzahl  gerundeter  und  gestreifter  Flächen  beobachtet,  welche  so  compli- 
cirte  Symbole  ergaben,  dass  sie  als  unbestimmt  zu  betrachten  sind  mit 
Ausnahme  dreier  Können,  welche,  wenn  auch  als  zweifelhafte,  aufgeführt 
werden  sollen. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  gemessenen  und  berechneten  Werthe 
der  Winkel  rp  und  ç,  sowie  die  Anzahl  der  Krystalle,  an  denen  die  betref- 
fende Form  beobachtet  wurde. 


Zahl 

Nr. 

Buch- 

Symbol 

Gemessen 

Berechnet 

der  gem. 

Stabe 

Gdt. 

Miller 

9> 

^ 

<P 

Q 

KrystiUe 

i 

r 

0 

001 

900  0' 

80  35' 

900   0' 

8037' 

14 

2 

a 

œo 

100 

- 

90     0 

- 

90     0 

14 

3 

0 

—10 

Toi 

ÜÖ     0 

39  45 

WS    0 

39  43- 

14 

4 

N 

—30 

301 

•• 

71    38 

- 

70  19- 

5 

M 

-io 

103 

- 

10  20 

- 

9  58* 

6 

T 

-io 

Ï06 

- 

0  44 

- 

0  41* 

7 

V 

-ViO 

T.0.12 

- 

4     8 

90     0 

3  59 

8 

U 

-3VO 

T.0.30 

- 

6  50 

- 

6  47 

9 

m 

-hio 

101 

90      0 

48  40 

- 

48  36 

10 

V 

+  io 

104 

•• 

22  19 

- 

21   40 

U 

w 

-hr'iO 

1.0.12 

- 

12  58 

" 

18     9 

12 

ta 

01 

011 

3     4 

71    10 

2  59 

71      3 

1î 

13 

ß 

H 

013 

8  51 

45     9 

8  53. 

44  28 

14 

h 

-+-J- 

113 

26  22 

47  25 

26  18 

47  15 

^ 

15 

9 

-M 

513 

4Ö  44 

52  32 

4Ö  35- 

51   56* 

16 

V' 

-n 

713 

5Ö  13 

56  39 

Sô     4 

56  30 

10 

17 

z 

-H 

913 

7Ç  50 

71    28 

7Ö  52 

71   20 

18 

Q 

-H 

Tî.1.3 

76  48 

76  59 

75  36. 

75  37. 

19 

y 

-H 

414 

47  24 

48   14 

48  48- 

47  50- 

20 

k 

+u 

124 

15  23 

56  24 

15  17 

56  27 

14 

21 

K 

+  4 

112 

23  58 

57     8 

23  50 

57  50« 

22 

X 

-H 

?12 

29  59 

59   12 

29  44 

59  10 

2i 

n 

-  41 

411 

52   33     ' 

78   15 

52  24 

78     9 

1 
24 

m 

—31 

^11 

44     0      1 

76     8 

45  52 

76     5 

14 

1)  s.  diese  Zeitschr.  1893,  21,  215. 
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Buch- 
Stabe 

Symbol 
Gdt.        Miller 

Gern« 

essen 

Berechnet 

Zahl 
der  gem. 
Krystalle 

<r 

—21 

111 

5Î0   8' 

73028' 

31056'. 

73044'. 

5 

A 

—1 

Til 

TT  25 

72     8 

T5  56. 

71    42. 

1 

X 

-i< 

T22 

^  42 

71      1 

^  39- 

71      9 

9 

X 

+  i< 

122 

12  21 

71   30 

12  28 

71   27 

3 

i 

i 

111 

21   13 

72  15 

21    18 

72  14^ 

10 

8 

21 

211 

36  10 

74   30 

36     2. 

74  28 

9 

8 

|1 

522 

41   59 

75     0 

41   52. 

74   40 

2 

d 

31 

311 

46  40 

76  17 

46  49 

76  46 

2 

V 

41 

411 

54   12 

78  35 

54  31. 

78  43 

5 

f 

V 

922 

57     1 

79  34 

57   32- 

79  33 

4 

D 

71 

711 

66  46 

82  10 

67  31 

82  32 

3 

P 

VI 

15.2.2 

68  23 

82  52 

68  51 

82  56 

3 

C 

81 

811 

71   27 

83  38 

70     3 

83  18- 

2 

>ie  Tabelle  zeigt,  dass  die  an  den  Krystallen  am  häufigsten  auftreten- 

lächen  die  von  c,  a,  0,  w,  ip\  g,  k,  i,  x,  t  und  s  sind.    Charakteristisch 

m  Habitus  ist  das  Vorherrschen  der  Basis  c,  während  a  die  nächst 

re  Form  bildet,  alle  anderen  aber  kleiner  entwickelt  sind.     Streifung 

sieb  besonders  auf  den  Hemipyramidenflächen  und  auf  einem  grossen 

von  a  bemerkbar.     Unter  den  Hemipyramiden  zeigen  t,  ä,  ip  und  t 

gstausgebildeten    Flächen  und    geben  gewöhnlich   gute   lleflexe.     Die 

in  von  g  sind  meist  gross,  aber  wenig  glänzend,  sodass  sie  sehr  schwache 

:e  liefern. 

Neue  Formen: 

r=  —  ^0  {T06}  tritt  an  den  Krystallen  Nr.  5,  7  und  <  1  auf;  die  Flächen 
i  schmal,  gaben  aber  gute  Reflexe  (die  beste  Messung  lieferte  für  q 
Verth  0n2'). 

7=  —  ^0  {Î.0.30}  und    F=  —  -^0  {T.0.12}.     Diese  beiden  Formen 
jn  am  Krystall  M    als  schmale  Abstumpfungen    beobachtet;   dieselben 
sehr  kleine  Winkel   mit  c  und  liegen  zwischen  c  und  dem  Pol  der 
.  21 4  gegebenen  gnomonischen  Projection. 

fr=y'yO  =  {1.0.12}.  An  Krystall  10  als  eine  schmale,  gut  spiegelnde 
Î,  welche  mit  der  Basis  ungefähr  denselben  Winkel  bildet,  wie  die 
•echende  negative  Form. 

0=1^1  {15.2.2}.  Es  wurden  an  den  Krystallen  1,  6  und  14  Ab- 
;en  erhalten,  welche  mit  dem  vorstehenden  Symbole  übereinstimmen 
îiner  Form  entsprechen,  die  zwischen  den  beiden  steilen  Hemipyra- 
I  {881}  und  {771}  liegt;  die  Flächen  sind  schmal  und  etwas  gestreift 

ir=^{112}.  Diese  Form  wurde  an  den  Krystallen  2,  6  und  8  be- 
itet,  ihre  Flächen  bilden  kleine  Dieiecke  und  geben  helle  Reflexe. 

14* 


212 


A.  S.  Eakle. 


^=  —  41  (ill)  trat  nur  am  Kry stall  2  auf;  die  gut  messbaren  Flächeo 
gaben  Werthe,  welche  nur  wenig  von  den  berechneten  abweichen. 

Z=  —  31  {913}.  Diese  Form  zeigten  Krystall  3  und  8;  ihre  Flächen 
waren  schmal  und  etwas  gerundet,  so  dass  die  Signalbilder  nicht  besonders 
gut  waren. 

Ausser  den  vorgenannten  Formen  erschienen  durch  die  Messungen  noch 
drei  andere  angezeigt,  aber  nicht  sicher  festgestellt. 

?  —  l\  {TS.2.6}.  Krystall  8  zeigt  eine  kleine,  matte  und  unvollkom- 
mene spiegelnde  Fläche,  welche  ergab: 

beobachtet:  r/)  =  670  30'         ç  =  670  39', 

berechnet  für  obiges  Zeichen: 

r/)  =  670  11'         ^  =  680  15'. 

Wegen  des  schlechten  Reflexes  und  des  nur  einmaligen  Auftretens  ist 
die  Form  als  zweifelhafte  angenommen,  obgleich  die  verhältnissmässige  Ein- 
fachheit des  Symbols  und  die  gute  Zonenposilion  für  die  Richtigkeit  des 
Zeichens  sprechen. 

??  —  2^(613}  ist  eine  an  den  Kryslallen  1  und  8  beobachtete  Form, 
welche  um  ca.  2^  von  den  berechneten  abweichende  Winkel  ergab,  daher 
dieselbe  nur  als  sehr  zweifelhaft  betrachtet  werden  kann.  Das  angenommene 
Symbol  entspricht  einem  wichtigen  Gliedc  der  ausgezeichneten  Zone  +  5 
bis  —  4]^  (s.  Projection  S.  214)  und  ist  überhaupt  durch  die  Zonenverhâlt- 
nisse  in  hohem  (irade  indicirt. 

?  —  ^  i  {Î10}.  Am  Krystall  14  trat  eine  kleine,  gerundete  und  scblecbi 
rcflectirende  Fläche  auf,  deren  Messung  ergab: 

(/)  =  47030'         ^  =  39031'; 

die  dem  Symbol  {Ï15}  entsprechenden  Winkel  sind: 

y)  =  470  28'         ^  =  40043'; 

auch  diesem  Zeichen  wurde  eine  gute  Zonenposition  entsprechen. 

Die  folgende  Tabelle  giebt  die  berechneten  Winkel  für  die  neuen  f^^' 
men  in  der  Anordnung  von  Goldschmidt,  »Winkeltabellen«  S.  239. 


Nr. 


1 
2 
3 
4 


5 


6 

7 
8 


I« 
CQ  tu 


Symb. 


Mill. 


9 


^0 


Vo 


T 

V 

U 

W 

H 

Z 

K 

P 


-40 
H-T^o 

—  41 

+  i 


106 

T.0.12 

Î.0.30 

1.0J2 

J\\ 

913 

i 5.2.2 


90^   0' 
90     0 


o'^4r 

3   59 
6  47 
i3     9 
52  24     78     9. 


71  2 

1\   20    70   19    47  7 

i57  50.]32  44.  55  29^ 

68  51    182  56   '82  24-, 71  2 


70   32 
23  51 


Ö041' 

;   3  59 

;   6  47 

13  9 

75  10. 

70  19 

32  44- 


00    0' 


0041'. 
3  59 
6  47 
13  9 
50  51 
63  31 
20  1 
67  45 


00  0' 


IZ   39- 
T8  5 
50  44- 
20  58- 


0,0120 
0,0698 
0,4189 
0,2336 
3,7792 
î,7965 
0,6434 


t^  ^ 


0 

0 

0 

0 
1,9095 
0,9698 
1,4547 


7,52a2|2,9093 


0,(F^^^ 
0,(1  ^^^ 

o,H«^ 

4,7693 

2,95«^ 
4,5905 

«,0«*^ 


Miargyrit  von  Zacatecas,  Mexico.  213 

Die  14   gemessenen  Krystalle   zeigten   die   folgenden  Combinationen  (s. 
Taf.  11!)  : 

Nr.  1.  a,  c,  o,  m,  w,  /?,  xpy  g^  Ä,  k,  t,  s,  f,  P,  05,  a,  i.                     Fig.  1. 

-  2.  a^  Cy  o^  m,  ä:,  ä",  ^,  5,  qp,  /*,  .4,  i,  IT.                                         Fig.  2. 

-  3.  a,  c,  0,  w,  (/^,  Z,  Ä,  £,  y,  /". 

-  4.  o,  Cj  o,  /i?,  ^,  «,  Xy  i. 

-  5.  a,  c,  0,  T,  Ä,  /,  Ä,  X,  *. 

-  6,  üj  r,  0,  m,  if,  w,  «/^,  ^,  ä,  ä;,  if,  /,  5,  c?,  r/),  P,  C,  a,  i.       Fig.  3. 

-  7,  rt,  c,  0,  T,  w,  Ä;,  c?. 

-  8.  a,  c,  0,  (o,  qy  Z,  ^,  e/;,  k,  K,  x,  ^  «?  ^,  ^,  ^,  *•                   ^'»8-  ^• 

-  9.     a,  c,  0,  C(;,  </,  Ä,  ^,  f,  x,  t. 

-10.     a,  c,  0,  cii,   PF,  X,  ip,  Çy  ky  C,  D,  Xy  i. 
-U.     a,  c,  o,   Z7,  F,  T. 
-12.     a,  c,  0,  1//,  A;,  <,  t,  i\r. 

-    I  3.  a,        Cy        Oy        Ipy       ky        ty        Sy       Dy       l. 

-14.  a,        Cy        Oy        üßy        Ifjy      Cy        ky        Xy       JJy        ty        Sy        f/) ,        Dy        Py        Xy        Xy        Oy        L  Fig.      5. 

Bereohnung  der  Elemente. 

Da  an  den  untersuchten  Krystallen  zahlreiche  gut  ausgebildete  Flächen 
vorhanden  waren,  welche  ausgezeichnete  Signalbilder  reflectirten,  so  wurden 
48  der  besten  Messungen  von  (p  und  ç,  an  14  verschiedenen  Formen  ge- 
wonnen, zur  Bestimmung  der  Axenverhältnisse  benutzt.  Während  bisher 
die  Hemente  des  Miargyrits  aus  den  Messungen  der  Krystalle  von  Bräuns- 
dorf  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  berechnet  wurden,  ohne  die  Gesammtheit 
der  bestmessbarcn  Winkel  in  Betracht  zu  ziehen,  ist  natürlich  die  Benutzung 
d^r  angegebenen  grossen  Zahl  von  Ablesungen  geeignet,  einen  genaueren 
^^Vrth  der  Elemente  zu  liefern.  Ohne  unnöthigerweise  auf  das  Detail  der 
Berechnung  einzugehen,  seien  hier  nur  die  erhaltenen  Mittelwerthe  ange- 
geben : 

i?o  =  0,9729         go  =  2,8723         ^u  =  81  ^22', 

voraus  sich  nach  den  Formeln 

Pq  .  sm  ju  '  sm  /t  ' 

^^  folgenden  Elemente  ergeben: 

a\h\c=  2,9858:1  :  2,9049;  ^  =  98^38'. 

Vergleicht  man  diese  Werthe  mit  denen  von  Lewis  und  Dana 
a:h\c=  2,9945  :  1  :  2,9095 ;  ß  =  98038', 

80  sieht  man,  dass  dieselben  nur  wenig  davon  abweichen.  Wenn  auch  die 
demente  der  Krystalle  von  Zacatecas  vielleicht,  wegen  der  besseren  zur 
^rechnung  angewandten  Methode,  der  Wahrheit  näher  stehen,  so  erfordert 
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doch  die  geringe  Differenz  keine  Aendening  der  bisher  adoplirten  AzenTC^ 
h&ltDisse,  und  es  sind  daher  die  berechneten  Winkelwerthe  in  vorstehender 
Beschretbung  aus  den  Lewis-Dana'schen  Elementen  hergeleitet 

Frojeotloiien. 

Die  h&uflgcrcn  Combinationcn  sind  durch  die  Figuren  1  — 5  auf  Taf,  m 
dai^stellt  Hit  Ausnahme  des  Krystalles  H,  welcher  l>eide  Basisllicheii 
zeigt,  ist  von  allen  gemessenen  Krj-stollen  die  untere  HUfte  at^ebrochen, 
so  dase  nur  die  vorderen  und  hinteren  Flächen  der  oberen  Hälfle  gemessen 
werden  konnten.  Um  die  letzteren  besser  zeigen  zu  können,  wurden  die 
Krystalle  ringsum  ausgebildet  gezeichnet.  In  Fig.  1  ist  auch  die  so  cbaralite- 
ristische  Streifung   auf  dem  Pinakoid  a  und  auf  den  pyramidalen  Fonoen 


Li 

. 

1 nl 

31 

\  .„ 

■: 

) 

'  / 

- 

\jd 

1 

r"/^ 

/f-U 

W 

■i" 

1 

5^ 

-il 

n 
11 

31 

/^ 

"ms 

^ 

^/ 

... 

///// 

\v 

_ÏJ Î^Ùl - 

.W»,        s( 

angegeben.     Fig.  6  stellt  eine  orthographische  Projection  aller  beobachlel^f 
Formen  auf  die  Basis  dar.  * 

Endlich   ist   obenslehend    eine    gnomonische  Projection  derselben  P" 
geben,  aus  welcher  die  Zonenverhältnisse  noch  besser  ersichtlich  sind.    ^^ 
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lelzone  -+-84  bis  — 41  ist  ungewöhnlich  complet  entwickelt,  da  in  die- 
nicht  weniger  als  16  Formen  fallen.  In  der  Zone  +^  bis  — 4^^  (^  =  i) 
ausser  der  neuen  Form  — 3^  auch  die  Positionen  der  beiden  zweifel- 
n  Formen  — ^  \  und  — 2^  eingezeichnet.  Um  die  Figur  nicht  zu  com- 
t  zu  machen,  sind  jedoch  eine  Anzahl  schiefer  Zonenlinien,  welche  die 
»prochenen  Zonenbeziehungen  vieler  der  Formen  erkennen  lassen  wür- 
nicht  mit  aufgenonunen  worden. 

Isomorphie  mit  Lorandit. 

Goldschmidt  hat  in  seiner  kürzlich  publicirten  Arbeit  über  Lorandit i) 
icht,  eine  Isomorphie  zwischen  diesem  und  dem  Miargyrit  aufzufinden, 
m  er  die  Elemente  beider  Mineralien  in  verschiedenen  Orientirungen  be- 
nete  und  mit  einander  verglich.  Mehrere  Stellungen  führten  zu  einiger- 
ssen  analogen  Axenverhaitnissen;  ob  eine  derselben  jedoch  und  welche 
ihnen  einer  gesetzmässigen  Beziehung  beider  Krystallformen  entspricht, 
ste  zweifelhaft  gelassen  werden. 

Die  natürlichste  Aufstellung  des  Miargyrit  von  Zacatecas  ist  die  in  dieser 
chreibung  adoptirte,  welche  mit  derjenigen,  die  Lewis  den  Krystallen  von 
unsdorf  gab,  übereinstimmt.  Das  Pinakoid  o  ist  an  unseren  Krystallen 
stark  vorwaltend  und  bildet  auch  an  den  meisten  der  Gruppen  zusammen- 
lufter  Krystalle  die  hauptsächlichste  und  allein  gut  entwickelte  Flache, 
>  es  naturgemäss  erschien,  sie  als  Basis  zu  nehmen.  Diese  Orientirung 
I  auch  besonders  begünstigt  durch  Einfachheit  der  Symbole  der  Formen, 
he  durch  eine  andere  Wahl  der  Axen  erheblich  complicirter  werden, 
weiter  Linie  würden  unter  Goldschmidt's  Transformationen  die  Auf- 
ingen I  oder  IV  in  Betracht  kommen,  bei  welchen  a  zum  basischen 
koide  genommen  wird.  I  wurde  von  Goldschmidt  vorgezogen  und 
t  auf  Elemente,  welche  einigermaassen  denen  des  Lorandit,  wie  sie  aus 
îr  Orientirung  dieses  Minerals  sich  ergeben,  gleichen. 
Da  indessen  keine  dieser  verschiedenen  Aufstellungen  beider  Mineralien 
iverhältnisse  giebt,  welche  nahe  genug  übereinstimmen  und  geeignet 
in,  die  Isomorphie  derselben  definitiv  festzustellen,  so  ist  in  vorliegender 
it  die  für  die  Krystalle  von  Zacatecas  passendste  und  natürlichste  Auf- 
iing  beibehalten  worden.  ..  . 

Mineralog.  Laboratorium  der  Harvard  University,  Cambridge,  Mass. 

Januar  1899. 


1)  Diese  Zeitschr.  1898,  80,  291. 


Xyn.  KrystallographlBche  Untersuchnng  einiger 
aromatiBcher  Ketone. 


W,  Heigen  in  Freibui^  i/Br. 
(Hienu  s  TeilügureD.) 


Bereits  vor  einer  längeren  Reihe  von  Jahren  wurden  von  K.  E"** 
eine  grossere  Anzahl  aromatischer  Ketone  nach  der  von  ihm  modiJicirl^ 
Friedel-Crafts'schen  Methode  dai^eslellt.  Davon  eigneten  sich  die  v*^ 
im  Folgenden  beschriebenen  zu  einer  kryBtallographiBchea  Untersuchung 
Als  Anhang  sind  Messungen  dos  bereits  von  Bodewig  untersuchten  p-Tol> 
phenylketons  und  des  aus  einem  der  Helene  dargestellten  Caiiunolg  ^^ 
geführt. 

1.  a'Napbtrlpbenylketon. 

\/\/    c 

Schmelzpunkt  75,ft0;  Siedepunkt  385«. 
Dai^estellt  von  Elbs  und  Steinike  (Joum.  f.  prakt.  Chem.  N.  F.,  S6,  BC^^'' 
Krystall system  :  Rhombisch,  sphenoidisch-hcmiMrisch. 

n:b:<^  =  0,83862  :  1  :  0,40674. 
Beobachtete  Formen  (s.Kig.  1):  o  =  {<00}oof^*^' 
b  =  {<HO]ooPoo,  m  =  {iiO}ooP,  n  =  {120}<»^** 
tt  =  {l01}Poo,    fe=  {011)^00,    l  =  {fiU}iPcf^' 

Die  Ausbildung  der  wasserhell  durchsichtige" 
Kryslalle  ist  sehr  mannigfaltig:  bald  tafelförmig  nach  6,  hald  prismatiscl» 
nach    der  Vertical-   oder   auch   nach  der  Brachyaxe.     Kleinere   Individu«"        J 
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igen  meist  die  einfache  Combination  bj  m  und  l',  dazu  kommen  hei 
össeren  (nach  der  Häufigkeit  des  Auftretens  geordnet)  a,  k,  n  und  o;  sehr 
Iten  ist  u.     Gross  und  vorherrschend  ist  zumeist  /  entwickelt. 

Die  Pyramide  o  trat,  wenn  überhaupt  vorhanden,  stets  nur  in  den 
leniirenden  Oktanten  auf. 

Die  Flächen  sind  im  Allgemeinen  gut  spiegelnd,  jedoch  meist  gekrûuiml. 
îhr  oder  weniger  erscheinen  auch  die  ganzen  Krystalle  um  die  Vertical- 
e  gedreht,  was  in  der  geringen  Uehereinstimmung  zwischen  berechneten 
d  beobachteten  Winkelwerthen  zum  Ausdrucke  gelangt,  trotzdem  letztere 
ttelwerthe  aus  Messungen  an  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  Individuen 
rstellen. 

Folgende  Winkel  wurden  gemessen  und  berechnet: 


Gemessen  : 

Berechnet  : 

m  :  m 

=  (nO):(lTO) 

=   *79058' 

k   :k 

—  (011):(0T1) 

♦44   16 

n  :  n 

=  (120):(150) 

118  40 

1180  24' 

u  :  u 

—  (101):  (TOI) 

51    52 

51    44 

l    :l 

—  (021):  (021) 

78  10 

78  15 

0   :  u 

—  (121):  (101) 

36     3 

36  12 

0   :l 

=  (121):  (021) 

20  37 

20  37 

0   :  0 

—  (121):(T21) 

86  20 

86  54 

m  :  / 

—  (110):  (021) 

65  57 

66     5 

n  :l 

=  (120):  (021) 

56  32 

57   11 

Spaltbarkeit  ziemlich  vollkommen  nach  a. 

Ebene  der  optischen  Axen  ist  die  Basis  (anscheinend  für  alle  Farben)  *). 
tc  Mittellinie  ist  die  Axe  h,  Doppelbrechung  negativ.  Pleochroismus 
^ach,  die  nach  a  schwingenden  Strahlen  sind  gelblich,  die  nach  b  und  c 
dingenden  farblos.  Die  Dispersion  der  optischen  Axen  ist  gross  und 
ir  ist  ^  >  t;. 


4)  Bei  dem  schon  früher  beschriebenen  p-Tolylphcnylketon  (C.  Bodewig,  Uebcr 
^orphie  bei  organischen  Verbindungen.  Mittheil,  aus  dem  mineralog.  Institut  der 
versitat  Strassburg,  II.  Serie,  Nr.  15,  in  PoggendorfTs  Annalen  1876, 158,  237),  das 
^z  seiner  monosymmetrischen  Ausbildung  doch  in  seinem  Habitus  dem  a-Naphtyl- 
'Dyliceton  sehr  gleicht,  stehen  die  Axenebenen  für  rothes  und  violettes  Licht  auf 
^nder  senkrecht.  Die  Untersuchung  dieses  Ketons  an  von  Elbs  gelieferten  guten 
JTStallen  bestätigte  durchweg  die  von  Bodewig  erhaltenen  Resultate,  nach  Correc- 
eines  sinnentstellenden  Druckfehlers  in  der  Bode  wig' sehen  Winkeltabelle 
Anhang}. 
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W.  Meigen. 


2.  iS-Naphtylphenylketoii. 


Fig.  2. 


.-co-./\ 


Schmelzpunkt  82«. 
Dargestellt  von  Elbs  (Journ.  f.  prakt.  Ghem.  N.  F.,  35,  503). 

Krystallsystem  :  Rhombisch. 

a:b:c  =  0,83910  :  1:  0,844H. 

Beobachtete  Formen  (s.  Fig.  2):  a  =  {400}ooPoo, 
b  =  {OlOjooPoo,   m  =  {<<0}ooP,  n  =  {420)oof% 

Die  schwach  gelblich  geßlrbten  Krystalle  sind  säu- 
lenförmig nach  der  Verticalaxe  bis  tafeiförmig  nach  h 
ausgebildet. 

Folgende  Winkel  wurden  gemessen  und  berechnet: 

Gemessen  :  Berechnet  : 

m\m  =  (HO):(<TO)  =  *800   0'  — 

n  :n   =  (120)  :  (120)         118  20  118025' 

1:1=  (011):(0TI)         *80  20  — 

Spaltbarkeit  wurde  nicht  beobachtet. 

Ebene  der  optischen  Axen  ist  die  Basis  (anscheinend  für  alle  Farb^^J* 
Erste   Mittellinie   ist   die  Axe  b.     Doppelbrechung  negativ.     Pleochroïsiif*^ 
sehr  schwach,  die  nach  c  schwingenden  Strahlen  sind  farblos,   die  nacl» 
und  b  schwingenden  gelblich.    Die  Dispei*sion  der  optischen  Axen  ist  gT^^ 
und  zwar  ist  ^  >  v. 


3.  p-Xylylphenylketon. 


—CO— 


\/ 


Schmelzpunkt  36«;  Siedepunkt  317,2«. 
Dargestellt  von  Elbs  und  Larsen  (Journ.  f.  prakt  Chem.  N.  F.,  35,  kT^r 

Krystallsystem  :  Ilhombisch. 

a:b:c  =  0,83712  :  1  :  0,40484. 

Beobachtete  Formen  (s.  Fig.  3):   a  =  {lOOjooPoo,   b  =  [Q\0}ooPo^^ 
m  =  (110}ooP,  n  =  {120)ooP2,  w  =  {101)Poo. 
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Fig.  3. 


Die  wasserhell  durchsichtigen,  stark  glas-  bis  diamantgianzenden  Kry- 
e  sind  bei  vorherrschendem  Doma  u  kurzprismatisch  nach  m  bis  tafel- 
lig  nach  o.  Die  Reflexe  waren  bei  den  Flächen  von 
ad  u  gut  ;  letzlere  sind  jedoch  häufig  nicht  eben,  son- 
I  IreppenfÖrmig  vertieft. 
Folgende  Winkel  wurden  gemessen  und  berechnet: 

Gemessen:  Berechnet:        4" 

m:m  =  (110):(U0)  =  *79052' 
u  :u  =  (iO\):(lO\)        *51   37 
n  :n  =  (120):(lS0)         118  18 
u  :m  =  (101):  (110)  70  30 

Spaltbarkeit  wurde  nicht  beobachtet. 
Ebene  der  optischen  Axen  ist  das  Brachypinakoid. 
lie  Axe  c. 

i.  Mesitylphenylketon. 

Not.     /\ 


±-_v 


70  29 


Erste  Mittellinie 


CH, 


f 


CH3 


—CO- 


/ 


Schmelzpunkt  35»;  Siedepunkt  318«— 319«. 
jeslellt  von  Elbs  und  Mark  stahler  (Journ.  f.  prakl.  Ghem.  N.  F., 

35,  485). 

Krystallsystem  :  Rhombisch,  sphenoidisch-hemiëdrisch. 

a:b:c=  0,76825  :  i  :  0,22435. 

Beobachtete  Formen  (siehe  Fig.  4):  m  =  {HO}ooP,  F'g-  *• 

Die  Krystalle,  die  theils  aus  Aceton,  theils  aus  Alko- 
und  Aether  krystallisirt  waren,  sind  schwach  gelblich 
pbt,  nicht  ganz  klar  durchsichtig  und  besitzen  einen 
€n  Glasglanz.  Dieselben  sind  säulenförmig  nach  m 
ebildet;   durch  Vorherrschen  zweier  parallel   liegender  Flächen  von  m 

sie  oft   tafelförmig.     Die  Pyramidenflächen   treten   stets  nur  in    den 
tiirenden  Oktanten  auf. 

Folgende  Winkel  wurden  gemessen  und  berechnet: 


Gemessen: 

m:m  =  (110):(1T0)  =  *75o  4' 
0:0=  (111):(TT1)  *40  26 
m:o    =  (1T0):(111)  84  54 

Spaltbarkeit  war  nicht  zu  erkennen. 


Berechnet  : 


840  53|' 


Eh(>ne  dor  optistrltcn  Axon  ist  dii(  Basis.  Auf  den  FlSchen  von  m  àeht 
iniin  ini  convei^enten  pHlnrisirlen  l.iclilR  ein  Axenbild  init  vieleo  Itingea 
ptwas  schit-r  iiiiglrrteii.     Hie  Doppel  h  rech  ung  ist  also  sUrii. 

WütireiKl  das  Mesjtylpbonylkt'ton  eine  cigenthGinliche  Ausbildung  besilzl, 
kommt  die  Aeliiilir.hkpil,  welche  die  drei  übrigen  Ketone  in  ihrem  Habitue 
zeigen,  auch  in  der  bemerkenswert  hen  Uehereinstimmung  der  Winkelwerth« 
entsprechender  Fonnen  zum  Ausdnick,  wie  aus  folgender  Tabelle  hervorgehl: 


n-Naphlyl- 

^.N,.phty|. 

p-Xylyl- 

{ihcnylketon: 

phenylkelon; 

phenylketon 

79"  5S' 

80»    0' 

790  58* 

H8  40 

118  id 

148  18 

51   5« 

— 

54  37 

Da  das  «-Naphtylpbenylketon  (und  auch  das  sonst  etwas  abweichenit 
sieh  verhallende  Hesitylpbenylketon)  hemi^drisch  krystallisirt ,  ist  lU  t"- 
niuthen,  dass  auch  das  /^-Naphtylphenylketon  und  p-Xylylphenylkeloo  Ait 
hemiCdristhen  Abth^ilung  angehören  werden.  An  den  vorhandenen  Kr}- 
stallen  waren  Fyramidenflâehen  nicht  ausgebildet . 

Anhang. 

p-ToIflphenylfcetOD.  I 

Spaltbarkeil  zienilieh  deutlich  nach  ooPoo. 

An  einem  Ki'jstalle  wurde  Zwillingsbildung  beobachtet.    ZwiUingsrf»^''^ 

und  Verwachsungsebrne  ist  das  Orthopinaknid.    Von  den  drei  in  Zwillii'S*' 

Stellung  belindlichen   Individuen  ist  das  mittlere  aJs  Ki'^""' 

'**  "'  lieh  schmale  Ijimelle  entwickelt,  wie  aus  der  beistehend^ 

Fig.  5  ersichtlinh  isl,   welche  die  Zwillingsbildui^  proji''*'^ 

auf   das    Klinopinakuid    darstellt  ;    die    der    Axe   grös^'P 

Eliisticität  entsprechende  Auslüschungsricbtung  für  Natri""'' 

licht  wurde  in  jedem  Individuum  eingetragen. 

Der  einspringende  Winkel  zwischen  den  Domenflftcl"^" 

zweier     benachbarter    Individuen,    nKmlich    (021):(05i'' 

wurde   zu   7*  20'  gemessen ,   wns  in   Anbetracht  der   ^^ 

günstigen  BeschaiTenheit  der  Flächen  wohl  als  genügend  übereinstimmend  t" 

dem  berechneten  Werthe  8"  6'  angesehen  werden  dürfte. 

Winkeltabelle. 


(nO):(ITO)  =  *'J0'>38' 
(ilO):(2lO)  {18  28)1) 


*W>W  ~ 


I)  Die  nicht  direct  gemesi^enen  abhängigen  Winkel  sind  eiDgeklammert, 
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Bod 


ewig. 


(21 0)  : 

(2T0) 

(110): 

:(021) 

(T 1 0)  : 

:  (021) 

(HO); 

(011) 

(Î10): 

(011) 

(2T0)  : 

(Î11) 

(140): 

(001) 

(21 0)  : 

(001) 

(1 00)  : 

(001) 

(010): 

(OH) 

(010): 

.  (021) 

(021): 

(01 1  ) 

(GM): 

(001) 

(011) 

:(TH) 

(TH): 

(001) 

T11): 

(Î10) 

(Î11)' 

:  (TTI) 

T11) 

:(T00) 

(TU)' 

:  (02'l  ) 

(TU): 

.(010) 

(Î11) 

:(210) 

(T11) 

:(S10) 

(T11) 

;  (2Î0) 

(100) 

:  (021) 

') 


Gemessen  : 

Berechnet: 

Gemessen  : 

Berechnet 

530  42' 

530  38' 

53« 

36' 

5303O' 

— 

60 

0 

60     4 

66 

14 

66  19 

♦70 

53 

— 

— 

♦77 

48 

76     4 

75 

55 

75  51 

86  19 

86 

25 

86  24 

85 

26 

85  27 

*84  46 

84 

54 

84  53 

(67  41) 

67  41 

67 

48 

67  42 

(50  38J 

50  37 

50 

32 

50  31 

(17     3) 

17     2 

17 

6 

17     2 

*22  19 

22 

15 

22  18 

20  57 

21     7 

21 

3 

21    16 

(30  52) 

30  58J 

31 

3 

30  54 

62  49 

62  42J 

62 

37 

62  42 

42  41 

42  55 

43 

4 

42  54 

73  44 

73  43^ 

— 

— 

26  12i 

26  26 

— 

— 

— 

68  22» 

68  32| 

— 

— 

103  56 

— 

— 

30     9 

— 

— 

— 

149  51 

— 

— 

85  57 

— 

— 

p-Xylylphenylcarblnol. 

CA, 

/\ 

/\ 

CH, 

Schmelzpunkt  88^. 
estellt  von  Elbs  und  Larson  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  N.  F.,  35.  475), 

Kryslallsystem  :  Hexagonal,  rhomboedrisch-hemiödrisch. 

a:  c  =  \  :  0,50016. 


4)  In  der  Bodewig' sehen  Tabelle  ist  dieser  Winkel  mit  n  :  c  vorn  (entspr. 
004)  bezeichnet;  es  ist  dies  wohl  ein  Druckfehler  für  n  :  0  hinten  (entspr.  5To  : 
da  der  Winkel  n  :  c  (entspr.  210  :  001)  zwei  Zeilen  tiefer  mit  seinem  richtigen 
he  850  36'  angegeben  ist. 
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Beobachtete  Formen:  m  =  x{H?0}ooP2,  r  =  x{10Tl}Ä 

Die   wasserhell  durchsichtigen   Krystalle   sind  säulenförmig  nach  der 

Verticalaxe  ausgebildet. 

Gemessen:  Berechnet: 

r:r  =  (\0J\):(1\0\)  =  ♦54020'  — 

Spaltbarkeit  wurde  nicht  beobachtet. 
Doppelbrechung  stark  mit  positivem  Charakter. 


Vorstehende  Untersuchungen  wurden  von  mir  auf  Veranlassung  des 
Herrn  Prof.  Graeff  im  geologisch-mineralogischen  Institute  der  Universität 
Freiburg  i/Br.  ausgeführt.  Es  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht,  Herrn  Prot 
Graeff  fur  die  stets  bereitwillige  Hülfe  mit  Rath  und  That  auch  an  dieser 
Stelle  meinen  besten  Dank  auszusprechen. 

Freiburg  i/Br.,  Januar  4899. 


XVin.  lieber  einen  Krystallmodellirapparat 

Von 
V.  Goldflohmidt  in  Heidelberg. 

(Hierzu  2  Textfiguren.) 


Krystallmodelle  spielen  eine  grosse  Rolle  beim  Unterricht  wie  beim 
dium  der  Krystallographie.  Das  kommt  von  der  Seltenheit  und  Klein- 
'-  gut  ausgebildeter  Krystalle  und  der  Schwierigkeit  der  Darstellung  der 
complicirten  räumlichen  Gebilde.     Die  Modelle  begleiten  jeden,  der  sich 

Krystallen  beschäftigt,  auf  allen  Stufen  seiner  wissenschaftlichen  Ent^ 
kelung.  Die  Rolle,  die  sie  dabei  spielen,  ist  aber  eine  verschiedene.  Wir 
nen  drei  Stadien  unterscheiden  :  das  Stadium  des  Elementarschülers,  des 
îhschûlers  und  des  Naturforschers. 

Erstes  Stadium  :  Elementarunterrioht  an  Modellen.  Das  Object  des 
errichts  sind  die  Modelle.  Höchstens  werden  zum  Vergleich  mit  den 
roten  Modellen  einige  einfache  Krystalle  herangezogen,  die  so  gross  und 
gleichmässig  ausgebildet  sind,  dass  sie  den  Modellen  gleichen.  Z.  B.  ein 
aßder  von  Magnetit,  ein  Pentagondodekaeder  oder  Würfel  von  Pyrit,  ein 
lekaßder  von  Granat,  ein  Prisma  mit  Pyramide  von  Quarz  u.  a.  Diese 
'Stalle  erscheinen  dem  Elementarschüler  als  unvollkommene  Wiederbil- 
'gen  der  Krystallformen,  wie  sie  die  Modelle  in  ihrer  Reinheit  zeigen. 
1er  Natur  hat  man  keinen  vollkommenen  Würfel  und  kein  vollkommenes 
aöder;  die  Seiten  der  natürlichen  Würfel  sind  keine  genauen  Quadrate, 

des  Oktaeders  keine  gleichmässigen  Dreiecke.  Die  Natur  macht  die 
stalle  meist  klein,  combinirt  die  Formen,  lässt  Theile  unausgebildet  und 
fallet,  dass  ein  Krystall  in  der  Ausbildung  den  anderen  stört. 

Zweites  Stadium:  Hcohachulstudium.  Tritt  dann  der  Schüler  der 
ur  näher,  misst,  rechnet  und  zeichnet  selbst,  so  findet  er  den  umge- 
rten  Thatbestand.  Die  Modelle  erscheinen  ihm  als  mangelhafte  Nach- 
iungen  der  natürlichen  Krystalle,  deren  Schönheit  und  reiche  Gesetzmässig- 

ihn  um   so   mehr  erfreut,  je   mehr  er  mit  ihnen  vertraut  wird.     In 
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gleichem  Maasse  als  die  Krystalle  in  seiner  Meinung  steigen,  sinken  die  Mo- 
delle. Sie  erscheinen  ihm  plump,  nichtssagend  und  unrichtig.  Er  macht 
sich  frei  von  den  Modellen,  sucht  lieher  die  correcteren  Zeichnungen  und 
Projectionsbilder  der  Beobachter  auf,  die  sich  in  den  Publicationen  finden, 
und  stellt  solche  seiher  her.  Soweit  gelangt  wohl  der  Student  auf  der 
Hochschule. 

Drittes  Stadium:  Naturforsohung.  Bleibt  der  Student  der  Krystall- 
kunde  treu,  so  tritt  er  in  das  Stadium  des  eignen  Beobachtens.  £r  studirt 
neues  Material,  vergleicht  mit  früheren  Angaben,  und  stellt  die  als  neu  er- 
kannten Thatsachen  in  verständlicher  Fonn  zusammen.  Nun  möchte  er 
gern  wieder  Modelle  haben,  aber  nicht  die  schematischen  des  Elementar- 
unterrichts, Sondern  solche,  die  gerade  das  zeigen,  was  er  beobachtet  hat, 
und  was  Andere  an  ähnlichem  Material  beobachtet  haben.  Solche  Modelle 
aber  sind  nicht  zu  haben.  Die  Publicationen  bestehen  in  Text,  Zahlen  und 
Zeichnungen,  Modelle  sind  nicht  dabei.  Hie  und  da  lässt  ein  Beobachter 
ein  ihm  interessantes  Modell  in  den  Handel  setzen,  oder  er  hat  einen  Me- 
chaniker zur  Hand,  der  unter  seiner  Leitung  ein  Modell  hobelt  und  feilt,  so 
wie  er  es  liaben  will.  Ausnahmsweise  ist  ein  Beobachter  ein  so  geschickter 
Mechaniker,  dass  er  es  selber  machen  kann.  Aber  das  ist  mit  den  bis- 
herigen Mitteln  nicht  leicht,  wenn  die  FlUchen  so  sein  sollen,  wie  sie  be- 
obachtet sind,  unter  den  richtigen  Winkeln  und  in  der  richtigen  Gestalt. 

Bisherige  Herstellung  von  ModeUen  nach  der  Beobachtung.  Sehen 
wir  von  den  Pappmodellen  ab,  die  sich  mehr  fi'ir  schematische  Formen,  als 
zur  Wiedergabt»  der  Beobachtung  eignen,  so  geschieht  die  Herstellung,  iö- 
dom  man  an  einen  Klotz  von  Holz  oder  (jyps  eine  Fläche  nach  der  anderen 
unter  den  gemessenen  Winkeln  anschneidet.  Die  Lage  einer  neu  angelegten 
Fläche  wird  nun  bestimmt  durch  eine  Zone  und  einen  Winkel  (Abstumpfung 
einer  Kante)  oder  durch  zwei  Winkel  (Abstumpfung  einer  Ecke).  Letzteres 
ist  besonders  schwer  richtig  zu  machen. 

Neues  Prineip  der  Modellirung  auf  Grund  sweikreisiger  Messu&g* 
Die  zweikreisige  Messung,  die  reformirend  in  die  Krystallometrie  eing^riffe^ 
hat,  ermöglicht  auch  eine  Reform  des  Krystallmodellirens.  Sie  bestinunt  die 
Lage  der  Flächen  nicht,  wie  die  einkreisige,  durch  die  Winkel  von  Fl&che 
zu  Fläche,  sondern  durch  dio  Position,  d.  h.  die  Richtung  eines  Strahles 
senkrecht  zur  Fläche  gegen  einen  Pol  und  einen  ersten  Meridian.  Z^ö 
Winkel  (p^  defmiren  dio  Richtung  einer  Flächennormale.  Um  die  Fläche 
selbst  festzulegen,  ist  nur  noch  die  Centraldistanz  zu  wählen,  wenn  y ç  be- 
kannt sind. 

Wir  kennen  aber  die  cpQ  für  alle  beobachteten  Formen  aller  natür- 
lichen Krystalle;   sie  sind   in  den  Winkeltabellen  des  Verfassers   publicirt*)- 

1)  Kryslallographischo  Winkellabellen.     Berlin,  Springer  1897. 
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für  neue  Formen  sind  die  (pq  durch  Messung  oder  Umrechnung  zu  be- 
men. 

Der  Aufbau. der  Krystalle  durch  die  Natur  erfolgt  so,  dass  sich 
cht  auf  Schicht  ansetzt  und  die  Flächen  parallel  mit  sich  vorrücken, 
.  in  der  Richtung  senkrecht  zur  Fläche.  Das  Modelliren  kann  nach 
L  gleichen  Frincip  aber  in  umgekehrter  Richtung  geschehen  durch  Ab- 
en,  statt  Auftragen.  Wir  nehmen  ein  Werkstuck  z.  R.  von  Gyps  oder 
ostein,  stellen  ein  Messer  ein  unter  den  Positionswinkeln  fpq^  die  wir 
Qr  jede  Flächenart  kennen,  und  schneiden  parallel  Schichten  ab,  so  lange, 
die  Centraldistanz  klein  genug  ist. 

Besohreibung  des  Apparates  ^). 

Fig.  2. 
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Horizontalbild. 


Verticalbild. 


Der  Apparat  ist  in  Fig.  \  und  2  schematisch  dargestellt.  Er  besteht  aus  dem 
ticalkreis  (^-Kreis)  V  und  dem  Horizontalkreis  (^-Kreis)  H  mit  Theilungen  auf  K^. 
Axe  von  V  trägt  das  Werkstück  W;  H  massiv  als  Tisch  gebaut,  trügt  ein  ver- 
tes Messer  M.  M  gleitet  auf  einem  Schlitten  8  in  der  Ebene  der  anzuschneidenden 
'he  und  wirkt  als  Hobel.  Es  lässt  sich  durch  eine  Schraube  c  mit  getheilter 
mmel  T  nach  dem  Centrum  von  H  verschieben.  Durch  ö  mit  T  kann  man  die 
ktraldistanz  der  Floche  reguliren  und  messen. 

Die  Herstellung  der  Modelle  geschieht  so,  dass  man  an  das  Werk- 
ck  der  Reihe  nach  die  Flächen  anschneidet.  Zuerst  die  grössten,  die 
tn  Krystall  den  Habitus  geben,  dann  immer  kleinere.  Man  hobelt  Schicht 
^  Schicht  w^,  indem  man  M  auf  S  gleiten  lasst.  Dabei  lässt  man  M 
rch  Drehung  von  T<y  vorrücken,  bis  die  Centraldistanz  passend  ist.  Soll 
«  Modell  symmetrisch  (idealisirt)  sein,  d.  h.  sollen  gleichwerthige  Flächen 


\)  Der  Apparat  wurde  durch  Herrn  Mechaniker  P.  S  toe  in  Heidelberg  ausge- 
hrt.  In  der  Sitzung  des  naturhistor.-medicin.  Vereins  in  Heidelberg  am  6.  Januar 
19$  wurde  der  Apparat  vorgestellt  und  seine  Anwendung  demonstrirt. 

Oroth,  ZeiUchrift  f.  Krystallogr.  XXXI.  ^5 
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gleiche  Centraldislanz  haben,  so  geht  man  für  solche  mit  Ta  bis  zur  gladien 
Marke  vor. 

Die  Herstellung  rundum  ausgebildeter  Modelle  bietet  einige  Schwie- 
ligkcit  (lur(!h  die  Nothwendigkeit  des  Festhaltens  während  des  Schneidens 
und  Beibehaltcns  genauer  Oriontirung.  IJebrigens  sind  die  meisten  KrysUIle 
nur  an  einem  Ende  ausgebildet  oder  enthalten  eine  Anwachsstelle,  die  keine 
Flächen  trägt  und  zur  Anheflung  des  Modells  benutzt  werden  kann.  Ferner 
können  Flächen  der  unteren  Hälfte,  die  soIcIkmi  der  oberen  parallel  sind, 
unter  Beihülfe  des  Dickenniessers  (Kaliber)  aus  der  Hand  nachgearbeitet 
w(»rden.  Zur  llel)erwindung  der  hier  noch  bestehenden  Schwierigkeiten 
sind  Versuche  im  (iang. 

Material  bu  den  Modellen.  Die  verschiedenen  Materialien  haben  ver- 
schiedene VcK'züge.  Dem  Material  muss  der  Bau  des  Modellirapparatcs  an- 
gepasst  werden. 

Qyps  eignet  sich  für  die  meisten  Ftille.  Aus  ihm  lassen  sieb  beliebig  grosse 
Stücice  billig  herstellen.  Er  liisst  sich  leicht  schneiden,  besonders  wenn  er  frisch 
hergestellt  und  noch  feucht  ist.  Man  kann  ihn  harten  durch  Kochen  in  Paraffin,  Wachs, 
Leim  u.  a.  und  anmalen  zur  Unterscheidung  der  verschiedenen  Flächenarten. 

Speckstein  giebt  schüne  Modelle,  doch  ist  das  Material  härter  als  feuchter  Gyps 
und  erfordert  deshalb  einen  stärker  gebauten  Apparat. 

Wachs  und  Paraffin  geben  schüne  Modelle  von  ähnlichem  Glanz  wie  manche 
natürliche  Krystalle.  Sie  schneiden  sich  leicht,  sind  aber  etwas  empfindlich  nnd 
müssen  schonend  behandelt  werden. 

Holz,  Elfenbein,  Metalle  (als  Messing,  Aluminium,  Zinn,  Silber  u.  a.)  erfordern 
einen  wesentlich  stärkeren  Apparat,  vielleicht  ein  Ersetzen  des  Hobeins  durch  Feilen 
und  Fräsen. 

Glas.  I3in  hieraus  Modelle  zu  machen,  müsste  der  Apparat  in  einen  Schleif' 
apparat  verwandelt  werden,  was  auch  geschehen  kann^). 

Die  Naturtreue  dieser  Modelle  ûbertriilt  weit  die  der  bisberigeO; 
aucb  der  sorgfältigst  bergestellten.  Die  Flächenpositionen  sind  in  q>  und  Q 
auf  ^^  richtig,  unabhängig  von  Zahl  und  Art  der  Flächen.  Die  Central- 
distanz.  lässt  sich  auf  j\f  mm  bequem  reguliren.  Dadurch  erhalten  die  Flächen 
(symmetrisch  oder  unsymmetrisch)  ihre  natürliche  Gestalt  und  Grösse. 

Selbstmachen  der  Modelle  durch  den  Beobachter  kann  leicht  und 
rasch  geschehen.  Es  erfordert  keine  grosse  Hebung.  Die  Herstellung  eioes 
Modells  gehl  meist  rascher  als  die  der  entsprechenden  Zeichnung.  Die  rich- 
tige Ausfühiimg  hängt  nur  ab  von  der  aufmerksamen  Einstellung  der  Wink» 
fpQ  und  der  passenden  Wahl  der  Centraldistanz.  Wie  tief  die  Flächen  &^ 
zuschneiden  seien,  ergiobt  sich  während  der  Arbeit  aus  dem  Aussehen  des 
Werkstückes.     Der  Beobachter  hîil  auch  zu  entscheiden,  ob  er  idealisiren, 

i)  Ueber  einen  von  mir  construirlen  Schleifapparat  mit  zweikreisiger  Einstelloi^ 
für  orienlirte  SchlifTe  an  Krvslallen  will  ich  an  anderer  Stelle  berichten. 
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d.  h.  in  Bezug  auf  Centraldistanz  die  Symmetrie  des  Systèmes  berûcksich- 
tigen,  oder  ob  er  die  Flächenausbildung  im  Modell  der  Beobachtung  an- 
passen will. 

Es  ist  für  den  Beobachter  (wie  den  Schüler)  wichtig,  dass  er  im  Stand 
ist,  den  durch  Skizziren,  Messen  und  Projiciren  in  Einzelbeobachtungen  zer- 
legten Krystall  als  räumliches  Gebilde  wieder  vor  sich  entstehen  zu  lassen. 
Der  Beobachter  selbst  kennt  den  Krystall  am  genauesten;  er  kann  am  besten 
benrtheilen,  ob  das  Modell  die  Gestalt  desselben  treu  wiedergiebt. 

Schönheit  der  Form  in  Krystall  nnd  Modell.  Es  liegt  in  den 
Grössenverhältnissen  der  Flächen  ein  Gleichgewicht,  eine  Harmonie,  deren 
Gesetze  wir  noch  nicht  kennen,  die  uns  aber  aus  den  natürlichen  Krystallen, 
wie  aus  richtigen  Modellen  sympathisch  anspricht,  und  die  wir  Schönheit 
nennen.    Je  richtiger  das  Modell  ist,  desto  schöner  wird  es  uns  erscheinen. 

AostatLBOh  von  Modellen.  Publicationen  haben  den  Zweck,  dass  An- 
dere erfahren,  was  Einer  beobachtet  hat  Kann  nun  der  Beobachter  natur- 
getreue Modelle  der  gemessenen  Krystalle  leicht  und  billig  ausführen  (ein 
Laboratoriumsdiener  kann  ihm  dabei  helfen  und  das  gleiche  Modell  in  mehr 
Exemplaren  herstellen),  so  ist  es  möglich,  der  Publication  von  Messungen 
und  Zeichnungen  solche  von  Modellen  beizufügen  und  sie  an  Solche  zu 
schicken,  die  sich  für  den  Gegenstand  interessiren.  Die  Krystallsammlungen 
würden  an  Werth  gewinnen,  wenn  den  Krystallen  Modelle  beigefügt  wären, 
die  das  Verständniss  der  Originalstücke  vermittelten.  Es  könnte  ein  Aus- 
tausch von  Modellen  zwischen  den  Beobachtern  und  Museen  eingeleitet  wer- 
den, ahnlich  dem  Schriflenaustausch,  wie  er  derzeit  besteht  '). 

Verwendung  des  Modellirapparates  als  Goniometer.  Der  Apparat 
'^t  sich  unmittelbar  als  Grobgoniometer  verwenden,  wenn  man  dem  Kry- 
slallträger  eine  Justirvorrichtung  giebt  (etwa  wie  beim  Grobgoniometer, 
<*i«se  Zeitschr.  1898,  29,  589).  Man  setzt  den  Krystall  an  Stelle  des 
Werkstückes  auf  und  stellt  ihn  polar;  dann  dreht  man  den  y-  und  p-Kreis 
(^  und  H)  so,  dass  das  Messer  beim  Verschieben  auf  dem  Schlitten  an  der 
Räche  hingleitet.  Die  abgelesenen  Winkel  geben  die  Position  der  Fläche. 
"^  ist  zur  Messung  an  Modellen  und  sehr  groben  Krystallen  ausreichend. 
^^  kann  den  Apparat  auch  zur  Verwendung  als  Reflexionsgonionieter  adap- 
"ren.  Versuche  über  eine  passende  Construction  sind  im  Gang,  aber  noch 
^*cht  abgeschlossen. 

Stadium  der  Centraldistanz  mit  Hülfe  des  Apparates.  Die  relative 
^Dlraldistanz  der  Flächen  ist  gewiss  nicht  zufällig.  Sie  giebt  den  Flächen 
'"Te  relative  Grösse,   den  Krystallen  den  Habitus.     Wir  wissen,   dass  Kry- 

1;  Herr  Mechaniker  P.  Stoë  in  Heidelberg  (JubilUumsplatz  70)  fertigt  solche 
*odelle  auf  Grund  eingesendeter  Zeichnung  mit  Angabe  der  Winkel  tpQ. 
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stalle  gleichzeitiger  Bildung,  gleichen  Fundorts  gleichen  Habitus  haben.  Wir 
wissen  ferner,  dass  die  wichtigsten  Flächen  grosse  Ausdehnung  haben,  d.  h. 
kleine  Centraldistanz,  die  unwichtigen  kleine  Ausdehnung.  Im  Uebrigen  sJDd 
die  Gesetze  der  Centraldistanz  nicht  bekannt.  Die  Centraldistanz  ist  an  den 
natürlichen  Krystallen  schwer  zu  messen,  besonders  für  die  kleinen,  lmte^ 
geordneten  Flächen,  wegen  Bruch,  Kleinheit  der  Objecte  und  allerhand  Un- 
regelmässigkeiten. 

Der  Modellirapparat  lässt  die  Centraldistanz  unmittelbar  ablesen.  Hat 
aber  das  Modell  das  richtige  Aussehen,  die  Flächen  die  Gestalt,  wie  in  der 
Natur ,  so  ist  auch  die  relative  Centraldistanz  richtig  getroffen.  Ich  halte 
diese  Art  der  Bestimmung  nicht  für  so  ungenau,  als  sie  erscheinen  mag. 
Freilich  gründet  sich  die  Beurtheilung  des  richtigen  Aussehens  nur  auf  das 
Augenmaass.  Aber  eine  kleine  Aenderung  der  Centraldistanz  giebt  den  Flächen 
eine  merklich  verändeile  Abgrenzung.  Andererseits  schwanken  die  Cenlral- 
distanzen  gleich wcrthiger  Flächen  an  Krystallen  desselben  Fundorts,  des- 
selben AnscWusses,  ja  desselben  Individuums  in  so  weiten  Grenzen,  dass 
nur  an  rohe  Bestimmung  gedacht  werden  kann. 

Ich  will  versuchen ,  vermittelst  des  Apparates  die  Centraldistanzen  zu 
Studiren  und  vermuthe,  dass  sich  trotz  der  rohen  Bestimmung  interessante 
Gesetzmässigkeiten  ergeben  werden.  Solche  Gesetzmässigkeiten  wären  theo- 
retisch von  hoher  Bedeutung. 

Heidelberg,  den   12.  Januar  1899. 


XIX.  Neue  Minerale  ans  Chile, 

m  nenes  Vorkommen  von  Utahit  und  ein  neues 

Wismuthcarbonat  von  Schneeberg. 


Von 


Arsroni  (f)  und  K.  Thaddéeff  in  Aachen,  vollendet  und  herausgegeben 

von  A.  Dannenberg. 

\us  dem  raineralogischen  Institute  der  königl.  technischen  Hochschule.) 


Yorbemerknng  des  Herausgebers. 

Die  Untersuchung  der  hier  beschriebenen  neuen  Minerale  war  von  Prof. 
zruni  schon  vor  mehreren  Jahren  begonnen  und,  dem  Eintreffen  immer 
ler  Sendungen  chilenischer  Minerale  folgend,  bis  zum  Sommer  1 896  fort- 
setzt worden.  Verschiedene  störende  Verhältnisse,  die  Uebersiedelung  des 
neralogischen  Institutes  in  ein  neues  Gebäude,  namentlich  aber  Prof. 
zruni 's  andauernde  Krankheit  und  dadurch  verursachte  Abwesenheit  von 
chen  verzögerten  die  Veröffentlichung  der  Ergebnisse.  Erst  im  Sommer 
ligen  Jahres  {\  898)  konnte  Prof.  A  r zru  n i  daran  denken,  diese  abschliessend 
rammen  zu  stellen.  Ein  allzu  früher  Tod  riss  ihn  mitten  aus  dieser  und 
deren  wissenschaftlichen  Arbeiten,  welche  ihn  trotz  schweren  Leidens  bis 
seinem  Ende  beschäftigten. 

Im  Nachlasse  fanden  sich  die  Messungen  und  Berechnungen  der  drei 
îr  beschriebenen  neuen  Minerale,  sowie  die  Beobachtung  über  deren 
tisches  Verhalten,  ferner  auch  der  Entwurf  einer  Einleitung,  welcher  im 
'Igenden  benutzt  wurde. 

Die  drei  neuen  Minerale  aus  Chile  erhalten  die  Namen  Ar  zr  un  it, 
•elznerit,  Rafaelit. 

Hierzu  ist  zu  bemerken,  dass  der  Name  Stelznerit  dem  betreffenden 
^erale  von  Prof.  Ar  zruni  selbst  beigelegt  ist  als  eine  dem  Andenken  des 
rewigten,  von  ihm  hochverehrten  Forschers  und  speciell  auch  seinen  Ver- 
kosten um  die  Mineralogie  Chiles  dargebrachte  Huldigung.  Dass  ich  die 
înennung  eines  weiteren  Minérales  an  den  Namen  meines  unvergesslichen 


230    ^-  Arzriini  [Y  und  K.  ThaddéefT,  vollendet  und  herausgeg.  von  A.  DaDMoberg. 

Lehrers  Icnfipfe,  bedarf  sicher  keiner  Rechtfertigung.  Der  dritte  Name  wurde 
von  dem  Fundorte  des  betreffenden  Minérales:  Mina  San  Rafael,  abgeleitet 
Für  das  krystallographisch  nicht  genügend  charakterisirte  Wismuthcarbooat 
wurde  von  einer  besonderen  Benennung  abgesehen.  Die  chemischen  Unter- 
suchungen sind  von  Herrn  Thaddéeff  ausgeführt  und  vollständig  lu- 
sammengestellt. 

Aachen,  im  Januar  1899.  A.  Dannenberg. 

Seit  dem  Jahre  4893  beehrte  Herr  Ingenieur  Theodor  Hohmann') 
das  mineralogische  Institut  der  hiesigen  kgl.  Technischen  Hochschule  mit 
Zusendungen  chilenischer  und  bolivianischer  Minerale.  Unter  ersleren  sind 
namentlich  Sulfate  und  Chloride  des  Kupfers  und  Bleies  und  Sulfate  des 
Eisens  bemerkenswerth,  von  denen  manche  nicht  nur  überhaupt,  sondern 
auch  aus  Chile  schon  bekannt  und  beschrieben  sind.  So  sind,  um  nur 
einige  zu  nennen,  in  den  Sendungen  vertreten:  Linarit,  Brochantit,  Ataca- 
mit,  Schwartzembergit,  Blödit,  Darapskit,  Hohmannit,  Copiapit,  Ferronatrit, 
Sideronatrit,  Caracolit,  Daviesit,  Percylith,  Anglesit,  Cerussit  u.  a.  Indessen 
auch  neue  Minerale  haben  sich  feststellen  lassen.  Es  wurden  drei  solche 
näher  untersucht;  die  Ergebnisse  der  an  ihnen  angestellten  Beobachtungen 
sollen  im  Nachstehenden  wiedergegeben  werden. 

1.  Arzranit. 

Das  Mineral,  wie  die  Analyse  zeigt  ein  Doppelsalz  und  zwar  eine  Ver- 
bindung von  basischem  Bleisulfat  mit  basischem  Kupferchlorid,  bildet  dn*- 
sige  kryslallinische  Ueberzüge  in  Höhlungen  des  zellig  porösen,  wie  zerfressen 
aussehenden,  vorwiegend  quarzigen  Ganggesteins.  Die  Farbe  dieser  Kryslall- 
krusten  ist  ein  lebhaftes  Blau  oder  genauer  Blaugrün,  entsprechend  Nr.  4  8 
(»Blaugrün,  zweiter  üebergang  nach  Blaue)  der  Hadde 'sehen  Farbenscala, 
und  bewegt  sich  hier,  je  nach  der  Dicke  der  Krusten,  etwa  in  den  Nuan- 
cen g  —  k. 

Selbständige,  gut  ausgebildete  Krystalle  sind  verhältnissmässig  selten: 
es  gelingt  nur  schwer  und  immer  nur  unvollkommen,  solche  aus  der  innige" 
Verwachsung  mit  ihrer  krystallinen  Unterlage  abzulösen.  Dieser  Umstand 
erschwert  etwas  die  krystallographische  und  optische  Untersuchung. 

Die  Lange  der  grössten  Kryställchen  erreicht  kaum  4  mm,  ihre  Dicke 
beträgt  etwa  ^  der  Länge.  Der  Habitus  ist  hexagonal,  entsprechend  der 
Combination  eines  vorherrschenden  Prismas  mit  Basis  und  schmaler  Ab- 
stumpfung der  Combinationskanten  durch  eine  Pyramide.  Auch  die  Messung 
bestätigt  scheinbar  die  hexagonale  Form.  Trotzdem  muss  der  Arzrunit 
als  rhombisch  angesehen  werden,   wie  sein  optisches  Verhalten  beweist. 

i)  iDzwisclieo  ebenfalls  verstorben.     Der  Herausg. 
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Zunächst  zeigt  sich  ein  sehr  starker  Pleochroïsmus  nach  den  verschie- 
nen  Flachen  des  scheinbaren  hexagonalen  Prismas  :  während  die  Krysläll- 
en  beim  Durchsehen  durch  ein  Flächenpaar  dieser  Zone  tief  blau  erschei- 
n,  werden  sie  nach  einem  anderen  Flächenpaar  derselben  Zone  gesehen 
st  farblos  oder  höchstens  noch  ganz  schwach  bläulich  gefärbt.  Die  blaue 
irbung  ist  im  ersteren  Falle  allerdings  nicht  ganz  gleichmässig,  sondern 
l  stellenweise  etwas  heller  und  dann  stärker  ins  Grünlichblaue  ziehend. 

Im  convergenten  Lichte  beobachtet  man  auf  den  im  durchgehenden 
chte  farblos  erscheinenden  Flächen  den  nahezu  senkrechten  Austritt  einer 
)tischen  Axe. 

Die  Auslöschung  zwischen  gekreuzten  Niçois  ist  natürlich  gerade,  d.  h. 
und  _L  ^^^  Prismenkanten. 

Es  ergiebt  sich  für  die  nach  Vorstehendem  als  rhombisch  aufzufassenden 
rystalle  des  Arzrunits  die  Combination: 

{110},  {010},  {4  41},  {024},  {004}. 

Die  Messung  weist  in  der  Prismenzone  keinen  Unterschied  der  Winkel 

I  0)  :  (4T0)  und  (4  4  0)  :  (04  0)  nach.    Die  Werthe  schwanken  regellos  um  60« 

rum  (59*^26'  bis  60^44').     Trotz  der    theoretisch    anzunehmenden    Ver- 

liedenheit  muss  man  daher  bis  auf  Weiteres  beide  Winkel  praktisch  gleich 

zen  (600),  ^\i  anderen  Worten  ein  rhombisches  Prisma  von  (sehr  nahezu) 

Oo  annehmen.     Ebensowenig  erlauben  die  Messungen  eine  sichere  Unter- 

tcidung  von  Pyramide  und  Brachydoma.     Es  ergeben  sich  dann  folgende 

îrthe: 

Mittel: 

(^^^)^(^^^n600   0' 
(110):  (010)/ 

(4  4  0):  (001)     90     0 

(i^0;:(444JK()  28 
(040):  (021)/^^  ^^ 
(444):  (4T4)     37  28 

(111):(001)1 
(014):  (004)/  ^^  ^^ 

a:b:c=  0,5773:  1  :  0,44  63. 

Farblose,  rhombische  Kryställchen  auf  denselben  Stufen  gehören  wahr- 
heinlich  dem  Daviesit  an.  Sie  werden  begrenzt  von  den  Flächen  dos 
äkropinakoids,  einer  Pyramide  und  einem  Prisma.  Der  Habitus  ist  breit 
felfbrmig  nach  {4  00}  und  gestreckt  nach  der  Verlicalaxe.  Die  wichtigsten 
-r  gemessenen  Winkel  sind  : 
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Flechen:  Symbol: 


Daviesii  (Fletcher) 
berechnet:  gemessen: 

a  :m  =  (100):(440)  =  54M3'    -53017,5'     5<033'     50O58'-52Mr 

ni:m  =  (140J:(T40)       74  46,5  —  76  49         76  54  — 

t   :t    =(424):(T24)       33  43     —33  57         33  58      33  24 

Fundort:  Mina  Buena  Esperanza,  ChallacoUo,  Provinz  Tarapaca,  Chile, 

2.  Stelznerity  ein  neaes  baslsehes  Kupfersnlfat 

Der  Stelznerii  bildet  schön  grüne,  durchscheinende,  prismatische  Kry- 
ställchen  von  lebhaftem  Glänze,  welche  auf  einer  gleichartigen,  nur  etwas 
heller  grünen,  krystallinischen  und  ziemlich  lockeren  Masse  auCntzen.  Im 
Aussehen  erinnert  das  Mineral  zunächst  an  Brochantit,  dem  es,  wie  die  Ana- 
lyse zeigt,  auch  chemisch  nahe  steht. 

Dem  optischen  Verhalten  nach  kennzeichnet  sich  der  Stelznerii 
zunächst  durch  deutlichen  Pleochroïsmus.  Die  prismatischen  Krystalle  e^ 
scheinen  blaugrfin  (46  h— m  der  Radde'schen  Scala),  bei  Schwingungen 
parallel  der  Prismenkante  dagegen  mehr  gelblichgrûn  (45  h — i)  in  der  dazu 
senkrechten  Richtung. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  liegt  ||  {004}  (beim  Brochantit  parallel 
dem  Orthopinakoid)  ;  auf  den  Prismenflächen  tritt  je  eine  optische  Axe  fast 
senkrecht  aus. 

Die  Krystalle  gehören  dem  rhombischen  Systeme  an.  Sie  werden 
gebildet  von  der  Combination  eines  Prismas  (m)  mit  einem  Pinakoid  (6),  einer 
Pyramide  (/?),  ferner  einem  dem  Pinakoide  entsprechenden  Doma  (o)  und  der 
Basis  (c).  Wird  die  Pyramide  als  Grundform  genommen,  so  ergeben  sich 
die  Symbole  der  einzelnen  Flächen:  {4  4  4},  {4  40},  {040},  {04  4},  {004}. 

Die  Messungen  ergaben  folgende  Werthe: 

Flächen:  Symbol: 

m:m  =  (4  40):(4TO)  = 
m:b  =(4  40):  (040) 
p  :p  =(444):(4T4) 
p  :o  =  (444):(044) 
p  :b  =  (4  4  4):  (040) 
b  :o  =(040):  (044) 
0  :c  =(044):  (004) 
m:p  =(440):(444) 
p  :c   =(444):  (004) 

a:6:c  =  0,50368:4  :  0,70585. 
Fundort:  Remolinos,  Vallinar,  Chile. 


Grenzwerthe  : 

Mittel  : 

Berechnet  : 

530  26,5'- 5303O' 

53^28' 

— 

63  42     —63  22 

63  46 

63«  4  6' 

44  4  9,5  -  44  26 

44  23 

44  46 

48  25          48  26 

48  25,5 

— 

67  47          67  53 

67  54 

67  52 

— 

55     7 

55  24 

34  40     —34  54 

34  47 

34  36 

33     0          33  43 

33     4,5 

33     6,5 

56  48     —  56  57 

56  54,5 

56  53,5 
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3.  Bafaëlit,  ein  neues  Bleioxyehlorid. 

Die  durchscheinenden,  violettrothen  Krystallnädelchen  dieses  Minerals 
0,5 — 4  mm  lang  und  0,8 — 0,5  mm  breit)  bilden  einen  krustenartigen 
îrzug  auf  einer  Unterlage  von  Bleiglanz,  Quarz,  Cölestin.  Daneben  er- 
int  noch  ein  gelbes,  theilweise  krystallisirtes  Mineral,  das  nach  Lothrohr- 
alten  etc.  als  Schwartzembergit  bestimmt  werden  konnte;  einzelne 
iesem  Gemenge  auftretende  blaugrüne  Flecken  dürften  dem  Arzrunit 
hören,  sind  jedoch  nicht  sicher  bestimmbar. 

Optische  Eigenschaften.  Pleochroismus  stark,  und  zwar  tief 
îtt  für  Schwingungen  in  der  Längsrichtung  der  Nädelchen  und  violett- 
i  senkrecht  dazu.  Sehr  dünne  Krystalle  erscheinen  in  letzterer  Stellung 
noch  blass  röthlichgelb.  Die  Färbung  ist  oft  keine  gleichmässige,  son- 
\  schichtenweise  verschieden  stark;  die  Farben vertheilung  ist  dann  eine 
ire,  parallel  der  äusseren  Begrenzung  des  Krystalls.  Je  nach  der  In- 
ität  der  Färbung  hat  man 

parallel  der  Längsrichtung:  ungefähr  %2i  und  23k, 
senkrecht  dazu:  etwa  15h — i 

Radde' sehen  Scala. 

Auf  der  Fläche  a  (100)  sieht  man  im  convergenten  Lichte  ein  doppeltes 
nbild:  eine  Axe  mit  weiteren  und  eine  mit  engeren  isochromatischen 
ven.  Dies  deutet  auf  eine  Zwillingsbildung  nach  (400),  welche  auch 
ch  die  Messung  (s.  u.)  nachgewiesen  wird. 

Die  Auslöschung  der  Krystallnadeln   erfolgt  parallel  und  senkrecht 
Längsrichtung. 

Glanz:  Metallartiger  Diamantglanz. 

Krystallsystem:  Monoklin. 

Die  Krystalle  sind  nach  der  Orthodiagonale  gestreckt  und  in  dieser 
e  besonders  flächenreich.  Gut  entwickelt  ist  auch  die  Verticalzone ,  in 
Aer  ausser  den  beiden  Pinakoiden  noch  zwei  Prismen  auftreten.  Unter- 
'dnet  erscheinen  dann  noch  zwei  Pyramiden.  Es  wurden  insgesammt 
ende  Formen  beobachtet: 

1]  Orthodiagonale  Zone: 

a(400},  c{001},  rf{T01},  /{T02},  e{201},  /"{SOI},  r{T03}, 

h{\0\},  ^{201}. 

2)  Verticalzone: 

a{400},  m{4  4  0},  z{\30},  h[0\0}. 

3)  Pyramiden: 

a;{432},  t/{432}. 

Die  entsprechenden  Winkelwerlhe  sind: 
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Fluchen  : 

a 

:  c 

d 

:  c 

a 

:  c 

e 

:d 

a 

:d 

c 

:l 

l 

:d 

c 

■f 

f 

:  a 

c 

:  r 

r 

:d 

h 

:  a 

h 

:  c 

q 

:  a 

Q 

:  c 

a 

:  X 

X 

:  m 

m 

:  a 

:  b 

X 

:  X 

X 

:  c 

a 

:  X 

X 

-y 

a 

-y 

Symbole: 


(100) 

(TO! 

(100 

(201 

(100 

(001 

(T02 

(501 

(301 

(001 

(Î03 

(101 

(101 

(201 

(20! 

(100 
(130 
(110 
(130 
(130 

(130 

(100 

(132 
(100 


(001 
(001 

(Soi 

(TOI 
(TOI 

(T02 

(Toi 
(301 
(TOO 
(T03 

(Toi 

(100 
(001 
(100 
(001 

(130 
(110 
(100 
(010 
tT30 

(001 

(132 

(432 
(432 


c  :x  =  (00!):  (132 

X  :%  =  (132):  (130 

An  Zwilling  nach  { 
c   \c  =  (001):  (001 


Gemessen. 

Grenzwerthe: 

Mittel  : 

Berechnet: 

62«  38' 

62«  52' 

62047' 

71    35 

71    49 

71 

45 

21   55 

21    58 

21 

57 

2!  «56,5 

23  23 

23  31 

23 

29 

23  31,5 

45  27 

45  32 

45 

30 

45  28 

40  25 

40  28 

40 

27 

40  26 

3!   20,r 

)  —  31   21 

31 

21 

31    19 

.  — 

7 

51 

7  50,5 

— 

14 

7 

14     6 

— 

26 

19 

26  22 

45 

28 

45  33 

— 

26 

28 

26  25,5 

— 

36 

22 

36  21,5 

— 

15 

54 

15  54 

46 

52 

46  53 

67  27 

67  32 

67 

28 

28  41 

28  45 

28 

43 

28  41 

38  43 

—  38  51 

38 

46 

38  47 

22  32 

—  22  33 

22 

32,5 

22  32 

45     3 

—  45     5 

45 

4 

45     4 

79  51 

—  79  59 

79 

00 

79  54,5 

58  30 

—  58  34 

58 

32 

58  28 

28 

•• 

0 

28     1 

— 

30 

29 

30  27 

52 

40 

52  37 

— • 

27 

11 

27   17,5 

00}: 


—  54  22  54  26 

a.h'.c  =  0,9034  :  1  :  1,2036;     ß  =  117«  13'. 
Fundort:  Mina  San  Rafael,  Sierra  Gorda,  Chile. 

4.  Utahit. 

Der  ütahit  wurde  im  Jahre  1884  von  Arzruni  entdeckt  und  be- 
schrieben ').  Das  Mineral  scheint  seitdem  nicht  wieder  beobachtet  worden 
zu  sein,   wenigstens  finden  sich,   soviel  mir   bekannt,   abgesehen    von  der 


t)  Diese  Zeitschr.  9,  558. 
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tiaften  Notiz  von  F.  A.  Genth*),  in  der  Literatur  keine  weiteren  Mit- 
ten darüber.  Da  somit  bisher  nur  ein  sicheres  Vorkommen  des 
t  bekannt  war,  dieses  aber  sowohl  in  Bezug  auf  krystallographische 
lung,  wie  auch  als  Analysenmaterial  recht  zu  wünschen  Hess,  so  ist 
ffindung  etwas  besserer  Krystalle  immerhin  erfreulich  und  man  darf 
loffen,  dass  derselbe  Fundort  noch  weiteres  Material  liefern  wird, 
nter  den  von  Herrn  Hohmann  früher  hierher  gesandten  Proben 
sehen  Minerals  enthält  nur  eine  den  Utahit.  Die  braunen,  noch  nicht 
grossen  Kryställchen  sitzen  dichtgedrängt  auf  derbem  gelblichbraunen 
Einzelne  Poren  und  kleinere  Drusen  des  Gesteins  sind  gleichfalls 
lahitkrystallen  ausgekleidet.  Bemerkenswerth  ist  das  Zusammenvor- 
en  mit  gediegenem  Golde,  das  in  kleinen  Schüppchen  zwischen  den 
ilen  des  Utahits  auftritt,  zuweilen  auch,  als  augenscheinlich  jüngere 
g,  diese  theilweise  überzieht.  Als  Fundort  giebt  die  Etikette  an: 
Santa  Rosa,  Guanaco,  Taltal  (Chile).  Der  Habitus  der  Krystalle  ist 
)regulär:  man  glaubt,  die  Combination  Würfel  mit  Oktaeder,  beides 
hr  im  Gleichgewicht,  zu  sehen,   während  thatsächlich  die  rhombo- 

len  Formen 

{10T1},  {OgH},  {0001} 

;en.  Das  Rhomboëder  {0251)  ist  für  den  Utahit  neu.  Die  Krystalle 
cheiden  sich  also  sehr  erheblich  im  Aussehen  von  den  früher  be- 
jenen.  Jenes  waren  winzige  Schüppchen,  fast  mikroskopisch,  mit 
Tschender  Basis  und  untergeordneten  Flächen  des  Rhomboëders  {40Tl}. 
echend  der  bedeutenderen  Grösse,  und  namentlich  Dicke,  sind  die 
ille  des  neuen  Fundortes  auch  in  der  Farbe  von  den  früheren  erheb- 
erschieden;  während  jene  sehr  hell  gelb  erscheinen,  mit  fast  metalli- 

Glanze  auf  der  breiten  Basis,  sind  die  des  neuen  Vorkommens  dunkel 
aun  und  glasglänzend.     Ueberhaupt  scheint  zwischen  beiden  auf  den 

Blick  wenig  Aehnlichkeit  zu  bestehen,  nicht  mehr  als  etwa  zwischen 
üisenglanz  von  Elba  und  einem  feinschuppigen  Eisenglimmer.  Dennoch 
en  mir  die  Ergebnisse  der  Messung  wie  der  Analyse,  ungeachtet  man- 
Jnvollkonunenheiten,  jeden  Zweifel  an  der  Identität  beider  Exemplare 
»chliessen. 

rotz  der  anscheinend  günstigeren  Ausbildung  der  chilenischen  Krystalle 
s  Ergebniss  der  Messung  wenig  befriedigend. 

Gemessen  :  Mittel  :     Berechnet  : 

(10Î4):(0001)  =  52018'— 53012'      52"49'         — 
(0251):  (0001)        67  43  —  67  45       67  44       69«^   3' 
(10T1):(202T)        59     3  —  60  22       59  41       58  12 

(bez.  59  31) 

)  Diese  Zeitschr.  18,  590. 
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Der  erste  Winkel  stimmt  mit  dem  entsprechenden  des  Original-Utahits*) 
(\0l\):  (0001  )  =  52« 45'  befriedigend  überein.  Wenn  die  Werthe  der  beiden 
anderen  Winkel  von  den  berechneten  ziemlich  abweichen,  so  ist  daran  in 
erster  Linie  die  durch  die  Fl&chenbeschafTenheit  bedingte  Unvollkommenheit 
der  Messung  schuld,  da  schon  die  hier  nur  berücksichtigten  besten  Ab- 
lesungen um  <^  und  mehr  differiren. 

Die  Werthe  für  (022l)  :  (0001)  =  690  3'  und  (lOTl)  :  (20ÎÎ)  =  58M2' 
sind  auf  Grund  der  früheren  Messung  berechnet,  welche  fur  a  :  c  das  Ve^ 
hältniss  1  :  1,1389  ergab. 

Legt  man  der  Berechnung  den  Winkel  (0281)  :  (0001)  =  67n4'  zu 
Grunde  (in  dem  alle  Messungen  am  besten  übereinstimmen),  so  erh&lt  man 

a:c=\  :  1,0576 

und  es  ergiebt  sich  für  (lOTl):  (0001)  der  Werth  50^41',  allerdings  ziem- 
lich abweichend  von  den  Messungen  (kleinster  Werth  ^)  52^2'),  dagegen  fur 
(lOTl)  :  (202T)  in  besserer  Uebereinstimmung  mit  meinen  Messungen  59^31'. 

Es  wird  noch  weiterer  Untersuchungen  an  geeigneterem  Materiale  be- 
dürfen, um  zu  entscheiden,  welchen  Winkelwerthen  und  welchem  Axenver- 
hältnisse  also  der  Vorzug  zu  geben  ist. 

Das  optische  Verhalten  des  Original-Utahits   schilderte  Arzruni')  mit 
folgenden  Worten:    »Unter  dem  Mikroskope  erkennt  man  fast  bei  allen  Kry- 
stallen  einen  mehr  oder  minder  scharf  begrenzten,   seinen  Contouren  nach 
mit   den   Umrissen   des   Krystalles  concentrischen ,   dunkleren,  braunen  bis 
braunrothen  Kern,  während  der  breitere  Rand  die  grellgelbe  Farbe  des  be- 
kannten Wulfenits  von  Utah    besitzt.     Diese  Farbe  entspricht  der  Reihe  6 
=  »Orange,   zweiter  Uebergang  nach  Gelb«    der  Radde'schen  Scala  und 
variirt  je  nach  der  Dicke  der  Krystallchen  zwischen  6  r  und  6  u.    Die  Farbe 
des  Kernes  entspricht  ungefähr  derjenigen  von  5i  in  derselben  Scala.   Der 
Kern  dürfte  als  durch  ausgeschiedenes  Eisenoxydhydrat  gefôrbt  anzusehen 
sein,  da  er  nicht  mehr  ganz  durchsichtig  ist  und  die  einaxige  Interferenïr 
figur  nicht  deutlich  zeigt.«     Vorher  war  gesagt  worden,   dass  die  basalen 
Täfelchen  im  convergenten  Lichte  »ein  scharfes,  ungestörtes  InterferenzbiW 
einer  einaxigen  optisch  negativen  Substanz«  zeigen,  sowie  dass  —  entsprecheno 
dem  hexagonalen  Systeme  —  diese  Täfelchen  keinen  Dichroïsmus  aufweisen« 

Diese  Beschreibung  passt  fast  genau  auch  auf  die  Krystalle  aus  Chile- 
Ihrer  grösseren  Dicke  entsprechend  sind  hier  die  Farbentöne  natürlich  tief^^* 
Auch  der  dunkle  Kern  ist  deutlich,  oft  schon  mit  der  Lupe  erkennbar.  *" 
einem  Punkte  gestattet  das  neue  Material  eine  Ergänzung  der  früheren  B^ 
obachtungen.  Das  Mineral  besitzt  nämlich  deutlichen  Pleochroïsmus ,  ^|* 
man  beim  Durchsehen  nach  den  grossen  Flächen  von  {lOTl}  erkennt;  ^^ 

\)  Ârzr  uni  1.  c.  559. 
i)  1.  c. 
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c  wechselt  hier  (parallel  den  Seiten  der  quadratischen  Rhomhoëder- 
en)  von  ziemlich  hellem  Gelb  (etwa  60— p,  Rad  de)  zu  einem  tiefen 
braun.  Bei  dem  pseudoregulären  Habitus  der  Krystalle  Hess  sich  nicht 
Sicherheit  erkennen,  welches  die  Richtung  der  Hauptaxe,  bezw.  die  ihr 
)rechende  Farbe  sei.  Bei  den  früheren  tafelförmigen  Krystallen  mit  nur 
malen  Seitenflächen  hatte  der  Pleochroismus  natürlich  nicht  festgestellt 
len  können.  Als  weitere  Eigenthümlichkeit  zeigen  die  neuen  Krystalle  auf 
^is  im  convergenten  Lichte  ein  meist  deutlich  zweiaxiges  Interferenzbild. 

die  Erscheinung  jedoch  als  Anomalie  zu  betrachten  ist,  folgt  nicht  nur 
der  rhomboßdrischen  Gestalt,  sondern  auch  noch  mehr  aus  der  Un- 
hmässigkeit  der  Erscheinung  selbst:  nicht  nur  wechselt  nämlich  die 
se  des  Axenwinkels  von  Ort  zu  Ort  bis  stellenweise  fast  zu  völliger 
xigkeit,  sondern  es  ist  auch  nicht  einmal  die  Lage  der  Axenebene  con- 
t.  Anscheinend  stellt  diese  Anomalie  ein  höheres  Stadium  der  schon  in 
ersten  Beschreibung  des  Utahits  (s.  oben)  hervorgehobenen  Erscheinung 
dass  der  dunkle  Kern  »die  einaxige  Interferenzfigur  nicht  deutlich 
L«.  Eine  weitere  interessante  Beleuchtung  erhält  diese  optische  Eigen- 
QÜchkeit  des  Utahits  durch  die  ebendort*)  mitgetheilte ,  beim  Auflösen 
ÏCI  gemachte  Beobachtung,  dass  hierbei  »das  zwischen  gekreuzten  Niçois 
dahin  dunkel  erscheinende  Biättchen,  beim  Drehen  in  seiner  Ebene,  je 
1  seiner  Stellung  abwechselnd  hell  und  dunkel  wird« ,  und  dass  man 
er  im  convergenten  Lichte  »eine  Dislocirung  des  bis  dahin  ungestörten 
xigen  schwarzen  Kreuzes  und  ein  Zweiaxigwcrden  des  Schüppchens« 
imimmt. 

Auch  die  neuen,  von  Natur  anomal  zweiaxigen  Krystalle  zeigen  auf 
)\}  gesehen  beim  Drehen  zwischen  gekreuzten  Niçois  Aufhellung  und 
den  nur  felderweise  dunkel.  Ihr  optisches  Verhalten  stimmt  mit  dem- 
gen  der  früher  beobachteten  Blättchen  unter  der  Einwirkung  von  Salz- 
re  überein.  Die  im  Anschlüsse  an  diese  Wahrnehmungen  schon  damals 
uichte  Bemerkung  1),  dass  »optische  Anomalien  wobl  nicht  selten  mit 
îf  mehr  oder  minder  weitgehenden  chemischen  Veränderung  der  Sub- 
ÏZ  in  Zusammenhang  zu  bringen  sind«,  findet  somit,  für  den  Utahit 
ïigstens,  eine  neue  Bestätigung. 

5.  Brochantlt. 

Die  Analyse  eines  Brochanlits  aus  Chile  ist  im  chemischen  Abschnitte 
getheilt.  Zu  näherer  mineralogischer  Untersuchung  gab  die  Stufe  keinen 
ass. 

Fundort:  Mina  Montecristo,  Paposo,  Chile. 


i)  I.  c.  560. 
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6.  Wismuthearbonat 

Das  neue  Wismuthcarbonat,  dem  der  Analyse  und  Berechnung  von  Herrn 
Thaddéeff  zufolge  vennuthlich  die  Formel  hBiiO^JI^O.GO^  zukommt,  tritt 
als  traubiger  Ueberzug  v(»n  hellgelber  Farbe  auf,  gebildet  aus  dichtgedräog- 
ten  kugeligen  Krystallaggr^aten.  Die  Unterlage  bilden  Quarzkrystalle.  Der 
Durchmesser  der  einzelnen  kugeligen  Krystallgruppen  erreicht  4  mm  oder 
etwas  darüber. 

Wird  ein  Theil  eines  solchen  Aggregates  unter  das  Mikroskop  gebracht, 
so  erkennt  man  darin  Hlcherförmige  Verwachsungen  kleiner  T&felchen  von 
quadratischem  Umrisse  und  sehr  blassgelblicher  Färbung  oder  auch  fast 
farblos.  Im  convergenten  Lichte  sieht  man  in  der  Regel  ein  deutliches  ein- 
axiges  Interferenzbild,  zuweilen  auch  ein  zweiaxiges  Bild  mit  kleinem  Axen- 
winkel,  letzterer  Fall  stellt  wohl  eine  Anomalie  dar. 

Das  Mineral  ist  somit  als  dem  quadratischem  Systeme  angehOrig 
zu  betrachten. 

Fundort:  Schneeberg  in  Sachsen. 


Chemische  Untersuchungen  von  K.  Thaddéeff. 

1.  Arzrunit. 

Die  qualitative  Untersuchung  der  weissen  Masse,  in  welcher  das 
zur  Analyse  verwandte  Material  von  Arzrunit  eingewachsen  ist,  ergab  die 
Anwesenheit  von  SiO^,  HCl,  HiSO^,  PbO,  OuO,  Fe^O,^,  ZnO^  CaO  (Spureo) 
und  HiO, 

Da  es  nicht  muglich  war,   zur  Analyse  genügendes  Material  an  rein^^ 
Krystallen  zu  erhalten,   musste  ich  einen  Theil   der  Stufe  zerkleinem,   ^^ 
zunächst  die  schwereren  Bestandtheile  —  durch .  dreimalige  Behandlung  tO^ 
Methylenjodid  —  von  Quarz  zu  reinigen.     Aus  diesem  schweren  Theile  W^*^ 
den  mit  der  Lupe  rein  grönlich-biaue  Stückchen  ausgesucht,  die  zur  Anaiy^ 
verwendet  wunlon. 

Aus  der  ersten  Stufe   erhielt  ich   im  Ganzen    ca.  0,2  g.     Zur  Contf^' 
wied(M'holte  ich  dasselbe  Verfahren  an   einer  kleineren  Stufe;   diese  erg^^ 
mir  ca.  0,19  g  mehr  grünlicher  als  blauer  Substanz.    Beide  Proben  wurd^^ 
getrennt  analysirl. 

Das  Mineral   ist  vor  dem  Lölhrohre  auf  der  Kohle  leicht  schmelzbflO 
dabei  bräunt  es  sich  und  färbt  die  Flamme  schön  blau  (OuGl^)]  nach  dci^ 
Schmelzen   bleibt    ein    dunkelbrauner  Regulus.     Im  Probirröhrchen   erhii^ 
bräunt  sich  das  Mineral  ebenfalls,  giebt  Wasser  ab,   und  schmilzt  dann  2ü 
einer  theils  grünlicbweissen,    theils  dunkelbraunen  Masse.     Beim  Schmelzen 
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Soda  auf  der  Kohle  erhält  man  einen  Bieiregulus  uud  eine  starke  Hepar- 
ition.  Beim  Auflösen  in  HNO^  hinterlâsst  das  Mineral  einen  weissen  Rück- 
d,  die  Lösung  giebt  mit  AgNO^  deutliche  Reaction  auf  HCl. 

Quantitative  Analyse.  Stufe  I:  0,2  g  abgewogen  in  Platinschale,  mit  Wasser 
•cht,  es  fand  keine  Zersetzung  statt;  das  Mineral  behielt  seine  blaue  Farbe.  Dann 
de  i  g  Na^GO^  dazugegeben ,  eine  Stunde  auf  dem  Wasserbade  stehen  gelassen 
abßltrirt.  Diese  Operation  noch  zweimal  wiederholt,  wobei  die  Lösung  das  letzte 
die  Nacht  über  auf  dem  Wasserbade  stand. 

Die  Filtrate,  welche  HCl,  H^SO^,  sowie  Spuren  von  Pb  und  Ou  erhielten,  säuerte 
mit  ENO^  an  und  feilte  HCl  mit  AgNO^  (später  als  Ag  gewogen),  filtrirte  und 
itigte  das  überschussige  AgNOz  mit  HCL  Nach  dem  Filtriren  fällte  ich  H^SO^ 
BaCl%.  Das  Filtrat  wurde  zur  Trockne  eingedampft  und  mit  verdünnter  HCl 
enommen,  wobei  sich  die  letzten  Spuren  von  BaSO^  abschieden.  In  das  Filtrat 
te  ich  unter  Erwärmen  H^S  und  vereinigte  den  hierbei  entstandenen  geringen 
lerschlag  von  PhS  und  CuS  nach  dem  Abfiltriren  mit  dem  Hauptniederschlage 
inten). 

Der  BaiS'04-Niederschlag  wurde  nach  Veraschen  im  Platintiegel  mit  Na^CO^  auf- 
blossen,  in  Wasser  gelöst  und  die  Lösung  von  BaCOs  abfiltrirt.  Das  Filtrat  säuerte 
mit  HCl  an,  dampfte  zur  Trocl&ne  ein,  löste  abermals  mit  HCl,  Ûltrirte  die  vor- 
lenen  Spuren  von  SiO^  ab  und  fällte  von  Neuem  H2SO4  mit  BaCli. 

Bestimmung  der  Basen.    Der  nach  dreimaligem  Kochen   mit  Na^CO^  ver- 
sene  Rückstand  wurde  in  HNO^  gelöst  und  von  unlöslicher  SiO%  abfiltrirt.    Letz- 
wurde mit  HF  und  H%SOi  auf  Reinheit  geprüft,   hierbei  im  Platintiegel  zurück- 
iebene  Spuren  von  Basen  gelöst  und  die  Lösung  mit  dem  Hauptßltrate  vereinigt. 

In  die  stark  verdünnte,  kalte  salpetersaure  Lösung  leitete  ich  ^2^^  ^in.  Das 
;eschiedene  PbS^  und  CuS  veraschte  ich  vorsichtig   und  löste  danach  in  HNO3 

Diese  Lösung   dampfte  ich  unter  Zusatz  von  H^SO^  ein  und  rauchte  die  über- 
issige Säure  ab;  nach  dem   Abkühlen  setzte  ich  noch  verdünnte  H2S0i  hinzu. 
Lösung  wurde,   nach  Eindampfen  auf  dem  Wasserbade,  über  der  freien  Flamme 
tzt,  bis  Dämpfe  von  H^SO^  aufstiegen,  dann  wieder  abgekühlt,   mit  Wasser  ver 
it  und  absitzen  gelassen. 

Das  ausgeschiedene  PhSO\  wurde  nun  abfiltrirt,  wobei  ich  zum  Waschen  zuerst 
üonte  HiiSOif  dann  Alkohol  benutzte. 

Im  Hauptfiltrate  waren  Fc^O-i,  ^^,0  und  ZnO  geblieben.  Ich  bestimmte  darin 
^  und  CaO  nach  den  üblichen  Methoden.  Die  Bestimmung  des  ZnO  misslang 
dieser  Probe. 

Stufe  II:  abgewogen  0,1924  g  in  einen  Porzellantiegel.  Nach  einstündigem  Er- 
nen  im  Trockenkasten  bei  lOS^C.  war  kein  Verlust  zu  bemerken.  Beim  directen 
irachen  Erhitzen  mit  dem  Gasbrenner  im  gut  bedeckten  Tiegel,  unter  Dunkcl- 
gluth,  entwich  Wasser.  Nach  dreistündigem  Erhitzen  war  das  Gewicht  constant 
die  Masse  wurde  braun. 

Weiter  führte  ich  dann  die  Analyse  wie  bei  Stufe  I.  Nur  fällte  ich  diesmal, 
idem  das  Eisen  ausgeschieden  war,  2^0  aus  essigsaurer  Lösung  bei  Gegenwart 
Natriumacetat  mit  H^S. 

Die  beiden  Analysen  ergaben: 

Stufe  I.    Abgewogen  0,2  g.     Gefunden:  SiOj  0,0272  g.  Cl  0,028774  g  (berechnet 
Ag  0,0876  g),   SOj^  0,04613  g  [BaSOi  0,0470  g),   PbO  0,06283  g  [PbSO^  0,0854  g), 
)  0,04278  g  [CwiS  0,0428  g),  Fc^Qj  »,^^^4  g,   CaO  0,0034  g. 
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Stufe  II.  Abgewogen  0,4924  g.  Gefunden:  H2O  (Glühverlust)  0,0S4S  g,  SiO^ 
0,0174  g,  Cl  0,0482  g  (berechnet  aus  Äg  0,0554  g),  SO^  0,02542  g  (BaSO^  0,07SS  g;, 
PbO  0,06428  g  (PbSOi  0,0878  g),  OuO  0,0280  g  {OufS  0,0280  g),  ^e^Qi  0,0085  g,  ZnO 
0,007845  g  {ZnS  0,0094  g),  GaO  0,0086  g. 

Das  giebt  in  Procenten: 


Stufe  I: 

Stufe  II: 

SiOi 

43,60 

8,88 

SO, 

8,07 

13,06 

Cl 

U,39 

9,46 

PbO 

31,41 

33,38 

OuO 

21,39 

14,54 

J^Oj 

0,70 

4,81 

CaO 

1,70 

1,87 

ZnO 

nicht  besUmmt 

4,08 

HiO 

•• 

41,01 

98,09 

Es  ist  gewiss  eine  schwierige  Aufgabe,  aus  zwei  so  verschiedenen  Asa- 
Jysen  die  richtige  Formel  des  Minerals  festzustellen,  aber  es  ist  doch  möglich. 
Als  Beimengungen  können  wir  in  der  analytischen  Substanz  betrachten: 

SiOi  (als  Quarz) ,  Fe^O.^  (als  ^Fe^O.^ .  SH^O) ,  GaO  (als  OaSO^  +  iHfi] 
und  ZnO  (als  ZnSO^  •+-  "IHfi),  Nehmen  wir  die  Molekularverhâltnisse  aus 
der  Stufe  11,  so  bekommen  wir: 


% 

Mol. -Verb.: 

iF620z, 

ZH2O 

CaSO^. 

ZnSO^. 
6H^0 

Rest: 

Ä02 

8,88 

— 

SO, 

13,06  : 

79,86 

—  0,163 

0,033 

0,050 

0,080 

Cl 

9,46  : 

35,37 

=  0,267 

— 

0,267 

PbO 

33,38  : 

222,35 

—  0,150 

0,150 

OuO 

14,54  : 

79,14 

=  0,183 

0,183 

Fe,0, 

1,81  : 

159,64 

=  0,011 

—  0,011 

0 

GaO 

1 ,87  : 

55,87 

—  0,033 

0,033 

— 

0 

ZnO 

0,50  : 

80,84 

—  0,050 

0,050 

0 

II2O 

11,01  : 

17,96 

—  0,613 

0,016 

—0,066 

0,350 

0,181 

Die  Luslichkeil  der  salzsauren  Verbindung  in  verdünnter  JBWÖj,  die 
vollständige  Entfärbung  des  Minerals  dabei,  die  schöne  blaue  Färbung  der 
Löthrohrflamme ,  alles  spricht  dafür,  dass  hier  Kupfer  als  eine  salzsaure 
Verbindung  und  Blei  als  Sulfat  vorhanden  ist.  Die  Unlöslichkeit  der  Kupfer- 
verbindung in  heissem  Wasser  zeigt,  dass  diese  Verbindung  eine  basische 
ist.  Auf  Grund  dieser  Erwägungen  gelangt  man  zu  folgenden  Molekular- 
verhältiiissen: 
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PhO 

so,, 

0,450 
0,080 

1,87 
1 

(2) 

1  PbSOi .  PhO  (Lanarkit) 

CuO 

Cl 

Hfl 

0,183 
0,267 
0,181 

'1 

1,46 
1 

(<,5) 

4 

6  [  ^OuGk.Hfl)  +  Ou{OH)i 
4) 

t 

Wie  man  sieht,  ist  also  der  Arzrunit  nichts  anderes  als  eine  Döppel- 
îrbindung  von  dem  basischen  schwefelsauren  Bleioxyd  (Lanarkit  [Pb^OjSO^) 
id  dem  basischen  Kupferchlorid.  Da  die  weisse  Masse,  in  welcher  sich 
IS  Mineral  beßndet,  hauptsächlich  aus  Lanarkit  besteht  und  allmählich, 
tine  scharfe  Grenzen,  durch  grünliche  und  grünlichblaue  Färbungen  in  die 
laue  Substanz  übergeht,  so  war  es  mir  kaum  möglich,  diese  letztere  frei 
30  Lanarkit  zu  bekommen.  Daher  ist  es  schwer,  aus  der  Analyse  der 
tufe  n,  bei  welcher  das  Material  nicht  so  rein  war  wie  bei  Stufe  I,  das 
erhâltniss  festzustellen,  in  welchem  Bleisulfat  und  Kupferchlorid  zu  ein- 
ider  stehen.  Dass  der  Arzrunit  ein  Doppelsalz  ist,  zeigten  deutlich  die 
iialilativen  Proben  mit  ausgesuchten  reinen,  schön  blauen  Kryställchen. 
ie  Kryställchen  von  verschiedenen  Stufen  zeigten  bei  der  qualitativen 
ntersuchung  immer  dieselbe  Zusammensetzung:  PbO,  GuO^  <SOj,  HCl  und 
kO.  Da  die  erste  Stufe  besseres  Material  lieferte,  so  lässt  sich  vielleicht 
118  dieser  Analyse  ein  richtigeres  Verhältniss  zwischen  PbSO^.PbO  und 
(OuCl^H^O)  +  Cu(0H)2  ableiten.  Berechnen  wir  diese  Analyse  ebenso 
"ie  die  der  zweiten  Stufe,  so  bekommen  wir: 


% 

Mol.  -  Verh.  : 

^Fe20z.zE^0 

CaSO^SH^O 

Rest: 

ÄO, 

43,60 

— 

— 

SO, 

8,07:    79,86 

0,1010 

—0,0304 

0,0706 

Cl 

4  4,39  :    35,37 

0,4068 

— 

0,4068 

m 

34,41  :  222,35 

0,1442 

— 

0,1412 

Quo 

24,39:    79,4  4 

0,2702 

0,2702 

^0, 

0,70  :  159,64 

0,0044 

0,0044 

0 

QaO 

4,70:    55,87 

0,0304 

0,0304 

0 

Bei  Zusammenstellung  erhalten  wir  wieder  dieselben  Verhältnisse  von 
'W  :  SO3  (2  :  4)  und  CuO  :  Cl  (1  :  1,5)  wie  bei  der  zweiten  Stufe,  nämlich: 

I  PbSO:^ .  PbO 

\  1Cw0.4,5(7/ 

Da  das  Verhältniss  von  PbO  zu  CuO  0,1412  :  0,2702  =  1  :  1,907  oder 
*8t  1 :  2  ist,  so  müssen  wir  dementsprechend  die  Verhältnisse  in  Kupfer- 
îhlorid  vierfach  nehmen,  um  die  vollständige  Formel  des  Arzrunits  zu  be- 
kommen, also: 
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FlO 

0,1  il2 

(2) 

SO3 

0,0706 

(<J 

OuO 

0,2702 

(1) 

Cl 

0,4068 

(1,5) 
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PbO 

2 

SO, 

\ 

OuO 

4 

a 

6 

1 
I 


PhSO^ .  PhO .  3  OmC^  .  CuO, 


Nehmen  wir  nun  die  Wasserbestimmung  aus  der  Analyse  der  Stufe  11 
hinzu,  so  lautet  nunmehr  die  Formel: 

PbSO^.PbO  +  3(C^C^.J3iO)  +  Gu[OH)^, 

Beide  Analysen  zeigen  einen  Ueberschuss  an  PbSO^.PbO,  der  sich 
aber  leicht  erklärt  durch  die  Schwierigkeit  der  Trennung  von  Lanarkit 
(PbSO^.PbO), 

2.  Stelznerit 

Die  Substanz  bei  460<^ — 470®  getrocknet  erlitt  keinen  Verlust. 
Specifisches  Gewicht  in  Wasser  (worin  das  Mineral  nicht  iGslich) 
mit  dem  Pyknometer  bestimmt: 

4]  4,7493  g  gaben  als  Mittel  aus  drei  Bestimmungen 

bei  46,5  C.  -f  4«  C.  3,878 

2]  4,7330  g  gaben  als  Mittel  aus  zwei  Bestimmungen 

in  gleicher  Weise  3,890 

also  aus  fünf  Bestimmungen  im  Mittel     D  =  3,884. 

Analyse: 

I)  0,5  g  gaben  in  HCl  unlöslichen  Rückstand  0,0024  g  =     0,48  % 

CuiS  0,3355  =  CfuO  0,3350  g  =  67,08   » 

Fe^Oa  0,0047  g  =    0,34  » 

CaO  0,0003  g  ==     0,06   » 

11)  0,5  g  gaben  unlöslichen  Rückstand  0,0020  g  =    0,40  > 

BaSO^  0,3263  =  SOi  0,H20  g  =  22,40   » 

III)  0,5  g  gaben  mit  3  g  KNaCO^  im  Porzellanrohre  geschmolzen 

HtO       0,05n  g  =  40,22  0/0 

III. 


im  CO2 

•Strome: 

I. 

II. 

CuO 

67,08 

— 

SO3 

— 

22,40 

H2O 

Fe^Ch 

0,34 

— 

CaO 

0,06 

— 

Rückstand 

0,48 

0,40 

—  4  0,22 


Mittel: 

Mol.-Verh.: 

67,08  :  79,4  4 

0,847 

3,02 

(3) 

22,40  :  79,86 

0,280 

4 

4  0,22  :  47,96 

0,569 

2,02 

(2) 

0,34 

0,06 

0,44 

400,54 

Das  Molekuiarverhältniss  führt  zu  der  Formel: 

3  OuO  ASOj^.  2H2O    oder     GuSO^ .  2  Ou  [OH)^ . 

Ziehen  wir  Fe^O^^  CaO  und  den  Rückstand  (0,34  +  0,06  +  0,44  ==) 
0,84  0/^  von  400,54  o/^  ab  und  rechnen  den  Rest  auf  4  00  um,  so  be- 
kommen wir: 
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Gefanden: 

GuO 

67,28 

SO3 

22,46 

H^O 

40,25 

Differenz  : 


Berechnet  für 
OuSO^,%Cu(OH)^ 

67,22  +0,06 

22,61  —0,15 

10,17  +0,08 


99,99  100,00 


Die   erste  Analyse  des  Stelznerits  war  von   Herrn  Bergbaubeflissenen 
Scbrucker  ausgefübrt  worden.     Er  fand: 

I)  Abgewogen  \  g.   Gangart:  0,0442;  Cu^S  0,6420  =  0*0  0,6417,  Fe^Oi  0,0114, 

CaO  0,0057. 
II)  Abgewogen  1  g.     Cu^S  0,6386  =  CuO  0,6883. 

III)  Abgewogen  0,4379.     BaSO^  0,2832  =  SO^  0,0972. 

IV)  Abgewogen  1,0572  im  Platinschilfchen  gab  bei  100<)  getrocknet  Verlust:  H^O 
0,0035  g.  Nach  Aufschliessen  mit  KNaCO^  (4  g)  in  der  Porzellanröhre  nach 
der  Methode  von  Sipöcz  gefunden  H%0  0,1096  g. 

III.         IV. 

—  —       22,19        — 

—        10,37 


I. 

II. 

CuO 

64,17 

63,86 

SOs 

— 

H2O 

Fe^Gi 

1,14 

CaO 

0,57 

— 

Gangart 

1,42 

— 

Feuchtigkeit 

Summe: 

Mol.-Verh.: 

64,01  : 

79,14 

0,808 

22,19  : 

79,68 

0,277 

10,37  : 

17,96 

0,577 

1,14 

0,57  : 

55,87 

0,010 

1,42 

0,33 

—  —  —  0,33 

100,03 

«Zieht  man  CaO  als  GaSO^.^H^O  ab,  so  wird  das  Molekularverhältniss : 


Rest: 

CuO 

0,808 

— 

0,808 

3,02 

SO, 

0,277 

0,010 

0,267 

1 

II20 

0,:)77 

0,020 

0,557 

2,08 

CaO 

0,010 

0,010 

3CuO.\SOi,2H20 


woraus  gleichfalls  die  Formel  CuS0^.'^0u(0H)2  folgt. 

3.  RafaeUt 

Von  dem  geringen  zur  Untersuchung  verfugbaren  Material  konnte  nur 
eine  qualitative  Analyse  ausgeführt  werden.  Auf  der  Kohle  vor  dem  Löth- 
rohre  schmilzt  das  Mineral,  gieht  P^O-Beschlag  und  wird  zum  Bleiregulus 
reducirt.  Ebenso  giebt  es  mit  Soda  auf  der  Kohle  einen  Bleiregulus.  Im 
Probirröhrchcn  erhitzt  schmilzt  es  zu  einer  weissen  Masse.  In  HZVÖ3 
schwer  löslich;  die  Lösung  giebt  mit  AgNO^  deutliche  Reaction  auf  HCl, 

Allem  Anscheine  nach  liegt  ein  Bleioxychlorid  vor. 

16* 
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4.  Basisches  Eisenoxydsnlfat  (Utahit). 

Die  qualitative  Analyse  zeigte  die  Anwesenheit  von  F^O^j  80;^  und 
H^O,     Die  Probe  auf  As  gab  ein  negatives  Resultat. 

Quantitative  Untersuchung.  Abgewogen  0,0229  g.  Nach  dem  Auflösen  in 
HCl  blieb  ein  unlöslicher  Rückstand  von  0,0005  g  =  2,19  o/^.  Im  Filtrat  schlug  ich 
jPejQj  mit  Ammoniak  nieder:  gefunden  0,0134  g  =  58,54  o/^  Fe^O^.  Dem  Filtrat  nach 
dem  Ansäuern  mit  HŒy  BaCl^  zugesetzt,  die  Nacht  über  warm  stehen  gelassen,  nach 
dem  Abkühlen  tiltrirt  ergab:  0,0479  g  BaSO^  entsprechend  0,006U3  g  SO^  oder 
26,83  o/q.    Also  im  Ganzen  gefunden: 

Rückstand  :        2,1 9  7o  Mol. -Verb.: 

Fe^O-^  58,51    :  459,64  =  0,366  1,09 

SO,  26,83  :     79,86  =  0,336  1 

Die  Zusammensetzung  stimmt  fast  genau  überein  mit  der  des  Utahits, 
in  welchem  D amour  fand: 


FnOi 

58,82 

SOj 

28,45 

AsiOi 

3,19 

HiO 

9,35 

was  nach  Abrechnung  des  ^2^0  ^^^  Skorodit  (Fe2As20^AIl20)  zur  Fonnel 

3/^^6203.3503.4^20  f"hrt. 

Der  geringe  Ueberschuss  an  Fe-^O-^  gegenüber  dem  Verhällniss  Fe20;i  : 
SO^  =  1:1,  den  ich  gefunden,  lässt  sich  erklären  durch  beigemischlen 
Limonit,  den  man  deutlich  zwischen  den  Kryställchen  des  untersuc^ilen 
xMinerals  erkennt.  Es  ist  auffallend,  dass  meine  Fe^Oj -Bestimmung  beinahe 
dieselben  Zahlen  ergiebt,  wie  bei  Damour's  Analyse  des  Utahits,  dass  da- 
gegen die  <S03- Bestimmung,  bei  der  ich  grössere  Genauigkeit  erwarten 
konnte,  um  1 ,62  ^/q  abweicht. 

So  gewagt  es  erscheinen  mag,  auf  Grund  einer  mit  nur  0,0229  g 
Substanz  ausgeführten  Analyse  eine  Formel  berechnen  zu  wollen,  möchte 
ich  doch  einige  Betrachtungen  hierüber  nicht  unterlassen. 

Aus  der  Differenz  von  100%  berechnet  sich  der  7/20- Gehalt  zu 
12,47<*/o.  Zieht  man  weiter  den  Ueberschuss  an  Eisen  als  'iFe-iO^^MIiO 
ab,  so  bekommt  man  folgende  Verhältnisse: 


Rückstand     2,19 
Fe^O^i  58,51 

80^  26,83 

H^O  12,47 

1 00,00' 


Mol.-Verh.:   tFe^O^.^H^O       Rest: 


159,64  =  0,366 
79,86  =  0,336 
17,96  =  0,694 


—0,030 
—0,045 


1 


0,336 

0,336       1 

0,649       1,93     (2) 
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Danach  wäre  die  Formel  :  1^0-^ ,  ÄOj .  Äfi^^^  was  wieder  zu  der  ganz 
einfachen  Constitutionsformel  führt: 

/OH 

Fe(-OH 

/SO, 

Fe(--OH 

^OH, 

welches  Salz  schon  längst  von  Soubeiran*)  als  rothgelbes  Pulver  künst- 
lich dargestellt  ist. 

Von  Da  m  our 's  Analyse  des  Utahits  unterscheidet  sich  die  gegenwärtige 
fast  nur  durch  den  etwas  höheren  Wassergehalt.  Berücksichtigt  man  die 
Schwierigkeiten  der  Untersuchung:  unreine  Substanz  in  dem  einen  Falle, 
Bestimmung  des  Wassers  aus  der  Differenz  bei  minimaler  Menge  und  eben- 
falls nicht  ganz  reiner  Substanz  im  anderen  Falle,  so  wird  man  kaum  ge- 
neigt sein,  aus  diesen  geringen  Abweichungen  auf  eine  wesentlich  chemische 
Verschiedenheit  der  beiden  Substanzen  zu  schliessen.  Welcher  der  beiden 
sich  danach  für  den  Utahit  ergebenden  Formeln  der  Vorzug  gebührt,  der 
Damour'schen  oder  der  hier  abgeleiteten,  lässt  sich  einstweilen  nicht  ent- 
scheiden. Die  Einfachheit  der  sich  aus  letzterer  ergebenden  Constitutions- 
formel möchte  wohl  zu  deren  Gunsten  sprechen. 

5.  Brochantit. 

Beim  Trocknen  der  Substanz  bei  160® — 170"  fand  kein  Verlust  statt. 

1)  Abgewogen   i  g  gab   in  HCl  unlöslichen  Rückstand:  0,0024  g  =     0,24  ^/qi 

CuiS  0,6885  g  entspr.  CuO:  0,6882  g  ==^  68,82  • 

Fe^O^:  0,0207  g  =     2,07  - 

CaO:  0,0005  g  =    0,05  - 

11)  Abgewogen  i  g  gab  Rückstand,  nnlöslich  in  HCl:        0,0022  g  =     0,22  - 

,  BaSOii  0,5060  g  entspr.  SOy.    0,^737  g  =  n,37  - 

lllj  Abgewogen  0,5  g,  mit  KNaCO^  aufgeschlossen  im  Porzellanrohre  im    CO2- 

Strome'-')  gaben  H^O:    0,058i  g  =  11,02 o/^. 
IV)  i  g  Substanz  mit  6  g  KNaCO^  in  gleicher  Weise  behandelt  gab  H2O: 

0,1144  g  =  11,41  0/0. 

Zusammenstellung. 
II.  III.         IV. 

—  17,37       —         — 

—  —       11,62     11,41        11,51:17,96  =  0,641     2,95     (3) 


I. 

C710 

68,82 

SO, 

H/) 

Fe.,0, 

2,07 

CaO 

0,05 

Rückst. 

0,24 

Mittel: 

Mol.-Verh.: 

68,82  :  79,14 

=  0,864     4 

17,37  :  79,86 

—  0,217     1 

11,51  :  17,96 

—  0,641      2,95 

2,07 

0,05 

0,23 

0,22        —         —     _ 

~1 00,05 

1)  Graham-Otto' s    Lehrbuch    d.    anorg.    Chem.    1886,   5.  Aufl.,   2,  IV.  Abth., 
1.  Hälfte,  621. 

2)  Vergl.  diese  Zeitschr.  28,  272;  Analyse  des  Sulfoborits. 
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Ziehen  wir  F^O^^ ,  CaO  und  den  Rückstand  (2,07  +  0,05  +  0,23  =) 

2,35  7o  von  100,05  %  ab  und  berechnen  den  Rest  auf  100,  so  erhalten  wir: 

^  ,     ,  Berechnet  für  ...^ 

Gefunden:  n.  ort    ^n.  mir.  Differenz: 

CuO         70,44  70,30  +0,14 

SO^          17,77  17,73  +0,04 

n^O          \  1 ,78  11,96  -0,18 

99,99  99,99 

6.  Basisches  Wismnthearbonat 

Die  hellgelbe,  puJverige  Substanz  wurde  mit  Methylenjodid  von  Quarz 
gereinigt  und  dies  drei  Mal  wiederholt;  trotzdem  enthielt  die  Substanz,  wie 
die  Analyse  zeigte,  noch  bis  8^0  Quarz. 

Wenn  wir  annehmen,  dass  die  Substanz  ein  specifisches  Gewicht  nahe 
dem  des  Bismutits  (bis  6,3)  hat,  während  das  des  Quarzes  2,65  ist,  sowie 
das  der  angewandten  Trennungsflüssigkeit  3,2,  so  ist  leicht  verständlich, 
dasH  kleine  Mengen  anhängenden  Wismuthsalzes  Theilchen  von  Quarz  mit 
hinabziehen. 

Die  qualitative  Analyse  zeigte  die  Anwesenheit  von  5*203,  CO2  und 
ILO  als  llauptbestandtheile. 

Die  erste  Analyse  führte  ich  qualitativ-quantitativ:  nach  Bestimmung 
des  Glühverlustes  löste  ich  die  Substanz  in  HNOz,  filtrirte  von  dem  unlöslichen  Rück- 
stande (Quarz)  ab  und  schlug  Wismuth,  sammt  Spuren  von  Kupfer  durch  ^2^^  nieder, 
im  Filtrate  hiervon  bestimmte  ich  Fe^O-s  und  GaO  nach  den  üblichen  Methoden. 

Den  Niederschlag  von  Schwefelwismnth  (mit  Spuren  von  Kupfer)  löste  ich  in 
heisser  HNO^  auf  und  dampfte  —  jedes  Mal  mit  Zusatz  von  Wasser  —  dreimal  zur 
Trockne  ein. 

Den  völlig  trockenen  Rückstand  löste  ich  kalt  in  einer  Lösung  von  NB^NO^ 
(i  :  500  HiO),  filtrirte  ab  und  wusch  mit  derselben  Lösung  aus.  In  der  Lösung  waren 
nur  anbestimmbare  Spuren  von  Kupfer  geblieben. 

in  der  zweiten  Analyse  bestimmte  ich  nur  den  Rückstand  und  CO2. 

Analyse  I:  0,1  g  Substanz  gaben  Glühverlust  0,0050  g,  BiiOz  0,0819  g,  Fe^O^ 
0,0015  g,  CaO  0,0032  g. 

Analyse  II:  0,3169  g  gaben  0,0130  g  CO^  und  0,0264  g  Rückstand. 

II. 


1. 

BiAi 

81,90 

CaO 

3,20 

F6.,0, 

1,50 

C0,\ 

ihof 

5,00 

Rückstand 

4,10 


—  8,33 


Summe: 

Mol.-Verh.: 

81,90 

:  464,68 

0,174 

3,20 

:     55,87 

0,085 

1,50 

:  159,64 

0,009 

4,10  : 

43,89 

0,093 

0,90  : 

17,96 

0,050 

8,33 

99,93 

Rechnen  wir  GaO  (als  CaCO^)  und  Fe^iO-^   (als  ^FeiO^^^H^O)  ab,   so 
bekommen  wir  folgende  Verbilltnisse  : 
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Bift.^         0,174               4,97 

(^) 

CO2            0,035               \ 

H2O            0,037               \ 

also   ^BiiO^/H-iO.CO^j  was  in  Procenten  ergiebt: 

Ä2Ö3  81,9,  CO2  1,54, 

Hfi  0,66  oder  auf  100  berechnet: 

Berechnet  für 

Differenz  : 

Biß^          97,38               97,40 

0,02 

CO^               1,83                  1,84 

0,01 

KiO              0,78                 0,75 

+0,03 

99,99  99,99 

Es  wäre  voreilig,  auf  Grund  dieser  Analysen  allein  dieses  Mineral  als 
neu  zu  betrachten,  und  doch  wird  man  eine  solche  Uebereinstimmung  zwi- 
schen Analyse  und  Berechnung  kaiun  einem  Zufalle  zuschreiben  wollen. 

Bis  jetzt  kennen  wir  in  der  Natur  nur  zwei  ähnliche  Verbindungen: 

Bismutit  35ij0j  ,Hß.  CO^         und 

Wismuthspath     kBiß^ .  kHiO  .3C02. 

Das  künstlich  dargestellte  Wismuthcarbonat  hat  nach  Karl  Seubert 
und  M.  E 1 1  e  n  *)  die  Zusammensetzung  : 

{BiO)ßO^,\nß  oder  Bi^O^.CO^.^H^O  (nach  der  Analyse  ist  der 
iljO- Gehalt  noch  geringer). 

Es  ist  leider  so  wenig  bekannt  über  die  kohlensauren  Salze  des  Wis- 
muthoxyds,  dass  es  gegenwärtig  noch  vollständig  unmöglich  ist,  sichere 
Schlüsse  betreffs  solcher  Verbindungen  zu  ziehen.  Es  könnte  sein,  dass 
bei  näherer  Untersuchung  alle  vorher  erwähnten  Salze  als  nichts  anderes 
erkannt  werden  als  Mischungen  von  Bi%0^  mit  der  Verbindung  Bi^O^.H.O.COi, 
Die  Constitution  der  letzteren  erklärt  sich  leicht  aus  der  Formel  der  Kohlen- 
säure : 

H^CO,  =  ^>C0,  giebt  ^^^^^  >  CO, . 

Aehnliche  Verbindungen  haben  wir  z.  B.  bei  den  schwefelsauren 
Salzen 2):  BiiO^.SO^.H^O  und  3Ä2O3.2SO3.2Ä2O,  wobei  in  den  kohlen- 
sauren wie  in  den  schwefelsauren  Salzen  das  Verhältniss  von  H-iO  zur 
Säure  gleich  1  :  \  ist. 


\)  Zeitschr.  f.  anorg.  Chem.  1898,  76. 

2)  Ladenburg,  Handwörterbuch  der  Chemie  18,  228. 


XX.  Zum  alpinen  Cordierit- Finit. 

Von 

H.  Gtomböok  in  Innsbruck. 

(Aus  dem  mineralogisch-pelrographischen  Universitäls-Institule.) 

(Hierzu  2  Textfiguren.) 


In  der  Abhandlung  über  alpinen  Cordierit-Pinit*)  erwähnte  ich 
kurz  das  Vorkommen  von  Pinitkryslallen  im  Oetzthale  und  im  Kaunser- 
thale  2). 

Auf  deren  Formen  sei  nun  näher  eingegangen. 

Die  bis  10  cm  langen  Oetzlhaler  Finite  besitzen  meist  dunkelgrüne 
Farbe  und  zeigen  stark  verschobene  Flächen,  nicht  selten  mit  Muscovit  be- 
deckt. Ausser  den  an  ihren  Winkeln  kennbaren  gewöhnlichen  Formen  (001), 
{130},  {010},  {110},  {100}  ist  ein  ganz  kleines,  unmessbares  und  überhaupt 
nicht  näher  zu  bestimmendes  Brachydoma  {0kl}  mit  nur  einer  Fläche  in 
der  Zone  [010:001]  wahrzunehmen.  —  {^30}  ist  nicht  immer  vorhanden, 
wenn  aber  diese  Form  entwickelt  ist,  übertrifft  sie  an  Grösse  {1 1 0}.  Fehlt 
{130},  so  bilden  wie  gewöhnlich  {110}  und  {010}  ein  scheinbar  hexagonales 
Prisma,  während  bei  Gegenwart  von  {130}  die  Krystalle  elliptischen  Quer- 
schnitt erlangen. 

Ein  Krystall  mit  {130}  an  bloss  einem  Pole  der  Brachyaxe  zeigt  die 
auch  am  Pitzthaler  Pinit  beobachtete  scheinbare  Hemimorphie  (1.  c.  315  und 
Taf.  VI,  Fig.  2).  Im  Allgemeinen  sind  die  Flächen  ziemlich  schlecht  aus- 
gebildet. 

Etwas  bessere  Flächen  weisen  die  bis  7  cm  messenden,  rostbraunen 
bis  braungrünen  Kaunserthaler  Pinite  auf.  Auch  diese  zeigen  den  ge- 
wöhnlichen nach  der  Prismenzone  säuligen  und  nach  der  Brachyaxe  ge- 
streckten Habitus.  Hervortretend  sind  {001},  {010},  {130},  {110},  fur  welche 
Formen  auch  die  Winkel  leidlich  stimmen. 


i)  Diese  Zeitschr.  1898,  29,  303. 
2)  I.  c.  309. 
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Ein  KrystaU  zeigt  zwischen  (001),  (110),  (ITO),  (130)  eine  etwa  10  mm 
lange  Fläche.  Winkelmessungen  sind  in  Folge  Unebenheit  nicht  möglich, 
jedoch  scheint  ihre  Kante  zu  (001)  senkrecht  zur  Kante  (001):  (010)  zu 
stehen.  Visiren  Hess  sich  der  Winkel  zur  Verticalaxe  mit  beiläufig  47^.  Wir 
haben  offenbar  das  schon  früher  bekannte,  aber  nicht  häufige  Makrodoma 
{101)  vor  uns,  dessen  Winkel  zur  o-Axe  46^26'  beträgt  (nach  a:  b  :  c  = 
0,587088  :  1  :  0,558499)  »). 

Ein  anderer  Krystall  ist  schwer  zu  orientiren.  In  Betracht  kämen 
folgende  Aufstellungen: 

I.  (TIO)  (T30)  (130)  (S.15.18)  (072) 
II.  (010)  (130)  (100)  (5.15.18)  (774) 

III.  (100)  (1Î0)  (0^0)  (1Î2)  (151) 

IV.  (110)  (100)  (130)  (102)  (774) 
V.  (T30)  (010)  (110)  (011)  (131) 

VI.  (130)  (110)  (1Î0)  (112)  (201). 

Gegen  I  spricht  das  Fehlen  von  (010),  gegen  II  das  Fehlen  von  (110), 
welche  beiden  Formen  sonst  fast  immer  auftreten.  Bei  III  und  IV  erscheint 
(100)  stark  ausgedehnt,  was  auch  nicht  für  diese  Aufstellungen  spricht,  da 
sonst  (100)  nur  klein  oder  bei  vielen  Krystallen  gar  nicht  gefunden  wurde. 
Auch  die  Orientirung  V  empfiehlt  sich  nicht,  weil  zu  (131)  das  so  gewöhn- 
liche (130)  fehlt,  und  die  Winkel  weniger  stimmen,  als  bei  VI.  Denn  die 
Neigungen  zu  (001)  sind  für  (011)  mit  29Mr,  dagegen  für  (112)  mit  28^53', 
weiters  fur  (131)  mit  62^34',  dagegen  für  (201)  mit  620  16'  berechnet. 
Die  Messung  ergab  für  ersteren  Winkel  28^  o,  für  letzteren  59|^ 

Die  Orientirung  VI,  die  annehmbarste  imd 
entsprechendste,  ist  durch  nebenstehende  Figur  ver- 
anschaulicht. Die  5  mm  lange  und  ^  mm  breite 
(112)  ist  kenntlich  an  dem  oben  angegebenen  Winkel 
zur  Basis  und  durch  ihre  Lage  in  der  Zone  [1 1 0  : 
001].  Diese  Fläche  wurde  auch  an  zwei  Pitzthaler  t^ 
Krystallen    beobachtet   (1.  c.    316   und   320),    war 

übrigens  schon  früher  bekannt.  (201)  misst  zu  (110)  39«  und  zu  (1Î0)  41  <> 
(berechnet  40^1 4').  Ihr  Winkel  zur  Basis  wurde  bereits  oben  angegeben.  (201) 
wurde  schon  von  Gonnard  gemessen,  jedoch  irrig  berechnet  (1.  c.  313). 

Ein  Krystall  zeigt  die  auch  am  Pitzthaler  Finit  öfters  zu  beobachtende 
oscillatorische  Combination  in  der  Prismenzone. 

Beigelagert  sehen  wir  ein  unmagnetisches  Erz  mit  schwarzem  Strich 
und  trigonalcr  Streifung,  bezw.  Zwillingslamellen,  offenbar  der  schon  früher 
beobachtete  (1.  c.  328)  Ilmenit.  Hierbei  sei  auch  ein  nachträglich  in 
Begleitung    des    Pitzthaler    Pinit   gefundener    7  mm    breiter,    hübscher 

1)  Diese  Zeitschr.   1898,  29,  312. 
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Urnen it-Krystall  erw&hnt.  Vorherrschend  sind  die  Basis  und  das  Deutero- 
prisma. Letzleres  ist  an  seiner  Kante  von  60»,  sowie  am  90»  messenden 
Winkel  zur  Basis  kenntlich.  Ausserdem  ist  noch  zu  bemerken  das  Grund- 
rhombo€der  mit  einem  Winkel  von  beiläufig  58»  (berechnet  von  570  58'30") 
zur  Basis.  Die  Entwickelung  des  Krystalles  entspricht  ganz  genau  Fig.  2 
in  Dana^  Syst.  of  Min.  1892,  218. 

Nachträglich  fanden  sich  auch  noch  Pitz  thai  er  Finite  mit  den  Com- 
binationen  {001},  {010},  {110},  {130},  {201},  {221}  und  {010},  {110},  {001}, 
{261}.  Eine  der  letzteren  ähnliche  Combination  ebenfalls  am  Pitzthaler  Finit 
wurde  schon  erwähnt  und  an  derselben  {261}  entdeckt  (s.  1.  c.  317,  319). 
—  Jetzt  wurde  die  bloss  in  einer  2  mm  langen  Fläche  entwickelte  {261} 
durch  Messen  des  Winkels  zur  Basis  (beiläufig  75»,  berechnet  75^27')  und 
Visiren  des  Winkels  zum  Brachypinakoid  (beiläufig  32<^  — 35<>,  berechnet 
320  41')  besümmt. 

Erstere  nebenstehend  abgebildete  Combination  wurde 

noch  nicht  beobachtet.    Die  Prismenwinkel  und  der  Winkel 

\       (001)       um)    der  Prismen  zur  Basis  stimmen.   (201)  misst  6  mm.    Diese, 

\  ^        wie  oben  gesagt,  auch  am  Kaunserthaler  Finit  angenom- 

V^Tj^j  mené  Fläche  ist  interessant,  weil  sie  die  von  Gonnard*) 

gemessene  Form  {201}  bestätigt.  Der  gemessene  Winkel 
zu  (110)  beträgt  39^0,  zu  (ITO)  38fo,  der  berechnete  40^14'.  Die  schon 
länger  bekannte  und  auch  früher^)  allerdings  als  zweifelhafte  Form  am 
Pitzthaler  Finit  wahrgenommene  {221}  wurde  jetzt  in  einer  5  mm  langen 
Fläche  gefunden.  Kenntlich  ist  sie  durch  den  Winkel  zur  Basis,  sowie  durch 
die  Lage  in  der  Zone  [110:001].  In  der  Zeichnung  ist  auch  die  Zone 
[201  :221  :010]  ersichüich. 

Ein  anderer  Krystall  zeigt  eine  steile,  wegen  ihrer  Kleinheit  nicht  mess- 
bare Folfläche.  Aus  ihrer  Lage  zwischen  (110),  (130)  und  (001)  ergiebt 
sich  Ä<[A;<3Ä,  was  zur  Rechtfertigung  meiner  Annahme  beiträgt,  dass 
es  Cordieritflächen  zwischen  {hhl)  und  {h.UJ)  giebt  —  z.  B.  {351},  {122}  3). 

Gelegentlich  sei  erwähnt,  dass  am  verhältnissmässig  flächenarmen  Sei - 
rainer  Finit  ausser  den  schon  ^)  genannten  Formen  auch  an  zwei  Kry stallen 
mit  je  einer  Fläche  das  schon  früher  bekannte,  aber  nicht  häufige  Makro- 
doma  {101},  das,  wie  oben  gesagt,  auch  am  Kaunserthaler  Finit  beobachtet 
wurde,  allerdings  schlecht  ausgebildet  wahrzunehmen  ist.  Eine  Winkel- 
messung war  wegen  der  schlechten  Ausbildung  nicht  möglich;  das  Augen- 
maass  lehrt  jedoch,  dass  die  Fläche  zur  ^Axe  parallel  läuft  und  auch  die 
Neigung  von  (101)  hat. 


i)  Diese  Zeitschr.  1898,  29,  34  3. 

2]  1.  c.  316  und  348. 

3)  1.  c.  34  8,  349,  820. 

4)  1.  C.  345. 
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Endlich  ist  noch  hinzuzufügen,  dass  frischer  blauer  Cor dierit  auch 
im  Oetzthal  vorkommt.  Derselbe  zeigt  sich  hier  in  grösserer  Menge  und 
mit  vollkommenerer  Erhaltung  als  im  PitzthaH).  Oft  erscheint  an  den 
Cordieritkrystallen  nur  eine  dünne  Rinde  von  Pinit. 

Ergebnisse. 

\,  Als  gewöhnliche  Formen  zeigen  sich  am  Oetzthaler  und  am 
Kaunserthaler  Pinit  {001}  {010}  {430}  {HO},  an  ersterem  auch  {100}. 

2.  {101}  ist  an  den  Krystallen  vom  Kaunserthal  und  Seirain 
wahrzunehmen. 

3.  {IIa}  erscheint  am  Kaunserthaler  Pinit. 

4.  Die  von  Gonnard  gemessene  {201}  erfährt  nun  durch  Auftreten 
am  Pitzthaler  und  Kaunserthaler  Pinit  ihre  Bestätigung. 

5.  Ebenso  bestätigt  sich  die  früher  unsicher  am  Pitzthaler  Pinit  er- 
scheinende {221},  welche  nun  am  selben  Vorkommen  neuerdings  beobachtet 
wurde. 

6.  Die  am  Pitzthaler  Pinit  entdeckte  {261}  wurde  abermals  und  zwar 
wieder  am  Pitzthaler  Vorkommen  gefunden. 

7.  Am  Pitzthaler  Pinit  wurde  nochmals  eine  Fläche  zwischen  [hht) 
und  (h.3h.l)  wahrgenommen,  was  die  schon  vorhin  ausgesprochene  An- 
nahme solcher  Cordieritflächen  unterstützt. 

8.  Vom  Ilmenit,  welcher  auch  im  Kaunserthal  als  Begleiter  des 
Pinit  auftritt,  zeigt  sich  am  Pitzthaler  Vorkommen  ein  schöner  Krystall 
mit  {111},  (10T}  und  {100}. 

9.  Bemerkenswerth  ist  die  Auffindung  von  frischem  Cordierit  im 
Oetzthaler,  wie  schon  früher  im  Pitzthaler  Pinit. 


Zum  Schlüsse  erlaube  ich  mir  noch  Herrn  Prof.  Dr.  Gathrein  für  die 
Leitung  vorstehender  Untersuchungen   meinen  besten  Dank  auszusprechen. 

Vj  Diese  Zeitschr.  1898,  29,  326. 


XXL  Beiträge  zur  Kenntniss  und  Theorie  der 
Zwillingsbildung  an  Krystallen. 

Erste  Mittheilung. 

Von 
H.  Baumhauer  in  Freiburg  (Schweiz). 

(Hierzu  Taf.  IV.) 


Unter  einem  Zwillinge  versteht  man  gewöhnlich  eine  regelmässige 
Verwachsung  zweier  gleichartiger  Krystalle  im  Gegensatze  zur  gesetz- 
mässigen  Verbindung  verschiedenartiger  Krystalle,  z.  B.  von  Rutil  und 
Eisenglanz.  Die  zu  einem  solchen  Zwillinge  vereinigten  Krystalle  können 
jedoch  in  vollkommener  oder  in  unvollkommener  Weise  gleichartig 
sein,  indem  sie  nämlich  bei  freier  Beweglichkeit  in  parallele  Stellung  ge- 
langen können  oder  nicht;  im  letzteren  Falle  sind  die  beiden  Individuen 
enantiomorph,  und  wir  haben  bei  einer  Verwachsung  solcher  keine  Verbin- 
dung identischer  Krystalle  vor  uns.  Eine  solche  Art  von  Vereinigung  zweier 
Individuen  desselben  Körpers  wollen  wir  deshalb  von  der  folgenden  Betrach- 
tung ausschiiessen ;  es  sei  hier  nur  von  den  sogenannten  identischen, 
nicht  von  den  enantiomorphen  Zwillingen  die  Rede. 

Bekanntlich  beschränkte  man  sich  früher  bei  dem  Studium  und  der 
Beschreibung  der  Zwillingskrystalle  im  wesentlichen  auf  das  geometrische 
Moment,  indem  man  feststellte,  auf  welche  Weise  die  Zwillingsstellung  durch 
Hemitropie  aus  der  parallelen  Stellung  der  beiden  Individuen  abzuleiten  sei. 
Sehr  oft  lässt  sich  eine  solche  Hemitropie  auch  mit  der  Vorstellung  ver- 
binden, dass  die  beiden  Individuen  nach  einer  krystallonomischen  oder  auch 
einer  als  Krystallfläche  nicht  möglichen  Fläche  zu  einander  symmetrisch 
stehen.  Allein  schon  der  letztere  Fall  zeigt,  dass  die  sogenannte  Zwillings- 
ebene oil  nur  die  Bedeutung  eines  geometrischen  Hulfsmittels  haben  kann. 
Die  angegebene  Art,  die  gegenseitige  Stellung  der  zum  Zwilling  verbundenen 
Individuen  zu  bezeichnen,  kann  zudem  schon  deshalb  zu  keiner  natürlichen 
Vorstellung  über  die  Entstehungsweise  und  damit  das  Wesen  eines  Zwillings- 
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krystaJls  führen,  weil  sie  von  der  parallelen  Stellung  der  Individuen  aus- 
geht, also  offenbar  den  dem  wirklichen  Bildungsvorgange  gerade  entgegen- 
gesetzten Weg  einschlägt.  Die  Bildung  der  Krystallzwillinge  beruht  umgekehrt 
darauf,  dass  eine  völlig  parallele  Lagerung  der  Molekeln  resp.  Krystall- 
bausteine  an  gewissen  Stellen  nicht  erreicht  wird,  dass  aber  trotzdem  eine 
gesetzmässige  Fixirung  in  einer  anderen,  der  parallelen  oft  in  gewissem 
Grade  verwandten  Lage  stattfindet.  Auch  die  künstliche  Darstellung  von 
Zwillingen  durch  Druck  resp.  Erwärmung  konnte,  so  wichtig  und  interessant 
sie  in  anderer  Beziehung  ist,  in  dieser  Richtung  nicht  viel  zur  Aufklärung 
des  Wesens  der  Zwillingsbildung  beitragen,  da  ja  dabei  ebenfalls  von  der 
parallelen  Stellung  der  Molekeln  ausgegangen  wird.  In  einem  Aufsatze  »zur 
Theorie  der  Zwillingskrystalle«  *)  wies  Tschermak  (1880)  daraufhin,  »dass 
die  allgemeinen  Gesetze  der  Zwillingsbildung  nur  einer  Theorie  des  Krystall- 
baues  entspringen  können,  welche  sowohl  die  Bildung  der  einfachen  Krystalle, 
als  jene  der  Zwillingsverwachsungen  erklärt  und  alle  von  dem  Krystall- 
gefüge  abhängigen  Erscheinungen  in  Zusammenhang  bringtc.  Er  bemerkt 
ferner,  dass  die  geometrische  Behandlung  der  Aufgabe  nicht  so  rasch  zum 
Ziele  führen  werde,  als  es  die  genetische  Auffassung  vermag.  Daher  möchte 
Tschermak  der  von  Knop  geäusserten  Anschauung  beipflichten,  dass  die 
Wachsthumsverhältnisse  der  Krystalle  die  Grundlage  für  eine  natürliche 
Interpretation  der  Zwillingserscheinungen  liefern  können.  Da  jedoch  das 
hier  berührte  Wissensgebiet  noch  nicht  vollkonunen  ausgebaut  sei,  werde 
Mancher  es  für  verfrüht  halten,  auf  diesem  Boden  eine  Anschauung  von 
der  Zwillingsbildung  zu  begründen.  Was  aber  nach  Tschermak  schon 
erreichbar  erscheint,  ist  eine  Erläuterung  der  Zwillingsbildung,  welche  nicht 
blos  eine  geometrische  Demonstration  ist,  sondern  welche  auf  Grund  der 
als  brauchbar  erkannten  Anschauung  von  der  Krystallbildung  einen  Satz 
aufstellt,  welcher  die  möglichen  Fälle  der  Zwillingsbildung 
voraussehen  lässt. 

Tschermak  nimmt  nun  bei  einer  Krystallmolekel  im  Allgemeinen  drei 
nicht  in  einer  Ebene  liegende  Molekularlinien  resp.  Orientiinmgsrichtungen 
(a,  b,  c)  an  (Wachsthumsrichtungen).  Bei  dem  Aneinanderfügen  zweier 
Molekeln  wird  man  zwei  Momente  zu  unterscheiden  haben,  erstens  das 
Parallelstellen  oder  Or ien tire n,  zweitens  das  Fixiren  durch  vollständigen 
Verlust  der  Geschwindigkeit  fortschreitender  Bewegung.  Hier  sind  zwei 
Fälle  denkbar: 

A.  Das  Fixiren  geschieht  nach  vollständig  erfolgter  Orientirung. 

B.  Das  Fixiren  geschieht,  bevor   noch  die  Orientirung  vollständig  er- 
folgt ist. 


i)  Mineralogische  und  petrographische  Mittheilungen  8,  499!    Ref.  in  dieser  Zeit- 
schrift 5,  384. 
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Die  Fixining  einer  Molekel  kann  eintreten,  bevor  sie  noch  die  orien- 
tirenden  Drehungen  vollständig  ausgeführt  hat.  In  dem  Falle  A,  beim 
Eintreten  vollständiger  Orientirung,  werden  sich  die  Molekeln  nach  allen 
Molekularlinien  parallel  stellen ,  bevor  sie  fixirt  werden.  Es  bilden  sich 
dann  einfache  Krystalle.  In  dem  Falle  B,  wo  sich  die  ansetzende  Molekel 
fixirt,  bevor  die  Orientirung  vollständig  eingetreten  ist,  werden  sich  Zwillinge 
oder  doch  jedenfalls  keine  einfachen  Krystalle  bilden.  Es  sind  folgende 
Fälle  zu  unterscheiden: 

I.  Es  stellen  sich  a  und  b  parallel,  c  hingegen  nicht. 
11.  Bios  a  stellt  sich  parallel,  b  und  c  nicht. 

111.  Keine  der  drei  Orientirungsaxen  a,  5,  c  stellt  sich  parallel. 

I.  Die  beiden  Individuen  sind  in  hemitroper  Stellung,  die  Zwillingsaxe 
ist  senkrecht  zu  einer  möglichen  Krystallfläche. 

IIa.  Die  Orientirungsaxe  a  liegt  in  beiden  Molekeln  gleichsinnig.  Die 
Individuen  sind  in  hemitroper  Stellung;  die  Zwillingsaxe  ist  parallel  einer 
möglichen  Kante  (Zone). 

IIb.  Die  Orientirungsaxe  a  liegt  in  beiden  Molekeln  nicht  gleichsinnig. 
Die  beiden  Individuen  sind  in  hemitroper  Stellung;  die  Zwillingsaxe  liegt 
in  einer  möglichen  Fläche  normal  zu  einer  möglichen  Kante. 

Diese  Regel  ist  erst  durch  das  Studium  von  Zwillingen  trikliner  Mine- 
ralien erkannt  worden.  »In  den  Krystallsystemen  von  höherem  Symmetrie- 
grade fällt  sie  mit  der  vorigen  zusammen«  ^). 

Nach  Tschermak  erschöpfen  die  drei  angeführten  Regeln  dasjenige, 
was  man  bis  dahin  unter  Zwillingsbildung  verstand.  Die  übrigen  sich  er- 
gebenden Fälle  unvollkommener  Orientirung  (Parallelstellung  der  Maximal- 
ebene a,  b  ohne  Parallelstellung  einer  Axe,  sowie  blosse  Parallelstellung  der 
Richtung  a  in  beiden  Molekeln)  liefern  keine  Zwillinge  mehr.  Die  drei 
obigen  Fälle  lassen  sich  auch  so  definiren: 

1.  Die  beiden  Krystallindividuen  liegen  symmetrisch  zu  einer  möglichen 
Krystallfläche  (Beispiel:  Albitgesetz). 

IIa.  Beide  Individuen  liegen  symmetrisch  zu  einer  Ebene,  welche  zu 
einer  möglichen  Zone  senkrecht  ist  (Beispiel:  Periklingesetz). 

IIb.  Beide  Individuen  liegen  symmetrisch  zu  einer  Flache,  die  zu  einer 
möglichen  Fläche  senkrecht  und  zu  einer  möglichen  Kante  parallel  ist 
(Beispiel:  Karlsbader  Gesetz  beim  Albit). 

Von  besonderer  Bedeutung  ist  noch  folgende  Schlussbemerkung 
Tschermak's:  »Zwillingskrystalle  sind  Verwachsungen  je  zweier  Indivi- 
duen, die  zwar  nicht  völlig  parallel,  aber  doch  so  gelagert  sind,  dass  sie 
mindestens    eine    mögliche   gleichnamige  Fläche    und   eine   darin    liegende 


i)  Dass  diese  Bemerkung  Tschermak's  nicht  allgemein  zutrifft,  werden  wir 
bei  Gelegenheit  der  Besprechung  der  Zwillingsverwachsungen  des  Eudidymit  sehen. 
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gleichartige  Kante  parallel  haben.«    Ferner  ist  nach  ihm:  »die  hemitrope 
Stellung  ein  Kennzeichen  der  eigentlichen  Zwillinge«. 

W.  Brögger*)  zeigte  dann  (1890)  bei  Gelegenheit  seiner  Studien  am 
Hydrargillit,  dass  bei  demselben  neben  dem  sehr  verbreiteten  Zwillings- 
gesetz »Zwillingsebene  {001}«  als  vielleicht  häufigste  Verwachsung  folgende 
vorkommt:  »Zwillingsebene  senkrecht  zur  Basis;  mit  der  Kante  [(001)  :  (100)] 
bildet  die  Trace  der  Zwillingsebene  auf  (001)  einen  ebenen  Winkel  von 
119049^,  mit  der  Kante  [(001)  :  (110)]  also  einen  Winkel  von  00  31f.« 
Die  Zwillingsaxe  ist  senkrecht  zur  Trace  der  Zwillingsebene  in  der  Basis 
gelegen.  Die  Zwillingsebene  ist  keine  mögliche  Krystallfläche ,  auch  die 
Zwillingsaxe  fôllt  mit  keiner  möglichen  Krystallkante  zusammen.  Brögger 
delinirt  dieses  Gesetz,  wie  er  glaubte,  aiti  natürlichsten  folgendermassen  : 
»Die  beiden  Einzelindividuen  haben  eine  Fläche  (001)  gemeinsam  oder 
parallel,  sowie  je  zwei  parallele  ungleichwerthige  Zonen  [(001)  :  (TOO)]  und 
[(001):  (110)].« 

Hier  ist  also  die  Zwillingsaxe  weder  senkrecht  zu  einer  möglichen 
Krystallfläche,  noch  parallel  oder  senkrecht  zu  einer  möglichen  Kante. 
Fasst  man  dieses  Gesetz  deshalb  hemitrop  auf,  so  würde  es  lauten: 
»Zwillingsebene  senkrecht  zu  einer  möglichen  Fläche,  die  ZwiUingsaxe  in 
dieser  gelegen,  doch  weder  senkrecht  noch  parallel  zu  einer  Kante.  Zwei 
Zonen  des  einen  Individuums  parallel  mit  zwei  ungleichwerthigen  des 
anderen.«  Brögger  fugt  diese  Art  der  Verwachsung  als  weiteren  Fall  zu 
den  drei  Hauptabtheilungen  hemitroper  Zwillinge  nach  Tschermak  hinzu, 
und  letzterer  führte  nun  in  seinem  Lehrbuche  der  Mineralogie  als  vierte 
Art  unvollständiger  Orientirung  folgende  auf:  »Die  beiden  Molekeln  haben 
die  Ebene  ab  parallel  und  ausserdem  die  Richtungen  a  und  b  wechselweise 
parallel,  c  nicht.  Die  halbe  Drehung  der  zweiten  Molekel  um  eine  Linie, 
welche  den  Winkel  zwischen  a  und  b  halbirt,  würde  hier  Parallelstellung 
ergeben.«  Das  in  Rede  stehende  Zwillingsgesetz  drückt  er  folgendermassen 
aus:  »Die  Zwillingsebene  ist  zu  einer  möglichen  Krystallfläche  senkrecht 
und  gegen  zwei  in  dieser  liegende  Kanten  gleich  geneigt.« 

Mit  dieser  Erweiterung  des  Zwillingsbegriffes  ist  indessen,  wie  wir 
sehen  werden,  die  Reihe  der  als  Zwillingsverwachsungen  aufzufassenden 
Verbindungen  —  mögen  dieselben  nun  schon  als  verwirklicht  beobachtet 
worden  sein  oder  nicht  —  noch  nicht  erschöpft. 

Wir  wollen  nun,  ausgehend  von  den  bisherigen  bezüglichen  Beobach- 
tungen, die  verschiedenen  an  sich  möglichen  Fälle  von  Zwillingsbildung  auf- 
suchen. Dabei  soll  so  verfahren  werden,  dass  nur  krystallonomische 
Elemente  (Flächen  und  Kanten)  in  Betracht  gezogen,  die  sogen.  Zwillings- 
ebene  hingegen,   da  sie  häufig  nicht  krystallonomisch  ist,  sowie  die  sym- 


i)  Diese  Zeitschr.  IC,  38  d.  spec.  Th. 
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metrische  Stellung  der  Individuen  nur  nebensächlich  behandelt  werden. 
Andererseits  wird  ausser  der  Hemitropie  jede  Drehung  zugelassen,  welche 
sich  krystallonomisch  deûniren  lässt  (Drehung  um  eine  mögliche  Kante 
oder  in  einer  möglichen  Fläche-. 

Wir  legen  stets  die  Anschauung  zu  Grunde,  dass  bei  der  Zwillings- 
bildung zunächst  eine  vorläufige  Orientirung  der  Molekeln  nach  einer  Fläche 
oder  einer  Zonenaxe  stattfindet,  worauf  erst  nach  entsprechender  Drehung 
der  einen  Molekel  gegen  die  andere  innerhalb  jener  Fläche  oder  um  jene 
Axc  die  definitive  Fixirung  resp.  Verwachsung  eintritt.  Hierbei  ist  nun  im 
Allgemeinen  zu  unterscheiden,  ob  zwei  gleiche  Flächen  der  beiden  durch 
jene  Molekeln  repräsentirten  Individuen  oder  zwei  gleiche  Zonenaxen  der- 
selben gleich  oder  entgegengesetzt  gerichtet  (gleichsinnig  oder  ungleichsinnig) 
parallel  laufen,  ein  Umstand,  dessen  Beurtheilung  zuvor  kurz  besprochen 
werden  soll. 

Betrachten  wir  zwei  Individuen  von  holoëdrisch-monokliner  Symmetrie 
welche  also  ein  Gentrum  der  Symmetrie  und  eine  Symmetrieebene  besitzen. 
Wir  denken  uns  die  beiden  Krystalle  resp.  Molekeln  so  orientirt,  dass  ein 
Flächenpaar  o,  d  aus  der  Orthodomenzone  bei  beiden  parallel  gerichtet  sei. 
Auf  der  (nach  vorn  gewandten)  Fläche  a  steht  die  Symmetrieebene  senk- 
recht und  innerhalb  a  liegt  die  zur  Schnittlinie  der  Symmetrieebene  verti- 
cale zweizählige  Deckaxe.  Denken  wir  uns  das  eine  Individuum  gegen  das 
andere  um  jene  Deckaxe  um  180<^  gedreht,  so  dass  uns  nun  die  vorher 
rückwärts  gelegene  Fläche  d  desselben  zugekehrt  ist,  so  bleibt  natürlich 
die  relative  Stellung  beider  Individuen  zu  einander  ungeändert.  Wir  können 
also  bei  einem  solchen  Flächenpaare  a,  a'  nicht  von  verschiedener  (ungleich- 
sinniger) Richtung  sprechen.  Als  charakteristisches  Merkmal  eines  solchen 
Flächenpaares  können  wir  den  Umstand  bezeichnen,  dass  innerhalb  des- 
selben eine  zweizählige  Deckaxe  liegt.  Nimmt  man  dieses  Merkmal  fort, 
so  sind  bei  dem  in  Rede  stehenden  Flächenpaare  zwei  Arten  seiner  Richtung 
im  Verhältniss  zu  dem  gleichen  Paare  des  zweiten  Individuums  zu  unter- 
scheiden. Zunächst  kann  die  zweizählige  Deckaxe  dadurch  wegfallen,  dass 
der  monokline  Flächencomplex  der  in  diesem  Systeme  möglichen  Hcmiëdrie 
unterliegt,  wodurch  ja  jedes  der  Orthodomenzone  angehörige  Flächenpaar 
in  zwei  ungleiche  Flächen  zerfällt,  da  hier  das  Gentrum  der  Symmetrie  ver- 
loren geht,  während  die  Symmetrieebene  erhalten  bleibt.  Denkt  man  sich 
andererseits  die  Symmetrieebene  fortfallen,  während  das  Gentrum  der 
Symmetrie  bleibt,  so  gelangt  man  unter  Verlust  der  zweizähligen  Deckaxe 
aus  dem  monoklinen  ins  trikline  System.  Dreht  man  nun  das  eine 
Individuum  so  um  180^,  dass  nunmehr  die  vorhin  rückwärts  gelegene 
Fläche  d  nach  vorn  gewendet  ist,  so  können  beide  Individuen  durch  keine 
Drehung  innerhalb  des  Flächenpaares  a,  d  in  parallele  Stellung  gebracht 
werden,   man   hat   also    unter  der   Bedingung,   das  jenes  Flächenpaar   bei 
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beiden  Individuen  parallel  geht,  zwei  Arien  der  gegenseitigen  Richtung  des- 
selben, die  gleichsinnige  und  ungleichsinnige,  zu  unterscheiden.  Denkt  man 
sich  endlich  sowohl  die  Syninietrieebene  als  auch  für  die  nicht  der 
Orthodomcnzone  angchörigen  Flächen  das  Gentrum  der  Symmetrie  weg- 
genommen, wobei  man  zur  monoklin-hemimorphen  Abtheilung  gelangt,  so 
wird  keine  Richtungsverschiedenheit  für  das  der  Orthodomcnzone  angehörige 
Flächenpaar  eintreten  können,  da  ja  die  zweizählige  Deckaxe  erhalten 
bleibt.  Eine  solche  Ungleichheit  der  Richtung  gilt  jedoch  im  monoklinen 
Systeme  nach  dem  Gesagten  für  alle  Flächenpaare,  welche  nicht  in  der 
Orthodomcnzone  liegen.  Da  im  triklinen  Systeme  eine  zweizählige  Deckaxe 
überhaupt  nicht  vorkommt,  so  findet  hier  für  jedes  Flächenpaar  eine 
doppelte  Möglichkeit  der  Richtung  statt. 

Bei  den  Kanten  resp.  Zonenaxen  fehlt  nun,  entsprechend  dem  Ver- 
hältnisse bei  den  Flächen,  die  Möglichkeit  einer  verschiedenen  Richtung  nur 
dann,  wenn  auf  denselben  eine  zweizählige  (resp.  vier-  oder  sechszählige) 
Deckaxe  senkrecht  steht.  Im  monoklinen  Systeme  gilt  dies  für  alle  inner- 
halb der  Symmetrieebene  gelegene  Kanten,  bei  allen  anderen  ist  ein 
Richtungsunterschied  vorhanden.  Das  trikline  System  bietet  natürlich  nur 
solche  Zonen,  welche  bei  zwei  Individuen  gleich  oder  entgegengesetzt  ge- 
richtet sein  können.  Es  erscheint  deshalb  am  zweckmässigsten,  die 
einzelnen  möglichen  Fälle  der  Zwillingsverwachsung  an  trikJin-holoëdri- 
schen  Krystxillen  zu  entwickeln.  Man  könnte  zwar  glauben,  dass  auch 
hier  die  allgemeinste  Ableitung  der  Zwillingsgesetze  von  der  denltbar  ein- 
fachsten Form,  also  von  der  hemiedrischen  Abtheilung  des  triklinen  Systems, 
ausgehen  musse.  Indessen  sind  die  Krystalle  dieser  Abtheilung  stets  enan- 
tiomorph,  also  in  zwei  verschiedenen  Modificationen  zu  denken.  Deshalb 
werden  hier  alle  Zwillingsbildungen,  welche  auf  eine  Zwillingsebene  resp: 
auf  eine  symmetrische  Verwachsung  zurückgeführt  werden  können,  die 
Verbindung  nicht  identischer  Individuen  darstellen,  während  wir  hier  nur 
die  Verwachsung  identischer  Individuen  betrachten  wollen.  Da  zudem  die 
Zwillingsbildung  bei  triklin-holoëdrischen  Krystallen  weit  genauer  bekannt 
ist  und  eingehend  studirt  wurde,  so  erscheint  es  am  passendsten,  von  der 
holoedrischen  Abtheilung  des  triklinen  Systems  auszugehen. 

Wir  wählen  einen  triklinen  Flächencomplex  a,  a,  6,  b\  c,  c  und  be- 
zeichnen denselben  in  seiner  Ausgangsstellung  mit  I  (Taf.  IV,  Fig.  1).  Die 
weiterhin  angenommenen  (zur  Zwillingsbildung  führenden)  Stellungen  des- 
selben sind  in  Fig.  1  mit  II  bis  XII  bezeichnet.  Unter  den  gleichen  Ziflem 
sollen  im  Folgenden  die  entsprechenden,  als  möglich  angenommenen  Arten 
der  Verwachsung  (mit  I)  aufgeführt  werden. 

Â.  !•  Beide  Individuen  haben  ein  Flächenpaar  (a,  a)  gleich-  und  alle 
darin  liegenden  Zonenaxen  ebenfalls  gleichgerichtet  parallel  (parallele  Ver- 
wachsung, nlso  keine  Zwillingsstellung,  sondern  beidesmal  Stellung  Î). 
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II.  Ein  Flächenpaar  (a,  a')  ist  gleichgenchtet,  aber  alle  darin  liegenden 
Zonenaxen  (darunter  a  :  b)  verschieden  gerichtet  parallel  ;  die  beiden  Indi- 
viduen I  und  11  stehen  symmetrisch  zu  a,  hemitrop  um  die  Normale  zu  a 
(Albilgesetz  . 

III.  Eine  Zonenaxe  a:b  =  a  :h'  ist  gleichgerichtet ,  hingegen  alle 
darin  liegenden  Flächenpaare  (darunter  a,  a)  ungleich  gerichtet  parallel  ;  die 
beiden  Individuen  I  und  III  stehen  zu  einander  symmetrisch  nach  einer  zu 
jener  Zonenaxe  normalen  (nicht  krystallonomischen)  Fläche,  hemitrop  um 
die  Zonenaxe  selbst  (Periklingesetz). 

IV.  Ein  Flächenpaar  (a,  a)  ist  ungleich  gerichtet,  nur  eine  darin 
liegende  Zonenaxe  (a:b=^a'  :  b')  ebenfalls  ungleich  gerichtet  parallel  ;  beide 
Individuen  1  und  IV  stehen  symmetrisch  nach  einer  durch  diese  Zonenaxe 
gehenden  und  zu  jenem  Flächenpaare  senkrechten  (nicht  krystallonomischen^ 
Ebene,  hemitrop  nach  einer  in  a  gelegenen  Senkrechten  zur  Zone  a  :  b 
(Karlsbader  Gesetz  beim  Albit). 

Wie  man  bemerkt,  ist  diese  Ableitung  derjenigen  von  Tschermak 
ganz  analog.  Will  man  zwischen  der  vorläufigen  Orientirung  und  der 
definitiven  Fixirung  unterscheiden  imd  dabei  nur  krystallonomische  Elemente 
in  Betracht  ziehen,  so  wird  man  etwa 

bei    II  die  vorläufige  Orientirung  auf  das  Flächenpaar  a  :  a\  die  defini- 
tive Fixirung  auf  eine  Kante  a  :  6, 

bei  III  die   vorläufige   Orientirung   auf  die  Zone    a  :  6 ,  die    definitive 
Fixirung  auf  ein  Flächenpaar  a,  a    beziehen. 

Bei  IV  kann  man  die  vorläufige  Orientirung  sowohl  auf  die  ungleich- 
sinnig gerichtete  Zonenaxe,  wie  auf  das  ungleichsinnig  gerichtete  Flächen- 
paar, und  denmach  die  definitive  Fixirung  gleichfalls  auf  das  eine  oder  das 
andere  Element  beziehen  ^). 

Die  als  IV  bezeichnete  Zwillingsstellung  wird,  wie  man  erwarten  muss, 
weit  weniger  häufig  auftreten,  als  die  beiden  anderen  U  und  III. 

B.  V  und  VI.  Ausser  den  drei  erwähnten  Stellungen  (II — IV)  sind 
nun  (nach  den  Beobachtungen  von  Brögger  am  Hydrargillit)  zunächst 
solche  zu  unterscheiden,  bei  welchen  die  beiden  Individuen  ein  gleiches 
Flächenpaar  parallel  und  je  zwei  darin  liegende  ungleiche 
Kanten  wechselweise  parallel  haben.  Man  sieht  leicht  ein,  dass  dies 
im  Allgemeinen  (also  für  den  hier  betrachteten  Flächeneomplex)  nur  dann 
möglich  ist,  wenn  die  beiden  Flächenpaare  a,  a'  entgegengesetzt  gelichtet 
parallel  sind.  Dann  sind  darin  die  Zonenaxen  a  :  c  und  a  :  b'^  sowie 
andererseits  a  :  c    und  a  :  b  parallel.    Dies  führt  aber  je  nach  der  Richtung 


i)  Näheres  über  die  Entscheidung  bei  einer  für  die  vorläufige  Orientirung  bezw 
die  Fixirung  zu  treffenden  Wahl  soll  weiter  unten  bemerkt  werden. 
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der  genannten  Zonenaxen  für  das  zweite  Individuum  zu  zwei,  gegen- 
einander um  die  Normale  zu  a  um  180®  gedrehten  Stellungen  V  und  VI. 
Dabei  steht  V  zu  I  symmetrisch  nach  einer  zu  a  senkrechten,  den  spitzen 
Winkel  ß  halbirenden  (natürlich  nicht  krystallonomischen)  Ebene,  VI  zu  I 
nach  einer  ebensolchen,  den  stumpfen  Winkel  a  halbirenden  Ebene. 

Yn  und  Vin,  Den  letztgenannten  beiden  Arten  der  Verbindung  ent- 
sprechen nun  zwei  weitere,  bei  welchen  eine  gleiche  Zonenaxe  beider 
Individuen  parallel  und  zwei  darinliegende  ungleiche  Flächen 
wechselweise  parallel  gerichtet  sind.  Hier  ist,  genau  reciprok  den 
vorigen  Fällen,  eine  solche  Möglichkeit  nur  vorhanden,  wenn  die  gleiche 
Zonenaxe  [a  :  h)  bei  beiden  Individuen  entgegengesetzt  gerichtet  parallel  ist. 
Es  ist  ferner  a  ||  h'  und  a  ||  h.  Wir  erhalten  wieder  zwei  Fälle,  welche  id 
VII  und  VIII  dargestellt  sind,  indem  VIII  gegen  VII  um  die  Zonenaxe 
a\h  um  180*'  gedreht  ist;  die  Flächenpaare  a,  a  und  6,  V  sind  also  in 
VII  und  VIII  entgegengesetzt  gerichtet  parallel.  VII  steht  zu  I  symmetrisch 
nach  einer  durch  die  Zone  a\h  gehenden,  den  spitzen  Winkel  a'.h' 
halbirenden  Ebene,  VIII  zu  I  nach  einer  ebensolchen,  den  stumpfen 
Winkel  a  :  h  halbirenden  Ebene. 

C.  Als  eine  dritte  mögliche  Art  der  zwillingsgemässen  Verwachsung 
zweier  Individuen,  auf  welche  gewisse,  von  mir  beobachtete  Zwillinge  des 
Kryolith  hinweisen,  ist  endlich  resp.  sind  die  beiden  Fälle  zu  betrachten,  wo 
bei  beiden  Individuen  ein  gleiches  Flächenpaar  und  zwei  (resp.  je 
eine)  darin  liegende  ungleiche  Kanten,  oder  wo  eine  gleiche 
Zonenaxe  und  zwei  darin  liegende  ungleiche  Flächenpaare 
parallel  gerichtet  sind. 

IX  und  X.  Wie  bei  B  die  beiden  Fälle  V  und  VI  nur  möglich 
waren  unter  der  Bedingung,  dass  die  beiden  parallelen  Fiächenpaare  un- 
gleichsinnige Richtung  besitzen,  so  ist  hier  bei  Beschränkung  auf  die 
Parallelität  von  nur  einem  gleichen  Flächenpaare  die  betreffende  Stellung  nur 
bei  gleichsinniger  Richtung  dieses  Paares  möglich.  Je  nach  der 
Richtung  der  zur  Zone  a  :  h  des  Individuums  I  parallelen  Zone  a  :  c  des  anderen 
Individuums  sind  nun  zwei  Stellungen  des  letzteren,  IX  undX,  zu  unterscheiden, 
wobei  X  gegen  IX  (sowie  früher  VI  gegen  V)  um  die  Normale  zu  a  um  ISO^ 
gedreht  ist.  Eine  Zwillingsebene  als  Symmetrieebene  der  Ver- 
wachsung kann  es  hier  nicht  geben;  denn  eine  solche  müsste  entweder 
parallel  oder  senkrecht  zu  a  sein.  Im  ersten  Falle  erhält  man  die  als  Albit- 
gesetz  bezeichnete  Stellung  (II),  im  zweiten  Falle  würde  die  entgegengesetzte 
Richtung  des  [nirallelen  Flächenpaares  beider  Individuen  resultiren,  während 
dasselbe  hier,  wie  bemerkt,  gleichgerichtet  sein  muss. 

XI  und  XII,  Der  letzte  Fall,  wo  beide  Individuen  eine  gleiche 
Zonenaxe    und   nur   zwei   (resp.   je  eine)   ungleiche  Flächen  parallel  haben, 
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kann,  genau  entsprechend  dem  vorigen,  nur  eintreten,  wenn  jene  Zonen- 
axe  bei  beiden  Individuen  gleichgerichtet  ist;  andernfalls  würde 
man  zu  den  Stellungen  VII  und  VIII  gelangen.  In  XI  ist  a:b  parallel  a  :  b 
in  I,  femer  ist  b  in  XI  parallel  a  in  I.  Eine  zweite  hierhingehurige  Stellung 
haben  wir  in  XU;  dieselbe  ist  gegen  XI  um  die  Zonenaxe  a:b  um  480*» 
gedreht  (entsprechend  VII  und  VIII).  Auch  hier,  bei  XI  und  XII,  giebt  es 
für  die  Verbindung  mit  I  keine  Zwillingsebene  als  Symmetrieebene 
des  Zwillings.  Eine  solche  musste  nämlich  entweder  senkrecht  zur 
Zonenaxe  a  :  b  stehen,  dann  würde  sie  das  Pcriklingesetz  (III)  ergeben, 
oder  sie  musste  durch  diese  Zonenaxe  gehen,  in  welchem  Falle  die  Zonen- 
axe selbst  bei  beiden  Individuen  entgegengesetzt  gerichtet  wäre,  was  hier 
ausgeschlossen  ist. 

Es  ist  von  Interesse,  wenigstens  einige  der  obigen  1  \  (in  II — XII  dar- 
gestellten) Fälle  bei  einem  höher  symmetrischen,  etwa  dem  hol oëdrisch- 
monoklinen  System,  auf  ihre  Existenzfahigkeit  zu  prüfen.  Wir  wählen 
als  Beispiele  folgende  Stellungen: 

1.  Das  Flächenpaar  {010}  ist  gleichgerichtet,  aber  alle  darin  liegende 
Zonenaxen  verschieden  gerichtet  parallel  (Fall  11).  Dies  giebt  keine  von 
der  parallelen  verschiedene  Stellung  des  zweiten  Individuums,  weil  bei  jenen 
Zonenaxen  eine  ungleiche  Richtung  nicht  möglich  ist. 

2.  Die  Zonenaxe  b  [010]  ist  gleich  gerichtet,  alle  darin  liegenden 
Flächenpaare  verschieden  gerichtet  parallel  (Fall  III).  Dies  giebt  gleichfalls 
keine  von  der  parallelen  verschiedene  Stellung,  weil  den  Flächen  der 
Orthodomenzone  keine  Richtungsverschiedenheit  zukonmit. 

3.  Das  FJächenpaar  (100)  ist  gleich  (resp.  bei  {100}  beliebig)  gerichtet, 
alle  darin  liegenden  Zonen  verschieden  gerichtet  parallel.  Zwillingsstellung, 
entsprechend  dem  Albitgesetz  (Fall  II):  Zwillingsebene  (100). 

4.  Irgend  ein  Flächenpaar,  etwa  {110}  ist  gleich  gerichtet,  alle  darin 
liegenden  Zonen  ungleich  gerichtet  parallel.  Zwillingsstellung  (Fall  II)  : 
Zwillingsebene  (110). 

5.  Eine  Zonenaxe  innerhalb  des  Klinopinakoids,  etwa  c,  ist  gleich  ge- 
richtet (in  diesen)  Falle  übrigens  richtungslos),  alle  darin  liegenden  Flächen- 
paare ungleich  gerichtet  parallel:  Zwillingsstellung  wie  bei  3*). 

6.  Eine  beliebige  Zonenaxe,  etwa  (110)  :  (001),  gleich  gerichtet,  die  darin 
liegenden  Flächenpaare  ungleich  gerichtet  parallel.  Zwillingsstelliing,  ent- 
sprechend III  (Pcriklingesetz);  Zwillingsebene  senkrecht  zu  jener  Zonenaxe'^). 

1)  Bei  3  und  5  erhält  man  dieselbe  Stellung  (entsprechend  Fall  11),  weil  die 
Fläche  (100)  als  Zwillingsebene  bei  3  neben  der  Symmetrieebene  (oiOj  noch  eine  dritte, 
auf  beiden  senkrechte  Symmetrieebene  des  ganzen  Zwillings  erfordert,  welche,  senk- 
recht auf  der  A\e  c,  etwa  bei  4  die  Rolle  der  Zwillingsebene  spielen  kann. 

2)  Eine  solche  Zwillingsverwachsung  wurde  von  mir  am  Kryolith  beobachtet 
und   mehrfach   beschrieben    (s.   diese   Zcitschr.   11,  4  33  und  18,  H53).     Zwillingsebene 
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7.  Ein  beliebiges  Flfichenpaar ,  etwa  (110)  (TÎO),  ungleich  gerichtet, 
nur  eine  darin  liegende  Zone,  etwa  (110)  :  (001),  ebenfalls  ungleich  gerichtet 
parallel.  Zwillingsstcllung ,  entsprechend  IV;  Zwillingsebene  senkrecht  zu 
(110)  und  parallel  zur  Kante  (110)  :(001). 

8.  Das  Flächenpaar  {001}  sei,  wie  Brögger  am  Uydrargillit  beobach- 
tete, ungleich  gerichtet  parallel,  und  es  seien  die  beiden  darin  liegenden 
Kanten  (001)  :  (HO)  und  (001)  :  (010)  bei  beiden  Individuen  wechselweise 
parallel.  Es  giebt  dann,  entsprechend  V  und  VI,  zwei  Stellungen;  es  fallt 
nämlich,  wenn  beide  Individuen  übereinander  gelagert  sind, 

a.  (001)  :  (110)  auf  (OOT)  :  (010)  und  (001)  :  (010)  auf  (00Î)  :  (1J0), 

b.  (001):  (110)     >    (00T):(0Î0)    »     (001):  (010)    »     (OOT)  :  (UO). 

Dieselben  beiden  Stellungen  ergeben  sich,  ob  man  zu  der  Zone  (001):  (010) 
die  Zone  (001):  (110)  oder  (001):(lT0)  hinzunimmt. 

9.  Eine  gleiche  Zonenaxe,  etwa  (001):  (110),  ist  bei  beiden  Individuen 
gleich  gerichtet  parallel,  während  eine  darin  liegende  Fläche  (001)  des  einen 
Individuums  einer  anderen,  aber  gleichfalls  jener  Zone  angehurigen  (110) 
des  zweiten  parallel  geht.  Auch  hier  giebt  es  zwei  Stellungen,  entsprechend 
den  Fällen  XI  und  XII.  Ein  Beispiel  liefert  die  von  mir  beobachtete  zweite 
(unsymmetrische)  Verwachsung  des  Kryolith  (d.  Zeitschr.  11,  137  und 
namentlich  24,  87  .  Ich  drückte  das  betreffende  Gesetz  folgendermaassen 
aus:  Der  eine  Krystall  ist  gegen  den  anderen  um  die  bei  beiden  parallele 
Kante  (110):  (001)  rcsp.  (HO):  (001)  um  den  inneren  Winkel  dieser  Kante 
{)0^  8'  oder  um  dessen  Su{)plement\vinkel  89**  52'  gedreht;  im  ersten  Falle 
geht  die  Basis  des  ersten  Krystalles  c,  parallel  einer  Prismenfläche  des 
zweiten  (gedrehten)  m^ ,  während  die  entsprechende  Prismenfläche  des  ersten 
Krystalles  m^  mit  der  Basis  des  zweiten  C2  einen  Winkel  von  179^  44' 
bildet  —  im  zweiten  Falle  geht  die  Basis  des  zweiten  (gedrehten)  Krystalles  C2 
parallel  einer  Prismenfläche  des  ersten  ;/ii,  während  die  Basis  des  ersten  c, 
mit  der  enlspreclienden  Prismenfläche  des  zweiten  nui  einen  ebensolchen 
Winkel  von  179'^  44'  einschliesst.  Dieser  Definition  wäre  hinzuzufügen, 
dass  hier  die  Dreliungen  des  einen  Individuums  gegen  das  andere  in 
gleicher  Hichtung  ausgeführt  gedacht  sind.  Die  aus  beiden  Individuen 
gebildeten  Zwillinge  zweierlei  Art  sind  jedoch  identisch  mit  solchen,  welche 
man  erhält,  wenn  die  Drehungen  um  die  Kante  (001):  (110)  im  entgegen- 
gesetzten Sinne,  einmal  um  90'*  8',  das  andere  Mal  um  89^52'  ausge- 
führt werden.  Man  erhält  dann  für  das  zweite  (gedrehte)  Individuum 
die  Stellungen,  welche  XI  und  XII  entsprechen.  Diese  beiden  Stellungen 
sind  zu   einander   symmetrisch    nach    einer   zur   Zone  a  :  b   senkrechten 


ist  dabei  eine  Fläche,  welche  zu  einer  Kante  (ü01):(ftO)  senkrecht  steht.  Ich  wies 
auch  darauf  hin,  dass  hier  zwei  Stellungen  möglich  sind,  je  nachdem  nämlich  die 
Kante  (001;  :  (110)  oder  {001):(lTo}  als  Drehungsaxe  fungirt. 
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Ebene*).  Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  man  verschiedene,  also  im 
Ganzen  vier,  Zwillinge  erhalt,  wenn  man  einmal  die  Zonenaxe  [(004):  (HO)] 
und  das  andere  Mal  [(001)  :  (ITO)]  parallel  verlaufen  lüLsst  bezw.  als  Dreh- 
'  ungsaxe  wählt  (rechte  und  linke  Zwillinge,  zu  einander  synmietrisch 
nach  (010)). 

Das  monokline  System  bietet  überhaupt  eine  grosse  Zahl  von  Zwillings- 
bildungen, welche  mit  Rücksicht  auf  die  vorliegende  Betrachtung  von  bc- 
sonderem  Interesse  sind.  Als  ein  lehrreiches  Beispiel  seien  hier  deshalb  noch 
die  am  Eudidymit  beobachteten  Verwachsungen  besprochen.  Der  Eudidymit, 
von  B rugger  (d.  Zeitschr.  16,  591)  untersucht,  zeigt  Zwillingsbildung  nach 
zwei  Gesetzen:  1 .  Zwillingsebene  die  Basis,  2.  Zwillingsebene  senkrecht  zur  Basis 
und  parallel  der  Kante  (001)  :  (110).  Beide  Gesetze  treten  gleichzeitig  auf, 
indem  die  nach  (001)  verzwillingten  und  übereinander  gelagerten  Individuen 
noch  nach  dem  zweiten  Gesetze  zusammentreten.  »Oefters  zeigt  auch  die 
optische  Untersuchung  dünne  Lamellen  nach  dem  zweiten  Gesetze  in  beiden 
(der  rechten  und  linken)  Stellungen  zum  Ilauptindividuum,  abwechselnd  mit 
Zwillingslamellen  nach  dem  ersten  Gesetze  in  mehrmals  wiederholter  wirtei- 
förmiger Anordnung,  welche  im  Aeusseren  des  Zwillingscomplexes  nicht 
hervortritt.«  Der  vordere  ebene  Winkel  der  von  {110}  begrenzten  Basis 
beträgt  60<>  37',  der  seitliche  (Normalen-)  Prismenwinkel  60»  45|'.  In 
Fig.  2  Taf.  IV  sind  nun  sechs  um  einen  Piinkt  gruppirte  Individuen  gezeichnet, 
deren  Basis  in  der  Ebene  der  Zeichnung  liegt.  Tritt  zu  I  ein  Individuiun  II 
nach  dem  zweiten  Gesetze  und  zu  11  (etwa  mit  Ueberlagerung)  ein  Indi- 
viduum Iir  nach  dem  ersten  Gesetze,  so  befindet  sich  111'  zu  I  in  einer 
Stellung,  welche  durch  das  folgende  dritte  Gesetz  ausgedrückt  werden  kann  : 
Zwillingsebene  senkrecht  zur  Kante  (001):  (111)  (entsprechend  dem  Peri- 
klingesetze).  Im  Ganzen  kann  man  hier  (Fig.  2)  folgende  Verbindungen  resp. 
relative  Stellungen  je  zweier  Individuen  unterscheiden: 

1.  Gesetz.  2.  Gesetz.  3.  (iesetz. 

I  und  IV  I  und  II  I  und  111 

II     »     111'  I     *     ir  1     »     III' 

ir    >     III  III     »     IV  11     »     IV 

III'    »     IV  IV    »     IV 

Den  Cyklus  kann  man  sich  entstanden  denken  durch  Drehung  ver- 
schiedener Individuen  innerhalb  der  bei   allen  parallelen  Fläche  (001)  resp. 

1)  Daraus  geht  hervor,  dass,  wenn  zwei  Kryoiith-lndividuen  mit  einem  dritten 
in  der  Weise  verwachsen  sind,  dass  das  eine  um  die  Zonenaxe  [(001)  :  (410}]  um  900  s', 
das  andere  im  entgegengesetzten  Sinne  um  890  52'  gegen  das  dritte  gedreht  ist,  die 
beiden  ersten  unter  sich  nach  dem  Gesetze:  »Zwillingsebene  eine  zur  Kante  (001)  :  (110) 
normale  Fläche«  verbunden  sind.  Hieraus  ergiebt  sich  besonders  bestimmt  die  allge- 
meine genetische  Bedeutung  jener  Kante  resp.  Zone  für  die  Zwiliingsbildungen  des 
Kryolith  (vergl.  auch  Fig.  5,  Taf.  11,  diese  Zeitschr.  24). 
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um  die  Normale  dazu,  und  zwar  bilden  II  und  11'  mit  I  einen  Winkel  von 
600  37'  4"^  111  und  III'  gegen  l  einen  solchen  von  180»  —  60»  37'  4"  =  119» 
22'  56",  IV  gegen  l  einen  Winkel  von  180^.  Die  vorläufige  Orientirung 
findet  also  stets  nach  der  Basis,  die  definitive  Fixirung  nach  verschieden 
grosser  Drehung  innerhalb  der  Basis  statt.  Man  kann  die  genannten  drei 
Gesetze  auch  in  folgender  Weise  aussprechen: 

1.  Ein  FJächenpaar  ist  parallel  (die  Richtung  kann  hier  keine  Ver- 
schiedenheit zeigen),  alle  darin  liegenden  Zonenaxen  sind  ungleich  gerichtet 
parallel  (Fig.  1,  II). 

2.  Ein  FJächenpaar  ist  parallel,  eine  darin  liegende  Zonenaxe  ungleich 
gerichtet  parallel  (Fig.   1,  IV). 

3.  Eine  Zonenaxe  ist  gleich  gerichtet  parallel,  alle  darin  liegenden 
Flächenpaare  sind  ungleich  gerichtet  parallel  (darunter  auch  (001)  (00Î)), 
wobei  jedoch  speciell  eine  Richtungsverschiedenheit  nicht  möglich  ist 
(Fig.  i,  111). 

Diese  drei  Gesetze  sind  also  analog  dem  Albit-  und  Periklingesetze, 
sowie  dem  Karlsbader  Gesetze  beim  Plagioklas.  Durch  die  oben  angegebene 
genetische  Aufftissung  werden  sie  hier  im  monoklinen  Systeme  aufs  schönste 
verknüpft. 

Man  kann  sich,  wie  schon  mehrfach  bemerkt  wurde,  den  Vorgang  der 
Zwillingsbildung  im  Allgemeinen  so  denkeil,  dass  zunächst  eine  vorläufige 
Orientirung  der  beiden,  gleichsam  den  Keim  des  Zwillings  bildenden  Molekeln 
nach  einer  krystallonomischen  Fläche  oder  einer  Zonenaxe  stattfindet, 
worauf  erst  nach  entsprechender  Bewegung  der  einen  Molekel  gegen  die 
andere  innerhalb  jener  Fläche  oder  um  jene  Zonenaxe  die  definitive  Fixi- 
rung resp.  die  Zwillingsbildung  eintritt.  So  kann  man  beim  Albitgesetze 
annahmen,  dass  die  beiden  Molekeln  zunächst  sich  nach  (010)  orientiren, 
worauf  die  Fixirung  eintritt,  wenn  die  zweite  Molekel  eine  Lage  zur  ersten 
erreicht  hat,  welche  man  als  hemitrope  bezeichnet.  Beim  Periklingesetze 
findet  die  vorläufige  Orientirung  etwa  durch  gleichsinnige  Richtung  der 
^Axen,  die  Fixirung  gleichfalls  bei  hemitroper  Stellung  der  einen  Molekel 
zur  anderen  statt.  Bei  der  Zwillingsbildung  des  Albit  nach  dem  Karlsbader 
Gesetze  folgt  auf  die  Orientirung  nach  der  ungleichsinnig  parallelen  Vertical- 
axe  die  Fixirung  beim  Zusammenfallen  des  darin  liegenden  (ungleich  ge- 
richteten) Flächenpaares  {010}. 

Häufig  steht  nun  aber  die  t Ebene  der  Orientirung«  auf  einer  Symmetrie- 
ebene  der  beiden  (ein  Centrum  der  Symmetrie  besitzenden)  Individuen  senk- 
recht, woraus  folgt,  dass  es  noch  eine  dritte,  zu  jenen  beiden  senkrechte 
Ebene  geben  niuss,  welche  für  den  Zwilling  eine  Symmetrieebene  ist 
und  denmach,  falls  sie  eine  krystallonomische  Fläche  darstellt,  auch  als  Ebene 
der  Orientirung  aufgefasst  werden  könnte.     1st  sie  keine  krystallonomische 
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Flache,  so  steht  zu  ihr  wenigsten  eine  Kantenrichtung  senkrecht,  welche  man 
dann  als  »Axe  der  Orientining«  auffassen  könnte.  Oft  auch  wird  die  »Ebene 
der  Orientirung«  auf  einer  Zonenaxe  senkrecht  stehen  ;  man  wird  dann  die 
zur  Fixirung  nOthige  Bewegung  der  Molekel  ebenso  gut  auf  diese  Axe  wie 
auf  jene  Ebene  beziehen  können. 

.  Beispiele:  1.  Die  regulären  Zwillinge  nach  {<11}  können,  rein  geo- 
metrisch betrachtet,  als  solche  nach  {241}  aufgofasst  werden.  Doch  deutet 
die  Art  der  Verwachsung  und  der  Habitus  der  Zwillinge  meist  entschieden 
auf  (111)  als  Orientirungsebene  hin. 

2.  Beim  Orthoklas  könnte  man  für  das  Karlsbader  Gesetz  als  Orien- 
tirungsebene (100)  nehmen.  Senkrecht  dazu  steht  (010),  woraus  folgt, 
dass  för  den  ganzen  Zwilling  eine  Ebene  senkrecht  zur  Verticalaxe  Sym- 
metrieebene ist.  Indess  hat  sie  als  nichtkrystallonomische  Fläche  keine 
genetische  Bedeutung.  Die  zu  ihr  senkrechte  Axe  c  hingegen  wurde  zweck- 
mässig als  Orientirungsaxe  aufzufassen  sein,  da  {100}  nur  relativ  selten  als 
Krystallfläche  auftritt,  die  betreffenden  Zwillinge  oft  nach  c  gestreckt  sind 
und  die  meist  stark  entwickelten  Flächen  {010}  (neben  anderen)  die  Rolle 
der  Fixirungsflächen  spielen  könnten. 

3.  Beim  Aragonit  kann  man  (110)  als  Ebene  der  Orientirung  be- 
tracliten,  indess  könnte  man  als  solche  Ebene  auch  (001)  nehmen,  wobei 
natürlich  Hemitropie  ausgeschlossen  wäre.  Da  aber  (001)  auf  Axe  c  senk- 
recht steht,  und  die  Aragonitkrystalle  meist  nach  dieser  Axe  stark  aus- 
gedehnt sind,  so  ist  es  vielleicht  am  richtigsten,  von  dieser  Axc  als  der- 
jenigen der  vorläufigen  Orientirung  auszugehen,  wobei  dann  die  Fixirung 
eintritt,  wenn  eine  Fläche  (110)  des  einen  mit  einer  solchen  (Î10)  des 
anderen  Individuums  parallel  geht. 

Wie  man  sieht,  ist  es  häufig  möglich,  die  Zwillingsvorwachsung  resp. 
die  gegenseitige  Stellung  der  mit  einander  verbundenen  Individuen  auf  ver- 
schiedene Weise  zu  erklären.  Für  die  Deutung  der  Zwillingsbildung  in 
genetischer  Beziehung  ist  es  dann  ebensowohl  möglich,  von  einer  vor- 
läufigen Orientirung  nach  einer  Zonenaxe  wie  auch  von  einer  solchen  nach 
einer  Fläche  auszugehen.  Dennoch  wird  man,  wie  ich  glaube,  im  Allge- 
meinen an  folgenden  beiden  Grundsätzen  festhalten  dürfen: 

1.  Wenn  an  einem  krystallisirten  Körper  mehrere  Zwillingshil- 
dungen  vorkommen,  bei  welchen  dieselbe  Fläche  beider  Individuen 
gleichsinnig  parallel  ist,  während  die  verschiedenen  Zwillingsarten  sich 
dadurch  unterscheiden,  dass  dabei  verschiedene  in  jener  Fläche  liegende 
gleiche  oder  ähnliche  Kanten  beider  Individuen  parallel  laufen,  so  wird 
man  annehmen  können,  dass  hier  die  vorläufige  Orientirung  nach 
jener  Fläche,  die  definitive  Fixirung  nach  bestimmten  Dreh- 
ungen  des   einen   Individuums  (resp.  der  einen  Molekel)  gegen  das  andere 
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in  dieser  Ebene  stattfindet.  Beispiele  würden  die  Zwillingsbildungen  des 
Hydrargillit  nach  (001)  und  nachdem  zweiten  Gesetze,  wobei  ausser  {001} 
zwei  darin  gelegene  Kanten  (001)  :  (110)  und  (001)  :  (010)  wechselweise 
parallel  sind,  sowie  andererseits  die  oben  besprochenen  ZwUlingsver- 
wachsungen  des  Eudidymit  liefern. 

2.  Wenn  an  einem  Körper  mehrere  Zwillingsbildungen  statt- 
finden, bei  welchen  dieselbe  Zonen  axe  beider  Individuen  gleichsinnig 
parallel  ist,  so  wird  man  annehmen  können,  dass  die  vorläufige  Orien- 
tirung  nach  jener  Zone,  die  definitive  Fixirung  nach  ver- 
schiedenen um  diese  Zonenaxe  stattfindenden  Drehungen 
geschehen  wird.  Beispiele  würden  liefern  die  OrthoklaszwUlinge  nach  {1 1 0}, 
(130),  {100},  sowie  andererseits  ebensolche  nach  {001}  und  {021}.  Im 
ersteren  Falle  würde  [001],  im  anderen  [100]  Orientirungsaxe  sein. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  in  solchen  Fällen,  wo  auf  der 
unter  1 .  angeführten  Fläche  eine  Zonenaxe,  sowie  umgekehrt  auf  der  unter 
2.  angeführten  Zone  eine  krystallonomische  Fläche  senkrecht  steht,  jene 
Directiven  versagen.  Dennoch  wird  zu  unterscheiden  sein,  ob  die  in  der 
Richtung  einer  Zonenaxe  oder  die  in  einer  dazu  senkrechten  Fläche  wirkenden 
Molekularkräfle  die  Veranlassung  zur  ersten  vorläufigen  Orientirung  der 
Molekeln  geben.  Vielleicht  wird  man  in  solchen  zweifelhaften  Fällen  auf 
die  relative  Entwickelung  der  betreffenden  Fläche  oder  Zone  oder  darauf 
Uücksicht  nehmen  müssen,  ob  die  letztere  mehrere  als  Structurflächen  aus- 
gezeichnete Flächen  enthält,  oder  ob  jene  Fläche  selbst  eine  solche  Struc- 
turfläche  ist.     Man  könnte   dann   vielleicht    folgende  Grundsätze  aufstellen: 

1.  Die  vorläufige  Orientirung  findet  statt  nach  einer  Fläche,  welche 
selbst  eine  Ebene  grösster  Cohäsion  (Spaltungsfläche)  ist,  und  in  welcher 
eine  oder  mehrere  Richtungen  bevorzugten  Wachsthums  liegen. 

2.  Die  vorläufige  Orientirung  findet  statt  nach  einer  Zonenaxe,  welcher 
eine  oder  mehrere  Flächen  grösster  Cohäsion  (Spaltungsflächen)  angehören, 
und  wolche  selbst  eine  Richtung  bevorzugten  Wachsthums  darstellt. 

Es  ist  hier  auch  darauf  hinzuweisen,  dass  Mügge  gezeigt  hat,  wie 
namentlich  solche  Flächen,  welche  er  als  Translations  fläch  en  bezeich- 
net, gern  als  Zwillingsehenen,  und  solche  Richtungen,  welche  er 
Translationsrichtungen  nennt,  als  Zwillingsaxen  fungiren.  In  der 
Anisenyltetrazotsäure  (triklin)  ist  nach  Mügge ^)  die  Translationsebene  (001) 
die  häufigslo  Zwillingsebene;  die  Translationsrichtung  [100]  die  häufigste 
Zwillingsaxc.  Aehnliches  beobachtet  man  bei  anderen  Köi7)ern,  wie  am 
Cyanit,  und  es  liogt  hier  eine  sehr  interessante  und  wichtige  »Verknüpfung 
der   durch  Cohäsionseigenschaften   ausgezeichneten  Ebenen  und  Richtungen 


1)  Vergl.   Mineralog.  u.  petrogr.  Mitth.  18,  241;  Neues  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1898, 
81. 
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mil    Zwillingscbcncn   und   Zwillingsaxen«    vor.     Solche   Ebonen   und   llich- 
lungen  werden   ohne   Zweifel  als  Orienlirungsflächen   und  -axen  auftreten. 


Eine  sehr  gewöhnliche  Erscheinung  ist  das  Herrschen  verschiedener 
Zwillingsgesetze  an  verschiedenen  Krystallen  desselben  Körpers  oder  gleich- 
zeitig an  einem  und  demselben  Krystalle.  In  dieser  Beziehung  kann  man 
schon  von  einer  Conçu rr en z  der  Zwillingsgesetze  sprechen.  Ob  das 
eine  oder  andere  Zwillingsgeselz  oder  gar  mehrere  zugleich  auftreten,  das 
hängt  von  den  Krystallisationsbedingungen  ab.  Manchmal  scheint  der  Habitus 
der  Krystalle  von  Einfluss  hierauf  zu  sein.  Die  nach  {04  0}  besonders  aus- 
gedehnten Zwillinge  des  Albit  sind  nach  dieser  Fläche  verzwillingt,  die  nach 
der  Axe  b  gestreckten  Krystalle  nach  dem  Periklingesetze.  Die  ersteren 
bilden  dann  besonders  gern  Doppelzwillinge  nach  dem  Karlsbader,  die  letz- 
teren solche  nach  dem  Manebacher  Gesetze.  Zuweilen  treten  zwei  Zwil- 
lingsgesetze zugleich  und  so  auf,  dass  die  Verbindung  abwechselnd  nach 
beiden  stattfindet.  Kürzlich  habe  ich  eine  solche  Verwachsung  von  zwölf 
Individuen  am  Rutil  (des  ßinnenthales)  abwechselnd  nach  [\0\]  und  nach 
{301}  beschrieben,  wodurch  der  Ilaum  um  einen  Punkt  resp.  um  eine 
Nebenaxe  herum  fast  genau  ausgefüllt  wird.  Auch  beim  Kaliumsulfat  findet 
zuweilen  eine  ganz  ähnliche  Verwachsung  nach  {110}  und  {130}  (deren 
Flächen  einen  Winkel  von  fast  30"  einschliessen)  statt,  wobei  zwölf  In- 
dividuen gleichfalls  den  Ilaum  um  eine  Linie,  die  Verticalaxe,  so  gut  wie 
vollkommen  ausfüllen. 

Eine  Concurrcnz  verschiedener,  an  demselben  Krystalle  erscheinender 
Zwillingsgesetze  ist  aber  auch  noch  in  einem  anderen  Sinne,  als  eben  an- 
gedeutet, denkbar,  nämlich  insofern,  als  ein  Individuum  sich  möglichst  zwei 
Gesetzen,  die  ein  sehr  ähnliches  Resultat  hinsichtlich  der  Lage  jenes  Indi- 
viduums (resp.  der  gegenseitigen  Lage  beider  Individuen)  bedingen,  gleich- 
zeitig anzupassen  sucht,  wenn  es  erlaubt  ist,  sich  dieser  Ausdrucksweise 
zu  bedienen.  Es  ist  wohl  denkbar,  dass  eine  Molekel  gleichsam  eine  zwi- 
sclien  zwei  zwillingsgemässen  und  sehr  nahe  verwandten  Lagen  schwebende 
Stellung  einnimmt,  und  dass  sich  an  diese  Molekel  daini  in  paralleler  Lage 
weitere  ansetzen.  Verschiedene  Thatsachen  scheinen  eine  solche  Annahme 
zu  fordern.  Es  sei  nur  auf  ein  paar  Fälle,  welche  als  Beispiele  angeführt 
werden  können,  hingewiesen. 

Eine  der  >  Manebacher«  sehr  nahe  stehende  Verwachsung  entsteht 
bekanntlich  dann,  wenn  an  einen  Bavenoer  Orthoklaszwilling  sich  ein  dritter 
Kryslall  nach  der  anderen  Fläche  von  {021}  anlagert.  Die  Verhältnisse 
der  Manebacher  Zwillingsbildung,  d.  h.  Parallelität  der  gegenüberliegenden 
Basisflächen  P^  und  P^  und  der  anliegenden  Mi  und  3/j,  würden  aber  nur 
dann  vollkommen  erreicht  werden,  wenn  n{02l}  die  Kante  P:  31  symme- 
trisch abstumpfte,   also  n  :  ?i  =  90"  wäre,   während  in  Wirklichkeit  nach 
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von  Kokscharow  n  :  n  =^  89°  52J'  ist.  G.  Rose  führte  sogar  das  von 
ihm  beobachtete  Zusammenfallen  der  if-Flächen  an  solchen  Drillingen  als 
Beweis  gegen  die  Genauigkeit  der  betreffenden  Messungen  an.  Indess  könnte 
ja  der  zufallige  Werth  von  P  :  n  =^  45^  0'  nur  für  eine  bestimmte  Temperatur 
gelten.  »Es  sind  demnach,  wie  G.  llintze  (Handbuch  der  Mineralogie  3, 
1341)  bemerkt,  bei  den  in  Rede  stehenden  Drillingen  und  Vierlingen  ver- 
schiedene Möglichkeiten  gegeben:  das  dritte  Individuum  steht  zum  zweiten 
in  Bavenoer  Stellung  und  also  nur  annähernd  zum  ersten  in  Manebacher,  oder 
das  dritte  zum  ersten  in  Manebacher  und  zum  zweiten  nur  annähernd  in  Ba- 
venoer; hei  den  Vierlingen  vermehren  sich  diese  Möglichkeiten  entsprechend. 
Welche  Art  der  Verwachsung  im  einzelnen  Falle  vorliegt,  könnte  nur  durch 
exacte  Messung  entschieden  werden,  wozu  das  Material  höchst  selten  ge- 
eignet ist,  und  man  ist  meist  auf  das  Kriterium  des  mit  blossem  Auge  zu 
prüfenden  Zusammenfallens  der  Pj-Äfj-  oder  ifi-Äfj-Flächen  angewiesen.  Da 
scheint  es  denn  aber,  dass  bei  weitem  an  den  meisten  derartigen  Verwach- 
sungen jenes  Zusammenfallen,  also  ein  gewisses  »Nachgeben«  der  Flächen- 
neigungen, eintritt.  «  Hierzu  ist  zu  bemerken,  dass  in  der  That  nur  genaue 
Messungen  darüber  entscheiden  können,  wie  weit  ein  solches  »Nachgeben« 
stattfindet,  und  ob  nicht  in  Wirklichkeit  von  dem  dritten  Individuum  eine 
zwischen  don  beiden  gesetzmässigen  Lagen  schwebende  Stellung  erreicht  wird. 
Dieselbe  wird  natürlich  nicht  auf  die  Flächen  beschränkt  bleiben,  sondern 
der  ganzen  Masse  des  Krystalles  eigen  sein. 

Die  schematischen  Figuren  3  und  4  lehren,  dass  im  ersten  Falle,  wo 
I  zu  U,  sowie  H  zu  HI  nach  n  verzwillingt  ist, 

Ml   von  M^  abweicht  um  — 14|', 
A     -    ^3         -  -    -  7J; 

im  zweiten  Falle  (Fig.  4)  hingegen,  wo  1  zu  II  nacli  w,  I  zu  III  nach  P 
verzwillingt  ist, 

J/i   von  3/3  abweicht  um       0' 

I\     -    M,         .  -    +7K. 

Der  zweite  Fall  besitzt  demnach  wohl  die  grösste  Wahrscheinlichkeit. 
Denken  wir  uns  aber  das  Individuum  III  in  Folge  einer  gleichzeitigen  Beein- 
ilussung  durch  das  Bavenoer  Gesetz  (im  Verhältnisse  zu  11)  in  der  Richtung 
des  Uhrzeigers  nur  um  3|'  gedreht,  so  erhalten  wir  für  dasselbe  eine 
Stellung,  welche  eine  kaum  merkliche  Abweichung  von  der  Coincidenz  von 
3/1 3/3  und  Pi3f^  ergiebt  (M^  :  if,  =  I8OO  3f,  Pj  :  3/3  =  Qo  3f',  Pj  :  P3  = 

Es  sei  hier  mit  Rücksicht  auf  den  folgenden  zu  besprechenden  Fall 
nochmals  darauf  hingewiesen,  dass  die  beiden  dem  Bavenoer  und  dem 
Manebacher  Zwillingsgesetze  entsprechenden  Stellungen  unter  sich  und  mit 
der  parallelen  Stellung  der  beiden  Individuen  dadurch  geneüach . mrimpden 
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sind,  dass  sie  durch  Drehung  des  Kryslalles  um  die  Zonenaxc  [100]  in  ein- 
ander übergeführt  werden  können. 

Das  zweite  Beispiel,  welches  ich  hier  anführen  möchte,  ist  das 
Kaliumsulfat,  an  dessen  Krystallen  Zwillingsbildung  nach  den  Prismen  (1  \  0} 
und  {130}  stattfindet,  deren  Flächen  annähernd  (bis  auf  24')  auf  einander 
senkrecht  stehen.  Im  Allgemeinen  herrscht  nach  den  zahlreichen,  von  mir 
angestellten  Beobachtungen  wohl  die  Zwillingsbildung  nach  {110}  vor,  oft 
ist  sie  ausschliesslich  vorhanden.  Andererseits  kann  dieselbe  an  einem  und 
demselben  Krystalle  mit  jener  nach  {130}  regelmässig  abwechseln,  und  nach 
gewissen  Beobachtungen  giebt  es  Krystalle,  welche  lediglich  nach  {130}  ver- 
zwillingt  sind.  Schon  früher  *)  fand  ich  Kystalle,  welche  im  Inneren  —  also 
beim  AnfangswachstRum  derselben  —  die  Zwillingsbildung  nach  {110}  zeigen, 
wobei  aber  bei  weiterem  Wachsthum  von  drei  Individuen  (I,  II,  111)  das 
mittlere  (II)  ausbleibt,  während  die  beiden  anderen  (l  und  III)  in  einer  Ebene 
senkrecht  oder  fast  genau  senkrecht  zu  (110),  d.  i.  wohl  (130),  zusammen- 
treffen (die  Abweichung  von  der  zu  (110)  senkrechten  llichtung  würde  36', 
von  il30)  nur  12'  betragen).  Dies  kann  aber  natürlich  bei  regelmässiger 
Lagerung  der  Molekeln  nur  annähernd  zutreffen,  und  es  liegt  auch  hier 
nahe  anzunehmen,  dass  die  betreffenden  Molekeln  beider  Individuen  sich 
in  einer  Stellung  zu  einander  befinden,  welche  zwischen  den  beiden 
Zwillingsstellungen  nach  {110}  (zu  11)  und  nach  {130}  (unter  einander)  ge- 
legen ist.  Interessant  sind  in  dieser  Hinsicht  gewisse  mikroskopisch  kleine 
Zwillinge  des  genannten  Salzes,  welche  ich  neuerdings  bei  meinen  Ver- 
suchen über  die  Bedingungen  der  Zwillingsbildung,  die  zu  bemerkensworthen 
Ergebnissen  führten,  erhalten  habe.  An  denselben  herrscht  oft  (001}  vor, 
weshalb  sich  die  Zwillingsbildung  im  polarisirten  Lichte  sehr  gut  beobachten 
lässt.  Da  zeigt  sich  dann  oft,  dass  in  eine  solche  Tafel  nach  der  Basis 
ein  rechteckiges  Zwillingsstück  eingesetzt  ist,  dessen  beide,  anscheinend  auf 
einander  senkrechte,  scharf  geradlinige  Begrenzungen  von  einer  Fläche  des 
Protoprismas  und  wohl  von  einer  solchen  des  Prismas  {130}  gebildet 
werden.  Man  kann  hier  in  der  That  nicht  direct  entscheiden,  ob  die 
Zwillingsbildung  nach  der  einen  oder  der  anderen  Fläche  stattfindet.  Auch 
hier  möchte  ich  annehmen,  dass  die  Molekeln  des  Zwillingsstückes  sich  in 
einer  beiden  Gesetzen  zugleich  möglichst  entsprechenden  mittleren  Lage 
befinden.  Winkelmessungen  konnte  ich  nach  dieser  Richtung  nicht  aus- 
führen; die  beiden  miteinander  verbundenen  Individuen  löschen  jedes  für 
sich  einheitlich  aus.  Der  genau  geradlinige  Verlauf  beider  Grenzen  auf 
{001}  führt  auf  den  Gedanken,  dass  beide  mit  gleichem  Hechte  als  krys- 
tallonomi sehen  Flächen  entsprechend  resp.  als  echte  Zwillingsgrenzen  auf- 
zufassen seien.    Auch  hier  sind  die  beiden  Zwillingslagen  mit  der  parallelen 


1]  Diese  Zeitschr.  12,  308. 
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Stellung  der  Molekeln  durch  die  Beziehung  verbunden,  dass  alle  drei 
Stellungen  durch  Drehung  um  eine  Zonenaxe,  die  Verticalaxe,  in  einander 
übergeführt  werden  können. 

Während  zuzugeben  ist,  dass  in  den  beiden  angeführten  Beispielen  ein 
strenger  Beweis  für  das  Vorhandensein  einer  zwischen  zwei  Zwillingsge- 
setzen schwebenden  Mittellage  wenigstens  bisher  nicht  gefuhrt  wurde,  komme 
ich  nun  zu  dem  dritten  zu  besprechenden  Falle,  welcher  fur  mich  die  Ver- 
anlassung und  der  Ausgangspunkt  der  ganzen  bezüglichen  Betrachtung  war. 
Es  handelt  sich  um  eine  Reihe  von  Messungen,  welche  ich  kürzlich  an  den 
vortrefflich  gebildeten  einfachen  und  verzwillingten  Krystallen  des  Kupfer- 
kieses von  Burgholdinghausen  (namentlich  von  der  Grube  Victoria)  angestellt 
habe.  Diese  Krystalle  sind  längst  bekannt,  zuletzt  wurden  solche  von  der 
genannten  Grube  von  Souheur*)  beschrieben.  Dieselben  zeigen  gewöhnlich 
die  Formen  {201},  {101},  {203},  {001},  x{111},  x{lTl},  von  welchen  nament- 
lich {001},  {101}  und  x{111}  gute  und  einfache  Reflexe  geben.  Das  Axen- 
verhältniss  des  Kupferkieses  ist  nach  Dana  1  :  0,98525,  berechnet  aus 
(001)  :  (101)  =  44«  34y;  der  von  Souheur  gefundene  Mittelwerth  44^33^ 
würde  ergeben  1  :  0,98471.  Hieraus  folgen  dann  (001)  :  (203)  =  33Mr 
(Souheur  beob.  33oi7'-18',  einmal  33»  22f  ),  (001):  (201)  =  63^  4f 
(S.  63Mf-6'),  (201):(021)  =  78M0f  (S.  78M',  8'),  (001):  (111)  = 
540  19'  (S.  54»'  18f,  20^). 

Ich  maass  nun  zunächst  ein  paar  einfache  Krystalle  und  fand  folgende 
Werthe  : 

440  32V,  34V 
33  16|,  18 
56  b^ 


I.  (001) 


IÏ. 


III. 


(111) 


(101 

(001 
(1T0 
(001 
(1T1 

(001 

(001 


(101)  = 
(203)  = 
(31.0.20)  = 

(201)    = 


(110) 
(111) 
(110) 
(TT1) 

(Î01) 

(1Ï1) 
(1T1) 
(1T0) 
(ITT) 
(ITT) 

(203) 
(101) 
(201) 


=  63  4 

=  90  6 

=  54  24  , 

=  35  37 

=  108  37| 

=  89  7 

=  54  25J 

=  35  39| 

=  90  4J 

=  71  14 

=  125  39 

=  33  17, 

=  44  33, 

=  63  3 


13^ 


17',  17.i' 


34V 


her 

.  440  33V 

- 

33  17 

- 

56  46 

- 

63  4f 

- 

90  0 

- 

54  19 

- 

35  41 

- 

108  38 

- 

89  7 

- 

54  19 

- 

35  41 

- 

90  0 

- 

71  22 

- 

125  41 

- 

33  17 

- 

44  33» 

- 

63  4J 

1)  Diese  Zcitschr.  28,  545. 
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(201):  (021)=     780   7^  ber.    78^10^' 

(111):(TÎ1)  =   108  39|  -     108  38 

(201):  (023)  =     67  44^  -       67  45| 

Wie  man  sieht,  ist  die  Uebereinstimniung  der  gemessenen  Winkel  mit 
den  aus  dem  Axenverhältnisse  a  :  c  =  \  :  0,98471  berechneten  meist  eine 
recht  gute;  {31.0.20}  stellt  eine  vicinale  Form  zu  {302}  dar. 

Die  von  mir  untersuchten  Stufen  wiesen  nun  zunächst  zahlreiche, 
darunter  grosse  (auch  von  Souheur  erwähnte)  Zwillinge  nach  dem  ge- 
wöhnlichen Gesetze  auf,  bei  welchem  bekanntlich  die  beiden  Individuen 
(entsprechend  der  Verwachsung  der  Zinkblende)  zur  Verwachsungsfläche 
nicht  symmetrisch  stehen,  sondern  {111}  des  einen  Individuums  an  {1T1} 
des  anderen  stösst.  Die  Flächen  {001}  beider  Individuen  bilden,  wenn  man 
von  dem  Winkel  (111):(ÎÎ1)  =  108®  38'  ausgeht,  mit  einander  einen 
Winkel  von  71^22'.  Um  ein  Urtheil  über  die  Vollkommenheit  der  Aus- 
bildung dieser  Zwillinge  zu  gewinnen,  wurden  an  mehreren  derselben  Mes- 
sungen angestellt  mit  folgenden  Resultaten: 

I.     (001):  (111)  =  54M6V  ber.  540  19' 

(001):(iJ.1)  =  54  17|  -     54  19 

(001):  (001)  =  71  20i  -     71   22 

(111):(1ii;i  =  37  13^  -     37  16 

II.     (001):  (111)  =  54  16^;     (001):  (001)  --=  71  18^ 

in.     (001):  (001)  ==  71  20^ 

IV.     (001):  (001)  =  71  28} 

Wie  man  sieht,  ist  auch  hier  die  Uebereinstimmung  eine  gute  und 
weicht  speciell  die  beobachtete  Neigung  der  Basisflächen  zu  einander  von 
der  berechneten  um  höchstens  3}'  ab.  Im  Mittel  ei^iebt  sich  hierfür  71  o 
20'  41". 

Neben  den  genannten  Zwillingen  fand  ich  aber  auch,  wenn  auch  in 
weit  geringerer  Zahl,  solche,  wo  beide  Individuen  nach  einer  Fläche  von 
{101}  zu  einander  symmetrisch  stehen.  Dabei  findet  wohl  Durchkreuzung 
der  beiden  Individuen  statt,  wie  Fig.  5  einen  solchen  Zwilling  idealisirt 
darstellt;  auch  linden  sich  Drillinge,  wobei  die  drei  Verticalaxen  annähernd 
senkrecht  zu  einander  stehen.  Man  kann  das  Gesetz  dieser  Zwillings- 
hildung  in  verschiedener  VV^eise  ausdrücken: 

1.  Beide  Individuen  stehen  symmetrisch  zu  einander  nach  einer  Fläche 
(01 T),  Fig.  5. 

2.  Das  eine  Individuum  ist  gegen  das  andere  aus  der  parallelen 
Stellung  um  die  Normale  zu  (1T1)  in  Fig.  5  um  einen  Winkel  von 
M90  29J^'  gedreht. 

Die    letztere    Definition    steht    in    naher  Beziehung    zu    derjeniucn    des 
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gewöhnlichen  Zwillingsgesetzes,  wobei  die  Drehung  180"  (um  die  nämliche 
Axe  resp.  in  derselben  Ebene)  beträgt.  Nur  auf  diese  Art  kann  man  hier 
überhaupt  durch  einfache  Drehung  des  einen  Individuums  gegen  das 
andere  die  Zwillingsstellung  erreichen.  Eine  hemitrope  Drehung  führt  aus 
der  parallelen  Stellung  nicht  zu  derselben;  so  müsste  nach  einer  Drehung 
um  180®  um  die  Normale  zu  einer  Fläche  von  {104}  noch  eine  solche  um 
90<*  um  die  Verticalaxe  stattfinden.  Deshalb  liegt  die  obige  zweite  Definition 
für  eine  genetische  Aufi^assung  der  Zwillingsbildung  am  nächsten,  wobei  man 
dieselbe  aligemein  so  fassen  könnte:  Beide  Individuen  haben  ein  Flächen- 
paar (111)  (TÏT)  gleichgerichtet  parallel,  und  das  eine  ist  gegen  das  andere 
innerhalb  (111)  um  119^29^'  resp.  so  weit  gedreht,  dass  seine  Kante 
(1H):(T11)  der  Kante  (111)  :  (1T1)   des  zweiten  Individuums  parallel  geht. 

Es  ersciieint  zuerst  schwierig,  diese  Art  der  Zwillingsbüdung  auf  eine 
der  in  Fig.  1,  IÏ — Xll,  wiedergegebenen  Stellungen  zurückzuführen.  Man 
findet  jedoch  bald,  dass  es  sich  hier  um  einen  speciellen  Fall  von  X  han- 
delt. Es  sind  nämlich  die  beiden  Kanten  (111):(T11)  und  (111):(1T1) 
zwar  physikalisch  gleich,  indessen  geometrisch  betrachtet  insofern  ver- 
schieden, als  sie  symmetrisch  rechts  und  links  von  (111)  liegen  und  durch 
keine  Drehung  des  Krystalles  mit  einander  vertauscht  werden  können.  Die 
beiden  Individuen  haben  somit  ein  gleiches  und  gleichsinnig  gerichtetes 
Flächenpaar,  sowie  zwei  (resp.  je  eine)  darin  liegende  als  ungleich  zu  be- 
trachtende Kanten  parallel  *). 

Die  belrefl'enden  Zwillinge  sind  meist  sehr  klein,  im  Gegensatze  zu  den 
anderen  ;  dennoch  gelang  es,  gute  Messungen,  insbesondere  der  Neigung  der 
Basisflächen  beider  Individuen  zu  einander,  daran  anzustellen.  Das  Resultat 
derselben  war  ein  überraschendes,  indem  sich  im  Gegensatze  zu  der  guten 
Uebereinstinmiung  bei  den  Zwillingen  erster  Art  hier  meist,  ziemlich  grosse 
Abweichungen  von  dem  berechneten  Werthe  (001)  :  (001)  =  900  53'  für  die 
Verbindung  nach  (01Ï)  (Fig.  5)  resp.  von  89<*  7'  für  die  Verwachsung  nach 
OTT)  ergaben.  Die  an  den  einzelnen  Zwillingen  gemessenen  Winkel  sind 
im  Folgenden  zusanjmengestellt. 

I.  Es  wurde  eine  Keihe  von  Messungen  innerhalb  der,  beiden  Indivi- 
duen genieiiisanien  Deuteropyramidenzone  gemacht. 

(001):  (021)  =  630   43/^     (0Pi):(201)  =  63«   5^' 

(001):  (001)  =  90  25i,     (021J:(Wl)  =  90  26 

(201):  (001)  =  27  27 J,  (daraus  berechnet  (2_01):(021)  =  90^32). 

Die   Flächen   (001),    (021),    (001),    (|01)   lagen   besonders   gut   in  einer 


1)  Im  Gegensalze  zu  der  als  X  bezeichneten  Zwillingsstellung  gicbt  es  hier  eine 
zur  Kante  (111]  :  (TII)  senkrechte  (nicht  krystallononiischej  Fläche,  welche  als  Zwillings- 
cbene  fungiren  kann,  weil  die  beiden  Kanten  {111):(Tl1)  und  (1<1):(l7l)  nur  hinsicht- 
lich ihrer  Lage  zu  (IM;  als  verschieden  betrachtet  werden  können. 
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Zone,  weniger  gut  (20 1),  doch  war  die  Abweichung  auch  hier  nicht  selir 
bedeutend.  Die  Flächen  von  {201}  zeigen  im  Uebrigen  leicht  ein  gewisses 
Ausweichen  aus  der  Deuteropyramidenzone,  bemerkbar  an  der  Verscliiebung 
der  Signale;  dies  ist  auf  die  oft  wenig  gute  Ausbildung  dieser  Flächen  in 
Folge  der  mit  der  Hemißdrie  zusammenhängenden  Streifung  zurückzuführen. 

11.  Wiederum  wurden  in  einer  Zone  gemessen: 

(001):  (021)  =     63^   5[',     (001):  (201)  =  63»   3^' 
(001):(02T)  =  116  57{,     (001)  :  (|oi)  =  63     3 
(001):(001)=     89     4,     (021):(|01)  =  89     2J 
(02T):(gpi)  =     27  53  (daraus  her.  (02T):(2_01)  =  90" 5.7}', 

beob.  90«  56^), 
(001):  (201)  =     26     1   (daraus  her.  (021):  (201)  =  8905J'). 

III.  (QM)- (201)=     63     2,     (001)  :  (001)  =  89^47'. 

IV.  (001):  (021)=     63     0,     (OOj  )  :  (201)  =  63  1 3^ 

(001):  (001)  =    90  sef. 

(021)  und  (201)  gaben  mehrfache  Reflexe. 

V.  Dieser  kleine  Krystall  ist  ein  Drilling,  dessen  beide  Zwillingsebenen 
nicht  derselben  Deuteropyramidenzone  angeboren.     Ich  fand: 

/  (001)  :  (021)  =  630   gf  /  (001)  :  (201)  =  63«    If 

''''^  \  (001)  :  (001)  =  89  M{  \  (001)  :  (001)  =  90  10 

y,,„,  /(001):(021)  =  630  8i' 
^^       \  (001)  :  (001)  =  90  4^- 

VI.  An  diesem  und  den  folgenden  Krystallen  konnten  an  der  Basis  selbst 
keine  Messungen  angestellt  werden,  doch  liess  sich  der  Winkel  (001):(00j) 
aus  anderen  gemessenen  Winkeln  ableiten.  Ich  erhielt  in  einer  Zone  fol- 
gende Ablesungen,   wobei   die   beiden   letzten  Signale   etwas   aus   der  Zone 

Helen  : 

1.  (|01)  =  3130   r  4.     (011)  =     61052^' 

2.  (TOI)  =  331   35^  5.     (201)  =     79     6 

3.  (021)  =     43   16^  6.     (0T1)  =  150  54^ 

7.     (021)  =  1690  26'. 

Da  1:2  =  18<'  28f ,  was  dem  berechneten  Winkel  18031f  sehr  nahe 
kommt,  während  2  :  5  und  1  :  5  etwas  grössere  Abweichungen  (bis  10J') 
von  der  Rechnung  zeigen,  so  bestimmt  man  die  Lage  von  (0^1)  am  besten 
aus  1  und  2  und  findet  die  Position  1 60 1 0^'.  Da  andererseits  3:7  = 
1260  9^  genau  mit  dem  berechneten  Werthe  übereinstimmt,  so  leitet  man 
daraus  für  (001)  die  Position  106«  21  f  ab.  Daraus  folgt  dann  (001):  (001) 
=  900  loj'. 

VIF.  Es  wurden  in  der,  beiden  Individuen  gemeinsamen  Deuteropyra- 
midenzone folgende  lV»sitionen  notirl: 
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1.  (021)  =  340  44f  4.     (20Ï)  =  125M6V 

2.  (OW)  =  53     2  5.     (0Î1)  =  142  12 

3.  (201)  =  7<   23  6.     (05l)  =  160  37 

Aus  2.  und  5.  folgt:  (011):(0Tl)  =  89^10',  was  sehr  nahe  mit 
dem  berechneten  Werthe  S9^T  übereinstimmt  und  für  (001)  die  Position 
970  37'  giebt  (die  weniger  gut  stimmenden  Ablesungen  1 .  und  6.  würden 
97^401'  ergeben).  Andererseits  folgt  aus  obigen  Ablesungen  (201):  (20T)  = 
53<*  53^,  was  ebenfalls  gut  mit  dem  berechneten  Winkel  53®  50|^'  stimmt 
und  für  (001)  die  Position  8M9f  giebt.  Daraus  folgt  dann  (001):  (001)  = 
89®  17^'.  Dieser  Werth,  verglichen  mit  dem  für  die  normale  Verbindung 
nach  (011)  berechneten  89®  7',  zeigt,  dass  hier  die  beiden  Individuen  sehr 
nahe  nach  jenem  Gesetze  orientirt  sind.  Dies  wurde  auch  bestätigt  durch 
die  Messung  des  von  (111)  und  (IJJ)  —  erslere  an  (021),  letztere  an  (201) 
anstossend  —  gebildeten  Winkels;  derselbe  wurde  gefunden  zu  0"  10',  wäh- 
rend die  Rechnung  erfordert  0®  8'. 

VÏII.    An  diesem  Krystalle  wurden  folgende  Ablesungen 'gemacht  : 

1.  (|0i)  =  I860  22  J'  7.     (20T)  =       6H61' 

2.  (Ï01)  =  204  271  8.     (OTI)  =     24  12 

3.  (011)  =  295     4  9.     {iOl)  =     24  41 J 

4.  (023)  =  306  11  10.     (302)  =     36     0 

5.  (805)  =  306  56^  11.     (TOT)  =  113  ÖOJ 

6.  (201)  =  311   59  12.     (201)  =  132  23 

Mit  Ausnahme  von  2.  und  6.  stimmen  diese  Ablesungen  für  die  ein- 
zelnen Individuen  gut  bis  ziemlich  gut  mit  der  Rechnung  überein.  So  er- 
giebt  sich  z.  B.  (011):(0T1)  =  89®  8',  sowie  (011):  (023)  =  11©  7'  (her. 
89®  7'  und  1 1  ®  1 6^).  Aus  dem  ersten  Werthe  folgt  für  die  Position  von 
(001)  339®  38'.  Für  das  zweite  Individuum  erhält  man  u.  a.  folgende  Winkel: 
(|01):(20T)  =  179054'  (her.  180®0'),  (805)  :  (201)  =  59®  20'  (59®18f), 
(LOI):  (203)  =  11®18f  (11®16f),  (iOT)  :  (TOT)  =  89®  9'  (89®  7'),  (20T): 
(20T)  =  126®  6  J'  (1260  9f).  Aus  den  auf  die  beiden  letzteren  Winkel 
bezüglichen  Ablesungen  ergiebt  sich  für  (OOT)  die  Position  69®  1 8'  und  hier- 
aus (001):(00T)  =  89®  40'  ((001):  (001)  =  90®  20').  Zur  Contrôle  dieses 
Winkels  wurde  die  Neigung  von  (TTl),  anstossend  an  (021)  und  (OTl),  zu 
(jjj),  anstossend  an  (20T)  und  (IOT),  gemessen  und  zu  0®25'  bestimmt. 
Die  Rechnung  ergiebt  hierfür  0®  27',  eine  sehr  gute  Uebereinstimmung. 

IX.  An  diesem  sehr  kleinen  Zwülinge  konnte  gut  gemessen  werden 
(IM):  (Hl)  =  1®17|',  hingegen  wegen  mehrfacher  Reflexe  auf  den  be- 
treffenden Flächen  weniger  gut  (021):  (201)  =  35®  5'  und  (20^)  :  (101)  = 
18®  18^'.  Der  erstere  Winkel  berechnet  sich  unter  der  Annahme  einer 
Verzwillingung  nach  (01 T)  zu  1®26|'.  Die  Abweichung  von  der  Reobach- 
tung  ist  ziemlich  gering,   so  dass  man  diesen  Zwilling  als  fast  vollkommen 
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streng  nach  jenem  Gesetze  gebildet  betrachten  kann.  Der  Winkel  1  •  1 7|' 
fuhrt  bei  der  Rechnung  zu  einer  Neigung  von  (001)  zu  (001)  gleich  90^42' 
(resp.  (001):(g0T)  =  89»  18').  Dieser  Werth  weicht  von  dem  durch  das 
Zwillingsgesetz  geforderten  900  53'  (resp.  89»  7')  um  11'  ab. 

Stellt  man  die  beobachteten  resp.  abgeleiteten  Neigungen  der  Basis- 
flächen der  verzwillingten  Krystalle,  stets  als  spitze  Winkel  genommen, 
zusammen,  so  erhält  man  folgende  Reihe:  89^  4f ,  89«  17f,  89M8',  890  23|', 
890  34f,  890  40',  890  40f,  890  47',  890  49f ,  890  50',  890  55f.  Hier  zeigen 
sich  also  einmal  (mit  Ausnahme  des  ersten  Werthes)  viel  grössere  Abweich- 
ungen —  bis  zu  00  48^'  —  von  dem  berechneten  Winkel  890  7',  und  an- 
dererseits weit  grössere  Differenzen  der  Winkel  unter  einander  —  bis  zu 
51'  — ,  als  es  bei  den  einfachen  und  den  nach  dem  ersten  Gesetze  ver- 
zwillingten Krystallen  der  Fall  ist.  £s  verräth  sich  hierin  ein  Streben,  aus 
der  echten  ZwUlingsstellung  nach  {101},  welcher  der  erste  Werth  890  4^' 
fast  genau  entspricht,  in  eine  andere,  jener  äusserst  naheliegende  und  durch 
eine  geringe  Drehung  des  einen  Individuums  um  die  bei  beiden  parallele 
Nebenaxe  erreichbare  überzugehen,  bei  welcher  die  beiden  Flächen  (001) 
und  (OOi)  auf  einander  senkrecht  stehen,  und  (001)  parallel  (£00)  liegt.  In 
einem  Falle  (890  55|')  wird  diese  Stellung  fast  vollkommen  erreicht,  in 
einem  anderen  (89034J')  schwebt  das  zweite  Individuum  so  gut  wie  ge- 
nau in   der  Mitte  zwischen  beiden  Lagen  I =  890  33J[^'|- 

Auch  das  Mittel  aus  allen  gefundenen  Werthen,  890  34^',  stimmt  hiermit 
fast  genau  überein.  Wir  haben  somit  hier  in  der  That  ein  Beispiel 
der  Goncurrenz  zweier  nahe  verwandter  Gesetze  und  ein 
Schweben  eines  der  mit  einander  verbundenen  Krystalle  zwi- 
schen den  beiden,  jenen  Gesetzen  entsprechenden  Stellungen 
vor  uns. 

Die  dem  zweiten,  hier  mit  der  Zwillingsbildung  nach  {101}  concurri- 
renden  Gesetze  entsprechende  Stellung  lässt  sich  nicht  unter  die  in  Fig.  1 
mit  II — XII  bezeichneten  Fälle  subsumiren.  Denn  wenn  auch  bei  beiden 
Individuen  zwei  verschiedene  Flächen  (Basis  imd  Deuteroprisma)  wechsel- 
weise, sowie  die  von  jenen  Flächen  gebildete  Kante  parallel  sind,  so  kann 
man  doch  nicht  aus  der  parallelen  Stellung  durch  eine  Drehung  um  jene 
Kante  —  welche  hier  nur  eine  Richtung  besitzen  kann  —  zur  neuen  Stellung 
gelangen.  Es  ist  deshalb  zur  Definition  dieser,  bis  jetzt  wohl  noch  einzigen 
Verbindungsart  nothwendig,  auf  die  Orientirung  anderer  Elemente  zurückzu- 
gehen. Hierzu  eignen  sich  die  Flächen  der  beiden  Sphenoide  {111}  und  {1T1}, 
und  man  kann  das  Gesetz  nun  in  folgender  Weise  ausdrücken  :  Beide  Indivi- 
duen sind  zunächst  so  orientirt,  dass  die  Flächenpaare  der  combinirten  Sphe- 
noide {111}  und  {1T1}  entgegengesetzt  gerichtet  parallel  sind,  worauf  das  eine 
Individuum  gegen  das  andere  um  eine  Kante  (001):  (010)   so  weit  gedreht 
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wird,  bis  (001)  mit  (^OO)  und  (010)  mit  (OOi)  zusammenfällt.  Von  beson- 
derer Bedeutung  hinsichtlich  der  genetischen  Auffassung  dieser  Zwillings- 
bildung ist  aber  der  schon  hervorgehobene  Umstand,  dass  auch  hier  die 
zuletzt  charakterisirte  Stellung  des  einen  Individuums  aus  der  Zwillingsstellung 
nach  {101}  durch  eine  minimale  Drehung  um  die  gemeinsame  Nebenaxe 
hervorgeht. 

Fernere  Untersuchungen  an  zu  Messungen  geeigneten  Kupferkieskry- 
stallen  müssen  zeigen,  ob  der  hier  aufgedeckten  Erscheinung  an  dem  ge- 
nannten Mineral  eine  weitere  Verbreitung  zukommt.  Ebenso  wird  es  Auf- 
gabe der  weiteren  Forschung  in  dieser  Richtung  sein,  zu  ermitteln,  ob  der 
Begriff  der  Zwillingsbildung,  wie  es  den  Anschein  hat,  eine  noch  grössere 
Verallgemeinerung  fordert,  indem  die  Krystalle  immer  neue  Arten  der  regel- 
mässigen Verwachsung  darbieten,  welche  sich  den  in  diesem  Aufsatze  als 
möglich  behandelten  Fallen  anschliessen  würden. 


XXn.  Kürzere  Originalmittheilungen  und  Notizen. 


1.  W.  Salomon  (in  Heidelberg):  Bemerkongr  zu  meiner  Notli:  Ueber 
eine  neue  Bildnngrsweise  der  dritten  Modifloation  des  Sehwefelg  (diese  Zeit- 
schria  80,  605). 

Erst  nach  dem  Erscheinen  der  angeführten  Notiz  erfuhr  ich  von  Herrn  Ge- 
heimrath  Bûtschli,  dass  er  selbst  in  einem  gegen  Ende  des  vorigen  Jahres 
(1898)  erschienenen  Buche:  > Untersuchungen  über  Strucluren«  ^)  der  Erstarrung 
des  Schwefels  aus  dem  Schmelzflusse  einen  besonderen  Abschnitt  *-')  gewidmet  hat. 

In  diesem  Abschnitte  ist  die,  wie  schon  in  meiner  Notiz  hervorgehoben, 
von  Herrn  Prof.  Bütschli  erdachte  Methode  zur  Herstellung  der  Präparate  aus- 
fCdirlicher  beschrieben,  als  ich  das  that,  und  es  ist  dabei  die  Ueberschmelzung 
der  Schwefeltröpfchen  und  ihre  Verdampfung  im  Bereiche  der  Krystallchen,  wie 
es  selbstverständlich  meine  Pflicht  ist  hervorzuheben,  vor  mir  eingehend  gewür- 
digt worden;  wie  ich  denn  überhaupt,  was  ja  auch  in  meiner  citirten  Notiz 
zum  Ausdrucke  gekommen  ist,  Herrn  Prof.  Bütschli  den  Hinweis  auf  die  Bil- 
dung der  Schwefeltäfelchen  unter  den  beschriebenen  Verhältnissen  verdanke. 
Auch  die  von  mir  unabhängig  gemachte  Beobachtung  über  die  Verdampfung  der 
überschmolzenen  Tröpfchen  in  einem  kreisförmigen  Hofe  um  die  Kryställchen  ist, 
wie  ich  von  Herrn  Prof.  Bütschli  erfalire  und  wie  ja  schon  aus  den  ange- 
führten Thatsaclien  hervorgeht,  von  ihm  bereits  vor  mir  gemacht  worden. 

Bei  der  Gelegenheit  möchte  ich  auch  bemerken,  dass  V.  Goldschmidt 
schon  im  Jahre  1897  ganz  ähnliche  Erscheinungen  am  Furfuraldoxim ,  am 
Phenj'lurethan  und  Tolylurethan  beobachtet  und  meiner  Meinung  nach  richtig 
erklärt  hat^). 

Endlich  möchte  ich  noch  hervorheben,  dass  Bütschli  in  seinem  schon 
citirten  Buche  nicht  nur  organische,  sondera  auch  anorganische  Structuren  be- 
schreibt, darunter  solche,  die  von  grossem  Interesse  für  unsere  Auffassung  vom 
Krystallbau  sind.  Er  sucht  darin  nachzuweisen,  dass  die  aus  dem  Schmelzflusse 
erstarrten  Schwcfelkryställchen  zahllose,  erst  bei  sehr  starken  Vergrösserungen 
(1700 — 2000)  deutlich  sichtbar  werdende,  äusserst  feine  Hohlräume  umschliessen, 
die  eine  regelmässige  Anordnung  besitzen.  Diese  beschränken  sich  aber  nach 
seinen  Beobachtungen  nicht  etwa  auf  den  Schwefel,  sondern  er  hat  sie  auch  in 
Zeolithen  (Analcim)  beobachtet"*)  und  ist  geneigt,  seine  Beobachtung  mit  den  von 


1)  Leipzig  bei  Engelmann  1898. 
a)  a.  a.  0.  S.  134—138. 
3)  Diese  Zeitschr.  28,  169—173. 
i)  a.  a.  0.  S.  381. 
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Fricdel  und  Rinne  beschriebenen  merkwürdigen  Imbibitionserscheinungen  an 
Zeolithen  in  Beziehung  zu  bringen.  Ebenso  wurden  an  kleinen  Eryställchen  von 
kohlensaurem  Kalk  (Kalkspath)  und  an  Schliffen  von  Plagioklaiskryställchen  ^) 
entsprechende  Structuren  beobachtet. 

2.  0.  Btttsehli  (in  Heidelberg)  :  üeber  die  LOgliehkelt  des  Schwefels  in 
Wasser  und  Glycerin«     Mit  1  Textfigur. 

Vor  Kurzem  hat  Herr  Prof.  W.  Salomon  in  dieser  Zeitschrift  (80,  605 
— 608  und  vorhergehende  Notiz)  auf  gewisse,  nicht  uninteressante  Beobach- 
tungen hingewiesen,  die  ich  über  die  Verdampfung,  Erstarrung  und  Kristalli- 
sation ùberschmolzener  Schwefeltröpfchen,  welche  an  der  Unterseite  eines  Deck- 
glases ansublimirt  waren,  gelegentlich  gemacht  habe.  Er  berichtete  ferner  über 
seine  eigenen  Beobachtimgen  an  derartigen  Präparaten  und  namentlich  über  die 
krystallographischen  Eigenschaften  der  dabei  entstehenden  Krjstallblättchen, 
welche  er  als  der  zweiten  monoklinen  Modification  des  Schwefels  zugehörig  er- 
kannte. Ich  selbst  habe  meine  Beobachtungen  über  die  krjstalline  Erstarrung  des 
ûberschmolzenen  und  geschmolzenen  Schwefels  schon  in  meinem  November  1898 
erschienenen  Werke  »Untersuchungen  über  Structuren«  (Leipzig,  W.  Engelmann) 
S.  134 — 138  kui*z  geschildert  und  beabsichtige  diese  Erfahrungen  im  Laufe  dieses 
Jalires  ausführlicher  darzulegen,  was  jedoch  wegen  der  nöthigen  Dlustrationen 
einige  Zeit  beanspruchen  wird.  Deshalb  möchte  ich  an  dieser  Stelle  ganz  kurz 
über  eine  kleine  Erweiterung,  welche  ich  diesen  Versuchen  in  der  letzteren  Zeit 
gegeben  habe,  berichten,  da  ich  glaube,  dass  sie  mancherlei  Interessantes  bietet. 

Wie  aus  meiner  imd  Salomon's  Mittheilung  hervorgeht,  verdampfen  die 
ûberschmolzenen  Schwefeltröpfchen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  Luft  und 
rufen  daher  das  krystallinische  Auswachsen  der  schon  erstarrten  hervor,  wobei 
sich  um  letztere  allmählich  ein  tröpfchenfreier  Hof  bildet,  ähnlich  wie  um  Kry- 
ställchen,  die  sich  in  einem  Globulitenfelde  bilden. 

In  letzter  Zeit  legte  ich  mir  die  Frage  vor,  wie  sich  die  an  die  Unterseite 
des  Deckgläschens  sublimirten  ûberschmolzenen  Tröpfchen  wohl  verhalten  dürften^ 
wenn  sie  nicht  in  Luft,  sondern  in  Wasser  oder  einer  anderen  Flüssigkeit  auf- 
gestellt werden,  in  welcher  der  Schwefel  nach  der  gewöhnlichen  Auffassung  nicht 
löslich  ist.  Ich  fertigte  daher  einige  Präparate  an,  die  theils  in  Wasser,  theils 
in  Glycerin  aufgestellt  und  dann  sehr  sorgfaltig  am  Rande  des  Deckglases  mit 
einem  Paraffinverschluss  umgeben  wurden,  was  zwar  bei  den  Glycerinpräparaten 
auch  unterbleiben  kann.  Die  Verfolgung  dieser  Präparate  lehrte,  dass  die  Ver- 
muthung,  von  welcher  ich  ausging,  ganz  gerechtfertigt  war,  d.  h.  die  Präparate 
verhielten  sich  im  Wesentlichen  ganz  so,  wie  die  in  Luft  aufgestellten. 

Da  jedoch  die  Vorgänge  langsamer  verlaufen  als  bei  den  letzteren,  so  sind 
die  entstehenden  ki-ystallinischen  Gebilde  viel  schöner  als  in  den  Luftpräpa- 
raten. Schon  sofort  nach  der  Anfertigung  der  Präparate  findet  man  vereinzelte 
Tröpfchen  krystallinisch  erstarrt,  was  sich  an  ihrem  Aussehen  und  an  ihrer 
kräftigen  Polarisation  leicht  erkennen  lässt.  Diese  erstarrten  Tröpfchen  beginnen 
denn  auch  sofort,  wenn  schon  ziemlich  langsam,  auf  der  Oberfläche  krystallinisch 
auszuwachsen,  indem  sich  Krystallspitzen  oder  anscheinende  Krystallnadeln  über 
der  Oberfläche  erheben.  Letztere  sind  jedoch,  wie  die  genauere  Beobachtung 
ergiebt,  wenigstens  in  den  allermeisten  Fällen  von  der  Kante  gesehene  dünnste 
Krystallblätlchen,  wiç  sie  Salomon  am  oben  citirten  Orte  genauer  beschrieben 


1)  a.  a.  0.  S.  122  ff.  und  S.  130. 
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hat.  In  der  AnoMnung  dieser  KrysUllspitien  oder  -blàltdien  auf  der  OberflAche 
der  erslarrlen  Tröpfchen  zeigt  eich  gewöhnlich  eine  Besonderbeit,  indem  sie  im 
Allgemeinea  so  angeordnet  sind,  dass  ihre  Veriängerungen  sich  in  einem  in  der 
Oberfläche  des  erstarrten  Tröpfchens  liegenden  l'unkte  vereinigen  würden.  Der 
Grund  dieser  Erscheinung  liegt  darin,  dass  die  erstarrten  Tröpfchen  fein  «cen- 
trisch  Btrahllg  gehaut  sind ,  was  wenigstens  hier  und  da  deutlich  zu  ernennen 
ist;  sie  sind  kleine  excentriachc  Sphärokrjslalle,  deren  Centrum  in  einem  Punkte 
der  Oberflftchc  liegt.      Dem  entspricht  auch  ihr  polariskopischcs  Verhalten. 

Die  krystallinisclien  Auswüchse  der  Oberfläche  nrientiren  sich  nun  im  All- 
gemeinen entsprechend  der  Strahlung  des  erstarrten  Tröpfchens,  und  dieses  geht 
daher  in  eine  kleine  Druse  über,  deren  Centrum  von  dem  SphBrokry stall  ge- 
bildet wird.  In  der  Regel  wachsen  jedoch  einige  der  Krjstallblättchcn  rascher,  so 
dass  sie  schon  nach  13 — 34  Stunden  auf  benachbarte  Tröpfchen  stossen  und  diese 
lur  Erstarrung  bringen,  worauf  der  gleiche  Process  an  diesen  anhebt  und  fort- 
gesetzt langsam  weiterschreitet  Die  Folge  ist,  dass  reizende  strahlige  Krjstall- 
gebilde  entstehen,  in  welchen  die  erstarrten  und  ausgewachsenen  Tröpfchen  ge- 
wissermaassen  in  Reihen  aufgespiesst  angeordnet  sind.  Die  Mannigfaltigkeit  und 
Schönheit  dieser  Gebilde  Iftsst  sich  schwer  beschreiben,  sondern  erfordert  bild- 
liche Darstellung. 

Auf  untenstehender  Figur  habe  ich  deshalb  eine  solche  Gruppe  mit  dem 
Zeichenapparate  bei  SSOfacher  Vergrösserung  (Obj.  <6  Z.,  Oc.  8)  skizzirt'). 


Holhildung  lässl  sich  um  solche  Gruppen  erst  nach  längerer  Zeil  nachweisen; 

1j  Die  Figur  stellt  eine  der  kleineren  Gruppea  aus  einem  am  <S.  Februar  ange- 
fertigten Glycerin prKparate  dar;  sie  wurde  am  10.  Harz,   also   S4  Tage   nach   der 

Anfertigung  des  PrËparales,  gezeichnet.  Des  ceotrale,  zuerst  erstarrte  Tröpfchen  ist 
deutlich  zu  erkennen.  SpSter  sind  im  Umkreise  der  Gruppe  auch  einzelne  Tröpfchen 
selbständig  erstarrt  und  mit  der  Hauptgruppe  noch  ohne  Zusammenhang.  Die  Uber- 
schmolzenen,  nussigen  Seh wefeltrüpf eben  im  Umkreise  der  Gruppe  Sind  noch  völlig 
unverändert,  genau  wie  direct  nach  der  Sublimation. 
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schöner  noch  tritt  sie  um  kleine  Einzelkrystalle  auf,  die  sich  hier  und  da  all- 
mählich auch  einstellen. 

So  interessant  diese  Bildungen  sind,  und  so  wichtig  sie  vielleicht  für  das 
Verstandniss  der  Entstehung  mancher  krystallitischer  Bildungen  werden  dürften, 
so  scheint  mir  das  grössere  Interesse  der  Erscheinung  vorerst  darin  zu  liegen, 
dass  sie  in  objectiver  und  klarer  Weise  zeigt,  dass  der  überschmolzene  Schwefel 
sowohl  in  Wasser  als  in  Glycerin  löslich  ist;  denn  die  Bildung  der  auswach- 
senden Krystallspitzen  und  -blatter  kann  nur  von  dem  im  umgebenden  Medium 
gelösten  Schwefel  ausgehen. 

Abgesehen  davon,  dass  dies  die  einfache  Verfolgung  der  Präparate  auf  das 
Klai*ste  demonstrirt,  wird  es  namentlich  auch  von  den  häufig  auftretenden  Kry- 
stallblättchen  erwiesen,  die  frei  imd  tief  in  die  Flüssigkeit  hineinwachsen,  in 
der  sich  keine  Spur  von  Schwefeltröpfchen  findet,  da  letztere  alle  am  Deckglase 
haften. 

Wie  gesagt,  bieten  diese  Versuche  einen  sehr  eleganten  und  leicht  auszu- 
führenden Beweis  für  die  Löslichkeit  des  Schwefels  in  Wasser  und  Glycerin. 
Vielleicht  düi'fte  aber  die  Methode  in  ähnlicher  Ausführung  und  in  ähnlichen 
Fällen  noch  mancherlei  interessante  Aufschlüsse  gewähren. 

8.  J.  H.  L.  Yogt  (in  Christiania):  KfliiBtliche  Bildong  von  Kassiterit 
durch  einen  einfachen  Oxydationgprocess  ohne  Gegenwart  tou  gogenannten 
„agentg  minéraligatenrg^« 

Vor  einigen  Jahren  (Januar  1895)  erhielt  ich  von  dem  Zinnoxyd-  und  Uaffi- 
neriewerke  zu  Thalgau  bei  Salzburg  einige  Proben  künstlicher  Kassitcritkrystalle 
zugesandt,  über  welche  ich  in  der  Sitzung  vom  19.  April  1895  in  der  Gesell- 
scthafl  der  Wissenschaften  zu  Christiania  einen  Vortrag  hielt.  In  mineralogischer 
Beziehung  ist  dieser  künstliche  Kassiterit  sehr  eingehend  von  A.  Arzruni,  von 
dessen  Material  ich  einen  Theil  gesehen  habe,  beschrieben  worden  (diese  Zeitschr. 
1896,  25,  467).  Zu  dieser  Beschreibung  habe  ich  nur  eine  ziemlich  unwesent- 
liche Bemerkimg  zuzufügen,  nämlich  dass  ich  in  meinen  Stufen  neben  zahlreichen, 
bis  1  cm  langen  Einzelkrystallen  auch  einen  Zwillin'g,  nach  dem  gewöhnlichen 
Gesetze  (101),  gefunden  habe,  während  Zwillinge  in  den  Arzruni  zur  Verfügung 
stehenden  Stufen  fehlen. 

Mich  interessirten  besonders  die  chemischen  Bedingungen  für  die  Bildung 
des  künstlichen  Zinnsteins;  diesbezüglich  correspondirte  ich  wiederholt  mit  dem 
Director  der  betreffenden  Fabrik,  Herrn  Nie.  Gaertner,  der  mir  die  folgende 
Erläuterung  gab:  Die  Zinnsteinkry stalle  entstehen  dadurch,  dass  ein  grösseres 
Zinnbad,  von  reinem  Straitszinn,  längere  Zeit  zur  Fabrikation  von  pulverigem 
Zinnoxyd  ununterbrochen  oxydirt  wird,  ungefähr  wie  beim  Abtreiben  von  silber- 
haltigem Blei;  wenn  der  Flammofen  nach  längerem  Betriebe  abgeblasen  wird, 
finden  sich  die  Krystalle  in  kleinen  Höhlungen  und  Sprüngen  in  den  feuerfesten, 
aus  einem  neutralen  Material  hergestellten  und  etwas  porösen  Herd  des  Ofens 
abgesetzt;  das  Zinnoxyd  ist  also  in  die  Poren  oder  Spalten  des  Herdes  einge- 
drungen (vergl.  hiermit  die  Erläuterung  in  Arzruni's  Abhandlung,  S.  467). 
Auf  meine  Frage  wurde  von  dem  Director  der  Fabrik  ausdrücklich  geantwortet, 
dass  Substanzen  wie  Kochsalz,  Flussspath  oder  dergleichen  nicht  zugesetzt  wur- 
den, und  dass  die  Bildung  der  Krystalle  emfach  auf  einem  Oxydationsprocesse, 
bei  sehr  langsamer  Abkühlung,  beruht. 

Diese  Kassitcritkrystalle  sind  also  auf  eine  andere  Weise  entstanden,  als 
die   durch   die    bekannten  Sublimationssynthesen   von   A.  Daubrée,   sowie   von 
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H.  Sainte-Claire  Deyille  und  Garon  dargestellten.  Theoretisch  sind  sie 
insofern  interessant,  als  sie  uns  ein  neues  Beispiel  liefern,  dass  ein  und  dasselbe 
Mineral  durch  verschiedene  Processe  entstehen  kann. 

Der  auf  den  gewöhnlichen  Zinnsteingängen,  zusammen  mit  Quarz,  Zinn- 
waldit,  Turmalin,  Topas,  Flussspath,  Apatit  u.  s.  w.  auftretende  Kassiterit  ist 
bekanntlich  ziemlich  sicher  durch  ähnliche  Processe  gebildet  worden  wie  die- 
jenigen, die  Daubrée  bei  seiner  Sublimationssynthese  benutzt  hat  Andererseits 
mag  der  hier  und  da  in  Granit  als  primärer  Bestandtheil  vorkommende  Zinn- 
stein ohne  irgend  welche  Mitwirkung  von  sogenannten  »agents  minéralisateurs« 
entstanden  sein;  und  diese  Bildung  des  Zinnsteines  mag  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  durch  den  hier  besprochenen  Entstehungsprocess  beleuchtet  werden. 

4.   J.  Frisehanf  (in  Graz):   Beweis  des  Zonenirosetzes.  —  Auf  ein  Pa- 

rallelcoordinatensystem  bezogen  sei  die  Gleichung  einer  Ebene 

aa:  -f-  6y  +  c«  =   \, 

Die  Grössen  a,  &,  c  sind  die  reciproken  Werthe  der  Abschnitte  der  Ebene 
auf  den  Coordinatenaxcn.  Bedeutet  diese  Ebene  eine  Krystallfläche,  so  sind  a, 
6,  c  den  üidices  proportional.     Für  drei  Ebenen 

ax   -\-  by   -\-  cz    =  \ 

erhält  man  für  den  Durchschnittspunkt  x,  i/,  z  Bruche  mit  einem  gemeinsamen 
Nenner  iV,  wo 

N  =  a{biC2  —  b2Cx)  +  ^(02«!  —  c,  Oj)  -f-  0(04  ftj  —  Oj^i). 

Wird  N  gleich  Null,  so  werden  die  drei  Coordinaten  des  Durchschnitts- 
punktes unendlich,  d.  b.  die  drei  Ebenen  schneiden  sich  in  parallelen  Geraden. 

Für  drei  Krystallflächen  (a6c),  (ai^iCi),  (aj  62  C2)  enthält  die  Gleichung 
N  =  0  das  Zonengesetz;  -werden  61  Cj  —  ^c^,  (^üi  —  ^^02,  Oibi  —  Oq^i 
proportional  u^  v,  w  gesetzt,    so  erhält  man  die  gewöhnliche  Form  des  Zonen- 

^^«^^^«-  au  +  bv  +  cw  =  0. 


XXUI.  Anszûge. 


1.  W«  N.  Hartley  und  H.  Ramage  (in  Dublin):  Die  allgremeine  Yer- 
breltiingr  der   seltenen  Elemente  in  gewöhnlichen  Erzen   n.  a.  Mineralien 

(Joura.  Chem.  Soc.   4  897,  71,  533). 

Durch  spektroskopische  Untersuchung  haben  die  Verff.  schon  früher  (s.  diese 
Zeitschr.  80,  87)  einen  Gehalt  an  Gallium  in  verschiedenen  Eisen-  und  Aluminium- 
erzen  nachgewiesen.  Jetzt  wird  eine  Reihe  von  anderen  Erzen  auf  Spuren  ver- 
schiedener seltener  Elemente  geprüft  mit  folgenden  Resultaten: 

54   Eisenerze  enthalten  sämmtlich  Na,  K,  Ou,  Ca,  J%,  Mn,  Eb\ 
in  einigen  davon  P6,  Ag,  Ga,  Ni,  Or,  Sr,  Mg,  Ba,  TL 

6  braune  flämatite:  in  allen  Na,  K,  Bb(?),  Ou,  Oa,  Fe,  Mg] 

in  einigen  Ag,  Pb,  Ga,  77,  Or,  In. 

5  Limonite:  in  allen  Na,  K,  Rhi^),  Ag,  Fe,  Mn\ 
in  einigen  Ou,  Oa,  Pb,  Ni,  Tl,  Or, 

\  8  rothe  Hämatite  (inclusive  Eisenglanz)  : 

ein  Theil  enthält  kein  Mn,  Oa,  Pb,  aber  Na,  K,  Ou,  Ag\ 
ein  anderer  Theil  enthält  Spiu-cn  von  Na,  K,  Ou,  Mn\ 
es  werden  auch  Oa,  Pb,  Ga,  In,  Tl,  Ni,  Rb  gefunden; 
ein  Exemplar   von  Osnabrück  zeigt    Qa,  In,  Tl,  letzteres  in  bedeu- 
tenden Mengen. 

7  Magneteisen:  in  allen  Na,  K,  Ag,  Ou,  Oa,  Ga,  Mn,  Fe\ 

in  einigen  Pb,  Ni,  Rb,  In, 

5  Braunspäthe:  in  allen  Na,  K,  Ag,  Ou,  Oa,  In,  Fe,  Mn\ 
in  einigen  726,  Oo,  Ni,  Bi,  Pb, 

16  Aluminiumerze:    in  fast  allen   Ou,  Oa,  Ga,  Fe,  Ni,  Mn,   Or   imd    in 
Spuren  K,  Na; 
in  einigen  Ag,  Rb, 

12  Manganerze:  in  fast  allen  Na,  K,  Ag,  Ou,  Oa,  Fe,  Mn\ 
in  einigen  Rb,  Ga,  Tl,  Ni,  Pb,  Sr,  Ba,  Oo,  In, 

H  Zinkblenden:  in  allen  Ag,  Ou,  Zn,  Fe  imd  Spuren  von  Na,  K\ 
in  einigen  Oa,  Pb,  Oa,  Od,  In,  Tl,  Ni,  Or, 

Ein  Exemplêur  von  Alston  Moor  enthält  In,  Ga,  Tl,  Ag  in  bedeutenden 
Mengen;  ein  solches  von  Tipperary,  Irland,  In,  Ga,  Tl\  eine  goldhaltige  Zinkblende 
von  Ravenswood,  Queensland,  enthält  viel  In, 

9  Nickel-  und  Kobalterze:  in  allen  K^.HàJÊ^Ê^Ê^-fli^  Mn\ 
in  einigen  Pb,  Ag,  Oo,  Or,  Ba,  Sr. 
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5  Zinnerze:  in  allen  JVa,  7n,  -Ffe,  Sr; 

in  einigen  Ag^  (Ju,  Ca^  Mn,  Pb. 
8  Blciglanze  :  in  allen  Ca,  Ag,  Fe,  Pby  Ky  Na  ; 

in  einigen  Ca^  Mn, 
\  3  Eisenkiese  :  in  allen  Ag,  Cu,  Ca,  Fe,  Na^  K\ 

in  einigen  öa,  7n,  Tl,  Ni,  Mn,  Pb. 

Was  die  Eisenverbindungen  betrifft,  so  fuhren  die  Beobachtungen  zu  folgen- 
den Schlüssen: 

1.  Silber  existirt  in  fast  allen  Eiscnvcrhindungen. 

f .  Kupfer  existirt  in  fast  allen  Eisenverbindungen,  aber  unabhängig  vom  Silber. 

3.  Rubidium  und  Kalium  in  allen  Eisenerzen. 

4.  Blei  ist  seltener  als  Silber  oder  Kupfer;  das  Silber  ist  daher  nicht  ab- 
hängig vom  Blei. 

5.  GaUium  in  vielen  Eisenverbindungen. 

6.  Mangan  fast  immer  in  Eisenverbindungen. 

7.  Die  Braunspäthe  enthalten  hddium  und  Mangan,  aber  kein  Gallium. 

8.  Viele  Eisenglanze  sind  fast  rein  und  enthalten  nur  Spiu-en  von  JT,  Na,  Ag,  Ou. 

9.  Chrom  ist  nicht  immer  mit  Eisen  associirt. 

Im  Allgemeinen  ergiebt  sich,  dass  in  bestimmten  Gnippen  von  Erzen  und 
Mineralien  dieselben  Metalle  enthalten  sind,  femer  dass  126,  Oa,  In,  Tl  in  den- 
selben Mineralgruppen  vorkommen. 

Wahrscheinlich  sind  die  Feldspäthe  als  Quelle  der  galliumhaltigen  Mineralien, 
und  Meerv\rasser  als  Quelle  des  Silbers  und  Kupfers  anzusehen. 

Ref.:  H.  A.  Micrs. 

2.  W.  N.  Hartley  und  H.  Ramage  (in  Dublin]:  Speetrogrraphlsebe  ÀMa- 
lyge  Ton  Metallen,  cbemisehen  Priparaten  und  Ton  Mineralien  ans  den 
Stassftirter  Kallgaliablagemngen  (Journ.  Chem.  Soc.  1897,  71,  547). 

Folgende  Mineralien  von  Stassfurt  enthalten  Na  und  K,  aber  kein  Eb  oder  Cs: 
Kainit,  Tachyhydrit,  Sjlvin,  Kieserit,  Stassfurtit,  Epsomit,  Steinsalz. 

Ref.:  U.  A.  Miers. 

8.  J.  H.  Gladstone  und  W.  Hlbbert  (in  London)  :  Moleknlarrefraetlon 
TOn  gelösten  Salzen  und  S&oren  (Ebenda  822). 

Eine  Reihe  von  Beobachtungen  wurden  von  den  Verff.  aus  vei*schiedenen 
Arbeiten  gesammelt,  um  die  folgenden  Fragen  zu  lösen  :  Besitzt  ein  Salz  dieselbe 
Molekulai'refraction  in  Lösung  v^ie  in  krjstallisirtem  Zustande?  Inwiefern  hängt 
die  Refraction  vom  Lösungsmittel  ab? 

Die  Refraction  der  Krystalle  wurde  berechnet  nach  der  Dufet-Pope'schen 

Methode,  und  fmdet  man  die  berechneten  Wertlie  schon  in  dieser  Zeitschrift  28,  \  %k 

citii-t.    Sie  führen  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Molekularrefraction  des  gelösten  Salzes 

fast  die  gleiche  sei,  wie  die  der  krystallisirtcn  Substanz,  aber  nicht  genau  die  gleiche; 

dass  Kryslallisationswasser  dieselbe  Refraction   wie   gewöhnliches  Wasser  besitzt, 

und  dass  die  Refraction  des  gelösten  Salzes  merklich  vom  Lösungsmittel  abhängt 

(s.  auch  die  oben  citide  Ai'beit  von  Pope).  ,^  ^     ,.    »    ... 

^  '  Ref.:  H.  A.  Miers. 
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4.  W.  lUMsay  und  M.  W.  Trarers  (in  London):   Fer^rstoiilt  ein  endo« 
thermigoheB  Mineral  (Proceedings  Royal  Society  1897,  62,  325). 

Unter  Erliitzung  im  Vacuum  giebt  das  Mineral   folgende  Gase  mit  der  Er- 
scheinung des  Ergluhens: 

ccm  pro  g  des  Minerals  :      % 


Helium 

1,080 

75,50 

Wasserstoff 

0,078 

5,47 

Kohlensäure 

0,245 

n,u 

Stickstoff 

0,027 

1,88 

1,430  99,99 

Durch  weitere  Erhitzung  mit  schwefelsaurem  Hydrogenkalium  werden  noch 
folgende  Gase  entwickelt: 

ccm  pro  g  des  Minerals  :      % 
Helium  0,733  60,3 

Stickstoff  0,088  7,3 

Sauerstoff  0,394  32,4 

1,215  100,0 

Specifisches  Gewicht  vor   der  Erhitzung        5,619 

nach  -  -  5,375 

Während  des  Ergluhens  und  der  Entwickelung  des  Heliums  wird  also  das 
specifische  Gewicht  vermindert  und  zugleich  Wärme  abgegeben.  Die  Verff.  fanden 
die  Zersetzungswärme  des  Minerals  zu  809  Calorien  pro  1  g.  Die  specifische 
Wärme,  nach  Shields,  ist  (zwischen  8®  und  17,3^)  0,1069.  Der  Gehalt  an 
Helium  beträgt  0,0326  Vo?  wovon  0,0194  während  des  Ergluhens  abgegeben  wird. 

Die  Thatsache,  dass  Wärme  zusammen  mit  Helium  verloren  wird,  und  unter 
Vermindeinmg  des  specifischen  Gewichtes,  soll  auf  eine  wahre  endothermische 
Verbindung  deuten,  obwohl  es  nicht  möglich  ist  zu  bestimmen,  welcher  von  den 
Bestandtheilen  mit  Helium  verbunden  ist.  Aeschynit  verhält  sich  anders  ;  es  wird 
Helium  bis  0,243  ccm  pro  Granun  des  Minerals  abgegeben,  aber  das  specifische 
Gewicht  wird  von  4,685  auf  4,793  vergrössert 

Analyse  des  Fergusonit  nach  Miss  E.  Aston. 


I. 

H. 

ill. 

Nb-  und 

l  Tb-Oxyde 

40,95 

47,75 

48,84 

y-,  Er- 

etc.  Oxyde 

31,09 

41,91 

38,61 

Ce-  etc. 

Oxyde 

13,87 

4,68 

3,05 

UO^ 

3,36 

0,95 

0,35 

uo. 

3,81 

no2 

4,56 

Zr02 

3,02 

6,93 

SiO^ 

1,42 

Fe.O^ 

1,55 

FeO 

0,31 

1,33 

SnO^ 

1,00 

0,35 

CiiO 

0,12 

PbO 

0,16 
100,89 

~  99,62 

99,46 

ü.  und  111.  sind  ältere  Analysen,  U.  nach  Uartwall|  HL  nach  Weber. 

jglMÎÉiAlA.  Miere. 
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5.  B.  Cnsaek    (in  Dublin):    üeber  den  Sehmelipnnkt    der  MliieralieB 

(Proc.  Roy.  Irish  Acad,  i  897  (3)  4,  399). 

Es  werden  die  Resultate  einiger  Bestimmungen  der  Schmelzpunkte  ver- 
schiedener Mineralien  mittelst  des  Jolj 'sehen  Meldometers  (s.  Proc.  Roy.  Irish 
Acad.  (3),  11,  38)  gegeben.  Nachdem  das  Instrument  kurz  beschrieben  und 
gewisse  Einzelheiten  des  Verfahrens  erwähnt,  beschreibt  Verf.  das  Verhalten  der 
untersuchten  Mineralien  und  fügt  folgende  Tabelle  hinzu: 


Strahlstein 

\tlt^—  12I880C. 

Topas 

unschmelzbar 

Treiuolit 

4219  —  1223 

Titanit 

1127«—  1142«C 

Hornblende 

H87  —  1200 

Staiu'olith 

1115« 

Diopsid 

1187  —  1195 

Andalusit 

1209 

Diallag 

1264  —  1300 

Zirkon 

unschmelzbar 

Augit 

1187  —  1199 

Cuprit 

1162« 

Spodumen 

1173« 

Zinkit 

1260 

Enstatit  (Bronzit) 

1295 

Zinnstein 

1127 

Wollastonit 

1203^—  1208 

Rutil 

1560 

Olivin 

1363  —  1378 

Brookit 

1560 

Granat  (Ahnandin) 

1263  —  1268 

Uraninit 

1188 

Vesuvian 

1024  —  1035 

Korund 

unschmelzbar 

Epidot 

954  —  976 

Quarz 

1425^ 

Zoisit 

995*» 

Quarz  (wird  weich 

um)    1406 

Dioptas 

1171 

Vivianit 

1114 

Axinit 

995 

Wavellit 

unschmelzbar 

Meionit 

1281 

Apatit 

1221«—  1227 

Nephelin 

1059<>—  1070 

Molybdänit 

1186« 

Sodalith 

il27  —  1133 

Realgar 

377  (?) 

Leucit 

1298« 

Operment 

325  (?) 

Adular 

1164"—  1168 

Stibnit 

518«—  523 

Albit 

1172« 

Galenit 

727« 

Mikroklin 

1169 

Zinkblende 

1049 

Labrador 

1223«—  1235 

Pyrit 

642  (?) 

Turmalin 

1012  —  1102 

Markasit 

642  (?) 

Gyanit 

1090« 

Verf.  schliesst  hieraus,  dass  die  Schmelzpunkte  der  Mineralien  nur  wenig 
von  kleinen  Verschiedenheiten  der  Zusammensetzung  beeinflusst  werden,  z.  B.  viel 
weniger  als  die  Härte  oder  das  specifische  Gewicht.  Viele  Mineralien,  und  zwar 
(u.  a.)  säramtliche  Silicate  und  besonders  der  Olivin  und  der  Quarz,  werden  vor 
dem  Schmelzen  zunächst  zähe. 

Verf.  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  der  Schmelzpunkt  eines  Minerals  von 
bestimmter  Zusammensetzung  weder  von  der  Molekularstructur  noch  von  der 
Krystallsymmetrie  abhängt.  j^^f^.  „^  l.  Bowman. 


6«  H.  6«  Madan  (in  Gloucester):  Ueber  einige  organisohe  Sabstamen 
von  grossem  BefractionsTermögen  (Journ.  Roy.  Microscop.  Soc.  1897,  273). 

Verf.  hat  verschiedene  organische  Verbindungen  untersucht  in  Bezug  auf 
ihre  Anwendbarkeit  für  mikroskopische  Präparate  und  als  Kittmaterial  für  Polari- 
sationsprismen. Nebst  einigen  Bemerkungen  über  Eigenschaften  der  einzelnen 
Substanzen  giebt  er  die  folgende  Tabelle  der  optischen  Constanten: 


Aaszüge.  285 

Dispersions- 
«H.        n.       n„,        „,,,  Te.p.  ^«a^ 

MeUcinnamen  (Metastjrol)  1,592  1,597  1,612  1,624  15  0,032 
Quinidin  1,596  1,602  1,621  1,639  15  0,043 
Phenylthiocarbîmid  1,646  1,654  1,681  1,706  10  0,060 
a-Monobromnaphthalin  1,649  1,658  1,682  1,704  20  0,051 
Naphthjlphenylketon  1,659  1,669  1,697  —  15            — 
Piperin  1,665  1,681  1,734  1,806  18  0,141 
Methylenjodid  1,732  1,743  1,767  1,794  15  0,062 
Schwefel    in    Methylenjodid  (ge- 
sättigte Lösung)  —  1,778  —  —  16            — 
Lösung  von  Phosphor  in  Methylen- 
jodid (gleiche  Gewichte)  1,929  1,944  1,984  2,021  18  0,092 

Ref.:  H.  L.  Bowman. 

7.  C.  T.  Heyeook  und  F.  H.  Neyllle  (in  Cambridge):  Photographie  TOn 
fegten  Legrirnngren  durch  X-Strahlen  (Proc.  Chem.  Soc.  1897,  18,  105). 

Nach  Röntgen's  Methode  photographirte  Natriumgoldlegirungen  zeigen  eine 
deutliche  kry  stall  in  ische  Structur,  worin  die  relativ  durchsichtigen  Natriumkry  stalle 
als  famähnlichc  Gruppen,  genau  wie  diejenigen  des  Ammoniumchlorids,  erscheinen. 

Ref.:  IL  A.  Miers. 

8.  €}.  J.  Binns  und  €}.  Harrow  (in  ?  )  :  Mineralien  von  Netherseal 
Colliery,  Leicestershire  (Trans.  Feder.  Inst.  Min.  Engmeers  1897,  18,  252). 

In  der  Kohlenformation:  Zinkblende,  Ankerit  (CbCO;,  =  53,0,  FeCOt  =  23,3, 
MgCO^  =  20,8),  Bleiglanz;  letzterer  enthält  nach  Hartley  und  Ramage  (s.  oben) 
C'w,  Ag^  Fe,  Na^  K.  Ref.:  IL  A.  Miers. 

9.  J.  M.  Carran  (in  ?):  Edelsteine  von  Nen-SUd-Wales  (Joum.  Roy.  Soc. 
N.  S.  Wales,   1897,  80,  214). 

Diamant  (Bingera),  Sapphir  (in  zinnfuhrenden  Sauden,  auch  in  Basalt], 
Smaragd  (EmmavilleJ,  Topas,  Granat,  Türkis,  Opal  (White  Cliffs)  und  andere 
Mineralien  werden  beschrieben.  Smaragd  in  zersetztem  Felsit  von  Emmavüle, 
begleitet  von  Topas,  Flusspath,  Mispickel  etc.  ergab:  SiO^  65,20,  Alfi^  17,80, 
BeO  14,40,    CaO  1,00,  MgO  0,64,  Na.fi  0,34,  Hfi  0,62.  Spec.  Gew.  =  2,73. 

Ref.:  H.  A.  Miers. 

10.  C.  W.  Marsh  (in  ?):  Mineralien  TOn  Broken  Hill  (Trans.  Austral. 
Inst.  Min.  Engineers   1897,  4,   138). 

Es  werden  beschrieben:  Pyromorphit  und  Mimetcsit  (von  letzterem  enthält 
eine  rothe  Varietät  3,6  "/o  yiOh)i  Wulfenit,  Stolzit.  Auch  werden  Hedyphan, 
Pliosgcnit,  Lanarkit,  Leadhillit,  Matlockit,  Percylit,  Linarit,  Mennige  (Minium), 
Jordanit,  Sartorit,  Boulangent,  Jamesonit  erwähnt.  ReL:  H.  A.  Miers. 

!!•  T,  Cooksey  (m  ?):  Ànkerit  Ton  Sandhurst^  Yictoria  (Rec.  Australian 
Museum   1897,  8,  63). 

Linsenförmige  Krystalle,  die  der  Zusammensetzung  ^Ca(X)^,%BkCO^,ZMgCO^ 
entsprechen.  Ref^  ;  .H^iA^JQers. 
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12.  W.  F.  Hillebrand  (in  Washington,  D.  G.)  :  Analyseii  tob  MlneralleB 
TOB  Cripple  Creek,  Colorado  (aus:  Whitman  Gross  und  R.  A.  F.  Penrose, 
Geology  and  Mining  Industries  of  Uie  Gripplc  Creek  District,  Gol.  —  4  6***  Ann. 
Rcpt.  U.  S.  Geol.  Surv.   1894 — 95,  Wash.   1895,  Part  II,  4—209). 

Analyse  von  weichem,  hellgelbem  Ghloropal  aus  der  Ida  May  Mine  am 
Raven  Hill  (S.  it 3): 


SiO-i 

41,80 

J?fe,0, 

37,«0 

Il-iO 

19,90 

CaO 

1,10 

P2O, 

Spur 
100,00 

Analyse  von  rothem  Jaspis  aus 

den 

Erzgängen  der  Victor  Mine  (S.  127): 

ÄO2 

7i,46 

7VO2  1 

AkoA 

2,52 

AO5I 

FhO, 

17,88 

CaO 

0,14 

BaO 

Spur 

MgO 

Spur 

KiO 

1,08 

Na^O 

0,06 

Li^O 

Spur 

H^O  unter  1 1 0 

«G.  2,66 

JT,0  über 

110^ 

»G.  3,04 

99,84 

Ref.:  A.  S.  Eakle. 

18.  Derselbe:  ÂBalyse  tob  Marlposlt  aas  Californien  (aus:  H.  W.  Tur- 
ner, Further  Gontributions  to  the  geology  of  the  Sierra  Nevada.  —  1 7***  Ann. 
Rept.  U.  S.  Geol.  Siur.   1895—96,  Wash.   1896,  Part  I,  529—740). 

Mariposit  (S.  678)  von  der  Josephine  Mine,  nahe  dem  Bear  Valley. 

Das  Mineral  kommt  in  grünlichen  und  weissen  Blättern  und  Fasern,  welche 
parallel  der  Längsrichtung  auslöschen,  vor;  kein  Pleochroïsmus.  Die  Analysen 
ergaben  : 


Grüne  Var.: 

Weisse  Var.: 

ÄOi 

55,35 

56,79 

TiOi 
ÄkOj, 

0,18    \ 
25,62   / 

25,29 

Or20's 

0,18 

F^iO-6 

0,63    \ 
0,92  / 

1,59 

FeO 

CaO 

0,07 

0,07 

MgO 

3,25 

3,29 

K2O 

9,29 

8,92 

[Li,  Na)20 

0,12 

(b)   0,17 

H2O  (a) 

4,52 

4,72 

100,13  400,84 

(a)  Kein  H2O  unter  300«  G.,  (b)  etwas  Ä^O. 
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Specifisches  Gewicht:     Grüne  Var.  =  2,817  bei  Î9,5**  C. 

Weisse    -     =  «,787    -    «8,5»  G. 

Ref.:  A.  S.  Eakle. 

14.  9.  H.  Eldridgre  (in  Washington,  D.  C.):  Die  ülutaitlagerstStteii  Ton 
Utah  (Ebenda  915). 

Verticale  Uintaitgänge,  bis  18  Fuss  mächtig  und  10  Meilen  lang,  durch- 
schneiden die  tertiären  Sandsteine,  Kalksteine  und  Thonschiefer  des  »Uinta  Bas- 
sins« *)  im  östlichen  Theile  von  Utah.  Der  Uintait  (Gilsonit)  ist  pechschwarz 
mit  brillantem  Glänze,  spröde,  hat  muscheligen  Bruch  und  liefert  ein  braunes 
Pulver. 

Eine  Analyse  ergab  (nach  Dr.  W.  C.  Day,  Untersuchung  des  Gilsonit  von 
Utah,  Joum.  Franklin  Inst.   1895,  40,  221): 


Fluchtige 

Stoffe 

56,46 

Fester  Rückstand 

43,43 

-  Asche 

0,10 
99,99 

Kohlenstoff 

88,30 

Wasserstoff 

9,96 

Schwefel 

1,32 

Asche 

0,10 

Sauerstoff  und  Stickstoff 

(unbest.)    0,32 

100,00 

Ref.: 

A.  S.  Eakle. 

15.  L«  6«  Eakins  (in  Washington):  Mlueralanalygen  (aus:  Whitman 
Gross,  Geology  of  Silver  Cliff  and  the  Rosita  Hills,  Colorado.  Ebenda  Part  II, 
269  —  403,  und  S.  F.  Emmons,  The  Mines  of  Custer  County,  Colorado. 
Ebenda  411  —  472). 

Verwachsung  von  Augit  und  Hornblende  (S.  278). 

Eine  sehr  complicirte  Durchdringung  von  Augit  und  Hornblende  kommt  in 
dem  von  Cross  beschriebenen  Augit-Homblende-Gneiss  des  »Silver  Cliff« -Gebietes 
in  Colorado  vor,  welche  wie  eine  paramorphe  Umwandlung  des  Augits  in  Horn- 
blende erscheint,  aber  nach  dem  Verf.  wahrscheinlich  eine  primäre  Verwach- 
sung ist 


Die  Analyse  desselben  ergab  : 

SiO^ 

48,72 

AkO, 

9,27 

Fe^O., 

3,77 

FeO 

6,34 

MnO 

0,34 

GaO 

16,79 

MgO 

14,67 

Na^O 

0,19 

H^O 

0,18 

100,27 

1)  In  der  betreffenden  Mittheilung  über  das  Mineral  (s.  diese  Zeitschr.  12,  319) 
wird  die  Localität  »Uintah«  und  daher  der  Name  des  Minerals  »Uintahit«  geschrieben 
'Dana  führt  beide  Schreibarten  an). 
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Specifisches  Gewicht  3,S3  bei  4  8^G. 

Alunitpseudomorphose  (S.  318).     S.  diese  Zeitschr.  21,  424. 

Analyse  von  Psilomelan  auf  Rhyoliih   von  Silver  ClifT,  aus  einem  Schürf 
südlich  des  Round  Mountain  (S.  454): 


Si02 

2,30 

AkO^ 

4,84 

n^o^ 

0,34 

MnO 

5,7  4 

MnO^ 

76,4  8 

CoO 

Spur 

ZnO 

2,80 

Sb^O, 

0,42 

CaO  mit  Sp.  v. 

Sr 

0,83 

MgO 

0,29 

K2O 

3,46 

Na^O  mit  Sp.  v. 

Li 

0,84 

iî^O  unter  4  20' 

»C. 

4,44 

HjOüber  4  20^ 

►c. 

3,94 

4  00,00 

Analyse  von  Kaolin,  aus  Rliyolilh  entstanden,  von  Security  Mine,  Silver 
Cliff  (S.  454): 

SiO^  68,4  6 

AliO^  17,68 

GaO^  MgO  und  ^  ^ 

Alkalien  durch  DifT.  ' 

H^O  4  2,76 

400700^ 

Ref.:  A.  S.  Eakle. 

16.  A.  P.  Brown  (in  Philadelphia,  Penn.):  Die  Krygtallisatioii  des  Moljb- 
dftnlts  (Proc.  Philad.  Acad.  Nat.  Sc.   4  896,   24  0—24  4). 

Der  Verf.  hat  einige  gute  Molybdänitkrystalle  aus  Frankford  bei  Philadelphia 
gemessen.  Dieselben  bilden  sechsseitige  Prismen  und  fassähnliche  Formen  und 
älmeln  oft  Glimmerzwillingen  mit  der  Basis  als  Verwachsungsflacho.  Nach  den 
Messungen  sind  die  Krystalle  hexagonal. 

o  :  c  =   4  :  4,908   aus:     (0004)  :  (40Î4)   =   65^  35'. 

Beobachtete  Formen:  c{0004},  o{404  4},  i?{2024},  ^{3034},  w{l0Î0}. 

Beobachtet:  Berechnel: 

c    :p    =  (0004):  (2024)  =  77«45'  77^43' 

77    4  7  — 

77     7  — 

c   :q    =  (0004):  (3034)  84    34  84    23 

w:  m  =  (4  0T0):(04  4  0)  60     2  60     0 

Die  gewöhnliche  Combination  war  die  zweier  Pyramiden  ({202  4}  am  lito- 
figsten)  mit  der  Basis.  Aetzfiguren  zeigten  hexagonale  oder  rhomboédiIsciMI 
Symmetrie  an.  ,^ef.:  A.  S.  Eakle* -"^'T 


'/<  '■ 
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17«  €}•  €•  Hoffmann  (in  Ottawa,  Ganada):  Ueber  canadlscbe  Mineralien 

(Ann.  Rept.  Geol.  Survey  of  Canada  ^895,  Ottawa  <  897,  8,  Part  R). 

Analysen  von  hellrauchgrauem ,  derbem  Seh ee lit  ans  den  goldführenden 
Quarzgängen  der  Ballou  oder  Old  America  Mine,  Malaga  Distr.,  Queens  Co.,  Nova 
Scotia,  ergaben  (nach  R.  A.  A.  Johns  ton): 


I. 

II. 

Mittel: 

Ber. 

.  auf  IOOO/0 

WO, 

78,95 

79,08 

79,01 

80,70 

GaO 

<9,75 

4  9,85 

49,80 

19,30 

CO2 

0,73 

0,70 

0,71 

— 

Unlöslich 

0,10 

0,12 

0,11 

— 

99,63  100,00 

Spec.  Gew.   6,002  bei  1 5,5®  C. 

Analysen  von  stahlgrauem,  blättrigem  Tetradymit,  N  von  Liddal  Greek, 
Kaslo  River,  W-Kootenay  Distr.  in  Britisch  Columbia,  mit  Hessit  und  Altaii  vor- 
kommend : 


I. 

II. 

Mittel: 

Ber.  auf  4000/0 

Te 

35,964 

36,064 

36,01 

37,29 

S 

4,315 

4,280 

4,30 

4,45 

Se 

Spur 

Spur 

Spur 

Spur 

Bi 

51,766 

51,940 

51,85 

53,69 

Pb 

3,576 

3,420 

3,50 

3,63 

Ag 

0,939 

0,880 

0,94 

0,94 

Tl 

Spur 

Spur 

Spur 

Spur 

Unlösl.  (Si^O) 

3,496 

3,540 

3,52 

— 

100,09  100,00 

Diese  Zahlen  führen  nach  Abrechnimg  von  Altait  und  Hessit  auf  die  Formel 
tBi^Te-i.m^S,, 

Spec.  Gew.  7,184  bei  15,5®C. 

Altait,  zinnweiss,  derb,  mit  Hessit,  Gold,  Kupfer  und  Tellur  (?)  in  einem 
geschwefelte  Kupfer-  und  Eisenerze  fuhrenden  Gange,  Lakeview  Claim,  an  der 
N-Seite  des  Long  Lake,  nördlich  der  Mündung  des  Boundary  Creek,  Kettle  River, 
Yale  Distr.,  Brit.  Columbia: 

IL 
39,474 
49,751 

2,131 

0,657 

0,010 

7,837 

Spec.  Gew.   8,081   bei   15,5<^C. 
Wahrscheinlich   enthält  das  Mineral    8T 
8,24%  Tellur. 

Eine  Analyse  des  Hessit  von  demselben  FHmdorte  ergab: 

Te  37,33 

Ag  60,68 

Au  2,29 

4  00,30 


I. 

Te 

39,664 

Pb 

49,689 

Ag 

2,057 

Pfe 

0,599 

Au 

0,040 

Unlösl. 

(SiO,) 

7,844 

Mittel  : 

Ber.  auf  4  00  o/q 

39,57 

43,04 

49,72 

54,04 

2,09 

2,27 

0,63 

0,68 

0,04 

— 

7,84 

99,86 

400,00 

r6Vn   Altait, 

3,62  Va   Hessit  und 
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Stromeycrit  von  der  Silver  King  Mine,  Trad  Mountain,  Kootcnay  Distr., 
Brit.  Cohunbia;  mil  Bomit,  Chalkopyrii,  Pyrit,  Tetraêdrit,  (ialenit,  Sphalerit  und 
Argcntit  auf  einem  Feldspath,  Quarz  und  KalkspaUi  führenden  Gange.  Derb, 
dunkel  stalügrau. 


I. 

II. 

Mittel: 

S 

<  5,775 

15,7U 

15,74 

Äg 

52,236 

52,307. 

52,27 

Ou 

31,530 

31,668 

31,60 

Fe 

0,180 

0,170 

0,17 

99,78 
Spec.  Gew.   6,277  bei   15,5<>C. 

Dan  ait  von  der  Evening  Star  Mine,  Monte  Cristo  Mountain,  Trail  Creek, 
West-Kootenay  Distr.,  Brit.  Columbia;  mit  Pyrrhotit,  Arsenopyrit  und  Pyrit  in 
feinkörnigem  (laicit,  der  etwas  Quarz,  Limonit  und  Erythrit  enthält.  Undeutlich 
krystallinisch,  silberweiss. 


I. 

II. 

Mittel: 

Ber. 

.  auf  1000/^, 

As                      46,475 

46,347 

46,41 

47,60 

S                        19,174 

19,256 

19,21 

19,70 

Fe                       28,831 

28,989 

28,91 

29,65 

Co                        3,009 

2,937 

2,97 

3,05 

Unlösl.  [SiO^)      3,888 

3,827 

3,86 

101,36  100,00 

Weitere  neue  Mineralvorkonmien  : 

Allanit  von  Hagarty,  Renfrew  Co.,  Ontario;  derbe  Massen. 

Bismutit,  mit  erdigem  Ueberzuge  von  Wismuthocker,  von  Lyndoch,  Ren- 
frew Co. 

Kaolin  it  von  Amherst,  Ottawa  Co.,  Quebec. 

Molybdän  it,  grosse  blättrige  Massen  mit  Molybdänocker,  von  Egan,  Pon- 
tiac Co.,  Quebec,  im<l  mit  Chalkopyrit  in  kömigem  Granat  und  Pyroxen  von 
Grande  Prairie,  Yale  Distr.,  Brit.  Columbia. 

Smithsonit  mit  Sphalerit,  Galenit,  Siderit,  Tctraödrit,  Pyrit  und  etwas 
Pyrargyrit  in  einer  aus  Calcit,  Quai'z  und  Schieferfragmenten  bestehenden  Gang- 
masse; Alamo  Mine,  Ilauser  Ci'eek,  West-Kootenay  Distr.,  Brit.  Columbia. 

Ref.:  A.  S.  Eakle. 

18.  W.  P.  Blake  (in  New  Haven,  Conn.):  Zinnober  in  Texas  (Trans.  Am. 
Inst.  Min.  Eng.   1896,  25,  65). 

Glänzende,  rothe,  rhomboëdrische  Krystalle  von  Zinnober  wm*den  im  sùd- 
lichcn  Thcile  von  Texas  in  der  Nälie  des  Rio  Grande  gefunden.  Das  Mineral 
kommt  in  massivem  Kalkstein,  in  einer  Thonschicht  und  in  ßrcccie  vor. 

Ref.:  A.  S.  Eakle. 

19.  J.  Y.  Lewis  (in  Chapel  Hill,  N.  C):  Kornnd  der  krystallinisclien  Zone 
der  Appalaclien  (Ebenda  852). 

Der  Verf.  giebt  eine  allgemeine  Besclireibung  der  Geologie,  der  Entstehungs- 
art und  der  Verbreitung  des  Korunds,  voi'wiej.'cnd  von  Nord-Carolina,  und  zwei 
Analysen  von  Mineralien  des  Gesteines. 


f 
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Enstatit,  Iheilwcise  in  Talk  umgewandelt,  aus  EnstaUtgcslein  von  Coiiin- 
dum  Hill,  N.  C.  ;  Analyse  von  C.  Baskerville: 


1. 

Ber. 

auf  100O/(j 

SiOi 

51,64 

54,95 

AkOs 

0,12 

FeO 

9,28 

9,28 

CaO 

.     0,45 

MgO 

31,93 

33,97 

MnO 

0,56 

IliO 

5,45 

99,43 

Analysen  des  bekannten  grünen  Am  phi  bols,  des  sogenannten  »Smaragdit«, 
welcher  mit  rosa  Korund  vorkommt  : 


1. 

II. 

SiO^ 

44,38 

45,14 

AliO, 

17,32 

17,59 

Cr.fi, 

0,38 

0,79 

FeO 

3,83 

3,45 

NiO 

— 

0,21 

MgO 

15,48 

16,69 

MnO 

0,90 

CaO 

11,51 

12,51 

Na^O 

1,24 

2,25 

Kfi 

0,38 

0,36 

Hfi 

4,63 

1,34 

100,65 

100,33 

Spec.  Gew. 

3,075 

3,120 

n.  Analyse  desselben  nach  Genth  (Bull.  U.  S.  Geol.  Surv.   Nr.  74). 

Ref.:  A.  S.  Eakle. 

20.  R.  Pearce  (in  Denver,  Col.):  Die  Entstehnngsart  des  doldes  in  den 
Erzen  des  Cripple  Creek-Oebietes  (Colorado  Sc.  Soc.  Denver  1894 — 96,  5,  o). 

Der  Verf.  stellt  die  Theorie  auf,  dass  das  freie  Gold  aus  der  Umwandhmg 
des  Sylvanits  entstanden  ist.  Darauf  weisen  das  Vorkommen  von  oxydirtem  Tellur 
und  Pseudomorphosen  von  Gold  nach  Sylvanit  hin.        ^^  .    *     o    ^„1,1« 

21.  Derselbe:  Weitere  Notizen  über  Cripple  Creek-Erze   (Ebenda  1l). 
Bestätigung  der  Theorie,    dass  das  Gold  hauptsächlich   durch  die  Oxydation 

der  Tclluride  entstanden  ist. 


Analysen  von  Sylvanit  ergaben: 

1. 
Te          60,61 
Au        25,45 
Ag         13,94 

11 
59.78 
26,36 
13,86 

100,00 

100,00 

I.   (]ri|)ple  Creek. 
II.  Nach   Cicnth,   aus  Boulder,  Col.   (ziu*  Vergleichung). 

Ref.:  A.  S.  Eakle. 

19* 
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22.  B«  Fearee  (in  Denver,  Col.):  Torkommeii  tob  Tellvr  In  oxjdirter 
Form,  begleitet  tob  Gold  (Colorado  Scieniif.  Soc.   1894 — 96,  5,  f44). 

Das  Vorkommen  von  Telluroxyd  in  den  Erzen  aus  dem  Potsdamsandsiein 
von  Bald  Mis.  und  Ruby  Basin,  Süd-Dakota,  wird  angegeben. 

Ref.:  Â.  S.  Eakle. 

28»  Derselbe:  Einige  Notixen  fiber  das  Torkommeii  des  üranlBlts  la 
Golorado  (Ebenda  156). 

Der  Verf.  cnldeckie  schon  1871  das  Vorkommen  von  Uraninit  in  Gilpin 
County,  Colorado.  Eine  linsenförmige  Masse  wurde  wieder  1894  in  derselben 
Grube  gefunden.  ^^^  .  ^    g    g^^,^ 

24.  F.  C.  Knight  (in  Argo,  Col.):  Ein  Termnthlieh  neves  Mineral  Toa 
Cripple  Creek,  Col.  (Ebenda  66). 

Eine  Analyse  von  unreinen  Tellurmineralicn  führte  zu  der  Vermuthung,  dass 
ein  Eisentellurit,  vielleicht  tiFe^Oji.tlhO-i)  +  -0^0,  existire;  das  Material  war 
jedoch  zu  unrein,  um  diesen  Punkt  festzustellen.  »^  .  .    .     q    Eaklp 

25«  B«  J«  Harrington  (in  Montreal):  Die  chemisehe  Znsammensetamag 
des  Andradits  von  zwei  Localitftten  in  Ontario  (Can.  Record  of  Sc.  1894 — 
1895,  e,   479). 

Schwarzer  Andradlt-Granat  kommt  bei  Lutterworth  massiv  und  in  Krystallen 
vor.     Die  Analyse  ergab: 


Ä02 

35,67 

ÄkO^ 

5,88 

Fe^O^ 

23,70 

FeO 

3,65 

MnO 

0,81 

CaO 

29,64 

MgO 

0,35 

H^O 

0,28 

99,99 
Spec.  Gew.  3,813  bei  17»  C. 

Brauner  Andradit-Granat  aus  dem  Nephelinsyenit  von  Dungannon: 


SiO.2 

36,604 

TiO-i 

1,078 

AkO, 

9,771 

Fe^O, 

15,996 

FeO 

3,852 

MnO 

1,301 

CaO 

29,306 

MgO 

1,384 

H2O 

0,285 

99,577 

Spec.  Gew. 

3,739 

Ref.:  A.  S.  Eakle. 
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26,  W.  Nicol  (in  Montreal):  Anhjdrit  in  Ontario  (Can.  Record  of  Sc.  i  896 

—  1897,   7,   60- 

Eine   Analyse   von  Anhydrit,   begleitet   von  Gyps,  Calcit  und  Pyroxen,    aus 
Frontenac  County,  Ontario,  ergab: 


GaO 

4^,72 

SO, 

57,47 

CO2 

0,286 

Si02 

0,^51 

Fe^O-s 

0,065 

H2O 

0,26 

99,952 

Ref.:  A.  S.  Eakle. 

27.  A.  E.  Barlow  (in  Ottawa):  Ueber  das  Yorkommen  tob  Cancrlnlt  in 
Canada  (Ebenda  228). 

Hlass  citrongelbe  Massen  von  Cancrinit  kommen  in  den  Elâolithsyeniten  von 
Dungannon,  Ontario,  vor,  begleitet  von  Sodalith,  Biotit,  Albit  und  Molybdänit. 

Ref.:  A.  S.  Eakle. 

28.  Yf.  F.  FerHer  (in  Ottawa)  :  Erjthrlt,  Stilpnomelan,  krjstalligirter 
Monazit  nnd  pleochroïtischer  Apatit  Ton   einigen  canadlsclien  Localitftten 

(Ottawa  Naturalist  1896,  9,   193). 

Pfirsichrother  Erythrit  kommt,  begleitet  von  Nickelerzen,  im  Diabas  bei 
Kabbit  Lake,  District  of  Nipissing,  Ontario,  vor. 

Stilpnomelan,  Var.  Chalkodit,  findet  sich  als  bronzefarbige  Rosetten  und 
Hlättchcn  in  Hohlräumen  des  Ilämatit  in  der  Wallbridge  Mine,  Township  of  Medoc, 
Hastings  County,  Ontario. 

Monazit  wurde  in  einem  12X8  mm  grossen,  tafelförmigen  nach  (400) 
nelkenbraunen,  pechglänzenden  Kry stalle  in  der  Villeneuve  Mica  Mine,  Ottawa  County, 
Quebec,  gefunden.  Er  zeigte  die  Formen:  {iOO},  {4  04},  {04  0},  {34 O},  {24 O}, 
{04  1}. 

Apatit;  ein  43  X  45  mm  gi*osses,  durchsichtiges  Spaltungsstuck  vom  Du 
Lièvre  Flusse,  Quebec,  war  blaugrün  in  der  Richtung  der  Hauptaxe  und  ölgrun 
senkrecht  dazu.     Der  Pleochroismus  selbst  in  kleinen  Würfeln  sehr  deuthch. 

Ref.:  A.  S.  Eakle. 

29»  A.  E.  Barlow  (in  Ottawa)  :  Ueber  einige  Gangir^steine,  welclie  ^Hn- 
ronlt^  enthalten  (Ottawa  Naturalist  4  895,  9,  25). 

Untersuchungen  von  Ganggesteinen  aus  verschiedenen  Localitäten  in  Canada 
zeigten,  dass  der  Iluronit  eine  ziemlich  weite  Verbreitung  hat.  Im  Dünnschliffe 
sieht  man,  dass  das  Mineral,  ein  basisches  Glied  der  Plagioklasreihe,  mehr  oder 
weniger  in   »Saussurit«   umgewandelt  ist. 

Eine  Analyse  des  Huronits  ergab: 
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SiOi 

54,19 

AkO-, 

28,42 

Fe^O, 

0,77 

FeO 

0,41 

MnO 

Spur 

CaO 

10,47 

MgO 

0,52 

Na^O 

4,47 

Kß 

0,63 

H^O 

0,59 

100,47 

Spec.  Gew. 

2,679 

lief.:  A.  S.   Kttkic. 

80.  W.  M.  Foote  (in  New  lluvcn,  Conn.):  Notli  Aber  einen  neuen  Meteo- 
riten Ton  den  Sacramento-Gebirgen,  Eddy  County  ^  Neu-Mexieo  (Am.  Journ. 
Sc.    1897,  8,   65). 

1876    gefallen.     Typischer  Sidciit,  ungefähr   237  kg   Gewicht   und    80  X 

60  X  20  cm  Grösse.  Ausgezeichnete  Widmannstätlcn'schen  Figuren  wurden 
dui'ch  Salpetersäure  erzeugt. 

Die  Analyse  von  J.  E.  Whitfield  ergab: 

Fe  91,39 

M  7,86 

Co  0,52 

99,7T  lief.:  A.  S.  Eakle. 

81.  T»  Â.  Jagrgar  jr.  (in  Cambridge,  Mass.):  Ein  einfaches  Instrument, 
um  ein  Präparat  unter  dem  Mikroskope  zu  neigen  (Ebenda  129). 

Um  ein  Präpai*at  unter  dem  Mikroskope  in  beliebiger  Richtung  leicht  in 
schiefe  Lage  zu  bringen,  zur  Bestimmung  der  Auslöschungswinkel  und  zum  Ge- 
brauche in  anderen  Fällen,  wo  die  äusserste  Genauigkeit,  welche  das  vonFedorow- 
sche  »Universaltischchen«  ergiebt,  nicht  nöthig  ist,  hat  der  Verf.  ein  sehr  ein- 
faches und  billiges ,  zu  irgend  einem  Objecttische  des  Mikroskopes  anwendbares 
Instrument  erfunden.  Es  besteht  wesentlich  aus  einer,  ein  Objectglas  haltenden 
Kippe,  die  mit  einem  Träger,  welcher  auf  dem  Mikroskoptische  sitzt,  durch  ein 
Kugelschamier  verbunden  ist.  Durch  diesen  Verband  kann  man  das  Präparat 
in  allen  Azimuthen  neigen.  j^^^  .  ^    g    ^^j^,^ 

82.  E»  0.  Hovey  (in  New  York)  :  Pseudomorphoson  naeh  Steinsalz  tou 
Jamaica,  W.  I.  (Ebenda  425). 

Würfel  Skelette  von  Steinsalz  kommen  auf  obengenannter  Insel  vor,  meistens 
durch  thonigen  Calcit,  manclunal  cUu'ch  Sclenit  und  zuweilen  durch  eine  Mischung 
von  thonigem    Calcit,    Selenit   und  Eisenoxyd,    umgeben    von    einer  (^alcitschale, 

«^«^^^^-  Ref.:  A.  S.  Eakle. 

88.  H«  Vf»  Fairbanks  (in  Berkeley,  Californien)  :  Die  Zinnerzlagerstätten 
bei  Temescal,  Sttd-Californien  (Ebenda  4,   39). 

Der  gi'osse  Cajalco-Erzgang  in  den  Graniten  dieser  Gegend  besteht  neben 
dem  Zinnera  fast  vollständig  aus  Quarz  und  Tui*malin  in  gleichen  Mengen.     Ge- 
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wohnlich  ist  das  Zinnerz  bräunlich,  massiv,  oder  es  kommt  In  klaren,  röihlich- 
braunen  Krystallen  in  den  Drusen  vor.  Seltener  kommen  dünne  Schichten  von 
Holzzinnerz  vor.  p^j. .  ^    g    g^^j^ 

84.  W.  Lindgrren  (in  Washington,  D.  C.]:  Monazit  Ton  Idaho  (Ebenda  63 
und   18*^  Annual  Report  U.  S.  Geol.  Survey,  Part  Ol,  673). 

Der  Monazit  kommt  im  goldhaltigen  Sand  und  Kies  der  Pleistocan-  und 
Neocänzcit,  im  >ldaho  Hasin«,  30  Meilen  nordwestlich  von  »Boise  City«  vor. 
Der  aus  den  Graniten  und  begleitenden  Ganggesteinen  entstandene  Sand  und  Kies 
entlifilt  die  folgenden  Mineralien:  Um  en  it  in  scharf  entwickelten  hexagonalen 
Kryst allen;  Zirkon  in  guten  bräunlichen  Krystallen;  Monazit  in  gelblichen  bis 
grünlichgelben,  fläclienarmen  Körnchen  mit  starker  Doppelbrechung  und  Härte 
circa  5.  Eine  Analyse  von  W.  F.  II  il  le  brand  zeigte  approx.  48  %  Oxyde 
der  Cerium -Metalle,  wovon  ungefähr  4,20  ®/o  Thoriumoxyd  war. 

Gelblichbraun  wachsglänzender  Monazit,  begleitet  von  Ilmenit,  rothem  Granat 
und  Zirkon,  kommt  auch  bei  Placerville  vor.  n^  .    a     q    Eakle 

35.  £•  T.  Allen  (in  Rolla,  Missouri):  Gediegenes  Elsen  In  den  Kohlen- 
lagern von  Missouri  (Amer.  Journ.  Sc.   1897,  4,  99). 

I.   Gediegenes  Eisen  von  Cameron,  Clinton  County. 

Einige  Stucke  wurden  in  einer  Tiefe  von  51  Fuss  in  hellbraunem  Sandstein 
gefunden. 

Specifischcs  Gewicht  des  grössten  Stuckes  (45,4  g)  =  7,43, 

der  kleinen  Stucke  =  7,63 — 7,73. 

Die  Analyse  ergab: 


Fe 

99,16 

SiOi 

0,37 

C 

0,065 

P 

0,207 

99,802 

11.  Gediegenes  Eisen  von  Weaubfcau,  Hickory  County. 

Kleine    Stücke   wurden  in  der  Tiefe   von    35  Fuss   in   einer   grauen  Thon- 
schicht  gefunden. 

Spec.  Gew.  dos  grössten  Stuckes  (3,9  g)  =  7,58, 

-      der  kleinen  Stucke      (0,5  g)  =  7,83 — 7,88. 

Die  Analyse  ergab: 


Fe 

99,39 

&0, 

0,31 

P 

0,13 

C 

unbcst. 

99,83 

III.  Gediegenes  Eisen  von  Holden,  Johnson  County. 

Kleine  Stucke  wurden  in  einer  Tiefe  von  37  Fuss  in  Thon  gefunden. 
wSpec.   Gew.   (3  g)  =  7,49. 

Die  Analyse  ergab  : 


Fe 

97,10 

Si02 

1,65 

P 

0,176 

G 

unbest. 

99,926 
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Üas  Ekftn  var  §aiiz  ncfceifr«.  Divdi  Sinre  vnrdea  kcnie  Widimmwtâltca- 
fdieo  Figuren  erxeogt.  Aus  der  Tiefe  der  FimdsteUeii  sdüieail  der  Verf^  da» 
das  EiseD  «eher  terresUisdi  war.  Die  Anwesenheit  der  Kohlenlager  deiilei  anf 
eine  Entstehung  durch  Reduction.  I^^l^ .   ^  ^  Eakle. 


Si«  L»  Q.  Eakins  (in  Weshingion}:  Analyien  tm  Kall-  aai  HaftrMial- 
peter  (aus:  »Die  EruptÎTgesteine  der  Leucit  IfiDs  und  Pilot  Butte,  Wjoming«; 
Ton  Whitman  Cross.     Amer.  Joum.  Sc.   1897,  4,   115*. 

Nach  Cross  kommt  der  Kalisalpeter  als  weisse,  körnige  Masse  in  einem 
geschützten  llohlraume  des  L<eucitgesteines  Ton  »North  Table  Butte«  Tor. 

Die  Analjse  ergab: 


KiO 

44,91  1 

N^O^ 

51,49/ 

CaO 

1,09] 

SOi 

1,59  \ 

Efi 

0,63  1 

Na 

0,07  i 

a 

0,09  / 

%  }  =  9«,*0  KNO, 


,31   Grps 


V  =     0,16  Steinsalz 


99,87 


Der  Natronsalpeter  flndet  sich  als   ein  weisser  Ueberzug  in  den  Brocken- 
steinlöchem  von  »Boars  Tusk«  vor. 


Die  Analyse  ergab: 


Na^O 

CaO 

Gl 


32,09 
4,97 

61,58 
0,24 
0,33 
0,68 
Spur 

99,89 


=  87,98  NaNO^ 

=    10,66  KNOi 

=     0,71  Gyps 

0,54  Wasser 


Die  Entstehungsart  dieser  beiden  Salze  wurde  nicht  sicher  bestimmt. 

Ref.:  A.  S.  Eakle. 


87.  W.  F.  HUlebrand  (in  Washington,  D.  C.)  :  Analysen  TOn  Phlogopit  niid 
Dtopstd  (aus:  »Eruptivgesteine  der  Leucit  Hills  und  Pilot  Butte,  Wyoming;  von 
Whitman  Gross.     Ebenda  130). 

Die  zwei  betreffenden  Mineralien  kommen  als  Gemengtheile  in  dem  von 
Gross  beschriebenen  sogenannten   »Wyomingit«  vor. 

Der  Glimmer  zeigt  sehr  schwache  Absorption  und  Pleochroismus ,  blass- 
rosa  bis  blassgelb.     Optischer  Axenwinkel  gross,  ungcfähi*  35^. 
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Die  Analyse  des  Gl 

imiuers  ergab: 

Si0.i 

42,56 

TiO^i 

2,09 

AhO, 

4  2,18 

Cr^fi, 

0,73 

Fe.,0., 

2,73 

FeO 

0,90 

CaO 

0,20 

BaO 

1,00 

MgO 

22,40 

K^O 

10,70 

Na^O 

0,44 

UO2 

Spur 

H^O 

2,35 

AO5 

0,06 

F 

2,46 

100,80 

Minus  0  fur  jP    ^,03 

Die  Di op sid- Analyse  ergab: 


SiÜ2 

50,86 

TiO^* 

3,03 

Fe^O^ 

1,19 

FeO 

1,82 

MnO 

0,03 

CaO 

23,32 

MgO 

17,42 

K2O 

0,42 

Na^O 

0,76 

H^O 

0,31 

99,16 

*  mit  P2O5 

Spec.  Gew.  bei  20®  G.  3,290. 


99,77 


Ref.:  A.  S.  Eakle 


3d.  C»  H«  Smyth  jr.  (in  Glinton,  N.  Y.]:  Psendomorphosen  ans  dem  nörd- 
lichen New  York  (Ebenda  309). 

Im  Diana  Co.  kommen  blassgrüne  Pyroxenkry stalle  vor,  die  wegen  ihrer 
Form  und  ihres  Habitus  offenbar  Pseudomorphosen  nach  Wollastonit  sind.  Die 
fortschreitende  Umwandlung  ist  in  Dünnschliffen  leicht  wahrnehmbar.  Glimmer 
(Phlogopit)  nach  Skapolith  und  Pyroxen  kommt  bei  Gouverneur  vor.  Der 
häufige  Skapolith  dieser  Gegend  wird  von  grauem  Pyroxen,  braunem  Amphibol, 
Titanit,  Pyrit  und  braunem  Glimmer  begleitet.  Der  Skapolith  und  seltener  der 
Pyroxen  sind  oft  vollständig  in  Glimmer  umgewandelt. 

Ref.:  A.  S.  Eakle. 

39.  G.  F.  Knnz  (in  New  York)  :  Ueber  die  Sapphire  ron  Montana,  be- 
sonders diejenigen  ans  ^jYogo  Gnlch^  in  Feripis  Conntj  (Ebenda  417]. 

Die  Sapphire  des  Missouri -Flusses  unweit  von  Helena  und  die  aus  dem 
neueren  Fundorte  in  Yogo  Gulch  zeigen  krystallographische  Verschiedenheiten. 
Erstere  sind  Prismen  neben  Basis,  während  letztere  Rhomboëder  mit  charakteris- 
tischen Streifungen  darstellen.  Ersteren  fehlen  die  edelsten  Farben,  während 
letzlere    in    köstlicher   Kornblumenfarbe    vorkommen.     Sie    sind    alle    klein,    bis 

'1^^'^*^-  Ref.:  A.  S.  Eakle. 

40.  L.  Y.  Pirggon  (in  New  Haven,  Conn.):  Ueber  die  kornndhaltigen 
Gesteine  ang  Yogo  Onleh,  Montana  (Ebenda  421). 

Die  Sapphire  kommen  in  einem  wesentlich  aus  Pyroxen  und  Biotit  be- 
stehenden Ganggesteine  vor,  das  offenbar  ein  basisches  Glied  des  Shonkinitmag- 
mas  ist.  Nach  dem  Verf.  entstand  der  Korund  durch  die  Auflösung  von  ein- 
geschlossenen Thonschieferfragmenten  im  gesclüossenen  Magma  und  die  spätere 
Krystallisation  des  Aluminiumoxyds  zu  Korund.  Das  Vorkonmmiss  bestätigt  die 
Ansichten  und  Experimente  von  Morozewicz  und  Lagorio. 

Ref.:  A.  S.  Eakle. 
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41.  J.  H.  Pratt  (in  Chapel  Hill,  N.  C):  Ueber  die  KrjgtaUoffrapUe  4er 
Sapphire  Ton  Montana  (Amer.  Journ.  Sc.   1897,  4,  424). 

Krjstalle  aus  »Yogo  Gulchc. 

Wegen  der  geätzten  und  gestreiften  BeschafTenkeit  der  Flächen  konnten  die 
Winkel  nur  mit  dem  Anlegegoniometer  gemessen  werden.  Die  Basis  c{000l} 
und  ein  neues  Uhomboeder  a;{3032}  wurden  identificirt.  Das  am  Korund  ge- 
wöhnliche Prisma  a{Hlo}  fehlt  ganz  an  diesen  Krystallen.  Durchschnitt  von 
zehn  Messungen  ergab  für  die  Winkel  (OOOl)  :  (3032)  appr.   67®,  her.   67*  3'. 

Der  Habitus  wechselt  zwischen  dimnlafelförniig  nach  c  bis  zu  Gestalten,  an 
denen  e  und  x  in  gleicher  Grösse  vorkommen.  Die  Basis  zeigt  charakteristische 
Streifungen  parallel  der  drei  Kanten  ex,  und  besonders  an  den  tafelförmigen 
Krystallen  wiederholtes  Wachsthum  von  x  und  c.  Sehr  vollkommene  rhombo- 
ëdrische  Aetzfiguren  erscheinen  auf  c.  Messungen  derselben  ergaben  JR  :  R  = 
22^3',  entsprechend  einem  Uhomboeder  (10Î7},  dessen  berechneter  Winkel 
2IO50'  ist. 

Krystalle  aus  Emerald  Bar,  Missouri-Fluss. 

Ganz  verschiedene  Entwickelung  von  denen  aus  Yogo  Gulch.  a(H20}  ist 
inuTier  vorhanden,  gewöhnlich  mit  c  und  r{lOÎl}.    Sie  zeigen  keine  Aetzfiguren. 

Ref.:  A.  S.  Eakle. 

4S.    J.  C.  Branner    (in   Palo  Alto,  Californien):    Bauxit  Ton   Arkansas 

(Journ.  of  Geol.    1897,  6,  263—289). 

Die  Entstehung  des  Bauxits  in  Arkansas  beruhte  nach  Verf.  auf  der  Sen- 
kung der  noch  heissen  Syenite  unter  den  Spiegel  der  Tertiärsee,  worauf  durch 
den  Contact  des  Seewassers  oder  von  Quellen  mit  den  heissen  Syeniten  sich  die 
Thonerde  als  Pisolit  absonderte  und  sich  unweit  des  Entstchungsortes  ablagerte. 
Die  Abhandlung  enthält  eine  sehr  vollständige  Bibliographie  des  Minerals. 

Analysen  von  Bauxit: 


Si(h 

AUGa 

FC2O, 

TUk 

Ilfi 

Farbe: 

1. 

10,13 

55,59 

6,08 

28,99 

Hellbraun 

2. 

11,48 

57,62 

1,83 

28,63 

Grau 

3. 

3,34 

58,60 

9,11 

— 

28,63 

Hellrolli 

4. 

4,89 

46,44 

22,15 

26,68 

Ziegelroth 

5. 

5,11 

55,89 

19,45 

— 

17,39 

Schwarz 

6. 

33,94 

44,81 

1,37 

2,00 

17,8« 

Grau.     Oberfläche 

7. 

2,00 

62,05 

1,66 

3,50 

30,31 

Rosa 

8. 

10,38 

55,64 

1,95 

3,50 

27,62 

Oberfläche 

9. 

16,76 

51,90 

3,16 

3,50 

24,86 

GaO     0,89  Weis 

10. 

45,20 

37,60 

3,00 

13,54 

K2O     0,06  Pisoli 
Ncufi   0,69 

H. 

21,70 

58,10 

3,00 

3,20 

14,00 

Weiss 

12. 

2,80 

57,60 

25,30 

3,10 

10,80 

Roth 

13. 

6,29 

64,24 

2,40 

etwas 

25,74 

\^  — 10.  sind  Analysen  von  Bauxit  aus  Arkansas,   11.  von  Baux,  Frankreich, 
12.  von  Revest,  Franki^eich,   13.  von  Feistritz,  Steiermark. 

Ref.:  A.  S.  Eakle. 
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48.  W«  F.  Htllebrand  (in  Washington,  D.  C):  Ânaljgen  yon  Ânalcim  und 
Angit  (aus:  >Analrit-BasaIt  aus  Coloradoc;  von  Whitman  Cross.    Ebenda  687). 

Die   l)clrcffenden  Mineralien   kommen   als  Gemengtheile  in  dem  von  Cross 
beschriebenen  Analcim-Basalt  vor. 

Augit: 


A  nah 

:im: 

SiOi 

51,24 

AliOi 

^4,00 

Fc,0, 

1,20 

CaO 

1,62 

SrO 

0,06 

MgO 

0,33 

K2O 

1,25 

Naß 

1  1,61 

H^O 

0,62  *) 

Hfi 

8,47  '^) 

Gl 

Spur 

100,40 

\)  Ueber  H^SO^. 

2)  Rest. 

SiOi 

49,26 

no.i 

1,53 

M,0, 

6,01 

Fe^iO, 

3,31 

FeO 

4,23 

GaO 

21,79 

SrO 

0,06 

BaO 

9 

• 

MgO 

12,40 

h\0 

0,41 

Na^O 

0,79 

99,79 

Ref.:  A.  S.  Eakle. 

44.  H.  Ries  (in  Ithaca,  N.  Y.):  Allanttkrjgtalle  tob  MlneTille,  Essex 
Covutj,  New  York  (Trans.  N.  Y.  Aead.  Sc.   1897,  16,   327). 

Die  Krvstalle  kommen  in  einem  aus  Quarz  und  Orthoklas  bestehenden 
j^roben  Peginatit  aus  dem  Cook' sehen  Schachte  vor.  Sie  erreichen  oft  sehr 
{»rosse  Dimensionen.     Beobachtete  Formen  : 


allOOl  Mf210l  nflllj  e 


c 
m 


001 
I  10 


% 


101 
Î02 

m(i02). 

Zwei   Coiiibinationen    wiu*den   gezeichnet.     Die   einfachste  besteht  aus  a,  r, 

VI  und  e\  die  andere  zeigt  a,  w,  m,  d^  /,  r  und  c.     An  dem  kleinsten  Krystalle 

kamen  alle  beobachteten  Formen  vor.  u^r .    *     c    ü^ui« 

nei.  :  A.  S.  Lakle. 

45.  Derselbe:  Notiz  über  einen  Her jllkry stall  ans  der  Stadt  New  York 

(Ebenda   329). 

Ein   kleiner,    3  mm   langer   Krystall,    der    ungewöhnlich    flächenreich    war, 
wurde  in  der  Stadt  gefunden. 

Beobachtete  Fonnen  : 


inei 

n: 

wlioTo] 

v{213l)         p{\0\\} 

w(314l} 

u{t 

021}       c{oooi}. 

Beobachtet: 

Berechnet  : 

7n 

:  n 

=   29*15' 

29<>    0' 

P 

'P 

=   28    45 

28    541 

u 

:  u 

=   44    30 

44   22 

m 

:  V 

=   37    32 

37    49 

c 

:  u 

—    48   56 

i9      2.Î 

c 

:p 

=    14    15 

14   27 

Ref.:  A.  S.  Eakle. 
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46.  J.  F.  Kemp  (in  New  York):  Die  Geoloiie  der  Mftfrnetite  bei  F«rt 
Henry 9   N.  T.,   nnd   besonders  deijenigen   ans  MineTÜle   (Trans.   Am.   lost 

Min.  Eng.   1897,  27,   U6). 

Die  folgenden  Mineralien  kommen  auf  der  Magneiitgrube  Yor: 

Alb  it  in  Spaliungsslücken  mit  schönen  polysyntheiischen  Zwillingsstreifungen. 

Allanit  in  ungemein  grossen  Krystallen  in  Gängen  von  Quarz  und  Orthoklas. 

A  m  phi  bol:  grosse  Massen  von  dunkelgrüner  bis  schwarzer  Hornblende  und 
Nadeln  von  Aktinolith. 

Apatit  als  sehr  häufiges  Vorkommniss  in  Körnern  und  kleinen  Krystallen. 

Arsenkies  als  seltenes  Vorkommniss  neben  Quarz,  Orthoklas,  Albit  und 
Zirkon. 

Bio  tit  in  schwarzen  Blättern  aus  den  Pegmatiten. 

Calci t  in  stumpfen  secundären  Rhomboëdem  — ^R, 

Feldspath  als  blassrother  Orthoklas,  Mikroklin  und  Albit  in  den  Pegmatiten. 

Flussspat  h  in  grünen,  rosarothen  und  weissen  Massen,  oft  mit  Magnetit 
gemengt. 

Granat  in  schönen  Dodekaedern  ohne  Ikositetraêder. 

Uämatit  als  Pseudomorphose  nach  Magnetit  (Martit). 

Jaspis  in  unbedeutender  Menge. 

Lanthanit  in  kleinen  krystallinischen  Platten,  aus  der  Umwandlung  des 
Allanits  entstanden. 

Magnetit  in  schönen  Oktaedern  mit  Dodekaeder. 

Molybdänit  in  unregelmässigen  Blättern,  begleitet  von  Magnetkies. 

Eisenkies  als  sehr  seltenes  Vorkommniss  und  dann  secundär. 

Pyroxen  als  schwarzer  Augit  in  schönen  Krystallen. 

Hypersthen  als  Gemengtheil  des  Gabbro. 

Oliv  in  als  sein*  seltener  Gemengtheil  im  Gabbro. 

Magnetkies  in  kleinen  Mengen. 

Quarz  in  guten  Rauchquarz-  und  in  corrodirten  Krystallen. 

ßraunspath  als  dünne  Schicht  mit  dem  Calcit. 

Titanit  in  vollkommenen  Krystallen  und  Spaltungsstücken. 

Wernerit  in  grossen  Krystallen,  etwas  bräunlich. 

Zirkon;  dunkelbraune  Krystalle,  bis  2,4  cm  lang,  mit  {HO},  {331}  und 
(  1  H }  kommen  in  Pegmatiten  vor.  Kleine  durchsichtige  rosa  Krystalle  kommen 
in  der  Hornblende  vor  und  zeigen  {HO},  {lOO},  {3H)  und  {<H}. 

Uef.:  A.  S.  Eakle. 

47.  G.  M.  Peek  (in  Charlottesville,  Va.):   Analyse  einer  IlmenitTarletftt 

(Am.  Chem.  Joum.   1897,   19,  232). 

Das  Mineral  wui'de  als  Tafel  in  einem  Quai'zgange  von  Bedford  County, 
Virginia,  gefunden.  Es  spaltet  unter  45®  und  krystallisirt  vielleicht  tetragonal. 
Härte  =  5,25;  nicht  magnetisch;  spec.  Gew.   4,699.    Schmilzt  ca.  5®.     Spröde. 

Die  Analyse  ergab  :  Molekulai'verhältniss  : 

TiOi  63,31  3,16 

FeO  35,99  2 

MgO  0,82  0,16 

Si02 ^1,25 

101,37" 


Ziisammenselziing :  approx.  3(f%0].  3(7ïOj),  also  zwischen  typischem  lime' 
nil  i{FeO].t[7ÏOi]  imd  Iserit  t (FeO) . i {TtO^)  liegend. 

Ref.:  A.  S.  Eakle. 

4S.  A.  C.  GiU  (in  Ithaca,  N.  Y.):  ErrsUlirorm  des  HaphtaUntctrKbromldB 
Ci^H^Brf.     Dargcstelll  von  Orndorff  und  Meyer  (Ebenda  367). 
Kryslalliairl  aus  Chlorororm.     Schmelzpunkt  lli^C.     Honoklin. 

a  :  fc  :  c  =  1,8075  :  1  :  t,*775;     ft  =  1180  57'. 
Comb.:  (001)  (no)  {IOÏ}  {HÏ}  {on}  (lOl)- 

Beobachlet-.        Berechnet:    Zahl  der  Winkel: 


(001 

1  ö  = 

*74»53' 

_ 

(Ol) 

Î0  i 

*65     6^ 

—      ■ 

{<" 

T    ) 

*t7  36| 

— 

{<  » 

iTo) 

96     S 

96"    4' 

(00 

10  ) 

37  ïli 

37  20 

(oo 

0 

53  38 

53   41 

(Î 

(T  0 

3)    37 

31    36 

00 

(Î 

73  30 

73   31 

[Î 

[fl 

40  83 

40   (5^ 

Napli laiin letrachlorid  CydH^CIi  stimmt  nur  im  Winkel  ß  mit  dem  Bromid 
übcrcin. 

Ref.:  A.  S.  Eakle. 

49.  H.  L.  Wheeler,  B.  BaraeB  und  J.  fl.  Fratt  (in  New  Haven,  Conn.): 
Ueber  Btlo^en-ÀddltlonBpcodacte  der  AnlUde  [Ebenda  67!). 

Amraoniumtrijodid  NStJ^. 
Itlioinbisch.  a  :  6  :  c  =  0,6950:  I  :  1,1415. 

Ilcobiichlcte  Formen:  a{lO»},  c{00l},  d{Oi{),  t{l03},  &{0lo},  m(t<0}, 
e{<02}.  Dunkelblaue  Prismen,  welche  zwei  ganz  verschiedene  CombinaUonen 
zeigen,  näinlidi:  a,  vi  imd  i  oder  c,  e,  d  und  6. 


Beobachtet: 

Berechnet 

(HO) 

:    HO} 

=  "69»  36' 

_ 

(I02)' 

:   ÎOÎ 

*78   50 

— 

(001). 

:  Oll 

48  86— 48«45' 

48m' 

(102) 

:  on 

60     3 

59  84 

(103) 

:(Î03 

57   16 

57   30 

Isomorph  mit  den  Trihaliden  der  Alkalimetalle. 

Acetanilidjodhjdrobromid  [GtHiNHC00H3)iRBrJ^. 

Dunkel  rofhc  Irikline  Prismen. 

a:b:c  =  0,5707  :  \  :  1,2005; 
a  =  89ÛÎ6',     ß  =  132"  so',     y  =  83»  16'. 

lieobachlete  Fomen:  c{00l},  m{no},  p{Tïl),  è{OIO},  3ï{lÏ0},  a!(j43}  [?). 


Bcoba<-blet:                   Ber«chDel: 

(ooi  :  110 

=   *&%"    6'                               — 

(001   :  OTO 

•83     S                             - 

(001   :  Hl 

•66     3                             — 

(001  :  ITO) 

50  36— 50»  58'         30"  il' 

HO  :  010) 

74   50 — 7*  55          Ti  !>i 

TÏO  :[ÏTl) 

61    48 — 61    4»          61    51 

OU  :«ToJ 

•58    H                             — 

110  :(iIo) 

*46   54                             — 

Parabromacetanilidjo 

ilhydrojodid  {ü,IIiBrNIICOCn,)^nJ.Ji. 

a:b:c  =  1,1 

S53  :  1  :  3,015;      ß^  100' 59^'. 

DimkclmUic  monükline  ( 

im  Originnl   stetil    •triklin«)    Krvstallc    <\er    Conili 

niition:  a{lOü},  m{llo),  x{Jo{),  nfoil}. 

Beobachtet  :  Bcrecboet: 
(Too)  :{01       =  *93»30'  — 

(HO     (0Î  •us   40  — 

^10«     (HO  *61    31  — 

(Too     (To  34  28  -AK^ti' 

{iTO     (OT  30  IB  30   43 

(01        (To  8S   47  8S   45} 

(Tl0);(T0l)  66  35  66   35i 

(ÏT0):(OH)  36   44  37   SO 

Bcf.:  A.  S.  Eak[e. 

&0.  U.  L.  Wheeler,  T.  E.  Smith  und  C.  H.  Warren  (in  New  Haven,  Conn.): 
Ueher  Ditcjiulllde  (Am.  Chcm.  Joiim.    1897,  1»,  757). 

KormylbenzoUulfaDilid   C^^h^ <fo%^H^- 
Kryslaltlsirl  aus  Alkohol.     $dimelz{ninkl   148''— UU". 
Kbombisch.  a:b:c  =  0,6711  :  1  :  1,0!»93, 

Beohaohtete  Formen:  a(l00},  m(H0},  d{lOl},  «{iOl},  /i{oio},  p{m). 
Buol>n<:ht<'t: 
(100):(S01J  =  •56'^53' 
(I00):[10l)  71    15 

{H0):(H0)  *67   44 

(101):(T00  37   S5 

(lll):(10l)  Î3    17 

(lH):{Tlt)  34   14 

(111):(I00)  72   51 

[0I0):(H1)  66   39 

Acetylbenzolsulfanili.l  f^t^h^ <^?yQH,  • 

Krystnltiairt  ans  Alkohol.     Scbnielzpnnkl    H6,-'>". 
Mono  kl  i  n-hciniinor[>h. 
I)  Diese  Wcrihe  sind  jt'denlulls  durch  Druckfehler  ili-s  Ori^iDiils  cnlstelll. 


Bercchncl: 

71' 

'17' 

37 

!5 

23 

18 

34 

20') 

7Ï 

50') 

66 

42 

a:b:c  =   1,ÎÎ5  :  )  :  1,4)38;  ß  =   MS»*'. 
BcobacUletc  Formen:    a{lOO},  c{00l},  <i{<m],  p{ii\),  fc{OIO},  s{)Ol), 

Die  Flächen  6,  d  und  p    kommen   am  analogen  Pole    der  b-A\e  vor;    am 
antilogcn  nur  d. 

Beobach  tel  :  Berechnet  : 

(100):  («Oll  =  *64<'56'  — 

(Oll): (fliï)          '75  59  — 

(09l):(iOI)          *63  56  — 

(001}    [üll]            5<    59  S«0    OV 

(lOyJ    \iH\)            75     0  7*   5Î 

(Î0O]    ((H)            Gi  bt  65     8 

(h    )    [OHJ            iO      8  40     6 

(Î0  )    (ml            47  44  47    48 

{Hl      (oh)            S4   48  B4   49 

Propionylbcnzolsulfanilid  0,n,N <  ^^^^f^^ ■ 
KrystalÜBirt  aus  Alkohol.     Schmelzpimbl  1 1  &". 
Monoklin-hemimorph. 

a:b  IC  =   1,170  :  I  :  1,390;  ß  =  H  4"  58'. 
Beobachtele  Formen  :  c{00l},  d|{0Ïâ),  A{Olo},  n{3lo},  r{3li),  iJoTo}, 
rf{0lî},  Xi{3lï),  o{lOO}. 

Die  Krj'stalle  sind  etwas  tafelförmig  nach  (oOl)  und  nach  der  a-Aic  ver- 
längert.    Die  Flächen  Xi  und  n|   kommen  am  anlitogen  der  &-Axc  vor. 
Beobachtet  :        Berechnet  : 


lOO) 

(uu)  = 

•69*  7' 



Ol.) 

(0Î2) 

•64  46 

— 

lOU) 

(3IS} 

*38  59 

— 

Oo) 

00t) 

65  0 

65»  Î 

0  0) 

315) 

68  &% 

68  5! 

ooi 

3Ï0) 

19  33 

19  31 

O0Î) 

311) 

8Î   0 

82   0 

OOl) 

3Ï0) 

66  3Ï 

66  33 

010) 

3Î0) 

70  Ï7 

70  29 

oTä) 

3Î5) 

71  54 

71  55 

»enzojlbenzolBulfanilid  C7gffiiV<  ^^^  ■ 
Kiyslallisirt  aus  Alkohol.     Schmelzpunkt  H  4" — 115°. 
Monoklin.        a:  b:c  =  0,8373  :  I  :  1,175;    ß  =  Iä4"56'. 

He<)hjichtele  Formen:  i{oio),  c{00l),  m{HO},  i{lîO},  3;{l0)}. 
Beobachtet:         Berechnet  : 
(0Ol):(ÎOt)   =   *8»*'18'  — 

(OOI):(HO)  *6I    50  — 

{HO):[HO)  *68   56  — 

(HO):(I20}  19   26  I9''27' 

(00I):(1Î0)  70   19  70    17 

(HO)  :(I0T)  54      3  54      5 

(120)  :(IOÏ)  64   34  65     0 
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Form  an  il  id  G^Hj^NHGHO. 
Rrystallisirt  aus  Ligroïn  und  Aether. 

Monoklin.        a  :  6  :  c  =  2,1 88  M  :  2,403  ;     ß  =  9i^  54'. 

Beobachtete  Formen:  a{<00},  c{00<},  e{40<},  d{0^\},  p{^^t}. 


Beobachtet: 

Berechnet  : 

(ooO:(<oO 

=  *%6ur 

(«00):(004; 

*85      6 

— 

(ooO:(OH) 

*67   20 

— 

(I00J:(400 

58   52 

58^49' 

(OH):(OH) 

45  24 

45  20 

(400):  OH 

87   57 

88     6 

(400:(0H 

80      8^ 

80   4  0^ 

(H2):(îl5) 

83      8 

83      0 

Ref.:  A.  S.  Eaklc 

51.  Wirt  Tassln  (in  Washington,  D.  C):  Krystallform  des  Hexaphos- 
phonitrilchlorids  PoiV^C/j]  (Joum.  Am.  Chem.  Soc.  1897,  19,  794).  Darge- 
stellt von  H.  N.  Stokes.     Krystallisirt  aus  Benzol.     Schmebspunkt  94^. 

Rhombisch.  a\h  \  c  =  0,5482  :  4  :  4,4  757. 

Beobachtete  Formen:  c{004},  6{040},  m{4  40},  o{444},  n{044}. 

Beobachtet  : 
(HO)  =  570  28' 

440)  64    46 

044)  40   23 

(004)  49   37 

Die  Krystalle  sind  langprismatisch,  farblos  bis  weiss,  durchsichtig;  voll- 
kommene Spaltbarkeit  nach  (00  4).  Doppelbrechung  positiv.  Ebene  der  optischen 
Axen  {4  00}.  Die  Combination  c,  6,  m  und  o  kommt  am  häufigsten  vor;  c  ist 
vorherrschend,  b  ist  auch  gross  und  gut  entwickelt. 

Ref  :  A.  S.  Eakle. 

52.  F.  W.  Starke,  H.  L.  Schock  und  E.  F.  Smith  (in  Philadelphia,  Penn.)  : 
Znsammensetznng  von  Ârsenkies  (Ebenda  948). 

Aus  Arsenkiesanalysen  ergiebt  sich  nach  der  Angabc  der  VerfT.,  dass  sieben 
Achtel  des  vorhandenen  Eisens  einem  Ferrosalze  und  nur  ein  Achtel  einem  Ferri- 
salze  entspricht,  femer  dass  das  Arsen  dreiwerthig  ist.  Die  leichte  Entfernung 
des  Schwefels  durch  Wasserstoff  zeigt  an,  dass  es  kaum  mit  dem  Eisen  in 
directer  Verbindung  stehen  kann.     Die  empirische  Formel  kann  durch 

MFe"Äs'"%F6"'As"S 

ausgedruckt  werden.    Wäre  nicht  die  kleine  Ferrisalzmenge  (ca.  4  %),  so  könnte 
man  die  Zusammensetzung  graphisch  folgendermaassen  schreiben: 

Ref.:  A.  S.  Eakle. 
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58.  D.  H.  Newland  (in  New  York)  :  Breehangsiiidieeg  des  Granats  ans 
dem  Fiehtelgebirge  (Notes  on  the  Eclogue  of  the  Bavarian  Fichtelgebirge. 
Transact.  N.  Y.  Acad.  Sc.   4  897,   16,  24). 

Der  rothe  Granat  der  bekannten  Eklogite  des  Fichtelgebirges  zeigt  dodeka- 
èdrische  Form  und  Spaltbarkeit  und  ergab  folgende  Werthe  der  Brechungsindices  : 


I. 

II. 

I4-Licht: 

4,7568 

4,7647 

Na-   - 

4,7640 

4,7700 

Tl'    - 

4,7650 

4,7747 

I.  von  Silberbach,  analysirt  von  Gerichten;  spec.  Gew.  3,758.  II.  von 
der  Fallser  Höhe,  wahrscheinlich  reicher  an  FeO,  «^  .   *    g    Eakle 

54.  P.  J.  Holmqnist  (in  Upsala)  :  Synthetigclie  Studien  fiber  die  Perows- 
kit-  und  Pyroehlormineralien  (Bull.  geol.  Instit.  of  Upsala  4  896,  8,  No.  5.  — 
Inaug.-Dissert.  Ups.   4  897,  88  SS.  mit  3  Lichtdrucktafehi). 

Die  kubisch  oder  pseudokubisch  krystallisirenden  Titanate  (Perowskit,  Kno- 
pit),  Niobate  resp.  Tantalate  (Koppit,  Hatchettolith,  Mikrolith)  und  Verbindungen 
beider  (Djsanalyt,  Pyrochlor,  Pjrrrhit?,  Azor-Pyrrhit  ?)  bieten  bekanntlich  der 
Erkenntniss  ihrer  chemischen  Constitution  und  ihrer  gegenseitigen  Beziehungen 
grosse  Schwierigkeiten  dar.  Der  Verf.  versuchte  weitere  Aufklärungen  über  die- 
selben durch  synthetische  Versuche  zu  gewinnen,  über  welche  er  nach  einer 
ausführlichen  Darstellung  der  bisherigen  Forschungen  über  die  genannten  Mine- 
ralien berichtet,  und  zwar  zuerst  über  die  Krystallisationsversuche  mit  den  in 
jenen  Mineralien  enthaltenen  Metallsäuren. 

Tantalsäure  in  Borsäure  geschmolzen  gab  erst  im  Porzellanofen  deut- 
liche Krystallisationen  ;  die  stets  mikroskopischen  Krystalle  waren  theils  rhom- 
bische Tafehi  von  66®  (beob.  62® — 74®)  von  starker  positiver  Doppelbrechung 
(Axenebene  parallel  der  kurzen  Diagonale,  erste  Mittellinie  senkrecht  zur  Tafel- 
fläche), theils  Drillinge  (Verwachsungsebene  J_  zur  Seitenfläche  der  Tafeln),  theils 
endlich  scheinbar  hexagonale  Tafeln,  welche  durch  die  Basis  einfachbrechend 
oder  nur  schwach  doppeltbrechend  erschienen,  durch  die  Seitenflächen  aber  starke 
positive  Doppelbrechung  zeigten.  Spec.  Gew.  (in  Benzol  bestimmt)  7,7775.  Die 
von  Nordenskiöld  und  Chydenius  durch  Schmelzen  in  Phosphorsalz  darge- 
stellten Krystalle  zeigten  ganz  andere  Formen  und  waren  niobhaltig,  wahrschein- 
lich auch  natriumhaltig. 

Niobsäure  vmrde  aus  Borsäureschmelze  im  Leclerc-Fourquignon-  oder  im 
Porzellanofen  in  grünen  (eisenhaltigen),  platten,  unvollkommenen  Prismen,  bis 
%  mm  lang,  erhalten;  dieselben  zeigten  parallele  Auslöschung,  schwache  positive 
Doppelbrechung,  Axenebene  ||  der  Längsrichtung,  erste  Mittellinie  JL  zur  vorherr- 
schenden Fläche,  sind  also  wohl  rhombisch.  Wenn  Niobsäure  in  schmelzendem 
Ka-  oder  iVa-Bisulfat  gelöst  und  durch  vorsichtiges  Erhitzen  der  Schwefelsäure 
entfernt  wurde,  entstanden  farblose  Nadeln  mit  entgegengesetzter  und  stärkerer 
Doppelbrechung,  wahrscheinlich  alkalihaltig.  Das  letztere  ist  auch  für  die  Dar- 
stellungen der  Niobsäure  von  Nordenskiöld  und  Knop  anzunehmen. 

Niobsaures  Natrium  NbO^Na^)  krystallisirt  aus  einer  Schmelze  von 
5  g  Nh^Of^^  t  g  CO^Na-i  und  4|-  g  NaF  im  Gebläseofen  in  bis  3  mm  grossen 

4)  Das  entsprechende  ÜT-Salz  hat  Joly  in  schönen  rectangulären  Tafeln  erhalten. 

Oroth,  Zeitschrift  f.  KrysUIlogr.  XXXI.  20 
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Hexaedern,  deren  Messung  sehr  nahe  90^  ergab,  zuweilen  mit  kleinen  schiefen 
Abslumpfungsflächen  ;  Flächen  ||  den  Kanten  gestreift  oder  vertieft;  Andeutuiig 
hexaëdrischer  Spaltbarkeit;  alle  Krystalle  sind  aus  stark  doppeltbrechenden  Zwil- 
lingslamellen zusammengesetzt,  deren  Auslöschung  entweder  fast  parallel  den 
Seiten  oder  nach  den  Diagonalen  der  Flächen  der  pseudokubischen  Form  ver- 
laufen.    Spec.  Gew.   4,512—4,559. 

Dreifachsaures  titansaures  Natrium  Ti^O-jNa^j  dargestellt  durch 
Schmelzen  von  6  g  Ti02 ,  3  g  GO^Na  und  5  g  NaF  im  Gebläseofen.  Bis  3  mm 
lange,  achtseitige,  gestreifte  Prismen  mit  einer  senkrechten  Endfläche  und  paral- 
leler Auslöschung;  nach  den  Messungen  sind  die  Prismen  als  monokline  Com- 
bination {400}  {004}  {401}  {404}  aufzufassen;  (400):(004j  =  87<^  58'  Mittel, 
(400):  (404)  =  38^44',  (400):  (404)  =  39»  40'.  Doppelbrechung  sehr  stark. 
Spec.  Gew.  3,492 — 3,507.  Eine  aus  eisenhaltigem  Rutil  dargestellte  Schmelze 
lieferte  Krystallc  mit  etwas  anderen  Winkeln,  deren  chemische  Zusammensetzung 
jedoch  nicht  festgestellt  wurde.  Auch  die  Krjrstallisationen  aus  calciimihaltigen 
Schmelzen  wurden  nicht  analjsirt  [dieselben  bestanden  nach  ihrem  spec.  Gew., 
3,49  —  3,54,  wahrscheinlich  aus  reinem  Natriumsalz.     Der  Ref.]. 

Perowskit  TiO^Ca  scheidet  sich  beim  Zusammengiessen  der  über  dem 
Bunsenbrenner  erhaltenen  Sodaschmelzen  von  Titansäure  und  Calciumcarbonat 
als  Rrystallpulver  aus;  dasselbe  besteht  aus  Hexaedern,  zuweilen  mit  Oktaeder; 
seltener  sind  vorherrschend  oktaêdrische  Krystalle  und  nach  den  drei  Axen  ver- 
längerte Wachsthumsformen.  Die  Krjstalle  zeigen  stets  Doppelbrechung,  femer 
feine  Gitterstructur  parallel  den  Hexaederkanten  und  Feldertheilung  nach  den 
verschiedenen  von  Baumhauer  beim  natürlichen  P.  nachgewiesenen  Typen. 

Pyroniobsaures  Calcium  NhiO-iCa^^  von  Joly  4  877  durch  Schmelzen 
von  Niobsäure  mit  Chlorcaicium  in  rhombischen  Krystallen  dargestellt,  erhielt 
der  Verf.,  neben  einem  fluorhaltigen  Calciumniobat,  durch  Schmelzen  von  ca. 
2  Th.  Nh^O^  in  20  Th.  CaCl^  und  7  Tb.  NaF  im  Porzellanofen  in  rhombischen, 
tafelförmigen  Krystallen  {04  0}  {4  4  0}  ohne  Endflächen;  (440):(040)  =  65® — 
67^;  Doppelbr.  — ,  schwach;  Axenebene  {4  00},  erste  Mittellinie  J_  (04  0);  grosser 
Axenwinkel,  Dispersion  stai*k,  Q  <Cv,     Spec.  Gew.   4,484. 

Fällung  einer  Sodaschmelze  von  Niobsäure  durch  Calciumcarbonat  lieferte 
kubische  und  oktaêdrische  Krystalle  mit  ähnlichen  optischen  Anomalien,  wie  die 
des  Perowskit;  dieselben  enthielten  Natrium  und  wurden,  unter  der  Annahme, 
dass  der  Verlust  der  Analysen  (3 — 5  %)  NouiO  sei,  der  Formel  eines  0 rt bo- 
ni ob  ates  (NhO^)2[Ga^Na2)z  entsprechen. 

Pyrotantalsaures  Calcium  Ta^OiCcui  entsteht  beim  Sclunelzen  von 
Tantalsäure  in  Chlorcaicium;  Joly  erhielt  rhombische  Prismen,  der  Verf.  ein 
krystallinisches  Pulver,  welches  zum  kleineren  Theile  aus  Nadeln,  zum  grösseren 
Theile  aus  anomal  doppeltbrechenden  Cubooktaêdem  bestand;  letztere  zeigten  auf 
fien  Hexaederflächen  ein  einfachbrechendes  Kreuz  parallel  den  Kanten,  während 
die  vier  Felder  nur  in  der  Diagonalsteliung  zu  den  Niçois  dunkel  wurden,  ver- 
hielten sich  also  gleichsam  zusammengesetzt  aus  optisch  positiven  Rhomboêdem 
von  90^,  deren  Basisfläche  je  einer  Oktaederfläche  entspricht.  Bei  Zusatz  von 
Fiuornalrium  entstehen  rechtwinkelige  Durchki^cuzungen  stark  doppeltbrechender, 
einaxiger,  tetra^ronaler,  basischer  Tafeln,  jedoch  keine  deutlichen,  einfachbrechen- 
den Oktaeder,  dem  natürlichen  Mikrolith  entsprechend. 

Die  Vorbindung  NhiOf^FCaNa  wurde  in  Oktaedern  bis  5  mm  Kantenlänge 
erhalten  durch  Schmelzen  von   \  \  g  Kalk,  27  g  Niobsäure  und  9  g  Fluomatrium 
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im  Gebläseofen  ;  die  vollständig  einfachbrechenden  Krystalle  ergaben  für  JVo-Licht 
n  =  2,148—2,450,  für  TZ-Licht  n  =  2,4795;  spec.  Gew.  4,496  *);  der  unter- 
geordnete Rest  der  Schmelze  bestand  aus  schwachbrechenden,  optisch  isotropen 
Wachsthumsformen  von  Kalk  und  Fluomatrium.  Wurde  diese  Schmelze  im 
Porzcllanofen  einer  längeren  Erhitzung  und  langsameren  Abkühlung  ausgesetzt, 
so  resultirte  ein  Gemenge  von  etwas  kleineren  Oktaedern  derselben  Verbindung 
mit  Hexaedern  von  \  —  4  mm  Durchmesser;  diese  zeigen  starke  Doppelbrechung 
und  hexaëdrische  Spaltbarkeit,  und  zwar  sind  sie  aus  sechs  tetragonalen,  nega- 
tiv einaxigen  Pyramiden,  deren  Basis  je  einer  Hexaederfläche  entspricht,  zusam- 
mengesetzt; spec.  Gew.  schwankend  von  4,422  bis  4,399,  wahrscheinlich  in 
Folge  von  Einschlüssen  der  Grundmasse;  die  Analyse,  in  welcher  jedoch  nur 
Nb  und  Ca  bestinmit  wm*den,  ergab  ungefähr  die  Zusammensetzung  Nh^OiCa^ 
4-  ZNhO'^Na,  [Der  Verf.  betrachtet  diesen  Körper  als  eine  »isomorphe  Misch- 
ung« der  beiden  Salze  und  nennt  ihn  »iVa- Cb-Dysanalyt«,  weil  er  eine  ähn- 
liche pseudokubische  Krystallform  hat,  wie  dieses  Mineral;  ebenso  nennt  er  die 
oktaëdrisch  krystallisirte  Verbindung  »Pyrochlor«,  obgleich  dieselbe  in  chemischer 
Beziehung  ebensowenig  mit  dem  Pyrochlor  übereinstimmt,  wie  jene  mit  dem 
Dysanalyt;  aus  eisen-  und  manganhaltiger  Niobsäure  erhielt  er  auf  demselben 
Wege  gelbbraune  bis  tief  granatrothe  Oktaeder  und  halbmetallische  schwarze, 
nur  in  dünnen  Schichten  tief  braun  durchsichtige  Hexaeder  mit  undulöser  Aus- 
löschung, welche  ebenfalls  als  Pyrochlor  resp.  Dysanalyt  bezeichnet  werden;  die 
Analysen  dieser,  aus  iV6,  C5i,  Na^  Fe^  Mn  und  F  bestehenden  Sustanzen  führten 
zu  keiner  einfachen  Formel  und  zeigen  jedenfalls,  dass  chemisch  keine  Ueber- 
cinstimmung  derselben  mit  Pyrochlor  und  Dysanalyt  stattfindet.] 

Wurde  in  dem  vorigen  Versuche  -J  des  GaO  durch  die  äquivalente  Menge 
Ce02  ersetzt,  so  resultirte  ein  Gemenge  verschiedenartiger  Krystalle,  unter  denen 
sich  mimetische  Würfel  und  einfachbrechende  dunkelbraune  Oktaeder  befanden; 
letztere  hatten  das  spec.  Gew.  4,524  jund  die  ungefähre  Zusammensetzung 
^Nh^Of^^  Ce^O'i^  6CaOj  ^Na^O'^  tF  [woraus,  wie  aus  den  Analysen  der  vor- 
hergehenden Substanzen,  eine  Mischungsformel  nur  unter  unwahrscheinlichen  und 
willkürlichen  Annahmen  berechnet  werden  kann];  diese  Zusammensetzung  ist  so 
ähnlich  derjenigen  des  Koppit  [nicht  »Galciumcer-Pyrochlor«,  wie  der  Verf.  dieses 
Mineral  nennt],  dass  man  den  Körper  als  einen  künstlich  dargestellten  Koppit 
betrachten  kann. 

Eine  Schmelze  von  2,9  g  Uranoxyduloxyd,  4,3  g  Niobsäure  und  5  g  Fluor- 
natrium ergab  neben  tafelförmigen  Krystallen  einfachbrechende,  tief  braunrothe 
Oktaeder  von  der  Zusanunensetzung  :  9Nb20^^  iUO^j  iNa^O  [der  Verf.  nennt 
diese  Substanz   »Uranpyrochlor«]. 

Für  die  chemische  Constitution  der  dargestellten  Substanzen  versucht  der 
Verf.  Formeln  aufzustellen,  welche  eine  gewisse  Aehnlichkeit  der  Structur  zeigen 
und  dadurch  geeignet  wären,  die  krystallographischen  Aehnlichkeiten,  nämlich 
das  Auftreten  oklaedrischer  und  pseudokubischer  Krystallisation ,  zu  erklären. 
Diese  Conslitutionsformeln  sind  z.  B.  für  die  folgenden  pseudokubisch  krystalli- 
sirenden  Substanzen: 


4}  Wahrscheinlich  zu  niedrig  in  Folge  von  Spaltrissen  im  Inneren;  die  kleineren 
und  compactercn  Oktaeder,  welche  nach  dem  Wiedererbitzen  entstanden,  gaben 
4,^68—4,344. 
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0=Nb 0 Nb=0 


o=7b<gzâz2>^=o 


Wenn  man  derartige  Verbindungen  als  »isomorph«  betrachten  kann,  er- 
giebt  sich  natürlich  auch  die  Möglichkeit,  die  S.  307  erwähnte  pseudokubische 
Substanz  Nh^O-iCa^  +  3NbO^Na  durch  »isomorphe  Mischung«  des  der  zweiten 
obigen  Formel  entsprechenden  Pyroniobates  mit  dem  nach  der  ersten  Formel 
zusammengesetzten  Metaniobat  zu  erklären.  Die  Aehnlichkeit  der  einfachbrechen- 
den oktaedrischen  Krjstalle  der  Pjrochlormineralien  und  der  pseudokubischen 
Krjstallform  des  Perowskit  und  Dysanaljt  mit  verschiedenen  der  oben  beschrie- 
benen Körper  veranlasst  nun  den  Verf.,  auch  diese  complicirt  zusammengesetzten 
Mineralien  als  »isomorphe  Mischungen«  verschieden  zusammengesetzter  Niobate 
resp.  von  Niobaten  und  Titanaten  zu  betrachten.  Hiemach  bilden  die  Pyrochlor- 
Perowskit-Mineralien  eine  einzige  Gruppe  von  rhombischer  oder  quadratischer, 
dem  kubischen  Systeme  sehr  nahestehender,  also  mimetischer  (optisch  anomal 
kubischer)  Krystallform ,  welche,  Mallard's  Anschauung  entsprechend,  durch 
lamellare  Zwillingsbildung  von  zunehmender  Feinheit  auch  optiscli  normal,  d.  h. 
einfachbrechend  werden  kann,  wie  die  Oktaeder  der  Pyrochlormineralien.  Von 
diesem  Gesichtspunkte  ausgehend  versucht  der  Verf.  nun  die  chemische  Zu- 
sammensetzung der  Mineralien  PyrodUor,  Dysanalyt  u.  s.  w.  zu  erklären. 

Pyro  chlor.  Die  Ramm  eis  her  g 'sehen  Analysen  des  P.  von  Brevig  und 
Miask  lassen  sich  deuten  als  Mischungen  des  oktaedrischen  Niobates  (s.  S.  306) 
NhiO^FCaNa  mit  TiO-^Ca  und  einem  kalkreicheren  Reste,  für  welchen  die 
Formel  NhßiFGcuiNa  angenommen  wird;  in  dem  Pyrochlor  von  Frederiksväm 
wäre  letzterer  in  grösserer  Menge  enthalten,  und  einen  vorherrschenden  Gehalt 
dieser  kalkreicheren  Verbindung  ergiebt  die  Berechnung  der  beiden  vom  Verf. 
ausgeführten  Analysen  (s.  diese  Zeitschr.  25,  424)  des  Pyrochlor  von  Alnö;  bei 
diesen  Berechnungen  sind  ZrO^^  ThOi  und  \Ce<iO^  als  Aequivalente  von 
RO[GaOy  FeO)  angenommen  worden.  Von  einer  anderen  Pyrochlorvarietàt  von 
Alnö,  welche  in  matt  braunen,  bis  5  mm  grossen  Oktaedern  in  einem  gröber 
krystallinischen  Kalke,  mit  wenig  Titanomagnetit,  imigewandeltcn  Olivin  imd 
Apatit,  vorkommt,  wird  eine  neue  Analyse  mitgetheilt,  für  welche  hier  auch  die 
vom  Verf.  angewendete  Art  der  Berechnung  mit  aufgenommen  sei. 

(Siehe  die  nebenstehenden  Analysen  oben.) 

Daraus  folgt  ungefähr  die  Formel: 

^Nh^O^FGaNa)  +  %[NhiP-jFGa^Na)  +  TiO^Ca  +  Nb^OTCa^. 

»Der  Ueberschuss  der  Analyse  beruht  wahrscheinlich  auf  einer  fehlerhaften 
Bestinunung  des  Natrongehaltes.« 

Bei  den  synthetischen  Versuchen,  über  welche  oben  berichtet  wurde,  fanden 
bei  anderer  Art  der  Erhitzung  und  Abkühlung  die  Krysallisationen   mehrfach  in 
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Mol.. Verb.:         MiC^FCaNa    TiO^Ca     JS^OjCoi  RO 

Nh^O'^          65,29  0,244                =  0,2U                    +0,030 

TiOi               2,85  0,035                                  =  0,035 

ZrO^               2,58  0,02^                                                                                0,021 

Ce^Os             5,03  0,015                                                        =3iigO=  0,045 

2?     .ys  S;;;o1'>.^'»=Mu+ 0,035 +0,060  -M^ 

iVojO              6,29  0,1 02\ 

Ä^O                0,37  0,004l  0,214  _.^.. 

H^O               0,44  0,02Bf  iVai?'  ""  "'^'* 

i^                    4,08  0,1 07i 

104,23 
0  =  F2=  1,72 


102,51  Spec.  Gew.   4,348. 

anderer  Weise  statt  ;  in  seinen  Schlussbetrachtungen  weist  der  Verf.  auf  gewisse 
Analogien  dieser  Umsetzungen  mit  solchen  hin,  welche  in  den  natürlichen  Silicat- 
schmelzen  stattünden.  j^^^  .  p    ç^^^^^Yx. 

55.  J.  Westman  (in  Upsala):  Beiträge  znr  Kenntnigg  deg  Masrnctigmng 
deg  Eigenglanzeg   (Upsala  Universitets  Ârsskrift  1896  II.    Auch  als  Inaug.-Diss. 

Ups.    1897). 

Der  Verf.  hat  die  magnetische  Untersuchung  des  Eisenglanzmateriales  vor- 
genommen, welches  früher  von  dem  Referenten  in  Bezug  auf  elektrisches  und 
thermisches  Leitungsvermögen,  Thermoelektricität  und  Ausdehnung  durch  die 
Wärme  untersucht  worden  ist  (siehe  diese  Zeitschr.  17,  424  und  26,  93).  Die 
magnetisch  untersuchten  Stäbe  waren  zum  Theil  die  vorher  elektrisch  studirten, 
zum  Theil  wurden  neue  aus  demselben  Stück  wie  jene  ausgeschnitten.  Sie  hatten 
eine  Länge  von  0,87 — 1,58  cm  und  eme  Breite  von  0,10 — 0,17  cm.  Um  die 
Grösse  der  Magnetisirung  und  des  remanenten  Magnetismus  nach  verschiedenen 
Richtungen  des  Krjstalles  zu  finden,  hat  Verf.  die  magnetischen  Momente  dieser 
Stäbe  in  magnetischen  Feldern  verschiedener  Intensität  gemessen.  Für  diesen 
Zweck  wurde  ein  Compensationsmagnetometer  folgendermassen  construirt:  Zwi- 
schen zwei  ifiöglichst  gleichen  und  coaxialen  Inductionsrollen  von  3  cm  Länge, 
deren  gleichnamige  Pole  gegen  einander  gekehrt  werden,  wenn  sie  von  demselben 
Strome  durchflössen  sind,  hängt  an  einem  Quarzfaden  eine  astatisirte  Magnetnadel 
von  0,82  cm  Länge.  Die  Rollen  werden  so  eingestellt,  dass  sie  ihre  Wirkung 
auf  die  Magnetnadel  gegenseitig  aufheben,  worauf  der  zu  untersuchende  Eisen- 
glanzstab in  die  eine  der  —  parallel  der  Axe  durchbohrten  —  Rollen  eingeführt 
wird  ;  die  Deviation  der  Nadel  ist  dann  ein  Maass  des  inducirten  Momentes.  Wird 
der  Strom  jetzt  unterbrochen,  so  giebt  die  Deviation  der  Nadel  die  Grösse  des 
remanenten  Momentes  an.  Die  Feldstärke  konnte  zwischen  ±85  C.G.S.- Ein- 
heilen continuirlich  variirt  werden. 

Neuerdings  hat  P.  Weiss*)  nachgewiesen,  dass  die  magnetischen  Eigen- 
schaften des  regulären  Magnetits  in  verschiedenen  Richtungen  verschieden  sind. 
Bei  dem  ebenfalls  Coêrcitivkraft  besitzenden  Eisenglanz  liesse  sich  deshalb  ver- 
muthen,  dass  die  krystallographisch  verschiedenen  Richtungen  in  der  zur  Uauptaxe 


1)  Journ.  de  phys.  1896,  p.  433.     Ref.  diese  Zeitschr.  39,  690. 
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senkrechten  Ebene  sich  magnetisch  verschieden  verhielten.  Verf.  findet  jedoch, 
dass  die  Magnetisirung  (bei  einer  Feldstärke  von  33 — 85  G.G.S.)  parallel  einer 
Nebenaxe  sich  zur  Magnetisirung  parallel  eine  Zwischenaxe  wie  27,9  :  28,1  ver- 
hält, also  als  gleich  betrachtet  werden  kann.  Das  entsprechende  Verhältniss  des 
remanenten  Magnetismus  ist  24,9  :  23,1.  Im  Gegensätze  dazu  findet  sich  eine 
sehr  grosse  Verschiedenheit  zwischen  den  Richtungen  parallel  und  senkrecht  zur 
Uaupiaxe.    Es  ist  bei  grösseren  Feldstärken  (60 — 72  G.G.S.-Einheiten)  im  Mittel: 


die  Magnetisii*ung 
senkrecht  zur  Hauptaxc  17,0 

parallel  der  Uauptaxe  0,75 


der  rémanente  Magnetismus 

12,0 
0,17 


Der  Eisenglanz  ist  demnach  paramagnetisch  in  allen  Richtungen  ;  die  magnetische 
SuscepUbilität  in  der  Richtung  der  Hauptaxe  ist  jedoch  nur  einige  Hundertstel 
von  derjenigen  senkrecht  zur  Âxe. 

Es  wurden  auch  Stäbe,  deren  Längsrichtimg  mit  der  Hauptaxe  einen  an- 
deren Winkel  als  0®  und  90®  bildete,  untersucht.  Unter  der  Annahme,  dass 
die  Magnetisirung  eines  Eisenglanzkrystalles  immer  in  der  Ebene  senkrecht  zur 
Hauptaxe  stattfindet  und  ihrer  Richtung  nach  mit  der  Componente  der  magne- 
tisirenden  Kraft  in  dieser  Ebene  zusammenfallt,  sucht  Verf.  einen  theoretischen 
Zusammenhang  zwischen  der  Grösse  der  Magnetisirung  in  verschiedenen  Rich- 
tungen innerhalb  einer  die  Hauptaxe  enthaltenden  Ebene.  Die  Uebereinstinmiung 
zwischen  der  in  dieser  Weise  berechneten  und  der  gefundenen  Magnetisirung 
geht  aus  der  folgenden  Zusammenstellung  hervor,  worin  6  den  Winkel  zwischen 
der  Axe  des  Stabes  und  der  krystallographischen  Hauptaxe  bedeutet: 


0 

Beobachtet: 

Berechnet  : 

38»    6' 

10,1 

9,4 

27    15 

6,0 

6,7 

Aus  der  Untersuchung  der  letzterwähnten  Stäbe  schien  hervoi*zugehen,  dass 
der  Vector  J  der  Magnetisirung  im  Allgemeinen  nicht  mit  der  Richtung  der 
magnetischen  Kraftlinien  zusammenfällt. 

Die  Grösse  der  Magnetisirung  in  absolutem  Maasse  und  im  Verhältniss  zu 
anderen  magnetischen  Körpern  geht  aus  der  folgenden  Tabelle  hervor: 


Feldstärke  : 

48 

60 

72 

Mittel: 

Schmiedeeisen 

1255 

1295 

1320 

1290 

Kobalt 

530 

585 

650 

585 

Nickel 

215 

260 

285 

255 

Eisenglanz 

Axe 

1,78 

1,84 

1,90 

1,84 

- 

- 

0,050 

0,073 

0,093 

0,072 

Ref.:  H.  Back  ström. 


56*  H*  J*  Sjögren  (in  Nynäs,  Osmo,  Schweden)  :  Kainosit  von  der  Kogrnbe 
im  Nordmarkgebiet  (Geol.  Foren.  Förh.   1897,  19,  54 — 60). 

Das  untersuchte  Mineral  konmit  in  einem  Drusem^aume  in  dem  feinkörnigen 
Magneteisenerz  der  Koginibe  mit  Diopsid,  Klinochlor,  Magnetit  und  Apatit  zu- 
sanmien  vor.  Die  Drusenräurae  scheinen  durch  Wcglösen  von  Kalkspath  gebildet 
zu  sein.  Die  Altersfolge  der  Mineralien  ist:  Diopsid,  Magnetit,  Klinochlor  und 
Apatit;  als  letzte  Bildung  kommt  spärlich,  in  isolirten  Krystallen  von  höchstens 
ein  Paar  Millimeter  Grösse,  ein  gelbbraunes  bis  kastanienbraunes,  schwach  glas- 
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oder  fettglänzendes  Mineral  vor.  li.  5 — 6,  Spaltbarkeit  undeutlich,  spec.  Gew. 
3,38.  Das  Mineral  krystallisirt  rhombisch  mit  den  Axenverhältnisse  a  :  6  :  c  = 
0,9517:  I  :0,8832l)  berechnet  aus  den  Winkeln  (H0):f4Î0|=87^  40'  und  (OH): 
(0^0)=  41^33'.  Beobachtete  Formen:  {4  4  0},  {OOl},  (OH),  sowie  untergeordnet: 
{01 0),  {0%\}j  {023},  {201},  {230}.  Der  Habitus  der  Krystalle  ist  kurzprismatisch; 
die  Basis  oft  gerundet  und  mit  den.Brachydomen  verschmelzend.  Ueberhaupt 
eignen  sich  die  Krjstalle  nicht  für  scharfe  Messungen.  Das  Axenverhältniss  steht 
demjenigen  des  Cerit  recht  nahe. 

Für  die  chemische  Analyse  standen  nur  0,0666  g  zur  Verfügung.  Das 
Mineral  wird  von  warmer  GhlorwasserstofTsäure  ziemlich  leicht  zersetzt,  und  zwar 
unter  spärlicher  Entwickelung  eines  Gases,  das  für  Kohlensäure  gehalten  wui*de. 
Die  Wasserbestimmung  wurde  direct  ausgeführt,  der  Verlust  als  Kohlensäure  be- 
trachtet. Fluor  wurde  nicht  gesucht,  Borsäure,  Titansäure,  Phosphorsäure  und 
durch  SchwefelwasserstofiT  fallbare  Oxyde  konnten  nicht  nachgewiesen  werden.  Die 
von  Mauzelius  angeführte  Analyse  gab  als  Resultat: 


Si02 

31,7 

Yttererden 

35,9 

FetO, 

«,9 

GaO 

(6,5 

MgO 

<.* 

Alkalien 

3,6 

E2O 

î,9 

GOi  (Verlust) 

5,« 

100,0 

Der  Verf.  hält  das  Mineral  für  identisch  mit  einem  1886  von  A.  E.  Norden- 
ski  old  aus  Hitterö  unter  den  Namen  Kainosit  beschriebenen  Mineral,  wovon 
bis  jetzt  nur  ein  Exemplar  gefunden  ist,  und  welches  die  folgende  chemische 
Zusammensetzung  hatte:  SiO^  34,63,  Y^O^  37,67,  GaO  15,95,  MgO  0,03, 
FeO  0,26,  Na^O  0,40,  GO^  5,90,  H^O  5,26,  Summe  100,10. 

Ref.:  H.  Bäckström. 

57.  Derselbe:     lieber    die    Zvsammensetznng    des    Betzian    (Ebenda 

106—112). 

Bei  der  mit  sehr  spärlichem  Materiale  ausgeführten  Analyse  des  Retzian 
(diese  Zeitschr.  1896,  26,  96)  wurde  ein  unbestimmbarer  Rückstand  als  »nicht 
identificirt«  in  der  Analyse  mit  aufgeführt.  Durch  das  unerwartete  Auffinden 
seltener  Erden  in  einem  Minerale  der  wermländischen  Eisengruben  (siehe  das 
vorhergehende  Referat)  kam  der  Analysator,  Dr.  Mauzelius,  auf  den  Gedanken, 
jener  Rückstand  könnte  aus  seltenen  Erden  bestanden  haben,  und  die  Prüfung 
des  zufällig  aufbewahrten  Rückstandes  ergab  die  Richtigkeit  dieser  Annahme. 
Dem  Gange  der  Analyse  zufolge  lässt  sich  veimuthen,  dass  ein  Theil  der 
30,2  %  MnO  und  19,2  %  ^îaO  ebenfalls  aus  seltenen  Erden  bestand. 

Ref.:  H.  Bäckström. 

58.  Derselbe:  Krystallforni  und  chemische  Zasammensetziing  des  Bou- 
langerit  (Ebenda   153—167). 

Boulangent  ist  schon  seit  lange  aus  dem  Stegorte  der  Grube  von  Sala 
bekannt.     Er  kommt  dort   in  grobkrystallinem  Calcit   als  feinstrahlige  oder  filz- 
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àhaliche  Bfaasen  vor.  Einige  durch  HŒ  isolirte  Nadeln  eriaubten 
Bestimmungen  in  der  Prismenzone,  und  es  wurde  auch  eme  braodihare 
zu  einer  der  terminalen  Flächen  erzielt,  wodurch  eine  Isomorphic  zwiadMB 
Boulangent  und  Diaphorit  erwiesen  wurde.  Nach  den  Messungen  ist  der  Bou- 
langent rhombisch  mit  dem  Axenverhältniss : 

a:b:  c  =  o,55î7  :  4  :  0,7478; 

beim  Diaphorit  ist 

a:b  :  c  =  0,4949  :  \  :  0,7346. 


Beobachtete  Formen:   a 
/{«60),  w{UO},  n{UO),  p 


(04  0)  : 


ft{040),    Ä{4.44.0),    »{«.40.0),    ibflSO}, 


400),   ft{040),    Ä{4.44.0),    »74.^ 
440),  g{3«0),  r{î40)  und  I4{04î). 


Gemessen: 

Berecbnai 

(4  40)       _ 

24<>4  0' 

24^20' 

24<>20' 

24*20' 

«4*J0« 

(4Î0) 

44    55 

42    4  5 

42      5 

42     5 

i%      8 

(440) 

60   55 

64      0 

61       4 

(320) 

69   55 

69   55 

69   46 

(24  0) 

74   40 

— 

74   33 

(460) 

46   28 

46   45 

— 

4  6   46 

(480) 

42   30 

42    40 

42   44 

(4.40.0) 

9   55 

— 

40    15 

(4.44.0) 

7  20 

— 

— 

7   24 

(400) 

89   45 

90    45 

89   55 

90    40 

90      0 

(042) 

69   30 

— 

69    30 

Die  Krystalle  smd  prismatisch  nach  der  Verticalaxe  und  bisweilen  etwas 
tafelförmig  nach  {4  00).  In  beiden  Fällen  sind  sie  stark  vertical  gestreift  durch 
das  Aufti'etcn  zahlreicher  altemirender  Verticalprismen. 

Spec.  Gew.  6,4  85  bei  4  6,5*.  —  Chemische  Zusammensetzung  nach  einer 
Analyse  von  R.  Mauzelius: 

Atomverbttltniss: 

0,267  I 

—      >  5,03 
0,004  I 
0,243       4,00 
0,594     44,40 

99,96" 

Wird  das  Ungelöste  ausgeschlossen,  Zn  durch  den  äquivalenten  Theil  Pb 
ersetzt  und  die  Analyse  auf  4  00  umgerechnet,  so  ergeben  sich  die  folgenden 
Werthe,  zum  Vergleich  mit  welchen  die  nach  der  Formel  Pb^Sb^S^i  berechneten 
mit  aufgeführt  sind: 

Gefunden:  Berechnet: 

55,4 
25,7 
4  8,9 


Pb 

55,22 

Äg 

Spur 

Zn 

0,06 

Sb 

25,54 

S 

4  8,94 

Ungelöst 

0,23 

Pb 

55,5 

Sb 

25,6 

S 

18,9 

4  00,0 


400,0 


Da  diese  Formel  von  der  für  Boulangent  gewöhnlich  angenommen  Ph^Sb^S^ 
abweicht,    unterzieht  Verf.   sämmtliche   bis  jetzt    publicirte  Boulangeritanaljaen 
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einer  kritischen  Durchsicht  und  findet  dabei,  dass  die  Mehrzahl  der  besseren 
Analysen  zu  der  Formel  Pb^Sb^Sn  fuhrt,  und  dass  die  übrigen  zum  Theil 
unrichtig,  zum  Theil  mit  inhomogenem  Materiale  ausgeführt  zu  sein  scheinen 
und  der  Formel  Pb'iSb2SQ  demnach  keine  iStütze  geben.  Jene  Formel  scheint 
aus  derjenigen  Zeit  zu  stammen,  wo  das  Atomgewicht  des  Antimons  nicht  genau 
festgestellt  war.  Die  von  Breithaupt  aufgestellten  Mineralien  Plumbostibit  und 
Embrithit,  welche  nach  Frenzel  die  Zusammensetzung  PbiQSb^Si^  besitzen, 
gehören  nicht  zum  Boulangent,  sondern  sind  nach  dem  Vorschlage  Frenz el's 
als  selbständige  Species  unter  dem  Namen  Embrithit  aufzuführen. 

Ref.:  H.  Bäckström. 

59.  H.  Bäekström  (in  Stockholm):  Thanmosit  yon  Skottfang,  Kirchspiel 
Gasinge^  GouTernement  Nyköping,  Schweden  (Geol.  Foren.  Förh.  f897,  19, 
307—310). 

1878  wurde  von  G.  Lindström  ^)  ein  neues  Mmeral  mit  der  chemischen 
Zusammensetzung  GaSiO^  +  GaCO^  +  GaSO^  +  1 4  H-iO  von  der  Bjelkes- 
grube  bei  Areskutan,  Schweden,  beschrieben  und  »Thaumasit«  benannt  Durch 
0.  Widman^)  lernte  man  eine  neue  Fundstelle  kennen:  Kjölland,  Kirchspiel 
Kall,  etwa  t%  km  N.W.  von  der  ersten  Localität  gelegen.  Diesen  beiden  schwe- 
dischen Fundstellen  reihte  sich  1 896  eine  amerikanische,  Burger's  Quarry,  West 
Paterson,  N.  J.  an,  beschrieben  von  Penfield  und  Pratt*).  Eine  vierte  Fund- 
stelle, zugleich  die  dritte  schwedische,  ist  der  Grubendistrict  von  Skottvang. 
Der  Thaumasit  kommt  hier,  wie  bei  Kjölland  und  West-Paterson,  mit  Apophjllit 
zusammen  vor  und  ist  jünger  als  dieser.  Der  Apophjllit  bildet  grosse  Kiystall- 
aggregate,  und  zwischen  diesen  erscheint  der  Thaumasit  als  ein  ziemlich  lockeres 
Aggregat.  Die  Thaumasitstengel  sind  von  einem  hexagonalen  Prisma  begrenzt, 
gut  entwickelte  Endflächen  wurden  nicht  angetroffen.  In  einem  natürlichen 
Prisma  wurden  die  Brechungsexponenten  approximativ  bestimmt  zu  u  =  f,505 
und  €  =  1,468.  Bertrand  giebt  1,503  resp.  1,467  an,  Michel  Levy  und 
Lacroix  1,507  und  1,468,  Penfield  und  Pratt  1,519  und  1,476.  Das  spec. 
Gew.  des  Thaumasit  von  Skottvang  *  zeigte  sich  zwischen  1,875  und  1,871 
schwankend.  Eine  mit  lufttrockenem  Materiale  ausgeführte  chemische  Analyse 
ergab  die  folgenden  Zahlenwerthe  : 


Gefunden: 

Berechnet 

H^O 

43,28 

2,4098 

43,38 

CO2 

7,01 

0,1598 

7,07 

Si02 

9,68 

0,1607 

9,70 

SO, 

13,88 

0,1613 

12,86 

CaO 

27,16 

0,4860 

26,99 

100,01  100,00 

Wie  die  Analysen  von  Widman  und  Penfield  und  Pratt  führt  auch 
die  obige  Analyse  zu  der  von  Lindström  aufgestellten  Formel,  jedoch  mit  15 
statt  1 4  -öjO,  wie  aus  den  unter  »Berechnet«  aufgeführten  Zahlen  ersichtlich 
ist,  welche  der  Formel  GaSiO^  +  Ö1OO3  +  GaSO^  -f-  \b  H^O  entsprechen. 

Ref.:  U.  Back  ström. 


1)  Öfversigt  af  Vet.-Akad.  Förh.  1878,  Nr.  9,  S,  43.   Vergl.  diese  Zeitschr.  8,  328. 
3)  Diese  Zeitschr.  20,  373. 
3)  Diese  Zeitschr.  26,  262, 
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60.  A*  0.  H0ffcos    (in  Upsala):    Uebor   ehitfe   MlBeralTerwaehfUgM 

(Bull,  of  the  geol.  Inst.  Univ.  Upsala   1897,  8,   433-— 453). 

4.  Orientirte  Verwachsung  von  Quarz  und  Mikroklinperthît.  In 
einer  Stufe  von  Schriflgranit  von  Hitterö,  Norwegen,  kommt  der  Quarz  in  La- 
mellen vor,  welche  nach  der  Murchisonitspaltfläche  des  Feldspaths,  dem  positiven 
Orthodoma  (80Î),  eingeschaltet  sind.  In  den  Lamellen  ist  der  Quarz  so  orioitirt, 
dass  seine  Hauptaxe  senkrecht  gegen  die  Einlagerungsflache  (80T]  steht.  Ausser- 
dem finden  sich  im  Mikroklin  Albiteinlagerungcn  und  zwar  nach  zwei  Systemen, 
welche  verschiedenen  Flächen  des  Mikroklins  parallel  sind:  das  eine  einer  posi- 
tiven Tetartopyramide,  das  andere  einem  spitzen  ilcmidoma. 

2.  Schriftgranit  mit  Hohlräumen  an  Stelle  des  Quarzes.  Auf  einem 
kleinen  Pegmatitgange  auf  der  Insel  Skarpö,  unweit  Ytterby  bei  Waxholm,  konmit 
sowohl  gewöhnlicher  Schriftgranit  von  Mikroklin  und  Quarz  als  auch  solcher 
vor,  worin  der  Quarz  ganz  oder  theilweise  durch  Hohlräume  ersetzt  ist.  Die 
Wände  der  Hohlräume  sind  von  einer  Kruste  von  Orthoklas  bekleidet,  welche 
in  der  Hegel  dort  fehlt,  wo  übriggebliebener  Quarz  an  den  Feldspath  grenzt. 
Die  häufig  gegen  die  Hohlräume  hin  idiomorph  begrenzten  Quarzreste  besitzen 
dieselbe  Orientirung  wie  die  Quarzreste  benachbarter  Hohlräume,  löschen  undulös 
aus  und  besitzen  auch  bezüglich  Frequenz  und  Beschaflenheit  der  Einschlüsse 
dieselben  Eigenschaften  wie  im  normalen  Schriftgranit.  Verf.  ist  geneigt,  diese 
Erscheinungen  nicht  als  durch  Weglösung  des  schon  krystallisirten  Quarzes  ent- 
standen zu  erklären,  sondern  durch  die  Annahme,  dass  die  Quarzsubstanz 
während  der  Krystallisation  des  Schriftgranits  und  vor  ihrer  Verfestigung  weg- 
geführt worden  sei.  »Die  Hypothese  setzt  indessen  voraus,  dass  die  Vertheilung 
der  Quarz-  und  der  Feldspathsubstanz  zu  schriftstruirter  Verwadisung  nicht 
während  eines  allmählichen  Wachsthumsprocesses,  sondern  eher  momentan  und 
schon  vor  der  völligen  Verfestigung  stattgefunden  habe.« 

3.  Beryll  und  Mikroklinperthît  in  orientirter  Durchwachsung. 
Ein  Stück  von  Ytterby  zeigt  13  prismatische  Beryllkrystalle ,  welche  mit  einer 
Ausnahme  in  der  Weise  zu  dem  sie  einschliessenden  Feldspathkrystalle  orientirt 
sind,  dass  sie  mit  ihi'er  Längsrichtung  (im  Original  steht  durch  Versehen  Basis) 
senkrecht  gegen  die  basische  Spaltfläche  des  Feldspaths  stehen.  Einige,  aber 
nicht  alle  Krystalle  sind  ausserdem  gegen  die  Symroetrieebene  des  Feldspaths 
so  orientirt,  dass  eine  Prismenfläche  des  Berylls  dazu  parallel  oder  senkrecht 
ist.  Ein  einziger  Beryllkrystall  ist  auf  anderer  Weise  orientirt,  indem  er  zwar 
mit  seiner  Verticalaxe  in  der  Symmetrieebene  des  Feldspaths  liegt,  aber  den 
stumpfen  Axenwinkel  des  letzteren  etwa  halbirt. 

4.  Schriftstruirte  Verwachsungen  zwischen  Quarz  und  Mus- 
covit.  Es  werden  Beispiele  von  Kimito  in  Finnland  und  Broddbo  in  Schweden 
beschrieben,  wo  Muscovit  von  Quarz  pegmatitisch  durchwachsen  wird.  Der  Mus- 
covit  zeigt  sich  zum  Theil  als  Urawandlungsproduct  von  Feldspath,  und  es  wird 
deshalb  als  wahrscheinlich  bezeichnet,  dass  nian  hier  eigentlich  »eine  Art  pseu- 
domorplie  Schriflstructui'«  hat,  so  dass  der  Muscovit  eine  Verdrängungspseudo- 
morphose  eines  früher  vorhandenen  schriftstruirten  Feldspaths  bildet. 

5.  Schriftstruirte  Verwachsungen  zwischen  Quarz  und  Tur- 
malin.  Aus  der  Multnagrube  im  Kirchspiel  Lerbäck,  Schweden,  wird  ein  Stück 
beschineben,  das  nur  aus  Quarz  und  Tui'malin  besteht  und  schöne  Schriftstructur 
zeigt;  beide  Mineralien  sind  über  grosse  Partien  einheitlich  orientirt.  Es  wird 
deshalb    hier   eine   wirklich   primäre   Verwachsung  der  beiden   Mineralien   ange- 
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nommen.  In  zwei  anderen  Fällen,  von  Utö  und  von  der  Krokgrube  im  Kirch- 
spiel Wânga,  ist  der  Quarz  nicht  einheitlich  orientirt,  sondern  grobkörnig, 
i — 4  mra.  Diese  Vorkommen  werden  als  pneumatolytische  Pseudomorphosen 
nach  Plagioklas  von  derselben  Natur,  wie  die  oben  beschriebenen  Muscovitver- 
wachsungen,  gedeutet. 

6.  Mineralien  in  lamellarer  Verwachsung  mit  Kalkspath.  In 
dem  mit  dem  Nephelinsyenit  des  Alnögebietes  verbundenen  »Kalkpegmatitc  von 
Stolpâs  schliesst  bisweilen  der  grobkrystallinische  Kalkspath  verschiedene  Mine- 
ralien wie  Aegirinaugit,  Orthoklas,  Nephelin,  Biotit,  Melanit,  Apatit  and  Schwefel- 
kies ein,  die  in  regelmässiger  Weise  in  Lamellen  parallel  der  Basis  der  Kalk- 
spathindividuen  eingeschaltet  sind. 

7.  Lamellen  von  körnigem  Quarz  einen  Kalkspathkrjrstall  durch- 
setzend. An  Stufen  von  der  Insel  Omö  östlich  von  Stockholm  kommt  eine 
eigenthumlich  struirte  Verwachsung  der  genannten  Mineralien  vor,  indem 
grössere  einheitliche  Kalkspathpartien  von  zahhreichen  subparallelen  oder  radial 
angeordneten  Quarzlamellen  dm'chsetzt  werden.  Die  Dicke  der  Quarzlamellen 
schwankt  zwischen  fast  papierdunn  bis  ein  oder  zwei  Millimeter  breit,  und  ihre 
Flächenausdehnung  kann  beinahe  einen  Quadratdecimeter  erreichen.  Sie  sind 
gegen  den  Kalkspath  ziemlich  geradlinig  begrenzt  und  bestehen  aus  kömigem 
Quarz.  Ein  ähnliches  Beispiel  kommt  auf  der  kleinen  Insel  Grifläsjan  bei  Rödö 
unweit  Sundsvall  vor. 

8.  Verwachsung  von  Leucit  und  Glimmer.  Ein  im  vorigen  Jahr- 
hundert gesammeltes  Stück  von  Frascati  zeigte  zahlreiche  Leucitpseudomorphosen 
in  einem  einheitlich  orientirten  Biotitindividuum  eingestreut.  Es  wird  hier,  wie 
in  den  di'ci  zuerst  beschriebenen  Verwachsungen,  für  wahrscheinlich  gehalten, 
dass  die  Krystallisation   des  umschliessenden   Minerals   aus  übersättigter  Lösung 

fast  momentan  stattgefunden  hat. 

Ref.:  H.  Bäckström. 

61.  W.  C.  Brögger  (in  Chi-istiania)  :  Ueber  den  Mossit  und  fiber  das  Kry« 
Stallsystem  des  Tantalit  (Skogbölit)  ans  Finnland  (Videnskabsselskabets  Skrifter, 
1.  Math.-naturw.  Kl.   1897,  No.  7). 

An  einer  kleinen  Stufe  von  einem  Pegmatitgange  bei  Berg  im  Kirchspiel 
Rade  bei  Moss,  Norwegen,  fanden  sich  bis  \  cm  grosse  Krystalle  eines  Minerals, 
für  welches  der  Name  Mossit  eingeführt  wird.  Die  Stufe  zeigte  ausser  Mossit 
noch  Yttrotantalit  und  Golumbit;  von  den  drei  Mineralien  scheint  der  Yttrotan- 
talit  zuerst,  dann  der  Golumbit  und  zuletzt  der  Mossit  auskrystallisirt  zu  sein. 
Nach  einer  von  G.  Thesen  ausgeführten  Analyse  hat  das  Mineral  die  Zusam- 
mensetzung : 

Gefunden  :  Berechnet  : 

Nb^Os           circa  34  \  31,23  \ 

ThjOs               -      52  /  ^*'^*  51,93/   ^^»^^ 

SnO^                                  0,18  — 

FeO                               _L^)^  16,84 

99,72  100,00 

Nb20-^  und  Ta^O^  wui'den  durch  fractionirte  Kristallisation  getrennt.  Die 
gefundenen  Mengen  entsprechen  sehr  nahe  einem  Verhältnisse  von  Nb20^  zu 
Ta^O'^  =  1:1;    die  Formel    des  Minerals    wäre    dann    in    vorliegendem   Falle 
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Fß{NbO:n)2.Fe{TaO;i)2,  was  den  a.  vor.  S.  unter  »berechnete  aufgeführten  Werthen 
entspricht.  Unter  dem  Namen  Moss  it  will  Verf.  denmach  die  teiragonakn 
Verbindungen  Fe{Nb^  Ta]20^  zusammenfassen,  bei  welchen  Nb  :  Tb  ^  1  ist, 
während  für  die  Verbindungen,  bei  denen  Nb  :  Tb  <[  4  ist,  der  Name  Tapiolit 
beibehalten  wird.    Der  Mossit  ist  also  das  tetragonale  Aequivalent  des  Golumbit 

Die  Kristalle  sind  rein  schwarz,  an  Krystallflärhen  zum  Theil  meiaUiscli 
glänzend,  an  Bruchflächen  mehr  matt.  Die  Flächen  sind  öfters  sehr  Tollkommen, 
und  somit  befriedigend  genaue  Messungen  zu  erhalten. 

Die  Messungen  fuhren  auf  tetragonales  Krystall system.     AxenTerfa&ltiiiss  : 

a:  c  =:  \  :  0,64379. 

Beobachtete   Formen:    («OO},  {OOl),    {H«},  {<01},  {30«}»  {305),  {HO}, 

{6.9.10}. 

Berechnet: 

(H4)  =  56«5r  16" 


(in 

(Hl 
(Hl 
(Hl 
(HV 
(1H 
(Hl 

(Hl 

^6.9.10 

(6.9.10 

(101 

(301 


56 
95 

28 
40 
61 
61 
71 
61 
57 
27 


51 
22 

25 
12 
34 
34 
31 
36 
13 
19 


16 


38 
30 
22 
22 

6 
33 
37 

9 


Gemessen  : 

56^50'— 56<>56' 
56    55  —  56   57 
95   22 


*47 

(28 

40 

61 

61 

(71 

(61 

(57 

27 


41 
H) 
17 
30  - 
34| 

0 

46) 

5) 
20 


61    35 


Fig.  1. 


305}    ist   durch    ilu-e   Lage    in    den    Zonen   [(I0l)  :  (lOO)]   und   [(6.9.10): 
(OIO)]  bestimmt. 

Bei  weitem  die  meisten  Krystalle  sind  aber  nicht  Einzelkrystalle ,  sondern 
einfache  Zwillinge  nach  der  Deuteropyramide  {lOl}.  Diese  Zwillinge  (s.  Fig.  I) 
sind  nach  einer  in  der  Zwillingsebene  liegenden  Kante  8:s  =  (1  H)  :  (Hl)  prisma- 
tisch verlängert  und  zeigen  an  dem  frei  ausgebildeten  Ende 
regehnässig  die  Flächen  von  a{lOO}  und  m{HO}  mit 
ausspringenden  Winkehi.  Es  wurde  der  Winkel  (lOO): 
(Too)  zu  65<>32'— 35'  gemessen  (65^  32' 46"  berechnet). 
Diese  Zwillinge  sehen  vollkommen  wie  rhombische  Euizel- 
krystalle  aus,  und  nur  in  einigen  Fällen  wurden  solche  mit 
einspringenden  Winkeln  beobachtet.  Es  wurden  auch,  ob- 
wohl selten,  Drillinge  und  Vierlinge  mit  recht  complicirtem 
Baue  beobachtet;  an  einem  solchen  wurde  constatirt,  dass 
auf  dem  Hauptindividumn  drei  Individuen  in  Zwillingsstel- 
lung nach  drei  Flächen  (101),  (Oil)  und  (ÎOl)  aufgesetzt 
waren. 

Von  dem  dem  Mossit  geometrisch  und  chemisch  nahe 
verwandten  Tapiolit  von  Sukula,  Finnland,  sind  bis  jetzt  nur  Einzelkrystalle  be- 
kannt; Verf.  entdeckte  jedoch  unter  Krystallen  von  Sukula  auch  einen  Zwilling 
nach  (  1 0 1  ),  welcher  demjenigen  des  Mossit  vollkommen  analog  nach  einer  Proto- 
pyramidenkante  prismatisch  verlängert  war  und  am  Ende  ausspringende  Winkel 
der  Formen  (11 0)  und  (lOO)  und  an  einer  Ecke  eiiispriugendc  Winkel  zwischen 
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Fig.  2. 


einer  unbestimmten  Pyramide  x(hkk)  des  oberen  und  m(\\Q)  des  unteren 
Individuums  zeigte.  An  diesem,  in  Fig.  2  dargestellten,  Zwillinge  wurde  (4  00): 
(Too)  =  66^  13'  gemessen,  woraus  a\  c  =  \  \  0,65251   sich  ergiebt. 

Ein  Vergleich  mit  den  für  rhombisch  gehaltenen  Kry- 
stallen  des  mit  dem  Tapiolit  chemisch  gleich  zusammenge- 
setzten Tantal  it  (Skogbölit)  ergab  das  interessante  Resultat, 
dass  diese  nichts  weiter  als  Zwillinge  von  Tapiolit 
sind.  Das  teti»agonale  Axenverhältniss  des  Tantalit  von  Här- 
kasaari  berechnet  sich  aus  den  Messungen  N.  Norden- 
ski öld's  zu  a  :  c  •==  {  :  0,65189,  was  mit  dem  oben  für 
Tapiolit  gefundenen  sehr  gut  übereinstimmt.  Die  Formen 
des  Tantalit  setzen  sich  demnach  in  folgende  des  Tapiolit 
uhi: 


Tantalit  nach  N.  Norden  ski  öld: 


r(.i90 
s{100* 

^{oio; 

(?(03l 

p\\\\}     -      o{t\\} 


und  w{01 1} 
/l{OI6} 


1- 


Tapiolit: 
111 
010 
101 
301 
110 
320' 


Die  von  N.  und  A.  E.  Nordenskiöld  erwähnten,  zum  Theil  wiederholten 
Zwillingsbildungcn  nach  ihrem  (oio)  wären  mit  der  rhombisch  -  holoedrischen 
Symmetrie  unvereinbar,  sind  dagegen  mit  der  hier  dargelegten  Auffassung  der 
Zwillingscbcne  als  telragonale  Pyramide  zweiter  Art  im  guten  Einklänge. 

Da  somit  Tapiolit  und  Tantalit  (Skogbölit)  identisch  sind,  wird  der  eine 
Name  überflussig.  Verf.  schlägt  vor,  den  Namen  Tapiolit  zu  behalten  und  Tan- 
talit für  diejenigen  Eisen-  und  Mangantantalate  zu  reserviren,  welche  —  wie  der 
Mangantantalit  Arzruni's  —  mit  der  entsprechenden  Niobverbindung,  dem  Colum- 
bit,  isomorph  sind. 

Zum  Schlüsse  hebt  Verf.  die  Aehnlichkeit  der  Axenverhältnisse  der  tetra- 
gonalen   Verbindungen  Fe'i[Ta^  Nb)^Ori    (Mossit  und   Tapiolit),   Ag^Gl^Oii   und 

Äg^Br^O^it  ^s^\fi\i  (Xenolim),  H^K^Asß^^  "°^  -06^3-^3012  ("^^^  ^^"^  ^^^'' 
sprechenden  Amnioniumvcrbindimgen),  Zr-j^Si^^O^i  (Zirkon),  7Yj7YjO,2  (Hutil), 
T%^Sißx2  (der  ursprüngliche  Thorit),  Sn^SniO^<i  (Zinnerz),  .Afr^j^WjOj 2  (Polianit) 
und  vielleicht  auch  (P6,  Zn)2V^O\2  (Dechenit),  falls  dieser  ebenfalls  sich  pseudo- 
rhombisch,  in  tctragonalen  Zwillingskrystallen  krystallisirend  zeigen  sollte,  her>'or. 
Die  Aehnlichkeit  der  Axenverhältnisse  von  Tapiolit  und  Rutil  findet  sich  auffal- 
lenderweise auch  bei  den  rhombischen  Modificationen  dieser  Substanzen,  Colum- 
bit  und  Brook  it.     Es  sind  die  Axenverhältnisse  fur 

Columbit       a  :  b  :  c  =  0,82850  :  1  :  0,88976  (Dana), 
Brookit         a  :  b  :  c  =  0,84158  :  1  :  0,94439  (Kokscharow). 

Ref.:  H.  Bäckström. 


02  •  W.  Ramsaj  und  À.  ZlUiaeng  (in  Uelsingfors)  :  Monazit  Ton  Impllaks 

(Öfversikt  af  Finska  Vetenskaps-Societetens  Förhandlingar  1897,  89). 

Auf  Pegmatitgängen  in  den  Kirchspielen  Sordavala  und  hnpUaks  am  nörd- 
Hchen  Ufer  des  Ladoga-Sees  kommen  verschiedene  Mineralien  vor,  die  seltene 
Erden  enthalten.    Der  hier  beschriebene  Monazit  wurde  in  den  Feldspathbrûchen 


318  Ausiüge. 

beim  Hofe  Paavola  in  einzelnen  kleinen  Individuen  angetroffen;  auf  der  Insel 
Lokansaari  im  Dorfe  HuntUla  wurden  dagegen  eine  Menge  grosser  KrjsUDe 
gefunden.  Diese  sind  gegen  die  übrigen  Bestandtheile ,  Quarx,  Feldspath  und 
ein  Euxenit-ähnliches  Mineral,  idiomorph  entwickelt;  als  letzte  Bildung  findet  tich 
etwas  Chalkopyrit. 

Die  Monazitkrjstalle  von  Lokansaari  sind  tafelförmig  nach  (l  00}  und  häufig 
5 — 7  cm  gross  in  der  Richtung  der  6-  oder  c-Axe.  Beobachtete  Formen: 
a{lOO),  c{00l}  (selten),  m{HO},  to{\0\},  x^ioi)  und  e{OH}.  Zwillinge 
nach  {100}  sind  nicht  selten,  und  ein  Durchkreuzungszwilling  nach  {OOl}  wurde 
ebenfalls  beobachtet.  Die  Flächen  sind  matt  und  oft  deformirt,  daher  hier  keine 
Winkel  wiedergegeben  werden.  Die  von  mehreren  Forschem  erwähnte  Spalt- 
barkeit  (Absonderung?)  nach  {OOl}  tritt  hier  nicht  auf;  es  wurde  hingegen 
Spaltbarkeit  nach  {lOO}  und  {OIOJ,  sowie  eine  am  Monazit  früher  nicht  er- 
wähnte Absonderung  nach  {Tll}  beobachtet.  H.  r=  5 — 6.  Der  frische  Monazit 
ist  gelbbraun  und  hat  das  spec.  Gew.  5,163;  die  verwitterten  Individuen  sind 
rostbraun  und  ihre  Dichte  kann  bis  zu  4,88  heruntersinken. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  senkrecht  zu  {OIOJ,  C  ist  spitze  Bisectrix 
und  schliesst  mit  c  einen  im  stumpfen  Winkel  ß  belegenen  Winkel  von  circa  i^ 
ein.  Mit  Prismen  aus  dem  gelben,  frischen  Monazit  wurden  die  Brechimgsindices 
für  den  gelben  Theil  des  Spectrums  mit  dem  folgenden  Resultate  ermittelt: 

a  =1,7863,     /?=  1,7879,     y  =  1,8372. 

Es  wurden  femer  bestimmt: 

%Esa  =  22«  25',     woraus     2  F>a  =  12^30'. 

Dispersion  Q  <iv. 

Die  chemische  Analyse  wurde  nach  den  von  Blomstrand  (diese  Zeitschr. 
15,  99)  vorgeschlagenen  Methoden  ausgefulurt.  Zur  Analyse  (1)  wurden  einige 
durchsichtige  Scherben  der  frischen  Varietät  ausgelesen.  Zmn  Vergleiche  wurde 
auch  eine  partielle  Analyse  (II)  des  rothbraunen  zersetzten  Monazits  ausgeführt. 


I. 

II. 

PiO, 

26,81 

21,50 

Si02 

1,22 

3,62 

SnOi 

0,84 

— 

ThO^ 

5,65 

9,50 

{Di,  La),0, 

31,63 

29,68 

} 

53,31 

Y,0, 

2,86 

3,22 

Fe^O., 

0,68 

GaO 

0,39 

— 

Glùhverlust 

0,40 

2,76 

100,16 

Ref.:  H.  Bäckström. 

08.  G.  Moesz  (in  Budapest)  :  Caleit  und  Bar jt  von  KürSsmestt  (Földtani 
Közlöny   1897,  27,   449—457  ung.,   495—504  deutsch). 

1q  der  Umgebung  von  Körösmezö  (Com.  Maramaros)  sind  die  Schichten 
des  Karpathensandsteins  (Kreide,  Eocän,  Oligocän)  verbreitet,  und  zwar  als 
Sandsteine  oder  Thunsohicfer  ausgebildet.  In  den  Klüften  und  Hohlräumen  des 
petroleumhaltigen    Sandsteines   (Eocän)    sind    Cal  ci  Ikry  stallte    zu    treffen,    zu 
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welchen  manchmal  auch  Bar;)rt  sich  gesellt.  Diese  Calciie  sind  entweder  farb- 
los, oft  aber  auf  der  Oberfläche  mit  einer  schwarzen,  matten  oder  glänzenden, 
Bitumenhaut  überzogen,  oder  braun  gefärbt,  welch'  letztere  ihre  Farbe  durch 
Erhitzen  verlieren,  was  auf  eine  Bitumenimprägnation  derselben  schliessen  lässt. 
In  den  das  Petroleumgebiet  von  Körösmezü  umgebenden  Sandsteinen  und  Schie- 
fern (Oligocän)  hat  Verf.  keine  bemerkenswerthen  Mineralien  gefunden,  wohl  aber 
hat  er  in  den  Kreidesandsteinen  und  -schiefem  Calcit  in  Gesellschaft  von  älterem 
Quarz  getroffen;  bei  Borkut  kommen  auch  rhomboëdrische  Limonitpseu- 
domorphosen  vor,  wohl  nach  einem  eisenhaltigen  Carbonat.  In  den  Klüften 
eines  schwarzen,  äusserst  feinkörnigen,  schieferigen  Sandsteines  konmien  mit 
dem  Calcit  Quarzkrjrstalle  (Maramaroser  Diamanten)  {4  00},  {îîT),  {44Î},  sowie 
auch  winzige  Pyrite  {lOO},  {H4}  vor;  aber  die  bekannten,  die  »Maramaroser 
Diamanten«  enthaltenden  Concretionen  fand  Verf.  in  dieser  Gegend  nicht.  Der 
in  Gesellschaft  von  Calcit  vorkommende  Quarz  ist  in  anderen  Fällen  nicht  mehr 
so  rein,  sondern  weiss  oder  an  der  Oberfläche  gelb  resp.  roth  gefärbt,  bis  zu  4  cm 
gross  ausgebildet,  und  bei  den  grösseren  Krjstallen  die  Kanten  der  entspre- 
chenden Flächen  des  Rhomboëders  und  des  Prismas  gewöhnlich  abgerundet  Von 
den  aufgezählten  Mineralien  dieser  Gegend  hat  Verf.  die  Calcite  und  den  Baryt 
einer  näheren  Untersuchung  unterzogen. 

Die  Calcitkrystalle  der  petroleumhaltigen  Sandsteine  (Eocän)  kommen 
nicht  mit  Quarz  vor  und  sind  nach  ihrem  Habitus  skalenoêdrisch  ;  ihre  Grösse 
ist  höchstens  t  cm,  sie  sind  farblos,  weiss  oder  lichtbraun  gefärbt.  Ihre  Formen 
sind  die  folgenden  (die  Indices  sind  die  Bra  vais 'sehen  und  M  il  1er' sehen]: 
r{lOÎO,  [\00]Rl  e{0H2),  {\\0]—^R;  F(5382},  (503}Ä4;  v{245o}, 
(îioT}jR3;  *8l{5276},  {6H)4äI;  ^{54  67},  {6«o)4i?|;  m;{3U5},  {44  0}|-B2; 
t{%\3i),  (310}i/^3;  *e{5.4.9.U),  {9iO}^^R9;  *2f{4.7.îî.4  8},  {H.7.0} 
—  t^y?  *®{H59),  (540)  —  i-Rî;  wovon  die  mit  einem  Sternchen  versehenen 
am  Calcit  neu  sind.  Die  gewöhnlichste  Combination  ist:  F,  r,  e;  einige  weitere 
Combinationen  sind  noch:  F,  r,  e,  q'^  F,  r,  e,  g,  w.  Bezeichnend  ist  für  diese 
Krystallc  das  beständige  Vorhandensein  der  Flächen  von  F  (503),  welche  Form 
von  den  Skalenoödern  am  grössten  ausgebildet  ist;  die  am  Calcit  sonst  so  ge- 
wöhnliche {20Î}  ti'itt  im  diesen  Krystallen  nur  vereinzelt  und  auch  dann  nur 
sehr  untergeordnet  auf.  Die  Flächen  von  {505}  sind  gewöhnlich  mehr  oder 
weniger  gerundet;  {4  00}  kommt  mit  glänzenden  Flächen  vor;  {HO}  ist  nach 
der  Richtung  von  [\00  :  \\0]  wie  gewöhnlich  gestreift,  was  auch  für  die  üb- 
rigen, in  dieser  Zone  liegenden  Flächen  mehr  oder  weniger  gilt.  Von  den  neuen 
Formen,  mit  Ausnahme  von  {6H}  und  {940},  wurden  die  übrigen  an  mehreren 
Krystallen  beobachtet.     Die  Winkel  der  neuen  Formen  sind: 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

(9i0):(l00)  =  20^58' ca.  t\^    2' 20' 

(H.7.0):  (100)    27  47  27  47  45 

(540):  (100)    32  35  32  35  33 

(6H):(100)     H  28  H  27  37 

Die  in  Gesellschaft  von  Quarz  auftretenden  Calcite  der  Kreidesandsteine  und 
-schiefer  sind  immer  rhomboëdrisch  ausgebildet.  Ihre  Combinationen  sind  die 
folgenden:  (lOO),  matt  und  undurchsichtig;  {HO};  {HO},  {2ÎÎ};  {HO},  {2ÎÎ|, 
(lOOl;  (IH);  wenn  man  daher  die  hier  noch  erwähnten  Formen  von  /'{0224}, 
(HÎ)  —  tR  und  m{\0'io}j  {îîîjooi?  zu  den  schon  aufgezählten  zurechnet,  so 
hat  Verf.  an  diesen  Krystallen  zusammen   13  Formen  nachgewiesen. 
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Die  Barjtkrjstalle  der  petroleumhaltigen  Sandsteine  aind  farblos  oder 
•chwach  bräunlich  geflrbt;  dieselben  bilden  die  bekannten  Tafeln  nach  (00l|. 
An  ihnen  wurden  die  Formen:  a{lOO},  <;{00l},  o(oh},  u{|OI},  d{l09}, 
m(HO},  ^(HI)  und  y {122}  beobachtet  Die  gewöhnlichsten  ComblnationeD 
sind  :  Cj  m',  e,  m,  d.  Die  sonst  immer  glanzenden  Flächen  von  e  sind  nadi  der 
Richtung  [00<  :  \ti\  gestreift.  j^^f  .  ^  SchmidL 

64.  J.  Ssàdeesky  (in  Klausenburg]  :  Chloritoldhaltlire  Phjllite  aM  8sw> 
dnk  (Com.  Hnnyad)  (ErtesitÖ  az  erd.  Muzeum  eg}'l.  orv.-term.-tud.  szakosxtäljäbol 
1897,  19,   K — 9  ung.,   1  —  8  deuUch). 

In  dem  genannten  Gesteine  kommt  ein  dunkelgrünes,  fast  schwarzes,  radial- 
kugeliges Mineral  vor,  welches  Verf.  als  Chloritoid  besUnmite. 

Ref.:  A.  Schmidt. 

65.  A.  Sehnidt  (in  Budapest)  :  Terselehaitt  der  ^etaMmelteB  Mlaerallen 
der  ottaslatltehen  Reite  des  Grafea  Bêla  Sséehenyi  (Wissenschaftliche  Ergeb- 
nisse der  Heise  des  Grafen  Bei  a  Széchenyi   in  Ostasien.     Budapest  1897,  8, 

283— «84). 

Mineralien  aus  dem  mittleren  Kwen-Lun:  Calcit  {20T},  Braunspath,  Ara- 
gonit,  Gjps,  Quarz,  Amphibol,  Orthoklas;  aus  den  hinterindischen  meri- 
dionalcn  Gebirgsketten:  Limonit  pseudomorph  nach  Pyrit,  Hämatit,  Calcit 
{410},  Aragonit,  Gyps,  Quarz,  Granat  (HO)  {H2},  Orthoklas.  Aus  Indien 
stammen  schliesslich:  Chalkopyrit,  Calcit,  Granat,  Cordierit,  Turmalin  (2TT} 
{loT}  {lOO}  (unabhängiges  Sikkim),  Laumontit,  Heulandit  (Umgebung  von  Bont- 
bay),  Cyanit  (Ost-Himalaya).  ^^^^,  A.  Schmidt. 


XXIV.  Ueber  die  chemische  Zusammensetzung 

des  Tarmalins. 

Von 
8.  L.  Penfleld  und  H.  W.  Foote  ^). 


Einleitung  und  Historisches.  —  Es  gicbt  wohl  kaum  ein  zweites 
gewöhnliches  Mineral,  dessen  chemische  Zusammensetzung  sich  verwickelter 
erwiesen  hat  und  so  wenig  verstanden  worden  ist,  wie  der  Turmalin.  Ein 
Grund  hierfür  ist  zunächst  darin  zu  suchen,  dass  dies  Mineral  in  seiner 
chemischen  Zusammensetzung  gewisse  Eigenthümlichkeiten  von  ungewöhn- 
licher Natur  darbietet;  ferner  ist  die  Analyse  des  Turmalins  eine  der 
schwierigsten  Aufgaben  der  analytischen  Chemie,  daher  zusanunenhîingende 
Daten  für  die  Berechnung  der  Formel  nicht  leicht  erhalten  werden  konnten  ; 
endlich  hat  man,  obgleich  gute  Analysen  vorlagen,  in  deren  Resultate  nicht 
völliges  Vertrauen  gesetzt,  noch  sind  sie  auf's  Zweckmässigste  gedeutet 
worden.  Vorliegende  Untersuchung  wurde  daher  in  der  Hoffnung  unter- 
nommen, dass,  nach  Analysirung  einiger  aussergewöhnlich  reiner  Turmaline 
unter  Beobachtung  der  grösstmöglichsten  Sorgfalt,  es  möglich  sein  würde, 
eine  befriedigende  Erklärung  der  chemischen  Zusammensetzung  dieses  in- 
teressanten Minerals  zu  finden. 

Um  die  Aufgabe  recht  zu  würdigen,  wird  es  nöthig  sein,  die  von  an- 
deren Forschern  früher  über  den  gleichen  Gegenstand  gemachten  Arbeiten 
kurz  zu  resumiren. 

Die  im  Anfange  unseres  Jahrhunderts  von  Vau  quel  in  und  Klap- 
rolh  ausgeführten  Turmalinanalysen  waren  naturgemäss  mangelhaft,  da  zu 
jener  Zeit  das  Lithium  noch  unbekannt  war,  man  vom  Borgehalt  der  Tur- 
maline nichts  wusste,  und  überdies  auch  die  analytischen  Methoden  nicht 
die  vollkommensten  waren. 

hn  Jahre   18^8   entdeckte  Lampadius*^)  die  Anwesenheit   von  Bor, 


i)  Aus  Amer.  Journ.  of  Sc.  ^899,  7,  97  f.  von  den  Vcrff.  mitgetheilt. 
2)  Ann.  d.  Phys.  u.  Cheni.  80,  <07. 
G  r  0  i  h ,  ZviUchrifl  f.  Krystallogr.  XXXI.  2 1 
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und  zugleich  fand  Arfvedson*)  das  neue  Alkalimetall  Lithium.  Letzteres 
wurde  von  seinem  Entdecker  im  Spodumen,  Petalit  und  Turmalin  nachge- 
wiesen. 

Gmelin^)  veröffentlichte  i8i7  die  Analysen  von  zehn  Turmalinvarie- 
täten  ;  allein  die  Resultate  derselben  ergaben  keine  zufriedenstellende  Formel, 
obgleich  die  wesentlichen  Bestandtheile  des  Minerals,  vom  Boroxyd  abge- 
sehen, mit  ziemlicher  Genauigkeit  bestimmt  waren. 

Hermann^)  gab  1845  die  llesultate  von  vier  Analysen  hissischer 
Turmaline.  Er  wies  entscheidend  nach,  dass  im  Turmalin  das  Eisen  als 
Oxydul  und  nicht,  wie  frühere  Forscher  annahmen,  als  Oxyd  enthalten  ist 
Boroxyd  bestimmte  er  nicht  direct,  sondern  berechnete  den  Gehalt  daran 
aus  der  Differenz.  Seine  so  erhaltenen  llesultate  kommen  unseren  nach 
den  jetzigen  Methoden  direct  gemachten  Bestimmungen  ziemlich  nahe.  Her- 
mann zeigte  auch  zuerst,  d£iss  Kieselsäure  und  Boroxyd  im  festen  Ver- 
hältnisse 4  :  1  vorhanden  sind.  Irriger  Weise  nahm  er  an,  dass  Turmalin 
Kohlendioxyd  enthalte,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen:  Es  ward  zu  jener 
Zeit  allgemein  angenommen,  dass  im  Mineral  kein  Wasser  gebunden  sei, 
dass,  wie  Hermann  sagt,  »die  Turmaline  keine  Spur  davon  enthaltene. 
Und  in  der  That  wird,  wenn  man  Stücke  des  Minerals  nach  der  gewöhn- 
lichen Methode  im  geschlossenen  Gefässe  bis  zur  Rothgluth  erhitzt,  kein 
Wasser  abgegeben.  Nur  bei  intensiver  Erhitzung  des  sehr  fein  gepulverten 
Materids  spaltet  sich  Hydroxy!  unter  Wasserbildung  ab.  Als  Hermann 
Turmalinstückchen  in  der  Boraxperle  löste,  beobachtete  er  die  Entwickelung 
eines  Gases,  und  da  man  ja  glaubte,  dass  dies  kein  Wasserdampf  sein 
könnte,  hielt  er  es  für  Kohlendioxyd.  Er  machte  nun  den  Versuch,  etwas 
von  dem  Minerale  in  einer  Röhre  mit  Borax  zu  schmelzen  und  das  sich 
entwickelnde  Gas  in  Kalkwasser  zu  leiten.  Hierbei  wurde  zwar  ein  Nieder- 
schlag erhalten,  der  mit  Säuren  aufbrauste;  allein  es  ist  mit  Sicherheit 
anzunehmen,  dass  die  so  nachgewiesene  Kohlensäure  aus  der  ungenügend 
gereinigten  Luft  und  nicht  vom  Mineral  herrührte. 

Im  Jahre  1850  veröffentlichte  Rammeisberg*)  die  Resultate  der  Ana- 
lysen von  dreissig  Turmalinvarietäten.  Die  Ausführung  einer  so  grossen 
Zahl  von  Analysen  muss  als  ein  hervorragendes  Unternehmen  angesehen 
werden,  da  zu  damaliger  Zeit  Gas  und  viele  Annehmlichkeiten  unserer  mo- 
dernen Laboratorien  nicht  zur  Verfügung  standen,  und  auch  manche  der 
analytischen  Methoden  nicht  vollkommen  waren.  Es  ist  deutlich  zu  ersehen, 
dass  grosse  Sorgfalt  verwimdt  wurde  bei  der  Wahl  des  Analysenmaterials 
und   der  analytischen  Methoden,   welche  letzteren  gut  gewählt  und  unter 

i)  Schweigger*s  Joura.  d.  Chem.  u.  Phys.  22,  Ui. 

2)  Pogg.  Ann.  9,  427. 

3)  Journ.  f.  prakt.  Chem.  85,  232. 

4)  Ann.  d.  Phys.  u.  Chetn.  80,  449  und  81,  i. 
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einander  verknüpfbar  erscheinen.  Jedoch  waren  die  Analysen  in  verschie- 
denen wichtigen  Punkten  ungenügend.  So  wurde  das  Eisen  der  Hauptsache 
nach  als  Oxyd  betrachtet.  Da  Rammeisberg  femer,  gleich  Hermann, 
glaubte,  dass  unser  Mineral  kein  Wasser  enthielte,  und  da  er  zugleich  die 
Anwesenheit  von  Fluor  in  einigen  Turmalinvarietäten  entdeckt  hatte,  so  zog 
er  den  Schluss,  dass  der  beim  Glühen  auftretende  beträchtliche  Gewichts- 
verlust der  Verflüchtigung  von  Kieselfluorwasserstoff  zuzuschreiben  sei,  und 
er  schätzte  aus  diesem  Glühverluste  den  Fluorgehalt  der  Turmaline  auf 
1,30  bis  2,5i  7o-  Directe  Bestinunungen  des  Boroxyds  wurden  nur  in  drei 
Fällen  ausgeführt  und  bei  den  übrigen  Analysen  dieser  wichtige  Bestand- 
theil  nur  aus  der  Differenz  berechnet.  Obgleich  die  Analysen  zu  keiner 
zufriedenstellenden  Formel  führten,  so  legten  sie  doch  gewisse  hervorragende 
Eigenschaften  des  Turmalins  dar,  so  namentlich  die  starken  Schwankimgen 
in  den  relativen  Beträgen  von  Aluminium,  Eisen,  Magnesium  und  Alkalien, 
sowie  den  nahezu  immer  gleichen  Gehalt  an  Kieselsäure  und  Boroxyd. 

Rammeisberg ^)  gab  dann  im  Jahre  1870  eine  Revision  seiner  ersten 
Abhandlung  heraus,  wobei  er  gewisse  Fehler  in  den  früheren  Analysen 
völlig  ausmerzte.  Damals  zeigte  er,  dass  alle  Varietäten  des  Turmalins 
chemisch  gebundenes  Wasser  enthalten.  Der  Gehalt  an  demselben  wurde 
aus  den  früheren  Angaben  über  den  Glühverlust  geschätzt,  nachdem  gewisse 
Correctionen  für  die  Verflüchtigung  von  Kieselfluorwasserstoff  gemacht 
waren.  Femer  fand  er,  dass  im  Turmalin  das  Eisen  hauptsächlich,  wenn 
nicht  ganz,  als  Oxydul  vorhanden  ist,  und  rechnete  dementsprechend  seine 
früheren  Resultate  um.  Sechs  directe  Bestimmungen  des  Boroxyds  wurden 
ausgeführt,  und  es  ist  hervorzuheben,  dass  die  berechneten  Beträge  nahezu 
übereinstimmen  mit  den  aus  der  Differenz  gemachten  Bestimmungen.  Die 
Revision  führte  Rammeisberg  zu  dem  Schlüsse,  dass  alle  Turmaline  sich 
von  einer  Säure  H^SiO^  ableiten  Hessen.  Er  nahm  an,  dass  in  dieser  die 
Wasserstoffatome  durch  Metalle  verschiedener  Werthigkeit  ersetzt  seien, 
oder  mit  anderen  Worten,  er  betrachtete  den  Turmalin  als  ein  Gemisch 
folgender  Moleküle: 

R^'SiO^  R    =  Na,  K,  U  und  H, 

R^'SiOr,  IT  =  Fe,  Mg,  Mn  und  Ca, 

R^"SiO,  R"  =  AI  und  B. 

Ferner  stellte  er  fest,  dass  gewisse  Varietäten  nahezu  nachstehenden 
speciellen  Formeln  entsprächen: 

'•  l  R,"AhB,Si,02o  \  RUhiB^St^^O,, , 

während    er   andere    als  Gemische   dieser   beiden    Molekeln    auffasste.     Bei 

I)  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  216,  379,  547. 

21* 
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EriMdziifig  der  Metalle  und  des  Bore  in  diesen  Formeln  durch  Waseerstoff- 
SiUfme  resultiren  die  Säuren  H^iSi^O^  und  H^iSi^O^iy  wekhe  beide  ein 
Vielfaches  von  H^SiOj^  sind.  Rammelsherg  schloss  endlich  damit,  dass 
SUJj  und  BfOj  im  Turmalin  nicht  in  einem  bestimmten  Verhältnisse  vor- 
handen  seien,  sondern  dass  Bor  hier  die  Rolle  eines  Metalls  q[>iele  und  mît 
Aluminium  isomorph  sei. 

Im  Jahre  4888  veröffentlichte  Higgs ')  die  Resultate  von  zwanzig  Ana- 
lysen verschiedener  Turmalintypen  von  amerikanischen  Fundorten.  Die 
Analysen  wurden  im  Laboratorium  der  U.  S.  Geological  Suney  zu  Washii^ton 
gemacht  und  zeigen  deutlich,  dass  sie  mit  all'  der  Genauigkeit  und  charak- 
teristischen Sorgfalt  ausgeführt  wurden,  wie  man  sie  bei  den  analytischen 
Ari>eiten  jenes  Laboratoriums  gewohnt  ist.  Boroxyd,  Wasser  und  Eisen- 
oxydul wurden  direct  nach  verknöpfbaren  Methoden  bestimmt,  und  diese 
Bestinrunungen  haben  Anspruch  auf  einen  hohen  Grad  von  Genaui^eit 
Eine  eingehendere  Beschreibung  der  BeschafTenheil  des  analysirten  Materials 
wird  nicht  gegeben,  und  wenn  schon  vorausgesetzt  werden  darf,  dass  eine 
sorgfältige  Auswahl  stattgefunden  hat,  so  lässt  doch  folgende  Angabe  dar- 
über im  Zweifel:  »Die  Andysen  steUen  keine  idealen  Verbindungen  vor, 
sondern  sind  mit  mehr  oder  weniger  unreinem  Material  gemacht .  .  .  .  < 
Riggs  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Analysen  »als  allgememe  Tur- 
malinformel  das  einfache  Bororthosilicat  Ri,B02.[SiO^)^<  ergeben,  dessen 
Constitution  sich  graphisch  folgendennaassen  darstellen  lässt: 

/DO., 

Er  nimmt  dabei  an,  dass  R  ersetzt  ist  durch  //,  Lt,  JVa,  K^  Cb,  Mg^ 
t\  Alf  und  in  geringem  Grade  auch  durch  Al=0  oder  möglicherweise 
AI — OIL  Es  mag  hier  darauf  hingewiesen  werden,  dass  vorstehende 
Formel  im  Typus  identisch  ist  mit  Rammelsberg's  Sonderformel 
li/Al^BSi^Oio  (//ji-BiSi^Oio),  und  wenn  man  annimmt,  dass  Bor  wie  ein  Me- 
tall Wasserstoff  ersetzt,  so  resullirt  als  Kieselsäure,  von  der  sich  Riggs^ 
Formel  herleitet,  -ffijSt^Oio  oder  H^SiO^.  Ferner  stellt  Riggs  fest,  dass 
zufolge  geringer  Schwankungen  die  Verhältnisse  nahezu  die  »gleich  einfache 
allgemeine  Formel  EiQ.B02>(SiO^)2*  ergeben,  wobei  er  bemerkt,  dass 
»zwischen  beiden  Formeln  gegenwärtig  keine  sichere  Entscheidung  möglich 
ist«.  Es  sollte  jedoch  scheinen,  als  ob  letzterwähnte  Formel  immöglich  ist, 
da  nach  der  Ersetzung  von  i?,o  durch  Wasserstoffalome  die  resultirende 
Säure  nicht  wie  andere  Sauersloffsäuren  in  Kieselsäure-  und  Borsäure- 
Anhydrid  einerseits  und  Wasser  andererseits  zerlegt  werden  kann.  Es  werden 

\)  Am.  Journ.  of  Sc.  111,  85,  85.     Ref.  diese  Zcilschr.  15,  436. 
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dann  auch  noch  folgende  Sonderformeln  für  drei  ausgesprochene  Turmalin- 
typen  aufgestellt: 

I.  Zi-Turmalin     i'iSiO-i,  ^BiO^,  ^H^O,  ^Alß.^,  ^(NaUyfi, 
II.  Fe-       -  \^Si02,  '^^^3,  KH^O,  "lAJ^O,,  KFeO,  Na^O, 

III.  Mg-      -  I^^SfiOj,  3Ä2O3,  ijö^O,  ^AliO^,  ^MgOj  |iVa,0. 

Ersetzt  man  in  diesen  Formeln  die  Metallatome  durch  Wasserstoff,  so 
erhalt  man  : 

I.  und  II.     HQQB^Sii20Q2  öder  H-i^^B^Sifii^ , 
III.  H^^^B^SiyiO^i      -     H^^^BiSixO-i^i. 

Bald  nach  dem  Erscheinen  von  Iliggs'  Abhandlung  unternahm  Wül- 
f  i  n  g  ^)  an  der  Hand  der  durch  jene  zwanzig  Analysen  gegebenen  Resultate 
eine  neue  Berechnung  und  gelangte  zu  dem  Schlüsse,  dass  alle  Turmaline 
als  isomorphe  Gemische  zweier  Alumosilicate  von  folgender  Zusammen- 
setzung angesehen  werden  können: 

I.  Alkaliturmalin  \^SiO>i.?kBiO-^,%A1^0.i.   %Na-ßAH^O, 

II.  Magnesiaturmalin        1 2 ^SiOj .  3^203  •  ^-^^^3 . 1 23fpO  .3£/iO. 

Hierbei  ist  angenommen,  dass  Na  durch  K  und  L»,  AI  durch  Fe"  und 
Mg  durch  i^e",  Mn  und  CJa  isomorph  vertreten  werden.  Nach  Ersetzung 
der  Metalle  durch  Wasserstoff  in  den  eben  genannten  Formeln  erhält  man 
bei  beiden  die  gleiche  Säure,  nämlich  H^^B^Si^^O^i^  oder  H^f^B^SifiiK- 
Will  fing  kommt  zu  dem  Ergebnisse,  dass,  obgleich  in  den  meisten  Fällen 
die  Resultate  der  Analysen  mit  den  aus  seinen  Formeln  berechneten  pro- 
centischen  Werthen  im  Einklänge  stehen,  dennoch  diese  Uebereinstimmung 
nicht  immer  eine  genugende  ist.  Dies  schreibt  er  dem  Umstände  zu,  dass 
möglicherweise  noch  eine  dritte  Formel  in  Betracht  käme,  femer  etwaigen 
üngenauigkeiten  in  den  so  schwierigen  Eisenoxydulbestimmungcn  und  zum 
Theil  endlich  der  schon  von  Riggs  bemerkten  Thatsache,  dass  »die  Ana- 
lysen keine  idealen  Verbindungen  darstellen  .  .  .  .«  Er  hält  es  daher  für 
nothwendig,  dass  weitere  Analysen  mit  sorgfaltiger  ausgewähltem  Material 
gemacht  würden. 

Ungefähr  zur  gleichen  Zeit  veröffentlichte  Scharizer^)  die  Analysen 
dreier  Turmalin Varietäten  von  Schuttenhofen  in  Böhmen  und  discutirte  seine 
Resultate  im  Zusammenhange  mit  denen  von  Riggs,  Er  gelangte  zu  dem 
Schlüsse,  dass  mit  Ausnahme  der  grünen  Varietäten  die  Turmaline  eine 
chemische  Zusammensetzung  besässen,  welche  durch  folgende  allgemeine 
Formel  zum  Ausdruck  gebracht  werden  könne: 

[k^i  [RMAk(SiO,),X[BO,  HO,  F)],  . 


\)  Mineral,  u.  petrogr.  Mitth.  10,  \^h.    Ref.  diese  Zeitschr,  15,  440, 
%)  Diese  Zeitschr.  15,  343, 
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Diese  Pormd  ist  gewiss  schwierig  m  bereifen.  Wenn  wir  sie 
verstehen,  so  sind  in  ihr  die  einwerthigen  Radicale  BO  und  HO  isomorph 
mit  Fluor,  und  alle  drei  wiederum  vemi(^en,  jedes  fur  sich,  wenn  man 
es  doppelt  nimmt,  Sauerstoff  zu  ersetzen. 

Im  Jahre  4889  gaben  Jannasch  und  Kalb*)  die  Resultate  too  neun 
Turmalinanalysen ,  bei  welchen  das  Wasser  und  Bor  auf  directem  W^e 
bestimmt  waren.  Beide  Forscher  leiteten  aus  den  Ergebnissen  ihrer  Ana- 
lysen die  allgemeine  Formel  Il^.BO^-iSiO^)^  ab,  wofür  sie  folgende  Struc- 
turformel  vorschlugen: 


jB=0. 


Diese  Formel,  R^,B02.iSiO^)2j  ist  identisch  mit  einer  der  von  Riggs 
vorgeschlagenen  und  im  Wesentlichen  gleich  der  von  Rammelsberg  ge- 
gebenen Specialformel  R^'Al^BSi^OiQ,  Folgende  Sonderformeln  werden  end- 
lich noch  aufgestellt: 

I.  Lt-Turmalin     USiO^ .  ^B^O^  .  1  oAl^O, .    iFeO .  4(14,0,  JVo-^O) .  TJJ^O, 
II.  Fer-       -  24Si02 .  e^iOj .  i 4^/^03 .    ^FeO^^Na^O .IH^O, 

III.  FeMg-  -  USiO^.^Bfi-^A'^Alfi^A^MgO.^Na.fi .IH^O. 

Diese  drei  Formeln  ähneln  in  ihrem  allgemeinen  Typus  den  von  Riggs 
angegebenen.  Nach  Ersetzung  der  Met.allatomc  in  denselben  durch  Wasser- 
stoff lassen  sich  alle  auf  ein  und  dieselbe  Säure,  nämlich  ^i^o-^is^^i^iSG 
oder  H2oBiSi^02\y  reduciren. 

Es  ist  augenscheinlich,  dass  Jannasch  kein  grosses  Vertrauen  in  die 
vorstehenden  Formeln  setzt,  denn  in  Hintze's  Mineralogie 2)  ist  die  Zu- 
sammensetzung der  Turmaline  von  ihm  folgendermaassen  dargestellt: 

I.  Li-Turmalin     Sii^O^^B^Ali^lNaj  Lt)^!!^^ 

II.  Fe-       -  Si^20Q^^BfiÄl^^Fe^Na2H^ , 

III.  Mff-      -  Sii20ß^BQÄli^Mgi2Na2ffT . 

Diese  Formeln  sind  wesentlich  verschieden  von  den  zuerst  durch  Jan- 
nasch vorgeschlagenen,  was  man  am  leichtesten  sehen  kann  bei  Ersetzung 
der  Metalle  durch  Wasserstoff  und  Vergleichung  der  resullirenden  Säuren: 


\)  Berichte  d.  deutsch,  ehem.  Gesellschaft  22,  246.    Ref.  diese  Zeitschr.  19,  630, 
Inaugural-Dissertation,  Geo.  W.  Kalb,  Göttingen. 

2)  2,  311.     (Mittheiiung  aus  einem  Manuscript  von  Jannasch.) 
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I.  fl'5eB6'Sî|20(,3     Oder    Hi^iBiSi^On , 

III.  H^^BqSÎi^O^^       -       5^4^2514023. 

BaJd  nach  dem  Erscheinen  der  Abhandlungen  von  Riggs,  sowie  von 
Jannasch  und  Kalb  wurden  die  Resultate  ihrer  Analysen  von  Gold- 
schmidt*)  nachgerechnet.  Dieser  fand,  dass  man  den  Turmalin  als  ein 
Gemisch  folgender  zwei  Moleküle  betrachten  kann: 

I.  Alkaliturmalin  Ri2^^'"^\0mj 

IL  Magnesiaturmalin     i^o'-ßi/'-Ri/'^i Oi 62 • 

Diesen     Formeln    entspricht    beiden    die     Säure    Ä^ooSijiOjej     oder 

Rheineck 2)  berechnete  im  Jahre  1893  nochmals  die  Resultate  all'  der 
vielen  Turmalinanalysen  und  gelangte  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Zusammen- 
setzung aller  Turmaline  durch  Formeln  von  folgendem  Typus,  bei  denen 
Ali  als  Constante  erscheint,  zum  Ausdrucke  gebracht  werden  könne: 

I.  Alkaliturmalin  M^Si^^BH^Oi^  ^ 

IL  -  Al^Si^B^H^O^T  y 

IlL  Magnesiaturmalin     AliSi^B2MiH402sy  etc. 

M  repräsentirt  hierbei  die  zweiwerthigen  Metalle  Fe^  Mn^  Mg  und  Ga] 
II  dagegen  umfasst  iVa,  JA  und  K.  An  der  Hand  zahlreicher  Beispiele 
stellte  Rhein  eck  fest,  dass  die  Zusammensetzung  des  schwarzen  Turmalins 
von  Pierrepont,  N.  Y.,  durch  einen  der  folgenden  Ausdrücke  darstellbar  sei: 

^OAI^ShB^H^O,^ 


{ 


Ersetzt  man  in  diesen  Formeln  die  Metalle  durch  Wasserstoff  und 
multiplicirt  mit  den  Factoren  114  und  10  im  einen,  mit  10,  93  und  21 
im    anderen    Falle,     so    erhält    man    die    zugehörigen    Säuren,     nämlich 

^2^56^88*^00^3100  ""d  Äj832 ^00^00^3051  oder  Vereinfacht  ^^9,0^^1, 9*5^4 ^20,6 
und  //| 8,9^1 ,95^14020,3.  Die  Unwahrscheinlichkeit  der  Existenz  solcher  Säu- 
ren liegt  klar  auf  der  Hand.  Im  einleitenden  Theile  seiner  Abhandlung 
sagt  Rhein  eck,  dass  die  versteckten  und  verwickeiteren  chemischen  Ver- 
hältnisse dieses  Minerals  einer  mehrjährigen,  durch  Misserfolg  unterbrochenen 
Ueberlegung  und  Rechnung  bedurften,  um  zu  vorliegendem  Resultate  zu 
gelangen  (s.  1.  c.  52). 

Im  Jahre  1895  besprach  Clarke ^J  die  Constitution  des  Turmalins 
und  schlug  folgende  Formeln  vor: 


i)  Diese  Zeitscbr.  17,  52,  6^1.  2)  Diese  Zeitscbr.  22,  52. 

3)  Bulletin  of  the  U.  S.  Geol.  Survey,  No.  42ft,  p.  56.    S.  diese  Zeitscbr.  28,  330. 
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f.  t. 

f  » 

I  ! 

SiO^=Al  Al—Sii 


Al     SiO^=Al  Al—  SiO^=Al 

SiO^=Al  ^SiO^=Ai 


9.  4. 

ySiOi=MgII  /SiO^=MgIi 

Al   -  SiO^  =MgH  Al — SiO^=MgH 

-  SiO^=Ai--BO^  \  SiO^=^Al—BO^ 

Al'^BO,=Xair  M—BO^=NaH 

.SiO^=Al'-B02  /  SiO^=Al—BOi 

Al—SiO^=MgH  Al—SiO^=MgH 

^^  SiO^=Al  \  SiO^=MgH 

(llarke  nimmt  dabei  an,  dass  diese  Formeln  noch  variabel  seien,  in- 
sofern als  Fe"  und  Or  ffir  Al^  Fe"  und  Mn  für  Mg^  Ca  fur  iVa^  und  end- 
lieh in  geringer  Menge  F  fur  BO^  eintreten  kann.  Ein  Beweis  fur  das 
Vorhandensein  einer  diesen  Formeln  entsprechenden  Constitution  kann  natür- 
lich nicht  erwartet  werden;  allein  es  ist  doch  sehr  zu  bezweifeln,  ob  Alu- 
miniimi  so  verschiedene  Functionen  zu  erfüllen  vermag,  wie  es  die  Formeln 
voraussetzen.  Grunde  für  die  Annahme,  dass  Fluor  BO^  ersetzen  kann, 
sind  niclit  angegeben.  Die  Sfiure,  von  welcher  alle  obigen  Formeln  sich 
hnleiten,  ist  H^i^BiSifiOn  oder  IIiti^B^SiiO^oi. 

Groth*)  endlich  hat  die  Formel  von  Jannasch  angenommen,  also 
[SiO^li.BO'i-Ji^'j  deutet  sie  aber  in  folgender  Weise: 

Si  Si 

/A\  /A\ 

0  0  0  0     .0000 

I  I  I  \/  I  I  I 

R  R  R       AI       R  R  R 

I 
0 

I 
B=0 

oder   [SiO^}^[AlO.BO]{[AlO]i,  Mg,  Fe,  Na^,  lÄi,  H^):,, 

Dass  K  durch  das  einwerthige  Radical  (.4/0)  ersetzt  werden  kann,  ist 
in   d(»r  Originablabhandlung  von  Jannasch   nicht  angegeben;   und  es  ist 

.4)  TubHI.  LVbcrsicht  il.  Mineralien  1898,  4.  Aufl.,  S.  H7. 
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ein  grosser  Unterschied,  ob  drei  R  durch  ein  Atom  AI  oder  3(^/0)-Radi- 
cale  ersetzt  sind.  Letztere  Annahme  bedingt  einen  basischen  Charakter, 
welchen  der  Turmahn  nicht  besitzt. 

So  haben  wir  nun  die  bisher  angestellten  Untersuchungen  kurz  Revue 
passiren  lassen,  um  zu  zeigen,  welche  Schwierigkeiten  sich  der  Lösung  des 
Problems  entgegenstellten.  Es  ist  jedoch  von  Interesse  zu  constatiren,  wie 
nahe  die  verschiedenen  Forscher  auf  einen  bestimmten  Säuretypus  kommen, 
von  dem  sich  alle  Turmali  ne  ableiten  lassen.  Zum  Zwecke  der  Vergleich- 
ung  haben  wir  diese  Sfiuren  auf  vier  Siliciumatome  reducirt  und  so  neben- 
einander gestellt,  und  zwar  sowohl  als  Borkieselsäuren,  wie  auch  als  reine 
Kieselsäuren  nach  Ersetzung  des  Bors  durch  Wasserstoff. 


llammelsberg 


/  £r,gBj5^402o  oder   H^x^ixO^^x  =  H^SiOf, 


lliggs 


20^*5*4^20  -       H^Six02o  (irrational) 


i^20-^'^4^2l  "  -026^4^21 

1  Hi^B2Si^02o  -  H2xSix02Q 

[  ÄjO -02*5*4  ^21  ■  -Ö26'5»402i 

Wulfin  g  ni^B2Six02x  '  H2^Six02x 

(Î  0 1  d  $  c  h  m  i  d  t  H2i^<^Six  02o,o 


Jannasch  und  Kalb 


/  ^19,0^1 ,9'5i4 020,6       -       ^24j'S^402o,6  (irrational) 


11.  h  e  i  n  0  c  k 

'^I8,9-Ö| ,9*5*4020,3         -         -^24,6'5»402n,!i    CtC. 
(Harke  '^^19,33-^'5>402o,66        "         -Ö25,33'5*4^20,f.6 

Nene  Analysen. 

Analytische  Methoden.  —  Vorliegende  Untersuchung  wurde  in  der 
Erwartung  unternommen,  dass  es  zur  Lösung  unserer  Aufgabe  nicht  nöthig 
sein  wurde,  eine  lange  Reihe  von  Analysen  auszufahren,  sondern  dass  es 
genügen  wurde,  einige  wenige,  aber  sorgfältig  ausgewählte  Turmalintypen 
mit  äusserster  Genauigkeit  zu  analysiren.  Wir  begannen  daher  unsere  Ar- 
beit mit  dem  genauen  Studium  jener  analytischen  Bestimmungen,  welche 
sich  bei  der  Analyse  des  Turmalins  als  schwierig  erwiesen  hatten.  Die  von 
Go  och*)  vorgeschlagene  Methode,  das  Bor  mit  Methylalkohol  abzudestilliren 
und  als  Caiciumborat  zu  wägen,  ist  sehr  exact;  allein  ihre  Anwendung  bei 
einem  unlöslichen  Silicat,  speciell  bei  einem  fluorhaltigen,  verlangte  zunächst 
ein  sorgfaltiges  Studium.  Daher  wurden  Gemische  von  Silicaten  hergestellt, 
diesen  gewogene  Mengen  von  Borax  und  Fluorit  zugesetzt  und  die  im  Fol- 
genden mitgetheilten  Bedingungen  ermittelt,  welche  die  möglich  genaueste 
Borbeslimmung  zulassen.    Vier  Theile  des  Minerals  wurden  mit  fünf  Theilen 

1)  Amor.  Chem.  Journ.  0,  23. 
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Soda  geschmolzen,  die  Schmelze  mit  Wasser  ausgezogen  und  das  Ganse, 
ohne  zu  filtriren,  mit  kohlensaurem  Ammonium  im  Ueherschuss  versetzt. 
Der  unlösliche  Rückstand  und  der  erhaltene  Niederschlag  wurden  abfiltrirt, 
das  Filtrat  eingeengt,  mit  Salpetersäure  schwach  angesäuert  und  mit  Me- 
thylalkohol der  Destillation  unterworfen.  Der  FilterrQckstand  wurde  sodann 
«auf's  Neue  mit  Soda  geschmolzen,  mit  Wasser  hehandelt,  filtrirt  und  nach 
dem  Ansäuern  mit  Salpetersäure  mit  Methylalkohol  destillirt.  Durch  diese 
zweite  Behandlung  wurde  über  einhalb  Procent  Boroxyd  erhalten;  nie  ge- 
lang uns  eine  genaue  Borbestimmung  ohne  dieselbe.  Das  gewogene  Gemenge 
von  Calciumborat  und  Oxyd  enthielt  in  allen  Fällen  geringe  Mengen  von 
Fluor.  Wir  lösten  daher  das  Gemisch  in  Ghlorwasserstoffisäure  und  fällten 
einen  Theü  des  Kalkes  zusammen  mit  Fluorcalcium  durch  Natriumcarbonat. 
Der  Niederschlag  wurde  geglüht,  mit  Essigsäure  behandelt  und  das  resul- 
tirende  Fluorcalcium  gewogen.  Die  Menge  des  so  gefundenen  Fluors  betrug 
nie  mehr  als  0,20  7o  • 

Das  Fluor  wurde  bestimmt  nach  der  modificirten  Berzelius'schen 
Methode,  wie  sie  von  Pen  field  und  Minor*)  beschrieben  ist 

Die  Wasscrbesümmungen  wurden  vorgenommen,  indem  wir  das  Mineral 
mit  Soda  im  Verbrennungsrohre  schmolzen  und  das  gebildete  Wasser  in 
einem  gewogenen  Rohre  mittelst  Schwefelsäure  auffingen,  welche  Methode 
hinlänglich  erprobt  ist  und  bekanntlich  sehr  brauchbare  Resultate  liefert*). 

Zur  Bestimmung  der  Basen  wurde  das  Mineral  durch  Schmelzen  mit 
Soda  zersetzt  und  die  Kieselsäure  wie  gewöhnlich  abgeschieden.  Experi- 
mentell wurde  festgestellt,  dass  diejenige  Menge  Kieselsäure,  welche  durch 
den  geringen  Fluorgehalt  des  Minerals  verflüchtigt  wurde,  vernachlässigt 
werden  konnte.  Bei  einer  Turmalinvarietät  wurden  zwei  Kieselsäurebe- 
stimmungen nach  der  Methode  von  B  e  r  z  e  1  i  u  s  ausgeführt.  Wir  schmolzen 
das  Mineral  nebst  einer  gewogenen  Menge  Kieselsäure  mit  Soda  und  schie- 
den die  Kieselsäure  mittelst  Ammoniumcarbonat  und  einer  ammoniakalischen 
Zinkoxydlösung  ab.  So  erhielten  wir  36,69  und  36,76  %  'Sî^2)  während 
Bestimmungen  nach  der  gewöhnlichen  Methode  36,75  und  36,73  ®/o  ergaben. 
Auch  Riggs  kam  schon  zu  dem  gleichen  Ei^ebnisse,  dass  nämlich  bei  nur 
geringem  Fluorgehalt  des  Turmalins  die  Abscheidung  der  Kieselsäure  nach 
der  Methode  von  Berzelius  unnöthig  ist. 

Das  bei  der  Kieselsäureabscheidung  erhaltene  Filtrat  wurde  zur  Trockne 
eingedampft,  mit  Ghlorwasserstofîsuure  angefeuchtet  und  zu  wiederholten 
Malen  mit  Methylalkohol  verdampft,  um  jede  Möglichkeit,  dass  Bor  mit  den 
Basen  ausgefallen  sei  und  so  ihr  Gewicht  vermehre,  auszuschliessen. 

Zur  Alkalibestimmung  wurde  die  Smith'sche  Schmelze  verwandt,  der 


i)  Amcr.  Journ.  of  Sc.  <894  (III),  47,  387.     Ref.  diese  Zcitschr.  28,  824. 
2;  Amer.  Journ.  of  Sc,  4  894  (lli),  48,  34. 
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Rückstand  nach  Entfernung  von  Ammoniumsalzen  mit  Säure  und  Methyl- 
alkohol behandelt  und  dann  abgedampft,  um  jegliche  Spur  eines  Borates, 
das  lielleicht  zugegen  sein  konnte,  zu  entfernen.  Lithiiun  wurde  nach  der 
Methode  von  Gooch*)  getrennt,  nämlich  durch  Kochen  mit  Amylalkohol, 
und  dann  als  Sulfat  gewogen. 

Durch  sorgfältige  qualitative  Untersuchungen  2)  wurde  nachgewiesen,  dass 
das  Eisen  im  Tumialin  als  Oxydul  vorhanden  ist  und  als  Oxyd  höchstens 
nur  spurenweise  vorkommt.  Dieser  Nachweis  gilt  nicht  allein  für  die  von 
uns  analysirten  Varietäten,  sondern  auch  für  die  Varietäten  schwarzer  Tur- 
maline,  welche  uns  zugänglich  waren. 

Auswahl  und  Vorbereitung  des  Materials.  —  Eine  der  für  die 
Analyse  ausgewählten  Varietäten  war  der  weisse  oder  farblose  Turmalin 
von  De  Kalb,  St.  Lawrence  Co.,  New  York.  Dieser  wurde  genommen, 
weil  er  nach  den  Analysen  von  Riggs  den  extremsten  Typus  eines  Mag- 
nesiumturmalins  darstellt,  und  ferner,  weil  wegen  seines  verschwindend 
geringen  Eisengehaltes  kein  merklicher  Fehler  durch  ein  Versehen  bei  der 
genaueren  Bestimmung  dieses  Bestandtheiles  entstehen  konnte.  Das  Material 
stammte  zum  Theil  von  einem  Stücke  aus  der  Brus  h -Collection,  zum  TheD 
von  Proben,  welche  einer  von  uns  (Pen field)  während  seiner  Thätigkeit 
an  der  IJ.  S.  Geological  Survey  sammelte.  Die  klaren,  farblosen,  glasartigen 
Turmaline  wurden  mit  Hülfe  der  Lupe  äusserst  sorgfältig  ausgesucht,  dann 
zerrieben,  zu  gleicher  Korngrösse  gesiebt  und  in  Methylenjodid  suspendirt. 
Das  speeiüsche  Gewicht  war  gleichförmig,  uud  zwar  schwebte  das  zur  Ana- 
lyse verwendete  Material  bei  3,065  und  sank  bei  3,033.  Ueberdies  wurden 
die  Körnchen  noch  mit  einem  Gemische  von  Chlorwasserstoff-  und  Fluor- 
wasserstoffsäure behandelt,  welche  beide  selbst  feingepulverten  Turmalin 
nahezu  gar  nicht  angieifen.  Es  geschah  dies,  um  alle  möglicherweise  asn- 
haflenden  Spuren  von  Calcit,  Tremolit  oder  Pyroxen  zu  entfernen,  obgleich 
keines  dieser  Mineralien  beobachtet,  noch  deren  Gegenwart  als  wahrschein- 
lich vermuthet  wurde.  In  Bezug  auf  das  so  erhaltene  Material  kann  hier 
constatirt  werden,  dass  es  wohl  so  rein  war,  wie  man  nur  irgend  eine 
Mineralsubstanz  erlangen  kann. 

Eine  zweite  für  die  Analyse  gewählte  Varietät  stammte  aus  den  Feld- 
spathbrüchen  bei  Haddam  Neck  am  Connecticut  River.  Prachtvolle  Tur- 
maline sind  kürzlich  an  dieser  Localität  gefunden  worden  und  dürften  bereits 
den  meisten  Sammlern  bekannt  sein.  Wir  sind  Herrn  Ernst  Schernikow 
aus  New  York  sehr  verpflichtet  für  die  Lieferung  des  nöthigen  Materials, 
denn  er  stellte  uns  in  freigebigster  Weise  einen  schier  unerschöpflichen 
Vorrath   von  Krystallen,   welche  Edelsteinqualität  besassen,  zur  Verfügung. 


1)  Amer.  Chem.  Journ.  0,  33. 
2;  Siehe  d.  Anhang  S.  331. 
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Wir  wählten  daraus  kleine  Prismen  von  2  bis  4  mm  Durchmesser  und  von 
gleichmässiger,  ziemlich  blassgrûner  Farbe.  Die  Kry stalle  waren  von  idealer 
lleinheit,  vollkommen  durchsichtig  und  frei  von  Hohlräumen,  «legliche  Spur 
von  fremdem  Material,  das  möglicherweise  ihren  Flächen  anhaften  konnte, 
wurde  durch  längere  Behandlung  mit  Fluorwasserstoffsäure  beseitigt  Das 
speciflsche  Gewicht  wurde  mit  Hülfe  der  chemischen  Wage  zu  3,089  be- 
stimmt. 

Wir  waren  vorbereitet,  unsere  lîntei'suchung  auf  die  Analysiiiing  noch 
anderer  Varietäten  auszudehnen;  allein  nach  Beendigung  der  oben  erwähn- 
ten zwei  Analysen  fanden  wir,  dass  unsere  llesultate  mit  denen  früherer 
Forscher  übereinstimmten ,  und  so  war  es  wahrscheinlich ,  dass  die  von 
weiteren  Analysen  hergeleiteten  Daten  wohl  nur  sehr  wenig  zur  Erweiterung 
unseres  bisherigen  Wissens  wurden  beigetragen  haben. 

Die  Resultate  unserer  Analysen  sind  folgende: 

Farbloser  Turmalin,  De  Kalb,  N.  Y. 


0,612        4,00 
0,154         1,01 


3,042      19,90 


Riggs: 
36,88 

0,12 

40,58 

28,87 

0,52 

44,53 

3,70 

1,39 

0,18 

3,56 

0,50 

Toö^ 

0,21 

100,72  100,62 

(Hierher  die  nebenstehende  Analyse  über  grünen  Turmalin.) 
Berechnung  der  Formel.  —  Bei  Behandlung  der  Analysendaten  nach 
der  zur  Ableitung  der  Formel  üblichen  Methode  (man  dividirt  die  gefun- 
denen Procente  eines  jeden  Bestandtheiles  durch  sein  Molekulargewicht  und 
findet  so  das  Verhältniss  der  Atome  im  Molekül)  ergab  sich,  dass  zwar 
SiO'i  und  ß2^3  i"^  Verhältniss  4  :  1  vorhanden  sind,  dass  aber  zwischen 
der  Kieselsaure,  den  verschiedenen  Arten  von  Oxyden  und  dem  Wasser 
keine  bestimmten  Beziehungen  bestehen.  Wir  beschlossen  daher,  die  rela- 
tive Zahl  von  WasserstofYatomen  zu  bestimmen,  welche  an  Stelle  der  Metalle 
gesetzt  werden  können,  um  auf  diese  Weise  die  Säure  kennen  zu  lernen, 
von  welcher  der  Turmalin  abzuleiten  ist.    Dies  war  leicht  ausführbar,  indem 


I. 

1Î. 

Mittel: 

Si02 

36,69 

36,76 

36,72  - 

r60  = 

no^ 

0,06 

0,05 

0,05 

B,0, 

1 0,86 

10,77 

10,81- 

r70  — 

AkO, 

29,75 

29,61 

29,68- 

f-17  —  1,741  \ 

FeO 

0,23 

0,21 

0,22 -i 

r36  —  0,006 

MgO 

14,91 

14,92 

14,92-; 

r20  =  0,746 

GaO 

3,47 

3,50 

3,49-^ 

r28  =  0,125 

Na^O 

1,29 

1,23 

1,26-^ 

r31  —  0,040 

K^O 

0,07 

0,03 

0,05-! 

-47  =  0,002 

H^O 

2,98 

2,98 -f 

-    9  —  0,331 

F 

0,92 

0,95 

0,93-^ 
101,11 

-19  —  0,049  . 

0  äquiv 

aient  zu 

F 

0,39 
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Grüner  Turmalin,  Haddam  Neck,  Gönn. 


1. 

11. 

Mittel  : 

Brasil. 
Riggs: 

SiO-i 

36,87 

37,05 

36,96   ;   60 

— 

0,616 

4,00 

37,39 

TiO^ 

0,03 

0,03 

0,03 

• 

B^O, 

11,09 

10,92 

11,00- 

r70 

= 

0,157 

1,02 

i0,29 

ÄkO, 

39,53 

39,59 

39,56-: 

r17 

—  2,327 

39,65 

FeO 

2,12 

2,15 

2,14-^ 

r36 

=  0,059 

2,42») 

MnO 

1,96 

2,04 

2,00- 

r  35,îî 

>  —  0,056 

1,47 

MgO 

0,15 

0,15 

0,15-^ 

-20 

—  0,008 

— 

CaO 

1,32 

1 ,25 

1,28-^ 

-28 

=  0,046 

3,078 

19,98 

0,49 

Na^ß 

2,13 

2,06 

2,10- 

r31 

—  0,068 

2,67*) 

Liß 

1,65 

1,63 

1,64-^ 

r15 

=  0,110 

1,71 

llfi 

3,14 

3,06 

3,10- 

r    9 

=  0,344 

3,63 

F 

1,09 

1,17 

1,13-^ 

-19 

=  0,060  . 

0,32 

101,09 

100,04 

0  äquiv 

aient  zu 

F 

0,48 

0,13 

100,61 


99,91 


man  die  Bestandlheile  durch  entsprechende  Briiche  ihres  Molekulargewichtes 
dividirte,  so  z.  B.  wurde  der  Gehalt  an  ^^03  durch  ein  Sechstel  seines 
Molekulargewichtes  dividirt,  da  die  Aluminiumatome  in  ^^Oj  sechs  Wasser- 
stofîatonie  ersetzen,  chenso  das  Eisenoxydul  FeO  durch  die  Hälfte  seines 
Molekulargewichtes  etc.  Da  Fluor  und  Hydroxyl  dieselbe  Rolle  spielen,  so 
wurde  die  Verhältnisszalil  des  ersteren  direct  zu  der  des  Wasserstoffes  hin- 
zugerechnet. Das  Resultat  unserer  Formelberechnung  ist  äusserst  befrie- 
digend. Die  erste  Analyse  gab  die  Proportion  Si02  :  BjOj  :  IT  =  4  :  1  : 
19,90  und  die  zweite  4  :  1,02  :  19,98,  also  mit  grosser  Annäherung  4  : 1  :  20. 
So  kann  denn  kaum  ein  Zweifel  darüber  herrschen,  dass  die  Säure,  von 
welcher  sich  die  von  uns  analysirten  Turmaline  ableiten,  Uiç^RiS^O^x  ist. 
Diese  Formel  mag  auf  den  ersten  Blick  etwas  complicirt  erscheinen,  allein 
für  eine  Borkieselsäure  ist  sie  es  nicht  besonders.  Durch  Division  kann  sie 
nicht  w  eiter  vereinfacht  werden  ;  sie  basirt  auf  der  besten  Art  von  Beweis, 
nämlich  auf  der  grossen  Annäherung  der  beiden  Verhältnisse  an  rationale 
Zahlen,  um  so  mehr,  da  die  Relationen  von  zwei  weit  auseinanderstehenden 
Turmalintypen  erhalten  wurden. 

Bevor  wir  die  etwaige  Constitution  der  Turmalinsäure  discutiren,  soll 
gezeigt  werden,  bis  zu  welchem  Grade  die  Analysen  anderer  Forscher  die 
von  uns  gewonnenen  Resultate  bestätigen. 

Prüfung  der  Bammelsberg'schen  Analysen.  —  Die  Analysen 
finden  sich  mit  gewissen  Aenderungen  in  seinen  verschiedenen  Publicationen; 


\)  Eingerechnet  0,i5  0/o  Fe^O^, 


2)  Eingerechnet  0,25  <>/o  K%0. 
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die  hier  zu  bcRprerhonden  Hesultaie  sind  in  seiner  Mineralchemie  4875 
gegeben.  Dana  fuhrt  sie  ebenfalls  an  in  der  sechsten  Ausgabe  seiner 
Mineralogie,  und  wo  wir  im  Folgenden  auf  einzelne  Analysen  Bezug  nehmen, 
werden  wir  sie  mit  denselben  Nummern  bezeichnen,  welche  ihnen  im  letzt- 
erwähnten Werke  zuertheilt  sind.  Das  (ileiche  gilt  fur  die  Analysen  von 
Higgs,  Jannasch  und  Kalb  und  Anderen.  Kammelsberg  giebt  ffinf- 
unddreissig  Analysen,  von  denen  Nr.  3i  unvollständig  ist. 

Wenden  wir  jetzt  die  gleiche  Berechnungsmethode  an,  wie  bei  unseren 
eigenen  Analysen,  und  setzen  ein  Viertel  der  Kiesels&ure  als  Einheit,  so 
ergiebt  sich  das  Verhältniss  von  iSi^02  zu  ^2^.»  ^^^  zwischen  4  :  4,21  und 
4  :  0,74  schwankend,  und  ebenso  das  von  SiO^  zur  Summe  der  Wasser- 
stoflfatome  zu  4  :  46,5  bis  4  :  19,7.  Man  kann  die  Verhältnisszablen  des 
Wasserstoffes  folgendermaassen  gruppiren: 

Zahl  der  //-Atome:      46,5—47,5     4  7,5—4  8,5     48,5—49,5     49,5—49,7 
Zahl  der  Analysen:  8  4  2  12  2 

Das  ViThaltniss  von  SiO^  zum  Wasserstoffe  zeigt  also  starke  Schwan- 
kungen, und  die  gefundene  Zahl  der  Wasserstoffatome  ist  meist  weit  we- 
niger als  20,  d.  i.  die  nach  der  neuen  Formel  erforderliche  Zahl.  Ram- 
melsberg  nimmt  jedoch  an,  dass  Bor  die  Rolle  eines  das  Aluminium 
ersetzenden  Metalles  spielt,  und  dass  demnach  alle  Turmaline  Derivate  einer 
Sîlure  /iJjSîOâ  oder  Ki\Si^O'içs  sind.  Ersetzen  wir  daher  das  Bor  durch 
Wasserstoff  (BiO,\  ist  äquivalent  H/Z^^)?  so  finden  wir  für  SiO^  :  H  die 
Werthe  4  :  24,9  bis  4  :  25,4,  welche  sich  in  folgender  Weise  vertheilen: 

Zahl  der  //-Atome:     21,9—22,5     22,5—23,5     23,5—24,5     24,5—25,4 
Zahl  der  Analysen:  3  4  0  17  4 

Rnmmelsberg's  Formel  erfordert  Si02  :  //  =  4  :  24;  aber  nur  bei 
47,  also  der  Hälfle  aller  Analysen,  haben  wir  das  Verhältniss  4:24  ±0,5, 
während  die  genaueren  Zahlen  4  :  24  zb  0,2  nur  in  sieben  Fällen  erhalten 
wurden.  Die  Analysen  müssen  daher  wohl  an  gewissen  Mängeln  leiden, 
welche  die  Erlangung  entscheidender  Resultate  vereiteln.  Rammelsberg^s 
Resultate  imterstutzen  weder  seine  eigene,  noch  die  von  uns  vorgeschlagene 
Formel  in  genügendem  Maasse.  In  seinen  letzten  Abhandlungen  *)  erhebt 
Rammeisberg  sowohl  für  seine  Analysen,  als  auch  für  die  dabei  ver- 
wandten Methoden  .Vnspruch  auf  grosse  Exactheit.  Es  würde  also  unge- 
recht gegen  ihn  sein,  wollten  wir  seine  Resultate  völlig  ignoriren,  anstatt 
uns  zu  bemühen,  mögliche  Mängel  seiner  Analysen  und  deren  Einfluss  auf 
die  Verhältnisszahlen  zu  entdecken.  Zunächst  glauben  wir  aus  folgenden 
Gründen,  dass  die  Kieselsäurebestimmungen  zu  hoch  ausgefallen  sind.  Yer- 
muthlich  war  keine  (îelegenheit  zur  Erzeugung  jener  intensiven  Hitze  vor- 

1)  Berliner  Ak.-Berichte  1890.     Mineralchemie,  II.  Supplement  <895. 
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banden,  welche  nuthig  ist,  um  die  letzten  Spuren  von  Wasser  aus  der 
Kieselsäure  zu  vertreiben.  Ferner  wird  nicbts  davon  erwäbnt,  dass  die 
Kieselsäure  durcb  Verflücbtigung  mit  Fluorwasserstoff  auf  ibre  Reinbeit 
geprüft  wurde.  Und  endlicb  kann  ein  wenig  der  Kieselsäure  von  den  ver- 
wendeten Glasgefässen ,  ja  selbst  aus  dem  destillirten  Wasser  berruhren, 
wofern  letzteres  in  Glasflascben  oder  -ballons  aufbewahrt  wurde.  Es  ist 
sieber,  dass,  wie  liammelsberg  selbst  einräumt,  seine  Wasserbestim- 
mungen zu  niedrig  sind.  Wie  allgemein  bekannt,  giebt  ein  Fluor-  und 
Hydroxyl-baltiges  Mineral  beim  Erhitzen  etwas  Fluorwasserstoff  ab.  Fuhrt 
man  das  Experiment  im  geschlossenen  Glasgef&sse  aus,  so  wird  dieses  an- 
geätzt, wobei  wahrscheinlich  zugleich  auch  das  Mineral  unter  Bildung  von 
Kieselfluorwasserstoff  angegriffen  wird.  Ramraelsberg^)  hebt  jedoch  hervor, 
dass  nur  ein  Theil  Fluor  auf  diese  Weise  ausgetrieben  würde,  und  da  der 
Fluorgehalt  des  Turmalins  gering  ist,  sollte  der  Gluhverlust  ziemlich  genau 
dem  Wassergehalte  des  Minerals  entsprechen.  Der  Gluhverlust  scheint  von 
Hammelsberg  sehr  sorgfältig  bestimmt  zu  sein.  In  den  Analysen,  bei 
welchen  die  im  Turmalin  enthaltene  Fluormenge  festgestellt  wurde,  ist  der 
Wassergebalt  gleich  dem  Gluhverlust  gesetzt,  vermindert  entweder  um  das 
gefundene  Fluor  oder  um  einen  diesem  äquivalenten  Betrag  von  Kiesel- 
fluorwasserstoff, während  in  den  Fällen,  wo  keine  Fluorbestimmung  statt- 
fand, das  Vorhandensein  von  meist  ein  drittel  bis  einhalb  Procent  Fluor 
angenommen  und  dies,  beziehungsweise  eine  äquivalente  Menge  von  Kiesel- 
fluorwasserstoff, vom  Glübverluste  abgezogen  wurde.  Im  letzteren  Falle 
erscheint  der  nur  geschätzte  Fluorgebalt  nie  in  den  Resultaten  als  Bestand- 
theil  des  Minerals  aufgezählt.  Wiederum  scheint  Rammelsberg  dem 
Augenscheine  nach  keine  Notiz  davon  genommen  zu  haben,  dass  bei  zu 
langem  Glühen  das  Eisenoxydul  sich  zu  Eisenoxyd  oxydirt,  wodurch  dann 
die  Wasserbestimmungen  zu  niedrige  Werthe  liefern.  Bei  Gegenwart  von 
viel  Eisenoxydul  findet  man  stets  den  Glühverlust  kleiner  als  den  Wasser- 
gehalt, wie  die  folgenden  Bestimmungen  von  Riggs  zeigen.  Vermehrt  man 
aber  den  beobachteten  Glühverlust  um  einen  Betrag,  äquivalent  der  Menge 
Sauerstoff,  welche  das  vorhandene  Eisen  bei  der  Oxydation  vom  Oxydul  zum 
Oxyd  aufzunehmen  vermag,  so  erhält  man  fast  gleiche  Resultate.  In  der  That 
sind  die  Ergebnisse  beinahe  dieselben,  wie  nachstehende  kleine  Tabelle  zeigt: 

Nummer               36       37        38        41       42  44  45       46  47      48      49  50  51 

Zunahme  an  0   0,03  0,06  0,15  0,35  0,73  1,34  1,58  1,52  1,32  0,94    0,91  0,91  0,42 

Glühverlust         4,35  4,10  4,09  3,62  3,31  2,30  2,17  2,19  2,41  2,88    2,86  2.69  3,59 

4,38  4,16  4,24  3,97  4,03  3,64  3,75  3,71  3,73  3,82    3,77  8,60  4,01 

H2O  direct         4,26  3,90  4,16  3,64  3,49  3,69  3,62  3,49  3,62  3,63    3,60  3,84  3,79 

Wir   können    Rammelsberg   nicht  darin    beistimmen,    dass  die   von 
Riggs  zur  directen  Wasserbestinunung  angewandte  Methode  zu  hohe  Werthe 


1)  Mineralchemie,  11.  Suppl.,  S.  284. 
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liefert,  denn  es  hat  sich  hinreichend  erwiesen,  dass  man  bei  soiigflUtigem 
Arbeiten  ausserordentlich  genaue  Resultate  erzielt.  Man  darf  daher  mit 
Sicherheit  annehmen,  dass  die  von  Rammelsherg  angegebenen  Bestim- 
mungen des  Glühverlustes  nach  Anbringung  der  durch  Oxydation  des  Eisen- 
oxyduls  bedingten  Correction  ganz  gut  dem  procentischen  Wassergehalte 
entsprechen. 

Betrachten  wir  es  als  feststehende  Thatsache,  dass  im  Turmalin  SiO^ 
und  BgOj  stets  im  Verhältnisse  4  :  1  vorhanden  sind,  so  können  Rammels- 
herg's  Resultate  verbessert  werden,  indem  man  die  Wa8seii>estimmungen 
corrigirt  und  beide,  Si02  wie  JB^Oj,  aus  der  Differenz  berechnet,  wodurch 
die  Fehler  der  Analysen  auf  zwei  Bestandtheile,  besser  als  auf  B^O^  allein, 
vertheilt  werden.  Nachstehend  geben  wir  die  Resultate,  welche  wir  durch 
Anwendung  dieser  Gorrectur  auf  sieben  Analysen  von  Rammeisberg  er^ 
hielten.  Letztere  wurden  mit  Turmalinvariet&ten  ausgeführt,  welche  sp&ter 
entweder  von  Riggs  oder  von  Jannaseh  und  Kalb  nochmals  analysirt 
sind.  Zum  Vergleiche  sind  auch  die  Ergebnisse  dieser  Forscher  wieder- 
gegeben und  ausserdem  Rammelsberg's  Zahlenwerthe  für  SlîOj,  -HjO 
und  den  Glflhverlust. 
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? 

Bei  obiger  Interpretation  der  Ramm  el  she rg' sehen  Analysenbefunde 
ist  das  Verhältniss  von  SiO^  :  B^O-^  als  4:1  angenommen  worden,  während 
dasjenige  von  SiO^  zur  Summe  aller  ^-Atome  bei  den  verschiedenen  Ana- 
lysen folgendes  ist: 

Nr.  4  Nr.  7  Nr.  4  4  Nr.  4  2  Nr.  20  Nr.  32  Nr.  35 

4:20,7     4:19,8     4:20,5     4:20,06     4:19,6     4:19,9     4:20,2 

Die  Uebereinstimmung  zwischen  den  corrigirten  Analysen  von  R am- 
inci she  rg  und  denen  anderer  Forscher  ist  sehr  bemerkenswerth.  Das 
Verhältniss  von  SiO^  :  H  beträgt  sehr  nahe  4  :  20  (das  Mittel  wäre 
4  :  20,1). 

Rammeisberg  hat  ferner  sieben  vollständige  Analysen  gegeben,  bei 
welchen  wir  die  Gorrectionen  für  das  Wasser  angebracht  und  die  Fehler 
der  Analysen  auf  SiO^  und  JB2O3  vertheilt  haben.  Das  Ergebniss  hiervon 
ist  im  Folgenden  mit  Rammelsberg's  Werthen  für  SiO^^  ^2^3»  ^2^  ^^^ 
Glüh  Verlust  zusammengestellt. 

(Hierher  die  sieben  Analysen  auf  folgender  Seite  oben.) 

Ein  Vergleich  der  corrigirten  Werthe  mit  Rammelsberg's  Daten 
zeigt,  dass  -B2Q)  mit  einem  guten  Grade  von  Genauigkeit  bestinmit  wurde. 
Der  Wassergehalt  ist  immer  zu  niedrig,  die  Kieselsäuremenge  stets  zu  hoch 
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Nr.  der  Analysen:     2. 
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1,26 

2,21 

2,00 

2,41 
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2,98 

3,61 

3,37 

2,94 

gefunden.     Das  Verhältniss   von   SiO-^  :  H  ist   in   den   corrigirten  Analysen 
folgendermaassen  : 

Nr.  2  Nr.  5  Nr.  22         Nr.  24         Nr.  29         Nr.  31         Nr.  33 

Verhaitniss    4:20,0    4:20,3    4:20,4    4:20,7    4:21,8    4:21,4    4:20,2 


Zwei  dieser  Zahlen  für  Wasserstoff  sind  sehr  hoch;  in  vier  Fällen 
verhält  sich  SiO^  :  H  nahezu  wie  4  :  20,0;  das  Mittel  ist  20,7. 

Die  durch  Anwendung  ähnlicher  Correctionen  bei  den  übrigen  zwanzig 
Analysen  erhaltenen  Resultate  sind  in  der  nachfolgenden  Tabelle  (s.  S.  339) 
zusammen  mit  Rammelsberg's  Worthen  für  SiO-2,  H^O  und  Glûhverlust 
aufgezählt.  In  der  letzten  Columne  ist  die  Zahl  der  Wasserstoffatome  be- 
rechnet, und  zwar  bezogen  auf  ein  Viertel  des  corrigirten  Kieselsäur^e- 
haltes  als  Einheit. 

Die  Verhältnisszahlen  von  Kieselsäure  und  Wasserstoff  weisen  bei  diesen 
zwanzig  Analysen  ziemlich  starke  Schwankungen  auf,  nämlich  von  4  :  18,7 
bis  4:21,8.  Das  Mittel  ist  jedoch  hier,  wie  auch  bei  allen  vierundzwanzig 
Analysen,  4  :  20,4  oder  angenähert  4  :  20. 

(Siehe  die  Tabelle  auf  nebenstehender  Seite.) 

Wie  bereits  erwähnt,  giebt  Rammeisberg  zu,  dass  seine  Wasser- 
bestinmiungen  zu  niedrige  Werthe  lieferten.  Ferner  sagt  er  auch,  dass  die 
Formel  für  solch'  ein  complicirtes  Mineral,  wie  es  der  Turmalin  ist,  nicht 
aus  wenigen  Analysen,  sondern  vielmehr  nur  aus  dem  Mittel  vieler  her- 
geleitet werden  darf.    Wenn  dann  angenommen  werden  kann,  dass  der  von 
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ihm  beobachtete  Glûhveriust  nach  der  durch  die  Oxydation  des  Eisenoxy- 
duls erforderten  Correction  ziemlich  genau  dem  Wassergehalte  entspricht, 
so  stimmen  Rammelsberg's  Resultate  im  Ganzen  genommen  mit  der 
Formel  H2oB2Sii02i,  Schliesslich  mag  noch  betont  werden,  dass  die  Ana- 
lysen ohne  Anbringung  unserer  Correction  zu  keinem  befriedigenden  Er- 
gebnisse fuhren. 

Prüfung  der  Biggs'sohen  Analysen.  —  Riggs  Hihrte  zwanzig 
Analysen  amerikanischer  Turmalinc  aus.  Die  aus  denselben  erhaltenen  Ver- 
hältnisszahlen legen  das  beste  Zeugniss  für  die  Genauigkeit  seiner  Resultate 
ab.     Es  ergaben  sich  nämlich  folgende  Resultate: 


Gesammt- 

Gesammt- 

Nr. 

SiOa: 

•BiQ, 

:   Wasser- 
stoff: 

Nr.    ÄOj  : 

BiOa     : 

■wasser- 
stofT: 

36. 

0,90 

:     20,2 

46.     4     : 

0,96     : 

20,2 

37. 

0,93 

:     20,5 

47.     4     : 

0,98     : 

20,08 

38. 

0,92 

:     <9,5 

48.     4     : 

1,01     : 

20,06 

39. 

0,94 

:     19,7 

49.     4     : 

1,01     ; 

20,12 

40. 

0,96 

:     19,3 

50.     4     : 

0,98     ; 

19,2 

41. 

0,92 

:     19,7 

51.     4 

;     0,91     : 

.     19,6 

42. 

0,97 

:     19,8 

52.     4 

:     0,94 

:     20,1 1 

43. 

0,94 

:     20,03 

.53.     4 

:     0,97 

:     18,9 

44. 

0,88 

:     20,2 

54.     4 

:     0,98 

:     19,8 

45. 

0,95 

:     20,03 

.55.     4 

:     1,01 

:     20,6 

Das  Mittel  dieser  Verhältnisse  ist  4  :  0,95  :  19,88  oder  nahezu  4  :  1  :  20, 
wonach  also  dem  Turmalin  die  Säure  H20B26Ï4O21  zu  Grunde  liegt.  Riggs 
hebt  hervor,  dass  »der  Gehalt  an  ^jOj  durchweg  etwas  kleiner  als  der 
theoretisch  geforderte  gefunden  wird«.  Das  ist  allgemein,  obgleich  nicht 
stets  der  Fall.  Vermuthlich  ist  der  geringe  Fehler  darauf  zurückzuführen, 
dass  man  nicht  immer  mittelst  der  Methode  von  Go  och  eine  genaue  Be- 
stimmung des  Boroxyds  erhalten  kann,  falls  man  nicht  eine  zweite  Schmel- 
zung mit  Soda  vorninunt,  von  deren  Anwendung  Riggs  nichts  erwähnt. 
Die  Verhältnisszahlen  deuten  keineswegs  darauf  hin,  dass  diese  Analysen 
»als  allgemeine  Turmalinformel  das  einfache  Bororthosilicat  R^^BO^^iSiOi^ 
ergeben,  wie  es  Riggs  behauptet.  Die  grösste  Annäherung  an  dasselbe 
ist  bei  Analyse  Nr.  53  zu  verzeichnen,  wo  das  Verhältniss  von  SÏO2  zum 
Gesammtwasserstoffe  4  :  18,9  beträgt.  Mit  wenigen  Ausnahmen  geben  die 
Verhältnisse  ziemlich  nahe  die  rationalen  Werthe  4  :  1  :  20.  In  elf  Fällen 
schwanken  die  Zahlen  für  Wasserstoff  innerhalb  der  engen  Grenzen  49,8 
und  20,2.  Wie  genau  die  Analysen  durchgeführt  sein  müssen,  um  solche 
Resultate  liefern  zu  können,  versteht  man  am  besten,  wenn  man  sich  klar 
macht,  dass  eine  Differenz  von  einhalb  Procent  bei  der  Bestimmung*  von 
Si02  oder  H2O  schon  die  Werthe  für  den  Wasserstoff  um  dt  0,27  im  einen 
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und  dr  0,38  im  anderen  Falle  ändern  würde.  Wäre  der  Kieselsäuregehalt  um 
einhalb  Procent  zu  hoch  und  der  Wassergehalt  dementsprechend  zu  niedrig 
bestimmt,  so  erhielte  man  statt  4  :  1  :  20  das  Verhältniss  4  :  0,99  :  19,35. 
Es  ist  daher  augenscheinlich,  dass  mit  Ausnahme  von  Nr.  53  (brauner 
Turmalin  von  Gouverneur,  N.  Y.)  die  Analysen  von  Riggs  sehr  exact  sind, 
wie  auch  das  Material  sehr  rein  sein  musste^).  Bei  Betrachtung  der  auf 
S.  336  gegebenen  Zusanunenstellung  wird  man  finden,  dass  Nr.  53  diejenige 
Analyse  ist,  welche  sehr  wenig  mit  den  corrigirten  Analysen  Ram  m  eis - 
berg's  übereinstimmt.  Wäre  in  dieser  Analyse  der  Gehalt  sn  St02  1,25% 
geringer  und  der  an  ÄliO^  entsprechend  höher,  so  wäre  die  Ueberein- 
stimmung  ganz  befriedigend,  und  die  Verhältnisszahlen  würden  der  Theorie 
entsprechen.  Lässt  man  diese  eine  Analyse  ausser  Betracht,  weil  sie  ent- 
weder mangelhaft  durchgeführt  ist,  ofler  aber,  weü  dazu  unreines  Material 
verwendet  wurde,  so  erhält  man  als  Mittel  der  Verhältnisszahlen  4  :  0,95  : 
19,91. 

Riggs'  Analysen  wurden  von  Rammeisberg  kritisirt,  indem  Derselbe 
die  Turmalinanalyse  als  »kein  Thema  für  Anfänger«  charakterisirte;  allein 
im  Lichte  unserer  vorliegenden  Untersuchung  finden  wir  Riggs'  Resultate 
sehr  exact,  und  es  kann  sogar  mit  Recht  behauptet  werden,  dass  wir 
Riggs  die  besten  Turmalinanalysen  verdanken,  die  von  jeher  gemacht  sind. 
In  der  That  hätten  wir  unsere  Schlüsse  über  die  chemische  Zusanmien- 
setzung  des  Minerals  leicht  ebensogut  aus  Riggs'  Resultaten  allein  her- 
leiten können. 

Prüfung  der  Analysen  von  Jannasoh  und  Kalb.  —  Es  liegen 
neun  Analysen  vor,  welche  folgende  Verhältnisszahlen  ergaben: 


Nr. 

Si02 

:     B2Q3     : 

Gesammt- 

wasser- 

stoff: 

Nr. 

SiOi 

:     B2O,     : 

Gesammt- 

wasser- 

stofT: 

56. 

4     : 

:     0,96     : 

:      19,7 

61. 

:     0,95     : 

:     20,2 

57. 

4 

:     0,99 

:     19,8 

62. 

:     0,80     : 

:     20,00 

58. 

4 

:     0,95     • 

:     20,4 

63. 

:     0,98     : 

:     19,7 

59. 

4 

:     0,92 

:     18,8 

64. 

0,84     : 

:     20,01 

60. 

4     : 

0,88     : 

20,4 

Mittel  : 

:     0,92 

:     19,9 

Diese  Analysen  sind  gleich  denen  von  Riggs,  wie  der  Augenschein 
lehrt,  mit  grosser  Präcision  durchgeführt,  und  die  gefundenen  Relationen 
nähern  sich  mit  Ausnahme  von  Nr.  59  so  sehr  dem  Verhältnisse  4  : 1  :  20, 


i)  In  einer  persönlichen  Mittheilung  stellt  Prof.  Riggs  in  Bezug  auf  die  Qualität 
seines  Materials  Folgendes  fest:  »Das  analysirte  Material  war  von  ausgezeichneter 
Qualität  und  sehr  sorgfältig  ausgesucht.  Die  farblosen,  blassrothen  und  lichtgrünen 
Varietäten  ^aren  durchsichtig,  edelsteinartig;  auch  die  rothgefärbten,  sowie  braunen 
und  schwarzen  Turmaline  waren  meiner  Meinung  nach  gleichmässig  rein.«  Hartford, 
4.  Januar  1899. 
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dass  dadurch  ein  weiterer  Beweis  für  die  Richtigkeit  unserer  Formel  der 
Turmalinsäure,  jB'joA'SiiOsii  geliefert  wird.  Die  von  Jannasch  und  Kalb 
vorgeschlagene  Formel,  22» . iB02 .  2jSi04  ,  wird  dagegen  nicht  durch  ihre 
Analysenresultate  gestützt.  Die  Borbestimmungen  sind  in  allen  Fällen  dn 
wenig  zu  niedrig  gegenüber  der  theoretisch  erforderten  Menge  ausge&llen; 
allein  wir  glauben  dies  auf  UnvoUkommenheiten  in  der  Methode  ^)  zur  Be- 
stimmung dieses  Bestandtheiles  in  zusammengesetzten  Silicaten  zurückführen 
zu  können.  Die  Analysen  sind  ausgezeichnet  und  müssen  gleich  denen  von 
Riggs  zu  den  besten  bisher  ausgeführten  gerechnet  werden.  Nach  unseren 
Erfahrungen  ist  es  jedoch  sehr  fraglich,  ob  Turmalin  so  viel  Eisenoxyd  ent- 
hält, wie  bei  einigen  dieser  Analysen  angegeben  ist  (2^0  bis  6,68  %). 

Die  Analysen  von  Schariier.   —  Die  Relationen,  welche  sich  aus 
Scharizer's  drei  Analysen  ergeben^  sind  folgende: 

Gesammt- 


Nr. 

SiO.,  : 

BiOî 

'  wasserstofT: 

65. 

4     : 

0,70 

:     20,9 

66. 

4     : 

0,76 

:     21,0 

67. 

4     : 

0,74 

:     20,2 

Vergleicht  man  diese  Verhältnisszahlen  mit  den  vorher  betrachteten, 
so  erscheint  die  Annahme  nicbt  ungerechtfertigt,  dass  bei  Scharizer's 
Analysen  die  gefundenen  Wertlie  für  B^O^  zu  klein  sind,  und  dass  ferner 
die  Basen  nicht  mit  der  grOssten  Exactheit  bestinunt  wurden.  Die  nach 
Scharizer's  Resultaten  ermittelte  Relation  von  Si02  und  der  Summe  aller 
Wasserstoffatome  entspricht  im  Grunde  genommen  der  Formel  ^20^^4^i- 

Analysen  versohledenen  Ursprunges.  —  Bei  Durchsicht  der  Lite- 
ratur fanden  wir  eine  Zahl  von  Analysen,  welche  hier  noch  zu  verzeichnen 
sind.  Theils  wurden  dieselben  vorgenommen,  um  das  Mineral  zu  identifi- 
ciren,  theils  um  den  Charakter  des  Turmalins  einer  bestimmten  LocaliUlt 
festzustellen;  aber  keine  dieser  Analysen  ist  zu  dem  speciellen  Zwecke  aus- 
geführt, die  chemische  Zusammensetzung  des  Turmalins  zu  ermitteln.  Es 
genügt  wohl,  wenn  wir  im  Folgenden  einfach   die  berechneten  Verhältniss- 


zahlen  angeben: 

Fundort: 

Analytiker: 

St02  : 

B^Q, 

Gesammt- 
w  assers  toff 

69  2).  Mt.  Bischoff 

Sommerland 

4     : 

0,98 

18,5 

70.      Campolongo 

Engelmann 

4     : 

0,82 

:       47,4 

i)  Bodewig,  diese  Zeitschr.  1883,  8,  2ii. 

2)  Nr.  69 — 72  incl.  zusammengestellt  in  Dana's  Mineralogie;  Nr.  69  diese  Zeit- 
schria  11,  440;  Nr.  70  ebenda  2,  342;  Nr.  71  ebenda  7,  1;  Nr.  72  ebenda  SO,  385; 
Nr.  73  Bull.  U.  S.  Geol.  Survey,  Nr.  90,  p.  39,  ref.  diese  Zeitschr.  24,  623;  Nr.  74  Zeit- 
schrift d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  89,  238,  ref.  diese  Zeitschr.  17,  297;  Nr.  75  Min. 
u.  petrogr.  Mitth.  9,  410;  Nr.  76  diese  Zeitschr.  20,  93;  Nr.  77  Min.  Mag.  11,  64,  ref. 
diese  Zeitschr.  28,  209. 
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Fundort  : 

Analytiker: 

Si02  : 

Bi(h 

Gesammt« 
Wasserstoff: 

71. 

Sysersk,  Ural 

Cossa  und  Arzruni  4     : 

0,89     : 

18,8 

72. 

Montgomery  Co.,  Md. 

Chatard 

0,84     : 

20,4 

73. 

Nevada  Co.,  Cal. 

Melville 

20,8 

74. 

Tamaya,  Chile 

Schwarz 

1,02 

19,1 

75. 

Straschin,  Böhmen 

Weisner 

1,10 

19,4 

76. 

Urulza,  Sibirien 

Stchusseff 

0,85 

19,0 

77. 

Kolar,  Indien 

Chapman  Jones 

0,87 

19,1 

Mittel  : 

0,9« 

19,2 

Wie  aus  den  Schwankungen  der  Relationen  ersichtlich  ist,  hatten  die 
Analytiker  augenscheinlich  nicht  genügende  Erfahrung,  um  solch'  eine 
schwierige  Aufgabe ,  wie  die  Turmalinanalyse ,  mit  Erfolg  bewältigen  zu 
können.  Das  Mittel  der  Verhältnisse  ist  jedoch  4  :  1  :  20  und  genügt  also 
unserer  Formel. 

Titan  im  Turmalin.  —  Titan  scheint  in  den  früheren  Analysen  über- 
sehen zu  sein,  wird  jedoch  bei  verschiedenen  Analysen  von  Riggs,  Jan- 
nasch und  Kalb  und  Anderen  erwähnt.  Der  Titangehalt  wurde  immer 
nur  gering  gefunden;  er  belief  sich  (als  Ti02  berechnet)  auf  mehr  als  ein 
Procent  nur  bei  vier  Analysen  und  auf  mehr  als  0,6  %  ^^  zwei  anderen. 
Wir  haben  bei  Anstellung  unserer  vorstehenden  Berechnungen  das  Titan 
nicht  in  Betracht  gezogen,  einestheils,  weil  es  keinen  merklichen  Einfluss 
auf  das  Endresultat  ausüben  konnte,  andererseits  aber  besonders  deswegen, 
weil  es  ungewiss  ist,  ob  das  Titan  im  Turmalin  die  Rolle  eines  vierwer- 
thigen,  Silicium  vertretenden  oder  eines  dreiwerthigen,  für  Aluminium  ein- 
tretenden Elementes  spielt.  Obgleich  es  nicht  möglich  ist,  an  der  Hand 
der  bis  jetzt  vorliegenden  Daten  die  Frage  definitiv  zu  entscheiden,  so 
scheint  doch  aus  den  Analysen  hervorzugehen,  dass  Titan  im  Turmalin  als 
dreiwerthiges  Element  vorhanden  ist.  Zu  diesem  Resultate  gelangten  wir, 
indem  wir  einmal  annahmen,  das  Titan  vertrete  als  Ti02  die  Kieselsäure, 
Si02y  und  das  andere  Mal,  es  ersetze  als  7V20j  die  Thonerde,  Al^O^.  Wir 
verglichen  dann  an  der  Hand  jener  vier  Analysen ,  bei  welchen  mehr  als 
ein  Procenl  7YO2  angegeben  war,  die  sich  daraus  ergebenden  Verhältniss- 
zahlen, wie  sie  folgende  Tabelle  zeigt: 

Nr.  Fundort  : 

51.     Monroe,  Conn., 

53.     Gouverneur,  N.  Y., 

Riggs 


Prämissen: 

SiOt-- 

BiOz 

Gesammt- 
wasserstofT: 

«0,1,61  0/0 

0,88 

18,9 

ohne  Titan 

0,91 

19,6 

îïîOa  1,45  0/, 

0,91     ; 

19,97 

TVOî  1,190/, 

0,95 

18,5 

ohne  Titan 

0,97 

18,9 

ÎÏ2O,  1,070/, 

0,97 

19,2 
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Nr. 


Fundort: 


Prämissen: 

S%Oi  : 

Bt(h 

Gesammi- 
wasserstoff 

ÎVOj1,10«/„ 

0,93 

:       i9,i 

ohne  Titan 

0,96     : 

19,7 

TiiO»  0,99  Vo 

0,96     : 

49,9 

7Ï0,  1 ,22  V, 

0,90     : 

48,4 

ohne  Titan 

0,92     : 

48,8 

n,o,\,\oyo 

0,92     : 

;       49,4 

56.     Snarum, 

Jannasch  und  Kalb 

59.     Tamatawe, 

Jannnasch  und  Kalb 


In  den  eben  erwähnten  vier  Ffdlen  ist  deutlich  zu  sehen,  dass  die 
Berechnungen  die  grösste  Annäherung  an  die  Verhaltnisszahlen  des  nor- 
malen Turmalins  geben,  wenn  man  das  Titan  als  7V2O3  im  Turmalin  an- 
nimmt. Betrachtet  man  es  dagegen  als  7VO2,  so  ist  die  Abweichung  von 
der  normalen  Formel  zu  gross,  als  dass  dies  allein  von  Fehlem  in  den 
Analysen  hernihren  könnte.  Einige  sehr  sorgfältige  und  genaue  Analysen 
müssten  noch  gemacht  werden,  um  diese  Frage  definitiv  zu  lOsen. 

Constitution  des  Tuirmalins.  —  Es  ist  augenscheinlich  ohne  Zweifel, 
dass  alle  Turmaline  Derivate  einer  zusammengesetzten  Borkieselsäure  von 
der  Formel  H2QB2Si^02i  sind,  und  wir  glauben,  dass  fernere  Analysen  an 
diesem  Resultate  nichts  ändern  werden,  obgleich  sie  in  Bezug  auf  die  Con- 
stitution der  Säure  noch  wichtige  Daten  liefern  können.  Nicht  alle  Wasser- 
stoffatome der  Säure  sind  im  Tunnalin  durch  Metalle  ersetzt,  denn  die 
verschiedenen  Varietäten  haben  sich  immer  als  wasserhaltig  erwiesen,  was 
auf  das  Vorhandensein  von  Ilydroxyl  schliessen  lässt.  Das  Verhältniss  der 
Kieselsäure  zu  dem  aus  der  Summe  von  Wasser  (Hydroxyl)  und  Fluor 
hergeleiteten  Wasserstoff  ist  nicht  constant,  sond(»rn  schwankt  in  Riggs^ 
und  unseren  Analysen  von  4  :3,14  beim  blassgrünen  Turmalin  von  Auburn, 
Maine,  bis  4  :  2,48  beim  farblosen  Turmalin  von  De  Kalb.  Bei  allen  Ana- 
lysen, in  denen  das  Wasser  direct  bestimmt  wurde,  erhielt  man  Mengen, 
welche  auf  das  Vorhandensein  von  zwei  Hydroxylgruppen  schliessen  lassen; 
nur  in  einigen  Fällen  war  der  Wassergehalt  genügend  gross,  um  noch  die 
Existenz  einer  dritten  Hydroxylgruppe  annehmen  zu  können.  Wir  sind  so 
zu  der  Annahme  von  der  Existenz  zweier  Hydroxylgruppen  in  allen  Tur- 
malinen  gefuhrt,  und  es  erscheint  wohl  am  natürlichsten,  wenn  man  sie 
den  beiden  Boratomen  zugesellt.  Die  Turmalinsäure  erhält  dann  die  Formel 
Hm(B,0H)2Si^0iQ.  Fluor,  welches  in  geringer  Menge  in  manchen  Varie- 
täten beobachtet  wurde,  spielt  vermuthlich  die  gleiche  Rolle  wie  Hydroxyl 
oder  ist  isomoi*ph  mit  demselben,  wie  z.  B.  im  Topas,  Ghondrodit  und 
anderen  Mineralien,  die  Fluor  und  Hydroxyl  enthalten.  Der  kleine  Mehr- 
betrag an  Wasserstoff,  welcher  ausser  dem  in  den  zwei  Hydroxylgruppen 
vorhandenen  gefunden  wurde,  kann  als  basischer  Wasserstoff,  der  die  RoDe 
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eines  Metalles  spielt,  aufgefasst  werden.     Ein  derartiges  Verhältniss  ist  in 
complicirten  Mineralverbindungen  nichts  Unbekanntes^). 

Eine  der  Haupteigenthûmlichkeiten  des  Turmalins  besteht  darin,  dass 
variirende  Mengen  von  Metallen  verschiedener  Werthigkeit  und  wesentlich 
verschiedenen  Charakters  die  Wasserstoffatome  der  Säure  Hi^(B,0H]2S%^0i^ 
ersetzen.  In  allen  bisher  untersuchten  Fällen  herrscht  dabei  das  Aluminium 
vor  und  zwar  derart,  dass  es  mehr  als  die  Hälfte  aller  Wasserstoffatome 
vertritt.  Daraus  ziehen  wir  den  Schluss,  dass  eine  Aluminiumbor- 
kieselsäure, UijAl2(B.OH)2Si^Oig,  charakteristisch  ist  für  alle  Tur- 
mal  in  Varietäten.  Die  Constitution  dieser  Säure  Hesse  sich  folgender- 
maassen  darstellen; 

/  O^ ---_  o._— O—H 

Al—0^^—-^^'^ — ■ O—II 

\  0-— -~-__^Q. - — —  O—H 

/  0— -^  " — O—H 

Al—0—[B,OH)—0—[B,OH)—0—H 

\0— ^^__o;_-^-^ 0-H 

/  O —^'- -->-_  O—H 

Al—0 — _,Q.  . — — O—H 

\  0. ^— ----^  0-H 

Es  dünkt  uns  der  Masseneffect  des  neunwerthigen,  zusammengesetzten 
Iladicals  \M^[B,0H]2ßißx^  ausgesprochen  genug  zu  sein,  um  in  allen  Tur- 
malintypen  den  Ausschlag  zu  geben.  So  macht  es  anscheinend  keinen 
grossen  Unterschied,  ob  die  neun  Wasserstoffatome  vorwiegend  durch  Alu- 
minium und  im  geringeren  Grade  durch  Alkalien,  oder  aber  der  Hauptsache 
nach  durch  Magnesium  und.  daneben  durch  kleinere  Mengen  von  Aluminium 
und  Alkalien,  oder  endlich  ungefähr  gleichmässig  durch  Aluminium,  Eisen 
oder  Magnesium  und  Alkalien  ersetzt  sind.  Das  Resultat  ist  immer  das 
gleiche  Mineral,  der  Turmalin,  mit  dessen  charakteristischer  Krystallform 
und  besonderen  optischen  imd  elektrischen  Eigenschaften. 

Folgendes   Beispiel   (vergl.   die  Verhältnisszahlen   für  die  Analyse  des 

grünen  Turmalins  von  Haddam  Neck,   S.  333)  mag  die  Methode  erläutern, 

nach  welcher  wir  die  Ersetzung  der  neun  Wasserstoffatome  in   der  Tur- 

malinsäure    H^M^[B.OH)<iSißY'e    durch    Metalle    verschiedener   Werthigkeit 

bestimmten. 

(Siehe  die  Analyse  auf  S.  346  oben.) 

Von  der  Verhältnisszahl  des  Gesammtwasserstoff-Aequivalentes  wurden 
^ç  (den  zwei  Hydroxylgruppen  entsprechend)  abgerechnet.  Der  Rest,  ^\ 
des  Wasserstoffes,  wurde  durch  2  dividirt  und  so  die  Verhältnisszahl 
der  neun  Wassertoffatome  erhalten,  welche  in  der  Formel  durch  ÂL^  ersetzt 
sind.     Der   Mehrbetrag    an   Aluminium    oder    dreiwerthigen   Metallen,    zu- 
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TerhBltniss    SOfl     a|Off,  F)   (8ff 


MnO 
MgO 
GaO 


0,059  I 
0,056  I 
0,008  I 
0,046  ' 


2,327     ),.18Ö     0,942 -r- 0,*64  =  6,1  S" 


0,169  ^0,<54  =   1,1  ir 


Na^O       0,068  \ 
Li^O        0,<io/ 


0,178 


0,178 


-0,154  =  i,sir 


0,096  -^  0,154  =  0,6  H 


80)3,078  2)2,770  9)  1,385  9,0 

0,154  ~l738~5"  0,15* 

i  mit  den  zwciwerthigen  Metallen  IC,  den  AlkalimclAllen  ß*  und  dem 
Qberschßssij^en  Wassei-sloffe  /f  sind  neun  WasserstulTaUimen  ilqwvalenl,  welche 
sich  unter  die  verschiedenen  Beslandtheile  ohne  hesüraiiite  lieget  vertheilen. 
So  sind  im  grOnen  Turmalin  von  lladdain  Neck  6,1  WasserstüfTalome  er- 
setzt durch  Al{IÎ"),  t,1  durch  U",  1.2  durch  K,  und  es  bleibt  ein  Rest 
von  0,6  Atomen  basischen  Wasserstoffes- 

Die  auf  S.  555  von  Dann's  Minrinliigie  wiedergegeben  en  Analysen  von 
Riggs,  Junnasch  und  Kalb,  Scharizer  und  llhiktiird,  zusammen 
mit  unseren  eigenen  uinfiissen  praktisch  alle  Turuialinvarictâlen,  welche  bis- 
her untersucht  wurden.  In  nachstehender  Tabelle  sind  die  Iteaullate  mit 
Anwendung  der  im  Vorhergehenden  dargelegten  Rechnungsmethode  wieder- 


Sr, 

Kiimlorl 

Failli' 

AmiK.sirl  >ou 

ir 

/." 

if\  n 

Minas  Gerafs,  Brasilien 

Blassgelb 

Riggs.  37 

fl,7 

fl,3 

(,ii0,8 

Humford,  Me. 

Roan 

Riggs,  3B 

<.* 

Bi-asilieD 

Grün 

jHoa.  U.Kalb,  64 

Kt 

o"s 

0,1 

= 

Aulium,  Me. 

farblos 

Riggs,  38 

fl^s 

fi,6 

M 

Minas  Geraës,  Bmüllii-n 

Biflssgrüu 

Rlgg«,  S9 

«,8 

1,3 

0,7 

Sohüllenbifen,  Biihiiieii 

Roth 

Scharizer,  H7 

e!^ 

«,il 

<.ä 

1,» 

^ 

Haddum  Neck,  Conn. 

BlnsHgrün 

VerlT, 

6,1 

'.* 

0,6 

h 

Barra  do  Pernhy,  Brasil. 

Grün 

Junn.  11.  KbII>,(1;i 

fl,(l 

<7' 

^* 

Bumrord,  Me. 

Dunkelgrün 

Riggs.  <i 

6,U 

i,-i 

*,^ 

O^B 

5 

Minas  Gerai's,  Brasilien 

Olivengrün 

Rifigs,  *i 

3,9 

0,7 

a 

Aul) urn,  Me. 
SchUttenhoten,  Bdhnien 
Auhuro,  Me. 

Hellgritn 
Blaugrün 
Dunkelgrün 

Riggs.  *0 
Schariüer,  66 
Riggs.  *3 

5,7 

4,9 

1,« 

S 

Backworth,  Australien 

Schwan 

Jann.  u.  Kalb,  Gj 

*!' 

*'b 

o\i 

0,7 

a  S 

l'an».  Me. 

Schwarz 

Riggs,  U 

■ij 

3,U 

0,3 

0,8 

1^ 

Auburn,  Me. 

Riggs,  (.1 

^l' 

O.S 

=  £ 

Alnbast^hkn.  Russland 

Schwan 

Jann.  u.  Kalb,  .">? 

4,7 

;),a 

0,5 

a'fi 

SPS 

Hursinka,  Bussland 

Schwan 

Jaan.  u.  Kalb,  nu 

*,' 

Sä 

0,7 

0,i 

s  • 

Schuttenhofon,  Buhmen 

BJBOSchwnrï 

Scharizer,  63 

(,ä 

3.a 

0,5 

1.0 

z% 

Piedra  BlaucB 

Schwan 

Jann.  u.  Kalb,  58 

ti« 

3.! 

U.B 

0,8 

lI 

Monlpomery  Ca.,  Md. 

Grün  (Cr) 

Chatard,  Tg 

(.(   M'  «.5 

0,7 

Minus  Ucrai>s,  Brasilien 

«.■hwiirz 

Ri^g«.  u 

(,S 

a,r, 

.,--, 

0,7 

Ueber  die  ch«miache  ZusammeoseUung  des  Tormalios. 


Nr.  j                  Fundort 

Farbe 

Analysirt  von 

i?" 

}r 

"  ^ 

il 

V 

il 
111 
„ai 

n 
H 

ia 

37 
33 

a 

M 
31 
3i 

34 

Stony  Point,  N.  C. 
Olilhpiao 
Tumfltawe 
lladdara,  Conn. 
Snarum,  Norwepen 
Orford,  N.  H. 
Monroe,  Conn. 
Nantie  Guir,  Baffin's  Ld. 
De  Kfllb,  N.  Y. 
De  Kalb,  N.  Y. 
Gouverneur.  N.  Y. 
Haniburg,  N.  J. 

Pierrepont,  N.  Y. 

Schwarz 

Schwär/ 

Schwäre 

Schwarz 

Schwarz 

Duakelhrano 

Dunkelbraun 

Schwan 

Fnrblos 

Farblos 

Braun 

Braun 

Schwarz 

Riggs.  48 
Jana  u.  Kalb,  61 
Jann.  u.  Kalb,s9 
Riggs,  47 
Jana  U.Kalb,  56 
Riggs,  5Î 
Rigga,  61 
Riggs,  49 
Verff. 
Rigg8,  54 
Riggs,  53 
RtggS,  SB 

Rigga,  50 

4,U 
3,B 
3,7 
3,7 
S,S 
a.t 
3,H 
t.5 
i,l 
1,1 
l,ü 

4,6 

3,G 
4J 

*;*! 

4,4 

*.■< 
4,7 
5,7 

5,6 
fl.ä 

S,3 

Ji,5 

!| 

0,8 

«.4 

M 

0,1 
0,8 
0,1 
0,7 
0,8 
D,7 
0,S 
0,7 
0,8 

0,7 

Es  ist  bemerkenswerlh ,  dass  der  Grad,  bis  zu  welchem  die  neun 
Wasserstoffatome  der  Säure  II^Ali{B.OH}fSiiO,s  durch  die  verschiedenen 
Melalle  ersetzt  sind,  sehr  variirt.  Als  drciwerthiges  Hetail  IÏ"  tritt  vor- 
wiegend .\tumtDium  auf;  es  vertritt  6,7  bis  1,6  von  den  neun  Waeserstoff- 
atomen.  Die  unter  R"  zusammengefassten  zweiwerthigen  Metalle  sind  der 
lluiiptsnche  nach  Eisen  und  Magnesium,  welche  in  Sununa  0,2  bis  6,3 
//-Atome  ei-setzen  kOnnen.  Im  Allgemeinen  stehen  Ä"  und  Ä"'  in  Wechsel- 
beziehung. Immer  ist  etwas  Wasserstoff  durch  Alkalimetalle  Ä*  vertreten 
und  ebenso  stets  etwas  basischer  Wasserstoff  vorhanden.  Die  Resultate 
obiger  Tubelle  sind  derart  geordnet,  dass  die  Vertretung  des  Wasserstoffs 
durch  ß"  von  oben  nach  unten  zu  abnimmt.  Bei  dieser  Anordnung  er- 
geben sich  gewisse  natürliche  Gruppen,  in  welche  alle  TurmaJ  in  Varietäten 
sich  einreihen  lassen. 

Die  ersten  13  Beispiele  sind  ausgezeichnet  durch  beträchtlichen  Li- 
thiumgehalt, während  alle  übrigen  kein  Lithium  oder  höchstens  Spuren 
dieses  Elementes  aufzuweisen  haben.  Diese  Turmaline  können  daher  als 
Lithium-Turmaline  bezeichnet  und  in  einer  natürlichen  Gruppe  vereinigt 
werden.  In  den  Lithium-Turmalinen  ist  der  Gehalt  an  if  grösser,  als  bei 
allen  übrigen  Turmalinen,  während  H  ebenfalls  etwas  mehr  als  gewöhnlich 
vorhanden  ist;  R'"  ist  stark  vertreten,  R"  daher  um  so  weniger.  Die 
Lithium-Turmaline  haben  auch  eine  besondere  Art  des  Vorkommens,  näm- 
lich in  pegmatitischen  Gängen  vergeseilschaflet  mit  Quarz,  AJbit,  Hikroklin, 
Orthoklas,  Muscovit  und  Lepidolith.  Das  Material  ist  meist  zart  gefärbt, 
od  durchsichtig  und  von  edelsteinartiger  Qualität.  Es  ist  vor  dem  Lüth- 
rohre  schwer  schmelzbar;  die  Schmelzbarkeit  beträgt  5  bis  5,5. 

Den  letzten  Theil  der  Tabelle,  Nr.  31—34,  bilden  Varietäten,  welche 
als  Magnesium-Turmaline  bezeichnet  werden  können.  In  diesen  ist 
der  Gehalt  an  R',  der  Hauptsache  nach  Magnesium,  sehr  gross  und  der 
an  R"  dementsprechend  gering,  während  R  seine  niedrigste  Grenze,  näm- 
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lieh  0,2  bis  0,4  erreicht.  Die  Magnesîiim-Turmaline  sind  licht  gefärbt  und 
bisweilen  von  Edelsteinqualitat.  Vor  dem  Lothrohre  sind  sie  bei  einer 
Schmelzbarkeit  =  3  leicht  schmelzbar.  Auch  Nr.  35  sollte  noch  zu  den 
Magnesium-Turmalinen  hinzugezogen  werden,  von  denen  diese  Varietät  nur 
durch  den  beträchtlichen  Gehalt  an  Eisen  unterschieden  ist.  Letzteres 
vertritt  das  Magnesimn  isomorph  und  bewirkt  auch  die  schwarze  Farbe 
der  betreffenden  Turmaline.  Die  letzten  fünf  Glieder  der  Tabelle  zeigen 
gleiches  Vorkommen.  Sie  sind  wahrscheinlich  in  magnesiumhaltigen  Kalken 
durch  Contact  mit  eingednmgenen  feuerflüssigen  Massen  entstanden  und 
zwar  während  der  pneumatolytischen  Periode,  als  diese  Massen  heisse,  mit 
Borsäure  und  Fluorverbindungen  beladene  Wasserdämpfe  aushauchten. 
Man  findet  die  Magnesium-Turmaline  in  grobkristallinischem  Kalkstein  zu- 
sammen mit  Graphit,  Phlogopit,  Pyroxen,  Amphibol,  Skapolith  und  Apatit. 
Eine  derartige  Contactmetamorphose  ist  letzthin  von  Lacroix  ^)  beschrieben 
worden. 

Die  mittleren  Glieder  der  Tabelle  (Nr.  H — 30)  sind  mit  Ausnahme  von 
Nr.  2i  schwarz  oder  dunkelbraun  in  Folge  ihres  Eisengehaltes.  Es  sind 
dies  die  gewöhnlichen  Turmaline,  wie  man  sie  in  Graniten,  Gneissen 
und  Schiefern  findet.  Bisweilen  treten  sie  auch  in  pegmatitischen  Gängen 
eng  vergesellschaftet  mit  Lithium-Turmalinen  auf,  so  bei  Auburn  und  Paris, 
Maine.  Sie  sind  wahrscheinlich  ebenfalls  ein  Product  der  mineralbildenden 
Thätigkeit  heisser  Wasserdämpfe,  welche  Borsäure  und  Fluorverbindungen 
führten  und  während  der  pneumatolytischen  Periode  von  der  erkaltenden 
Eruptivmasse  abgegeben  wurden.  Contactmctamorphismus  dieser  Art, 
charakterisirt  durch  Bildung  von  Turmalingesteinsgängen,  ist  sehr  genau 
von  H  a  we  s  ^)  beschrieben  worden. 

Nr.  H — 22  (Nr.  21  ausgenommen)  sind  charakterisirt  durch  ihren 
Eisengehalt  neben  nur  wenig  Magnesiimi,  weswegen  sie  als  Eisenturmaline 
bezeichnet  werden  können.  Nr.  23 — 30  enthalten  sowohl  Magnesium  als 
auch  Eisen  und  verdienen  daher  den  Namen  der  Magnesium-Eisen- 
Turmaline.  Beide  letzterwähnten  Gruppen  gehen  jedoch  in  einander 
über.  Die  Schmelzbarkeit  der  zu  ihnen  gehörigen  Turmalinvarietäten  variirt 
von  4,5  bis  3,  und  zwar  ninmit  sie  mit  steigendem  Gehalt  an  Eisen  und 
Magnesium  ab. 

Obgleich  in  der  Reihe  dieser  35  Turmaline  ausgesprochene  Gruppen 
oder  Typen  erkennbar  sind,  so  geben  doch  die  Verhältnisszablen  von  J?'", 
i?',  R  und  H  nie  mit  genügender  Annäherung  rationale  Zahlen,  sodass  fur 


4)  Le  Granites  des  Pyrénées  et  ses  Phénomènes  de  Contact;  Bull.  Carte  Géolo- 
gique de  France,  No.  64,  4898,  10,  54. 

2)  The  Albany  Granite,  New  Hampshire,  and  its  Contact  Phenomena  ;  Am.  Joum. 
of  So.  4884,  21,  24. 
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keinen  dieser  Tj^pen  eine  bestimmte  Formel  aufgestellt  werden  kann. 
Riggs,  sowie  .1  annasch  und  Kalb  haben  Specialformeln  für  ver- 
schiedene Turmalintypen  gegeben  (siehe  Seite  325  und  326),  indem  sie  von 
Multiplen  der  Säure  Hyf^{B,0H}2Si^0x^  ausgingen.  Zieht  man  von  ihren 
Formeln  die  zugehörigen  Multipla  des  Aluminiumborkieselsäure-Radicals 
[Al^{B.0H)2Si^0ig]  ab,  so  ergiebt  sich,  dass  die  neun  restirenden  Wasser- 
stofTatome  der  Turmalinsäure  durch  verschiedenwerthige  Metalle  nach  fol- 
genden Verhältnissen  ersetzt  sind: 


Rf" 

Ä" 

Ä' 

H 

I. 

Z/i-Turmalin 

(  Iliggs 

\  Jannasch  und 

Kalb 

7,0 
6,0 

0,0 
1,4 

1,3 
1,3 

0,7 
0,3 

n. 

J^e-Turmalin 

\  Jannasch  und 

Kalb 

5,0 
5,0 

2,6 

3,0 

0,7 
0,7 

0,7 
0,3 

11. 

Fe-3f^-Turmalin 

Jannasch  und 

Kalb 

4,0 

4,0 

0,7 

0,3 

Was  die  Formeln  für  Lithium-Turmalin  anbetrifft,  so  stimmt  diejenige 
von  Kiggs  nahezu  mit  Nr.  1  und  diejenige  von  Jannasch  und  Kalb  mit 
x\r.  7,  8,  9  und  10  unserer  Tabelle  (siehe  Seite  346)  überein;  allein  keine 
dieser  beiden  complicirten  Formeln  bringt  in  genügender  Weise  den  ganzen 
Typus  zum  Ausdruck.  Das  Gleiche  gilt  in  Betreff  der  Formeln  für  Eisen- 
turmaline  und  Magnesium-Eisenturmaline.  Das  Bestreben,  die  Zusammen- 
setzung der  Turmaline  oder  eines  ihrer  Typen  durch  eine  bestimmte  Formel 
auszudrücken,  kann  mit  dem  Versuche  verglichen  werden,  die  Zusammen- 
setzung der  dunkeln  Varietäten  des  Sphalerits  durch  eine  Formel  wieder- 
zugeben. So  würde  Zn^Fe^Si^  einem  Sphalerit  entsprechen,  der  50,5% 
Zink  und  15,7%  Eisen  enthielte;  allein  Eisen  und  Zink  sind  isomorph  und 
können  sich  gegenseitig  im  Sphalerit  vertreten,  sodass  man  daher  für  eine 
weniger  eisenhaltige  Varietät  eine  neue  Formel  aufstellen  müsste.  Berück- 
sichtigt man  die  isomorphen  Beziehungen  zwischen  Zink  und  Eisen,  so  lässt 
sich  die  Verbindung  ganz  einfach  ES  schreiben,  wobei  R  ^=^  Zn  und  Fe  ist. 

Im  Turmalin  liegt  ein  eigenartiger  Fall  von  Isomorphic  vor,  denn  in 
der  Säure  HqAI^{B.  OH^iSiiOxQ  können  die  neun  Wasserstoffatome  zum 
grössten  Theil  entweder  durch  das  dreiwerthige  Aluminium  oder  durch  die 
zweiwerthigen  Metalle  Magnesium  und  Eisen  ersetzt  sein,  ohne  dass  dadurch 
irgend  ein  durchgreifender  Unterschied  in  der  Krystallform  bewirkt  wird. 
Dieser  Umstand  führt  uns  zur  Betrachtung  einer  gewissen  Art  von  Iso- 
morphic, die,  wie  uns  scheint,  bisher  nicht  genügend  beachtet  wurde;  wir 
meinen  den  Masseneffect  zusammengesetzterer  Radicale  mit  seinem  Einfluss 
auf  die  Krystallform.  So  sehen  wir  Natrium  und  Kalium  in  den  einfacheren 
Salzen  nicht  als  isomorph  mit  Calcium  an;  allein  in  gewissen  zusanunen- 
gesetzteren  Silicaten,  z.  B.  den  Zeolithen,  erkennen  wir  Ncui  und  K2  als 
isomorph  mit  Oc^  Ba  iumI  A  oder  als  deren  mögliche  Stellvertreter  an. 
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In  einigen  Phosphaten,  wie  z.  B.  dem  Dickinsonit  und  Fillowit,  spielt  Na^ 
bei  der  Ersetzung  der  WasserstofTatome  in  der  Phosphorsäure  die  Reiche 
Rolle  wie  Calcium,  Mangan  und  Eisen.  In  der  Granat-Sodalith-Gruppe 
haben  wir  Mineralien  mit  kubischer  Krystallisation  vor  uns,  denen  folgende 
Formeln  zugeschrieben  werden*): 

Ca^Ali  {SiO^)^  Grossular  1 

FeiAli(S%0^)^  Almandin  J 

(  a—Jl)  Na^Äl^  [SiO^i  Sodalith 

[NaSO^  —AI)  Na^Äk  [SiO^]^  Nosean 

[NaSO^—Ät)  (Na^i ,  Caj^Al^  (S%0^)z  Haûyn 

(iVaÄ3  —AI)  Na^Al2  (SiO^)^  Lasurit 

[{OH,  F,  Cl)2'^^Q^{SiOi)^  Zunyit. 

Erwägt  man,  dass  reguläre  Krystallisation  in  der  Klasse  der  Silicate 
ein  Ausnahmefall  ist,  so  kommt  man  zu  der  Annahme,  dass  die  KrystaU- 
form  dieser  Mineralien  bedingt  ist  durch  das  sechswerthige  Radical  [-4/2(^04)3] 
dank  dessen  Masseneffects.  Nicht  nur  kubisch  sind  jene  Mineralien,  son- 
dern sie  krystallisiren,  mit  Ausnahme  des  tetraëdrischen  Zunyits,  audi 
gemeiniglich  in  Dodekaedern.  Beim  Sodalith,  Nosean  und  Lasurit  spielen 
so  ungleiche  Bestandtheile  wie  Chlor  und  die  einwerthigen  Radicale  (NaSO^)' 
und  [NaS^y  dieselbe  Rolle  in  den  complicirten  Molekülen.  Es  ist  sogar 
wahrscheinlich,  dass  diese  von  einander  so  verschiedenen  Radicale  in  dem 
Sinne  isomorph  sind,  dass  sie  sich  gegenseitig  vertreten  können,  denn 
Brögger  und  Bäckström  haben  homogenes  Material  beschrieben,  welches 
Moleküle  von  Lasurit,  Haûyn  und  Sodalith  enthielt,  während  ja  merkliche 
Mengen  von  Chlor  sich  fast  immer  im  Nosean  und  Haûyn  vorfinden  und 
so  die  Gegenwart  des  isomorphen  Sodalithmolekûls  anzeigen.  Es  ist  zu 
erwarten,  dass,  je  grösser  und  zusammengesetzter  das  Radical  ist,  auch  lun 
so  stärker  sein  Masseneffect  die  Krystallform  beherrschen  wird.  So  ist  dies 
Radical  sehr  gross  im  Sodalith,  Nosean  und  Haûyn,  [R^Al2{Si04)^],  wobei 
A4'  =  Na4  oder  Ca2  ist. 

Der  Turmalin  bietet,  scheint  uns,  ein  einigermassen  analoges  Beispiel 
wie  die  Granat-Sodalith-Gruppe.  In  der  Säure  H^Al^{B,OH)2Si40iQ  ist  der 
Masseneffect  des  complicirten  Radicals  [^Zj(J5.0H)2iSi40i9]  so  gross,  oder 
mit  anderen  Worten,  die  Rolle,  welche  die  Ersetzung  der  neun  Wasserstoff- 
atome spielt,  von  so  untergeordneter  Bedeutung,  dass  die  zweiwerthigen 
Elemente  Fe,  Mg,  Mn  und  Ca,  und  in  geringerem  Grade  auch  die  Alkali- 
metalle Li,  Na  und  K  das  Aluminium  isomorph  vertreten  können.  In  ge- 
wisser Hinsicht  ist  imser  Schluss  identisch  mit  demjenigen,  zu  welchem 
Rammeisberg  gelangte,  als  er  im  Jahre  1870  behauptete,  dass  alle  Tur- 


h)  Brögger  und  Bäcksiröm,  diese  Zcitschr.  4891^ 
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maline  sich  von  einer  Säure  Hf^StOj,  herleiteten,  wobei  die  sechs  Wasser- 
stoffatonie  in  verschiedenen  Verhältnissen  durch  JR^^',  i^",  Al^  und  B2  ersetzt 
wären.  Wenden  wir  Rammelsberg's  Idee  auf  die  Säure  H^^{B.OH)2Si^Oi2 
an,  so  können  alle  Turinalinvarietäten  aufgefasst  werden  als  Gemische  fol- 
gender Moleküle: 

R^^' (B,OH)<iSi^O^^    H   =  Li,  Na,  K  und  fl, 

R^"  {B,OH\Si^O^^     K'  =  Fe,  Mg,  Mn  und  Ca, 

R^'" {B.OHJ^SiiOi^     R!"  =  AI,  Or  und  geringe  Betrüge  an  Fe  und  Ti. 

Es  erscheint  uns  jedoch  logischer  und  befriedigender,  wenn  man  alle 
Turmalinvarietäten  als  Salze  der  Säure  H^iAl^[B.On)iSifix^  betrachtet,  in 
der  das  grosse  Aluminium-Borsäure-Radical  [AI^{B.0E)2^^0y^  einen  solchen 
Masseneffect  besitzt,  dass  daneben  die  übrigen  neun  Wasserstoffatome  durch 
Metalle  von  wesentlich  verschiedenem  Charakter  ersetzt  sein  können,  ohne 
dadurch  irgend  einen  ausgesprochenen  Wechsel  in  der  Krystallform  hervor- 
zurufen. 

Anhang. 

lieber  den  Nachweis  Yon  Elsenoxjd  and  Elsenoxydal  In  Silicaten'. 

Bei  den  Vorarbeiten,  welche  mit  dem  Studium  der  Methoden  zur  Tur- 
malinanalyse  verknüpft  waren,  wurde  den  Eisenoxyd-  und  Oxydul-Bestim- 
mungen beträchtliche  Zeit  gewidmet.  Die  gewöhnliche  Methode  der  Auf- 
lösung in  einem  Gemisch  von  Fluorwasserstoff  und  Schwefelsäure  und 
nachheriger  Titration  mit  übermangansaurem  Kalium  kann  nicht  gut  beim 
Turmalin  angewandt  werden,  weil  er  ein  äusserst  schwer  lösliches  Mineral 
ist.  Biggs  begegnete  dieser  Schwierigkeit  dadurch,  dass  er  den  Turmalin 
sehr  fein  pulverte  und  dann  in  einem  starken  Platintiegel,  der  mit  einem 
durch  Klammern  festgehaltenen  Deckel  verschliessbar  war,  unter  Druck  er- 
hitzte. Jannasch  und  Kalb  gelang  es,  das  ausserordentlich  feine,  abge- 
siebte Pulver  durch  Erhitzen  mit  einem  Gemisch  von  Schwefelsäure  und 
Fluorwasserstoffsäure  im  zugeschmolzenen  Glasrohre  zu  zersetzen;  allein  diese 
Methode  war  weitaus  nicht  befriedigend.  Wir  selbst  haben  eine  Borax- 
schmclze  verwandt.  Um  unsere  Methode  zu  prüfen,  wurden  Silicate 
gewählt,  welche  verschiedene  Mengen  von  Eisenoxydul  und  Eisenoxyd  ent- 
hielten und  in  denen  beide  Bestandtheile  sorgfältig  nach  dem  von  Pratt*) 
beschriebenen  Verfahren  bestimmt  worden  waren.  Das  Pulver  derselben 
wurde  mit  Borax  im  Platinschiffchen  geschmolzen,  letzteres  lag  dabei 
in  einem  Verbrennungsrohre,  durch  welches  ein  Gasstrom  von  Stickstoff 
oder  Kohlensäure  geleitet  wurde.  Beide  Gase  waren  vorher  von  allen 
Sauerstoffspuren  befreit,  indem  wir  sie  über  eine  erhitzte  Rolle  glänzen- 
der Kupfergaze  streichen  liessen.  Die  Zersetzung  der  Silicate  wurde  auf 
diese  Weise   ohne  merkliche   Oxydation    bewirkt.     Die   Schmelze  kann   in 

\)  Am.  Journ.  of  Sc.  4894,  48,  4  49. 
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verdünnter  Schwefelsäure  gelöst  und  mit  übermangansaurem  Kalium  titrirt 
werden.  Bei  geringem  Eisengehalt  giebt  die  Methode  ganz  befriedigende 
Resultate,  nur  erleidet  das  Eisenoxyd  während  des  Schmelzens  eine  leichte 
Reduction,  weswegen  die  Methode  nicht  als  quantitative  empfohlen  werden 
kann,  sobald  auf  grosse  Genauigkeit  Anspruch  gemacht  wird.  Der  Grad 
der  Reduction  ist  nahezu  proportional  dem  Gehalt  an  Eisenoxyd,  und 
zwar  belief  sich  der  dadurch  hervorgerufene  Fehler  bei  6%  Eisenoxyd- 
gehalt auf  ungefähr  0,3%.  Sicherlich  könnten  jedoch  gute  Bestimmungen 
des  Eisenoxyduls  und  Eisenoxyds  mittelst  dieser  Methode  erhalten  werden 
nach  Anbringung  einer  Correction,  die  sich  experimentell  an  einem  Gemisch 
von  annähernd  gleichem  Eisenoxydgehalt,  wie  ihn  das  Mineral  besitzt,  be- 
stimmen Hesse.  Die  Ursache  der  erwähnten  Reduction  ist  schwer  ver- 
ständlich. Rammeisberg ^)  erwähnte  sie  zuerst;  später  wurde  sie  sorg- 
fällig von  Suida^)  studirt. 

Das  Schmelzen  mit  Borax  liefert  jedoch  ein  ausgezeichnetes  Mittel  zur 
Zersetzung  unlöslicher  Silicate,  wenn  qualitativ  auf  Eisenoxyd  und  Oxydul 
geprüft  werden  soll.  Die  Anwendung  der  Methode  ist  dabei  folgende:  Das 
Mineral  wird  mit  etwas  Borax  im  geschlossenen  Glasrohre  über  der  Flanune 
des  Bunsenbrenners  bis  zur  vollständigen  oder  nahezu  völligen  Zersetzimg 
erhitzt.  Sodann  tropft  man  Wasser  auf  das  heisse  Rohr,  lun  es  zu  spren- 
gen, bricht  nach  dem  Abkühlen  das  die  Schmelze  enthaltende  Rohrende 
ab  und  überfuhrt  es  in  ein  Reagensrohr.  Hier  wird  es  mit  ungefähr  3  ccm 
verdünnter  Salzsäure  überschüttet  und  diese  zu  kräftigem  Sieden  gebracht, 
bis  das  Material  gelöst  ist,  worauf  circa  5  ccm  kalten  Wassers  zugegeben 
werden.  Die  in  zwei  Portionen  getheille  Lösung  kann  dann  mit  Kalium- 
ferricyanid  auf  Eisenoxydul  und  mit  Ammoniumthiocyanat  oder  Kalium- 
ferrocyanid  auf  Eisenoxyd  geprüft  werden.  Die  so  erhaltenen  Resultate 
sind  völlig  genügend  und  entscheidend,  und,  obgleich  das  Eisenoxyd  die 
Tendenz  hat,  sich  während  des  Schmelzens  etwas  zu  reduciren,  und  sich 
ebenso  das  Eisenoxydul  während  der  Manipulation  schwach  oxydirt,  so  sind 
diese  Mängel  doch  so  geringfügig,  dass  sie  praktisch  vernachlässigt  werden 
können. 

Mineralogisch -petrographisches  Laboratorium, 
Sheffield  Scientific  School,  Januar  1899. 


4)  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  4872,  24,  69. 
2)  Tschermak,  Min.  Mitth.  4876,  475. 


XXV.  Ueber  den  rosenrothen  Aragonit  von  Dognâcska 

im  Comitate  Krassô-Szorény. 


Von 

K.  Zimàn3ri  in  Budapest  ^). 

(Hierzu  Tafel  V  und  VI.) 


Die  rosenrothen  Aragonite,  welche  in  der  zweiten  Hälfte  der  sechziger 
Jahre  in  die  Sammlungen  gekommen  sind,  stammen  alle  aus  dem  »König 
Ferdinand  V.  Erbstollen«,  die  weissen  hingegen  aus  dem  »Delius« 
Hülfsstollen.  Die  Arbeiten  in  diesen  Gruben  sind  schon  seit  längerer  Zeit 
eingestellt,  nur  ausnahmsweise  wird  mit  1 — 2  Mann  gearbeitet,  so  z.  B. 
im  Jahre  4  885,  als  die  Gruben  Verwaltung'^)  auf  dçr  Budapester  Landes- 
ausstellung einige  schöne  Aragonitstufen  ausstellen  wollte. 

Die  Farbe  des  Aragonits  ist  dunkler  oder  licht  rosenroth  mit  einer 
Nuance  in  das  Violette;  dunkelfarbig  sind  nur  die  grossen  Krystalle,  sie  sind 
meistens  nur  durchscheinend,  hingegen  sind  die  kleinen  beinahe  wasserklar. 

Schrauf  (14)  beschrieb  zuerst  diese  Dognâcskaer  Aragonitkryställe ; 
das  Vorkommen  betreffend  sagt  er:  »Die  lichtrothen  Aragonite  sitzen  theils 
auf  derbem  weissen,  theils  auf  verwittertem  schmutziggrauen  Kalke  auf; 
sie  scheinen  der  Mehrzahl  nach  von  den  sechs  Flächen  einer  sehr  steilen 
Pyramide  mit  dem  dazu  gehörenden  Doma  gebildet  zu  sein,  indem  sie  von 
der  Anwachsstelle  bis  zum  Ende  sehr  schwach  verjungt  verlaufen.«  Meine 
Beobachtungen  an  einzelnen  Stufen  bezüglich  des  Vorkommens  sind  fol- 
gende. Der  untere  Theil  der  Stufen,  mit  welchem  dieselben  dem  Gesteine 
der  Gruben  angewachsen  waren,  ist  ein  gelblichbrauner,  stark  verwitterter, 


4)  Aus  dem  ungar.  Original,  Természetrajzi  Füzetek,  4  899,  22,  3 — 4.  Heft,  vom 
Verf.  mitgeiheilt. 

2]  Die  berühmten  Eisenerzgruben  von  Vaskö  (Moravicza)  und  Dognâcska  sind 
Eigenthum  der  priv.  österr.  -  ungar.  Siaatseisenbahn-Geäellschafl.  Meistens  ist  der 
letztere  Fundort  in  den  nicht  ungarischen  Hand-  und  Lehrbüchern,  so  auch  in  AI)- 
handlungen  feblerfaall  all  »Dogaaoika«  odor  »Dognöczkac  geschrieben  angegeben. 
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grobstrahliger  Augit*),  durchsetzt  von  dünnen  Calciladorn.  In  diesem  Augit 
eingewachsen  findet  man  auch  Galenit  und  einen  dunkelfarbigen  Sphaleiil, 
welcher  nach  der  gefalligen  Mittheilung  des  Herrn  J.  Loczka  ziemlich  viel  Fe 
und  weniger  Mn  enthält;  endlich  findet  sich  noch  auf  solchen  Stufen  wenig 
Chalkopyrit.  Auf  diesem  Mineralgemenge  sitzt  mit  einer  Dicke  von  3—8  mm 
beinahe  dichter,  schmutzig  gelblicher  Kalkstein,  und  auf  diesem  der  Ara- 
gonit.  An  zwei  Stufen,  welche  nach  den  p]ti(jue(ten  auch  vom  >V.  Ferdi- 
nand Erbstollen«  stammen,  sind  die  Krystalle  beinahe  weiss;  die  begleiten- 
den Mineralien  sind  dieselben,  aber  den  Kalkstein  bedecken  drusig  kleine 
wasserklare  oder  weisse  Quarzkrystalle.  An  einigen  A ragonitkry stallen  sitzt 
auch  als  jüngere  Bildung  dieser  Quarz  auf.  An  einem  grossen  Schaustücke 
haben  die  Aragonite  eine  lichtrosarothe  Farbe  und  sitzen  ebenfalls  unmittelbar 
auf  einem  grauen  Kalkstein;  auf  den  A  ragonitkry  stallen  sitzen  0,5 — 1,5  nun 
messende,  schmutzigweisse  Kugeln,  ebenfalls  Kalkcarbonat,  deren  Oberfläche 
von  winzig  kleinen,  undeutlichen  Krystallen  gebildet  wird.  Einzelne  Aragonit- 
krystalle  werden  von  diesen  kleinen  Kügelchen  ganz  eingehüllt  und  haben 
dann  diese  Gebilde  das  Aussehen  wie  kleine  Tropfsteine.  Der  Kalkstein  ist 
ebenfalls  von  diesen  kugeligen,  traubenförmigen  Gebilden  bedeckt.  An  einem 
von  der  Grube  »Archangel«  stammenden  Handstücke  sind  weisse  und 
wasserklare,  nadel-  oder  dünnleistenförmige  Aragonite.  Hauptsächlich 
besteht  diese  Stufe  aus  dem  von  hier  bekannten,  schönen  lichtgrOnen 
Granat  und  einem  blaulichgrünen,  beinahe  glanzlosen  Mineral;  an  einigen 
Stellen  bemerkt  man  weissen  strahligen  Aragonit  und  an  den  Wänden  der 
freigebliebenen  Räume  Krystalle  dieses  letzteren  Minerals.  Das  blaugrüoe 
derbe  Chrj^sokolla-äbnliche  Mineral  zeigt  einen  unebenen  Bruch,  lässt  sich 
mit  Stahl  leicht  ritzen,  hat  beiläufig  die  Härte  des  Caicites,  das  Pulver  dessel- 
ben ist  licht  grünlichweiss.  Herr  Josef  Loczka  hatte  die  Güte,  das  Äfi- 
neral  einer  qualitativen  cheiuischen  Analyse  zu  unterziehen  und  theilte  mir 
darüber  Folgendes  mit:  Die  Hauptbestandtheile  sind  Wasser,  Kupfer  und 
Kieselsäure,  ausserdem  enthält  es  noch  viel  Mg,  genug  Ca,  wenig  K  und 
Spuren  von  Fe^),  Durch  Salzsäure  wird  es  zersetzt  und  die  Kieselsäure 
bleibt  als  Pulver  zurück,  welches  noch  Spuren  von  Fe  oder  Qu  enthält. 


Die  Grösse  der  Krystalle  ist  verschieden;  die  kleineren  haben  eine 
Länge  von  0,5  —  8  mm  bei  einer  Dicke  von  0,5  —  2  mm,  diese  sind  zu 
Messungen  ziemlich  geeignet.  Man  findet  aber  auch  2 — G  cm  lange  Krystalle, 
das  freie  Ende  dieser  ist  beinahe  iuuuer  aligebrocben  ;  die  Flächen  dieser 
grösseren  Individuen  sind  zwar  glänzend,  aber  durch  verschiedene  Uneben- 


4)  Bezüglich  der  Analyse  des  unverundcrlen  Minerals    verweise    ich   auf  diese 
Zeilschr.  1884,  8,  534   und  1886,  11,  %6i. 

2j  Ca^  Mg  und  K  wurden  durch  mikrochemische  Keaclioneo  nachgewieseo. 
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lieiten  gestört,  folglich  zu  Winkelniessungen  nicht  passend.  Die  ganz  klei- 
nen (0,5 — 4,5  mm)  Krystallindividuen,  welche  man  in  den  Zwischenräumen 
der  grösseren  findet,  sind  licht  rosenroth,  oder  wasserklar;  die  grossen 
haben  eine  dunklere  Farbe,  sind  halbdurchsichlig  oder  durchscheinend. 
Durchweg  sind  die  Krystalle  gestreckt  nach  der  verticalen  Axe,  mit  deren 
einem  Ende  sie  aufgewachsen  sind;  man  kann  folgende  Typen  unter- 
scheiden : 

Die  spiess-  oder  nadelförmigen  Krystalle  (Fig.  4,  2  und  3)  sind 
charakterisirt  durch  das  Dominiren  der  sehr  steilen  Brachydomen  und  Py- 
ramiden, die  Domenflächen  sind  gewöhnlich  etwas  breiter  als  die  der  Py- 
ramiden; die  terminalen  Flächen  von  {144}  und  {041}  sind  meistens  im 
Gleichgewicht  entwickelt. 

Aehnliche  Krystalle  beschrieb  Schmidt*)  von  Klein-Hnilecz.  Diese 
Krystalle  haben  einen  gleichseitig  sechseckigen  basischen  Durchschnitt.  An 
den  m  ei  s  sei  form  igen  Krystallen  ist  neben  dem  steilen  Brachydoma  die 
Pyramide  viel  schmäler,  sie  sind  entweder  gestreckt  nach  der  verticalen 
Axe,  wie  es  in  den  Fig.  9,10  und  14  dargestellt  ist,  oder  sie  sind  cha- 
rakterisirt durch  das  starke  Vorwalten  eines  steilen  Domas  (Fig.  5,  7  und  13). 
Es  treten  sehr  zurück  oder  fehlen  gänzlich  die  Flächen  von  {111},  welche 
Form  bei  den  nadeiförmigen  Krystallen  ebenfalls  nicht  selten  fehlt.  Der 
Durchschnitt  ist  ein  nach  der  Brachydiagonale  gestrecktes  Sechseck. 

An  den  prismatischen  Krystallen  dominiren  {010}  und  {110},  ent- 
weder im  Gleichgewicht  oder  es  ist  {010}  verhältnissmässig  grösser  (Fig.  8, 
11  und  12).  Vereinzelt  findet  man  auch  nach  {010}  dicktafelige  (Fig.  6, 
17  und  18)  Krystalle,  oder  dünne  Tafeln,  welche  gebildet  werden  von 
zwei  parallelen  Flächen  des  Prismas  {110}  (Fig.  15,  15a  und  21);  diese 
letzteren  sind  meistens  Zwillinge. 

Einfache  Krystalle  sind  selten,  vorwiegend  sind  es  die  gewöhnlichen 
Zwillinge  nach  {110);  wenn  die  langgestreckten,  nadeiförmigen  Krystalle 
auch  als  einfache  erscheinen,  haben  sie  einige  dünne  Zwillingslamellen  ein- 
geschaltet, infolgedessen  die  Flächen  in  der  entsprechenden  Richtung  ge- 
streift sind.  Neben  den  Zwillingen  (Fig.  15,  15a,  16,  16a,  18,  18a  und  21) 
findet  man  auch  Drillinge  (Fig.  17,  17a  und  20)  und  Vierlinge  (Fig.  22)  ; 
die  Zwillingsindividuen  sind  entweder  von  gleicher  Dicke  (Fig.  15  und  21), 
oder  sie  haben  eine  verschiedene  Stärke  (Fig.  18).  Bei  einzelnen  Zwillingen 
bildeten  die  terminalen  Flächen  von  {011}  scheinbar  eine  Pyramide,  wie 
ich  dies  in  horizontaler  Projection  von  einem  nadeiförmigen  Zwillinge  in 
Fig.  22  darstellte.  An  den  untersuchten  KrysUillen  fand  ich  die  steilen  Bra- 
chydomen meistens  mit  einer  weniger  steilen  Pyramide  in  (liombination  ;  des- 
halb   convergiren    die  Combinationskanten  dieser  Formen  gegen  das  freie 


4)  Diese  Zeitsehr.  49mijgglggit' 
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Ende  der  verticiilen  Axe;  seltener  ist  die  Pyramide  mit  dem  dazu  gehören- 
den Bracliydoma  combinirt  (Fig.  7),  was  Schrauf  für  die  Mehrzahl  der 
Krystalle  beobachtete.  Den  Habitus  der  meisten  Krystalle  geben  die  Brachy- 
domen  und  die  Pyramiden  der  liauptreihc.  Die  Domen  sind  zahlreich,  und 
es  treten  beinahe  an  jedem  Krystalle  andere  auf;  die  Flächen  haben  eine  mehr 
oder  weniger  starke  Combinationsstreifung,  in  Folge  der  oscillatorischen  Com- 
bination mit  einander  oder  mit  (010).  Die  Entwickelung  ist  eine  derartige, 
dass  eine  dominirende  Domenfläche  mit  anderen  weniger  steilen  scheinbar 
eine  Fläche  bildet;  die  sehr  stumpfen  Combinationskanten  treten  oft  wegen 
der  Riefung  nicht  scharf  hervor;  in  diesem  Falle  bemerkt  man  nur  wäh- 
rend der  goniometrischen  Messung,  dass  die  scheinbar  einheitliche  Fläche 
nicht  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  gleichfOnnig  beleuchtet  ist.  Verfolgt 
man  die  Reflexe  der  Zone  [001  :  010],  so  sieht  man,  dass  die  hellen,  schar- 
fen Reflexbilder  durch  schwächere,  verschwommene  verbunden  sind;  die 
ersteren  gehören  immer  einem  entsprechenden  Theiie  der  steilen  Domen- 
fläche an.  Die  verschiedenen  steilen  Domen  dieser  Zone  gehen  so  zu  sagen 
in  einander  über,  nicht  selten  wiederholt  sich  dieselbe  Fläche  mehrmals, 
und  die  einzelnen  Theiie  sind  durch  andere  verbunden  (Fig.  8  und  12). 
Abgesehen  von  der  feinsten  Streifung  sind  an  den  Seiten  der  tieferen  Rie- 
fen gut  spiegelnde  glatte  Flächen  bemerkbar  (Fig.  8),  welche  meistens  auf 
rationale,  einfache  Zeichen  zurückführbar  sind.  Vollkommen  glatt  sind  die 
Flächen  der  steilen  Domen  selten,  hingegen  sind  {011}  und  {012}  immer 
glatt  und  von  ausgezeichneter  Spiegelung.  Meistens  treten  die  Brachydomen 
nur  einseitig  auf,  und  sind  an  beiden  Enden  der  Axe  b  andere  zur  Ent- 
wickelung gekommen  (Fig.  1,  3,  4,  4a,  5,  8,  9,  11,  12  und  14);  was  den 
Krystallen  gewissermassen  einen  monoklinen  oder  hemimorphen  Charakter 
verleiht.  Aehnliehes  beobachtete  Stöber  (29)  an  dem  Aragonit  von  Framont. 
Nicht  selten  sieht  man  über  weniger  steilen  Domen  wieder  viel  steilere 
(Fig.  3,  12  und  20),  oder  die  stumpferen  bilden  als  sclunale,  stark  glän- 
zende Flächen  die  Seiten  der  horizontal  sich  hinziehenden  Furchen  (Fig.  4 
und  8);  man  linde!  sogar,  dass  die  Domenflächen  in  umgekehrter  Reihen- 
folge übereinander  liegen,  die  steileren  am  oberen,  und  die  stumpferen  am 
unteren  Ende  des  Krystalles  (Fig.  4  a  und  11).  Weil  sich  die  Winkel  dieser 
scharfen  Brachydomen  kaum  bis  auf  die  Minute  genau  messen  lassen,  so  ist 
die  Besüramung  dieser  Formen  immer  etwas  unsicher;  da  müssen  die  Güte 
der  Rettexe,  die  einfachen  Indices  imd  die  Häufigkeit  des  Aufl,retens  bei  der 
Entscheidung  in  Betracht  gezogen  werden.  Die  einzelnen  Formen  sind  alle 
aus  Messungen  abgeleitet,  wo  ich  auf  Reflex  einstellen  konnte  ;  von  gänzlich 
unsicheren  Messungen  wurde  abgesehen.  Als  neue  Formen  acceptirte  ich 
nur  diejenigen,  deren  Neigung  ich  mit  genügender  Sicherheit  bestimmen 
konnte  und  wo  die  Abweichungen  zwischen  Beobachtung  und  Rechnung  inner- 
halb  der  Fehlergn  nzou   blieben.     Die  Streifung  lieferte   auch  zuweilen  zur 
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Berechnung  verwendbare  Messungen;  diese  Formen  nahm  ich  nur  in  dem 
Falle  zu  den  sicher  festgestellten  auf,  wenn  dieselben  auch  selbständig  auf- 
traten. Es  finden  sich  auch  Formen,  deren  abgeleitete  Zeichen  complicirt 
und  als  Vicinalformen  zu  deuten  sind.  Die  Mehrzahl  der  scharfen  Bra- 
chydomen  ist  für  den  Aragonit  neu.  —  Die  Längsfläche  {0^0}  ist  immer 
von  tadelloser  Beschaffenheit,  spiegelt  gut,  und  wenn  in  oscillatorischer 
Combination  mit  den  Domen,  so  kann  man  sie  aus  dieser  guten  Flächen- 
beschaffenheit  schon  ohne  Messung  erkennen;  nur  an  den  prismatischen 
oder  dicktafeligen  Krystallen  ist  sie  gross,  sonst  nur  kleine  Fläche  an  dem 
aufgewachsenen  Ende  der  Krystalle  (Fig.  3,  5  und  9).  Das  Prisma  {^10} 
ist  auch  nur  fur  die  zwei  letzteren  Typen  charakteristisch,  bei  den  spiess- 
oder  nadeiförmigen  Krystallen  fehlt  es  in  den  meisten  Fällen  imd  wenn  es 
ausgebildet,  nur  als  kleine  Fläche.  —  Am  freien  Ende  der  Krystalle  sind  nur 
die  zu  diesem  Ende  der  Axe  c  geneigten  Flächen  vorhanden;  selten  findet 
man  in  der  Nähe  der  Anwachsungsstelle  der  Krystalle  einige  schmale  Flä- 
chen, welche  gegen  den  entgegengesetzten  Pol  der  Verticalaxe  geneigt  sind 
(Fig.  2,  8,  9,  41,  14  und  16).  —  Die  spitzen  Pyramiden  gehören  der  Ilaupt- 
reihe  an;  sie  sind  gut  glänzend,  aber  meistens  von  gestörter  Flächenbe- 
schafTenheit,  die  Refiexbilder  sind  nicht  einheitlich,  sondern  es  häufen  sich 
einige  lichtschwache  zu  Refiexgruppen.  Die  Form  {1H}  hat  kleine,  aber  gut 
glänzende  Flächen.  Nicht  selten  sind  zwei  bis  drei  verschieden  steile  Pyrami- 
denflächen über  einander  und  bilden  scheinbar  eine  Fläche;  die  Neigung  der 
einzelnen  Felder  ist  so  gering  zu  einander,  dass  die  Reflexbilder  sich  theil- 
weise  decken,  ohne  dass  eines  durch  Schärfe  hervortreten  würde.  In  der 
Nähe  der  Anwachsungsstelle  sind  diese  steilen  Pyramidenflächen  oft  gerun- 
det; zuweilen  kann  man  sehr  flache,  conische  Erhebimgen  an  diesen  Flächen 
wahrnehmen.  Diese  Unregelmässigkeiten  erschweren  die  Messungen  und 
machen  die  Bestimmung  der  Indices  auch  unmöglich.  Selbst  bei  gut  spie- 
gelnden Flächen  beobachtete  ich  zuweilen,  dass  die  analogen  Winkel  zu  ein- 
ander oder  zu  den  bc rechne l en  eine  grosse  Abweichung  zeigen. 

An  einigen  Krystallen  konnte  ich  die  Winkel  der  spitzen  Pyramiden 
gut  bestimmen,  aber  die  Uebereinstimmung  mit  den  berechneten  Werthen 
einer  Pyramide  der  Hauptreihe  war  nur  annähernd;  die  Messungen  führen 
zu  vicinalen  Mnkropyramiden,  welche  den  Formen  (25.25.3),  (28.28.3} 
und  (52.52.5}  nahe  stehen  würden. 

(51.50.6}  Y /^^;J  wurde  an  einem  Krystalle  mit  vier  gut  entwickelten, 
spiegelnden  Flächen  beobachtet,  fn  den  Fig.  4  und  4a  zeichnete  ich  statt 
dieser  Form  die  Pyramide  (884}.     Es  wurde  gemessen: 

Beobachtet  :         Berechnet  : 
(51 .50.6)  :  (51 .50.6)  =     62^37'  62«  32' 

:(5T.50.6)         116  27  116  31 

:{0H)  67  40  68     5 


8S8 
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Zum  Vergleiche  stelle  ich  hier  die  entsprechenden  berechneten  Winkel 
der  Pyramiden  {881}  und  {25.25.3}  zusanunen: 

{881}  {25.25.3} 

63030'  63032' 

115  26  115  30 

{57.56.6}  V^^J  ^^^  ^^  ^w^^  Krystallen  mit  gut  messbaren  Flächen 
ausgebildet;  in  den  Fig.  2  und  10  construirte  ich  statt  dieser  virinalen  Form 
die  Pyramide  der  Ilauptreihe  {991}.     Die  Messungen  sind  folgende: 


(57.56.6) 


Beobachtet  : 
(57.56.6)  =     620  45' 
(57.56.6)         116  27 
(57.56.6)         171     3 
(0.24.1)  58  27 

(0.16.1)  58  18 


Berechnet 

620  41' 

116  33 

171      8 

58  25 

58  20 


Die  berechneten  Werthe  der  Pyramiden  {991}  und  {28.28.3}  sind: 

{991}  {28.28.3} 


63034' 

630  35' 

115  35 

115  39 

170  41 

171      1 

{53.52.5}  VP|f  an  einem  Krystalle  mit  vier  dominirenden  Flachen, 
und  in  einem  unteren  Oktanten  eine  kleine  Fläche.  In  der  Fig.  3  ist  statt 
dieser  Form  {10.10.1}  gezeichnet.  Die  Uehereinstimmung  der  gemessenen 
und  berechneten  Winkel  ist  genügend. 


(53.52.5) 


] 

Beobachtet: 

Berechnet  : 

:  (53.52.5)  = 

620  48' 

62039' 

:  (53.52.5) 

116  23 

116  43 

:  (53.52.5) 

172     4 

1 72     3 

:  (53.52.5) 

8   11 

7  57 

:(0M) 

68  49 

68  53 

nkel  sind: 

{10.10.1} 

{52.52.5} 

630  364' 

630  37f 

115  43 

115  45 

171   37 

171   57 

An  26  gemessenen  Krystallen  beobachlote  ich  43  Formen,  die  neuen 
sind  mit  einem  *  bezeichnet;  die  vicinalon  imd  die  als  Streifung  auftreten- 
den Domen  zähle  ich  weiter  unten  auf. 
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6  = 
♦  y 

*.Y  = 

*W  = 

V  = 

*ü  = 
*u  = 

*T  = 

*Q  = 

Q  = 
*P  = 

0  = 

*K  = 

;>  = 

/  = 

V  = 
X  = 


010}oo/^oo 
0.40.1}  40/^00 
0.35.1)35Poo 
0.3i.1}32Poo 
0.30.1}  30roo 
0.29.1}  29/^oo 
0.27.1}  27POO 
0.26.1}  26Poo 
0.24.1}  24Poo 
0.45.2}  V^oo 
0.21.1}  21  Poo 
0.20.1}  20Poo 
0.19.1}  19POO 
0.18.1}  \SPoo 
0.17.1}  ITPoo 
0.16.1}  lePoo 
O.li.ljuPoo 
0.\\.\}\\Poo 
0.10.1}  lOPcx) 
081}8Poo 
01  i}!  Poo 
051}5/5oo 


*N—\ 

[092}  fPoo 

h  = 

[Oil}i/5oo 

G=\ 

072}  |P<» 

*v  —  \ 

0.11.3}y?(X> 

V  = 

031}3/5oo 

n  =  \ 

[052}  ^Poo 

^  — — 

[073}  |Poo 

• 

t  —  \ 

[021}2Poo 

*/i  =  i 

0.19.<0}|JPoo 

k  — 

[0H}/5oo 

X  —  1 

[012}iPoo 

m  —  1 

[HO}c»P 

*e  =  | 

[45.45.2}  *iP 

*9-| 

24.21.4}2<P 

V  — 

[20.20.1}  20P 

♦b  =  | 

[12.t2.1}12P 

j'  =  i 

[881 }  8P 

V-i 

[771}  7P 

i  —  1 

[661}  6P 

*o  — 1 

551}  5P 

j,  =  | 

[111}P 

Schrauf  beobachtete  noch  an  dem  Aragonit  von  Dognàcska  re  == 
{24.24.1}  24P  und  0  =  {10.10.1}  1 0P,  welche  an  meinem  Material  fehlten; 
so  sind  bis  jetzt  insgesammt  45  Formen  an  dem  rosenfaii)igen  Aragonit 
von  Dognàcska  bekannt,  welcher  zu  den  formenreichsten  Vorkommnissen 
dieses  Minerals  gezählt  werden  kann.  Meine  Beobachtungen  bezuglich  der 
neuen  Formen  sind  folgende: 

Y  =  {0.40.1}  an  zwei  Krystallen,  als  stark  gestreifte  dominirende 
Fläche,  zuweilen  mit  6  =  {010}  in  osciliatorischer  Combination,  oder  an 
der  Fläeho   r=  {0.27.1}  die  feine  Slreifung  hervorrufend  (Fig.  8). 

A"  =  {0.35.1},  eine  der  häufigsten  Formen,  ich  konnte  dieselbe  an 
acht  Krystallen  constatiren.  Wenn  mit  grösseren  Flächen  entwickelt,  so 
sind  sie  stark  gerieft;  meistens  aber  als  schmale,  gut  spiegelnde  Flächen  mit 
anderen  Donion  in  osciliatorischer  Combination  (Fig.  3,  4,  11,  12,  16,  21). 

W=  {0.32.1}  nur  an  zwei  Krystallen,  mit  einigen  sehr  zart  gestreif- 
ten, schmalen  Flächen  mit  T=  {0.26.1}  und  b  =  {010}  alternirend  (Fig.  5). 

•  F=  {0.30.1}.  Diese  Form  beobachtete  schon  Stöber  an  dem  .\ragonit 
von  Framont,  giebt  aber  dieselbe  als  unsicher  an.  Ich  beobachtete  diese 
Form   an    vier  Krystallen    mit    ähnlicher  Entwickelung    wie    die   vorherige 
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Form.  Die  berechneten  und  beobachteten  Winkelwerthe  stimmen  gut  über- 
ein  (Fig.  4a  und  21). 

t^=  (0.29.1}  an  zwei  Krystallen  als  dominirende  fein  gestreifte  Fläche 
(Fig.  11). 

f7=  (0.27.1}  ebenfalls  an  zwei  Krystallen  in  Combination  mit  weniger 
steilen  Domen  (Fig.  1). 

7=  (0.26.1}  an  zwei  Krystallen  mit  grossen  gerieften  Flächen,  oder 
in  den  Furchen  der  steileren  Domen  die  schmalen  gut  glänzenden  Seiten- 
flächen bildend  (Fig.  9). 

ÜJ  z=  (0.45.2},  eine  häufige  Form;  die  an  acht  Krystallen  gemessenen 
Winkel  stimmen  gut  mit  den  berechneten  üherein.  Vorwiegend  mit  grossen, 
gerieften  Flächen  entwickelt  (Fig.  in,  7,  12  und  14). 

Q==  (0.21.1}  an  vier  Krystallen  mit  dominirenden  Flächen,  zuweilen 
aber  auch  die  Streifung  hervorrufend  (Fig.  3  und  12);  zuerst  von  Cesàro 
(31)  beobachtet. 

P  r=  (0.19.1}  an  zwei  Krystallen  mit  grossen  gestreiften  Flächen 
(Fig.  10),  an  einem  auf  der  Fläche  (0.40.1}  als  Streifung  (Fig.  8). 

0  =  (0.18.1}  an  vier  Krystallen  als  dominirende  Fläche  mit  anderen 
steilen  Domen,  meistens  nur  einseitig  entwickelt  (Fig.  1,10  und   12). 

K=  (0.17.1},  dominirende  Form  zweier  Krystalle,  an  dem  einen  In- 
dividuum eines  Drillings  konnte  ich  es  auch  gut  messen  (Fig.  3  und  9). 

F=  (0.1 1.1}  ist  seltener,  nur  in  einem  Falle  einseitig  entwickelt  [Vig,  1 4); 
Stöber  beobachtete  diese  Form  an  dem  Aragonit  von  Framont. 

7=  {0.10.1}  an  vier  Krystallen,  an  einem  als  die  vicinale  Form  (0.52.5} 
(Fig.  5,  13  und  14);  eine  zu  diesem  vicinalen  Doma  gehörende  Pyramide 
war  an  einem  spiessformigen  Krystalle  ausgebildet  (s.  S.  358  und  auf  Taf.  V 
die  Fig.  3);  wurde  ebenfalls  von  Cesàro  (31)  beobachtet. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

(0.10.1)  :(0.TÖ.1)     =   164048'  164^2' 

(0.52.5)  :  (0.S2.5)           164  48  164  48 

(0.10.1):  (0.19.10)           28  41  28  15 

(0.52.5):  (0.19.10)           28  41  28  33 

N=  (092}  als  einzelne  fein  gestreifte,  trapezförmige  Fläche  (Fig.  12); 
von  den  zwei  guten  Reflexen  gehört  einer  zu  (092},  der  andere  resultirt 
von  der  durch  (051}  hervorgerufenen  Slreifung,  der  dritte  sehr  lichtschwache 
Reflex  stammt  von  der  vicinalen  Fläche  (0.39.10}.  Diese  gestreifte,  trapez- 
förmige Fläche  erhebt  sich  aus  der  Ebene  der  Fläche  (0.18.1},  welche 
letztere  sich  auch  über  (092}  wiederholt.  An  beiden  Seiten  wird  der  Kry- 
stall  begrenzt  von  den  vier  Flächen  einer  unbestimmbaren  sehr  steilen, 
zum  Prisma  (110}  nahe  stehenden  Pyramide;  links  sind  die  Brachydomen 
(0.21.1},  (0.16.1},  (0.14.1},  (Oil},  (0.M.3}  und  {011}  ausgebüdet. 
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r  =  {0.H.3}  an  zwei  Krystallen  (Fig.  8  und  12)  als  vollkommen  glatte, 
lebhaft  glänzende,  schmale  Flächen;  an  dem  einen  Krystalle  war  dieselbe 
etwas  breiler  zwischen  (041)  und  (OH),  an  dem  anderen  hervortretend 
zwischen  der  Streifung  des  steilen  {O.iO.I). 

JI  ==  {0.19.10}  an  zwei  Krystallen  mit  gut  ausgebildeten,  glatten,  spie- 
gelnden Flächen  (Fig.  13). 

e  =  {45.45.2}  nur  an  einem  Krystalle  mit  gut  ausgebildeten  Flächen, 
in  Combination  mit  dem  dazu  gehörigen  Brachydoma  (Fig.  7),  die  Messungen 
stimmen  gut  mit  den  berechneten  Winkeln. 

g  =  {21.?1.1}  an  einem  Krystalle  (Fig.  14)  einseitig  ausgebildet,  die 
Flächen  glänzend,  aber  mit  gestörter  Beschaffenheit;  der  Hauptreflex  gehört 
zu  {21.21.1},  die  Nebenreflexe  sind  lichtschwach.  An  dem  entgegengesetzten 
Ende  der  Axe  b  sind  zwei  Flächen  der  Pyramide  {881}  zur  Ausbildung 
gelangt.  Im  Inneren  des  Krystalles  sind  einige  Zwillingslamellen  eingeschaltet, 
welche  in  der  Nähe  der  Combinationskanten  der  Pyramiden  und  Domen 
eine  Längsstreifung  hervorrufen. 

b  =  {12.12.1}  an  einem  Krystalle  vier  glatte,  gut  spiegelnde  Flächen; 
Beobachtung  und  Berechnung  dift'eriren  zwar  etwas  mehr,  aber  da  das 
Zeichen  ziemlich  einfach  ist  und  die  Domen  {0.12.1}  und  {0.24.1}  auch 
bekannt  sind,  nahm  ich  diese  Form  für  den  Aragonit  als  neu  an  (Fig.  1). 

Û  =  {551}  an  einem  Krystalle  mit  mattglänzenden  Flächen  (Fig.  6),  an 
einem  zweiten  Krystalle  dominirend  als  die  vicinale  Form  {11.10.2}  dieser 
Pyramide  (Fig.  13). 


Beobachtet: 

Berechnet: 

Berechnet  für  {11.40.2 

(551):  (551) 

—      57055' 

63«    3' 

58«  26' 

:(551) 

119  21 

114   17 

119     9 

:(55l) 

164  26 

163   19 

164  26 

An  diesem  Krystalle  ist  die  Grundform  {111}  ebenfalls  durch  die  Vici- 
nale {11.10.10}  vertreten.     Messungen  : 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

(111):  (551)         =  260  56'  270  44' 

(11.10.10):  (11.10.2)         26  56  26  34 

An  einem  Zwillinge  ebenfalls  als  kleine  Fläche  (Fig.  19). 

Ausser  den  bereits  aufgezählten  vicinalen  Pyramiden  beobachtete  ich 
noch  einige  vicinale  Brachydomen.  {0.28.5}  an  dem  einen  Individuum  eines 
Zwillingskrystalles;  die  vorwaltende  Brachydomenfläche  ist  zart  gestreift 
und  reflectirt  drei  Bilder,  von  denen  das  stärkste  zur  -vicinalen  Form  ge- 
hurt, hingegen  das  schwächste  dem  Doma  {051}  entspricht;  der  dritte  Reflex 
li^'gt  ebenfalls  nahe  zu  diesem  letzteren  Doma,  ist  gut  einstellbar  und*  rührt 
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von  der  Fläche  {0.24.5}  her.     Nahe  der  Anwachsstelle  ist  {010}  als  spie- 
gelnde kleine  Fläche  vorhanden. 

Beobachtet:         Berechnet: 

(0.28.5)  :(0M)  =  40H4'  40« 20' 

(0.24.5):  (011)         38  12  38     6 

{0.39.10}  an  zwei  Kryslallen,  die  Seitenflächen  der  tieferen  Furchen 
als  schmale  glänzende  Streifen;  an  einem  dritten  Krystalle  bildet  es  die 
Streifung  auf  der  Fläche  {092)  (Fig.  12). 

Beobachtet:  Berechnet: 

(0.39.10):  (011)  =  34«  25'— 34«  35'  340  38' 

{0.19.5}  an  einer  fein  gestreiften  Fläche  aJs  schmale  vollkommen  glän- 
zende Fläche,  Messung  w^ar  gut  ausführbar. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

(0.19.5):  (011)  =  20^5'  20n' 

{0.37.10}   an   drei  Krystallen    ähnlicher  Weise   vorkommend   wie   die 

vorige  Form. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

(0.37.10):  (011)  =  330  38  — 33«  43'  330  40' 

An  vier  Krystallen  beobachtete  ich  eine  schmale,  glänzende  Fläche.  Die 
Messungen  stehen  zwar  näher  zu  den  theoretischen  Werthen  der  vicinalen 
Form  {0.18.5},  aber  Traube*)  hatte  das  Brachydoma  {072}  schon  beob- 
achtet, deswegen  glaube  ich,  diese  Form  auch  an  dem  Aragonit  von  Dog- 
nâcska  in  das  Formenverzeichniss  aufnehmen  zu  können  (Fig.  3  und  9). 

Beobachtet:  Berechnet: 

(072):  (011)  =  32«5r— 33022'  32036' 

(0.18.5):  (011)         32  51  -33  22  33     9 

{0.13.5}  an  einem  Zwillingskrystalle  zwischen  {0.18.1}  und  {011}  als 
gut  entwickelte,  jedoch  stark  geriefle  Fläche;  die  zwei  lichtschwachen,  je- 
doch genügend  schîirfen  Reflexe  sind  von  einander  etwa  30'  entfernt,  der 
eine  gehört  zu  {052},  der  andere  zur  vicinalen  Fläche  {0.13.5}. 

Beobachtet:  Berechnet: 

(0.13.5):  (011)  =  26H8'  26«  8' 

An  einzelnen  Krystallen  erhielt  ich  auch  von  der  Slreifung  gut  unter- 
scheidbare Reflexe,  ohne  dass  ich  jedoch  die  einzelnen  sehr  schmalen 
Flächen  als  solche  erkennen  hätte  können;  aus  den  Messungen  leitete  ich 
die  folgenden  Symbole  ab: 


1)  Siehe  im  Literaturverzeichnisse  Nr.  23. 
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u   f\f 


Beobachtet: 
(0.48.1)  :(OiO)=    inO' 

(0.13.1):  (01 T)       60     7 
(0.12.1):  (Oil)       47  23  —  47053 

(091):(01T)       62  46 
(0.12.5):  (OH)       24   16 


Berechnet: 

1«39'  als  Slreifung  an  {0.40.1} 
60  14     - 

47  38  als  Streif,  an  {0.27.1},  {0.18.1} 

und  {0.14.1} 
62  52  als  Streifung  an  {0.40.1} 
24   11     -  -         -   {073}  u.  {052} 

Verschiedene  vicinale  Formen  beobachteten  am  Aragonit  v.  Zepha- 
rovich,  Buchrucker,  Beckenkamp,  Stöber,  Brugnatelli  und  Ge- 
sa ro');  es  ist  aufTallend,  dass  hauptsächlich  die  nach  der  Brachyaxe  ge- 
streckten Formen  zahlreich  sind. 

In  der  folgenden  Tabelle  habe  ich  die  gemessenen  Winkel  mit  den 
berechneten 2)  zusammengestellt;  bei  der  Ableitung  des  Mittels  der  einzelnen 
Messungen  wurde  die  Güte  der  einzelnen  tteflexe  in  Betracht  gezogen. 

Kr.  und  n  beziehen  sich  auf  die  Zahl  der  gemessenen  Krystalle  be- 
ziehungsweise der  Kanten.  Wenn  die  Neigung  eines  und  desselben  Domas 
auch  zu  {010}  angegeben  ist,  so  bezieht  sich  dies  immer  auf  einen  anderen 
Kry  stall. 

Mit  Ausnahme  der  Fig.  6  und  13  auf  Taf.  V  habe  ich  die  Krystalle 
möglichst  naturgetreu  abgebildet,  um  die  charakteristische  Ausbildung  zu 
veranschaulichen. 


Grenzwerthe 

Kr. 

n 

Beobaebt. 

Berechnet 

Y  :k 

: 

(o.4o.i;:(on)      = 

520   6'—  52^19' 

2 

3 

52014' 

52014'  16" 

Y  :k' 



(0.40.1)  :(01T) 

— 

1 

1 

56     8 

56  12  48 

X  :k 

= 

(0.35.«)  :(0H) 

51    54—  52     2 

3 

3 

51   57 

51   57  15 

X  :  k' 



(0.35.1):  (OH; 

56  25—   56  26 

2 

2 

56  25 

56  29  45 

X  :b 



(0.35.1):  (010) 

2  15—     2  22 

3 

3 

2  17 

2   16  15 

W  :  k 



(0.32.1):  (011) 

51    43—  51    48 

2 

2 

51    46 

51    44   30 

W:b 



(0.3i.1):(010) 

1 

2  33 

2  29     0 

V  :k 



(0.30.1):  (011) 

51    33  —  51    34 

3 

51    33 

51    34   32 

r  :  k' 



(0.30.1):  (OlT; 

1 

56  52 

56  52  28 

Ü  :k 

(0.:2y.1):(OM) 

51    28—  51    30 

2 

51    29 

51    29     6 

U  :k 



(0.28.1j:((i1i;; 

51    16—51    17 

2 

51    16 

51    16  57 

T   :k 

: 

(0.26.1):  (011) 

51      9—  51    12 

3 

51    10 

51    10   10 

t]     :  k 



(0.24.1):  (ri1) 

50   53—  50   58 

5 

6 

50   56 

50  54  50 

B   :  W' 

(0.45.2,  :  (0.45.2) 

172  54  —172  55 

2 

2 

172  55 

172  56  26 

jR   :k 

■ 

(0.45.2)  :(011) 

50   43—  50   45 

4 

6 

50   44 

50   41    43 

R   :!•' 

: 

(0.45.2):  (OH) 

57  47—  57  47 

2 

2 

57   47 

57   45   17 

Q  ■  (/ 

, 

(0.21.1)  :(0.2Î.1) 

— 

1 

1 

172   31 

172  26   16 

Q    :k 



(0.21.1):  (OH) 

50   30         50   36 

3 

4 

50   35 

50  26  38 

()     :  k 

= 

i0.20.1):(01i; 

50    H  —    50    18 

3 

3 

50   16 

50   15  20 

1^  Vcrg 


die  angeführte  Literatur. 


2)  Aus  V.  Kokscharow's  Elementen.     Mat.  z.  Mineral.  Rui^sl.  1870,  6,  261. 
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Grenzibertbe 

Kr. 

fl 

Beobacbl. 

Berechnet 

:o.ii».i;:;o<7; 

^^^                              ™  ■ 

1 

580  12' 

5SOH'40* 

P.k 

= 

(0.19.1):  (OH) 

:,ao  3'—  500 

6' 

2 

5f     4 

5«     S  5f 

r  :  k' 

= 

0.19.1    ::«H 

— 

1 

58  23 

58  :24    40 

0  :k 

i^ 

.0.18.1   \'M\) 

49  42—  49 

52 

S 

49   46 

49   48  59 

K'.k 

i:::^ 

(0.17.1:  OH) 

49  29—   49 

32 

2 

49  3f 

49  33  28 

n  :  k 

z^z 

f0.«6.l):.'0n; 

49      3—   49 

24 

4 

49   19 

49   4«     3 

»  :k 

^ 

(ü.l4.l)::uM 

48  22—  48 

42 

5 

48  28 

48  33   44 

F:k 

(0.n.<):{OH} 

— 

1 

1 

47    H 

47     2     3 

I  :k 

— 

(o.«O.I;:(OH: 

46   18—  46 

35 

3 

46  20 

46  49  20 

I  :k^ 

— 

O.IO.I):  OIT) 

1 

62  16 

62      7  34 

y  :  k 

= 

081):  (OH) 

1 

44    16 

44   23     0 

V  :  h 

= 

(081;:  (OH) 

— 

\ 

9  45  ca. 

9  Si   30 

X   '^ 

= 

(071):fOH) 

\ 

43  30caJ 

43     0  39 

e    :k 

^= 

(05<):(0H) 

38  29—   39 

3 

3 

38  45        1 

38   38  34 

X:k 

^= 

(09i):{0H) 

— 

1 

36  48 

1 

37     5     6 

h  :k 

—. 

(04«):(0H) 

34«32'(a.        33 

10 

2 

35    10        ' 

35     5  25 

C:k 

=z 

{072}:  (OH  j 

32'>3I'—  33 

22 

3 

33     4 

32  35  45 

C  :h 

= 

(072):  (010) 

— 

1 

21    13 

21    37   45 

X    :k 

= 

ro.H.3):(OH) 

33  28  —   33 

41 

2 

33   34 

33  29  37 

r   :  k 

— — 

(031;:  (OH) 

29   21  —   29 

50 

3 

29   39 

29  23  58 

iJ  :  A- 

= 

(052):  (OH) 

25   36  -    25 

4  3 

2 

25  41 

25  H    21 

=*:  A- 

= 

(073):  (OH) 

23    H  —  23 

11 

j 

23   11 

23  28  54 

i    :/j 

' — 

:o2l):fOlO) 

34   44  —   34 

45 

3 

34   45 

1 

34   45  25 

//:  //' 

=z. 

(0.19.10)  :(0.T9.I0) 

107   28  —107 

28 

2 

107  28 

1 

107   42  34 

n.j 

o.l9.io):  (0.10.1) 

1 

28  41 

28  14   39 

k   :k' 

=-^ 

(0H):(0T1; 

71    24—  71 

42 

13 

16 

71  32    ; 

71    33     0 

k   :h 

(CH):  (01  Uj 

54      3  —   54 

37 

12 

21 

54    14        ; 

54  43  301) 

J-  :x' 

(01 2):  (01  2) 

39   37  —   39 

47 

4 

4 

39  42 

39  37  34 

J-  :h 

i=r 

1012):  (010) 

69  59—  70 

4 

2 

2 

70     2 

70   44    43 

m  :  /;/' 

^= 

(Ho):(lïo) 

63   47  —  63 

56 

13 

7 

63  49 

63  48     0') 

m  :  in" 

: — 

(11U):(Î10) 

H  6     5  —  H  6 

8 

3 

116     6 

146   42     0 

Hl  :  h 

— 

:i1o):(oio) 

58      4  —  58 

9 

17 

58     6 

58     6     0 

m  :  A* 

= 

(110):(011) 

1 

71    58 

72     0   49 

///':  A- 

= 

(110):(0H) 

1 

108     0 

:07  59   44 

e   :  n 

= 

(45.45.2;:  (0.45.2. 

4 

3 

58     1 

58     a     4 

c   :  c' 

= 

(45.45.2):  .45.^5.2) 

1 

\  63  :U 

63  45   44 

c   :p 

=s 

(45.45.2)  :(1  H) 

1 

33  4 1  ca. 

34   23   48 

n  :fl' 

— 

(21.21.1):  (21.27.1; 

1 

63   58 

63   44    22 

fl  'P 

— 

(21.21.1):  (HI) 

1 

34    18 

34   45   48 

fl  •^' 

= 

(21.21.1):  (o.H.I) 

» 

1 

57   44 

58      6  27 

'/':  V 

Z-z:i 

(20.211.1,  :(2:».îo.i; 

63    1  4  —   63 

23 

2 

63   20 

63   37    44 

Y  :  '7  " 

—— 

^20.20.1  ;  :  (5Ù.2Ô.1) 

175    10  —175 

21 

2 

175   15 

175   48      0 

V:  'y; 

■ 

(20.20.1):  (2Ô.20.1) 

116   22—116 

31 

2 

116   26 

116     4    36 

'/':  T 

= 

(20.20.1):  (0.26.1) 

1 

58   14 

58     2   47 

'/':  A- 



20.20.1;:  (011) 

1 

69  57 

70   4  3      2 

b  :b' 



(12.12.1)  :(12.îï.1) 

63    12—  63 

36 

2 

63  24 

63  40   42 

1,  V.  Kokscha row's  Grundwerihc. 


t  I  •■ 
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Grenzwerthe 

Kr. 

n 

Beobacht. 

Berechnet 

b  :b' 

— 

(1 2H  2.-1  ):(T2.4  2.-1)  — 

4460   6'— 4  460  7' 

2 

4460   V 

445054' 24" 

b  :  Q 

= 

(12.4  2.-1):  (0.20.4) 

58     5—58  46 

2 

58  4  0 

57  57  58 

r  'P 

= 

(884):(444) 

4 

30  38  ca. 

34      4      4 

%p  :p 

= 

(774):(444) 

— 

4 

29  54 

30   46  27 

i  :«' 

= 

(660:(<564) 

444   37—445     2 

2 

444  49 

444  54    40 

t   :i" 

= 

(664): (664) 

63  43—  63  48 

2 

63  45 

68  46  26 

«   :p 

= 

(664):  (444) 

28  50—  28  57 

2 

28  53 

29  46  53 

a  :  m 

^= 

(354):  (4  4  0) 

4 

8  38  ca. 

8     2  40 

p  :  m 

— 

(444):(440) 

36     9—  36  4  6 

3 

9 

36  42 

36  45  49 

p  :y 

^= 

(444):(4T4) 

— 

4 

86  23 

86  24  30 

P'P" 

— 

(444):(4^4) 

4 

407  29 

407  29  22 

p  :  k 

= 

(444):(044) 

43     8—  43  44 

2 

2 

43   40 

43  42  45 

p  :t 

= 

(4  4  4):  (044) 

76  39—  76  40 

2 

2 

76  40 

76  39  45 

m  :  m         = 

52  24  —  53   48 

5 

7 

52  43 

52  24     0 

m  '.  m'        = 

4 

4 

63   35 

63   48     0 

m  :  h          = 

5  42—     5  45 

5 

40 

5  28 

5  42     0 

m  :  b'         = 

58  29—  58  34 

2 

3 

58  30 

58     6     0 

b  .l          = 

63  29—  63  53 

4 

5 

63  47 

63  48     0 

k  :l          = 

35  37—36     2 

4 

5 

25  55 

35  59  24 

m  :  k'         = 

4 

4 

74    32 

72     0  49 

Einige    wichtigere    berechnete   Winkel    der    für    den    Aragonit   neuen 
Pyramiden  sind  folgende: 


«{400} 

310  56' 56" 

31  57  22 

32  4  \% 
32  51   42 


^{040} 

580   r    6" 
58     7  19 
58     9  54 
58  28  37 


p{004} 

88«  r59" 
87  59  59 
86  30  15 
81  39  20 


Â:{044} 

70024'  56" 
70  18     8 
69     1   54 
64  56  19 


W{404} 

480  26' 23 
48  19  36 
46  43  20 
43     4  10 


c  (45.45.2} 
9(21.21.1} 
b(12.12.1} 
a  {551} 

In  der  nachsiehenden  Tabelle  sind  die  am  Aragonit  bisher  beobach- 
teten Formen  zusammengestellt,  sie  ist  eine  Ergänzung  der  von  v.  Zepha- 
rovich  im  Jahre  1875  gegebenen  Uebersicht.  Die  Buchslabenbezeichnung 
ist  im  Ganzen  dieselbe,  wie  sie  Gold  Schmidt  in  seinem  >Index«  und  in 
den  > Winkeltabellen«  gebraucht  hat;  von  den  neueren  Formen  gab  ich  nur 
denjenigen  einen  Buclistaben,  welche  ich  an  dem  Dogndcskaer  Aragonit 
fand,  hl  der  letzten  Colonne  ist  der  erste  Beobachter  oder  derjenige  Autor 
angegeben,  welcher  die  Form  zum  ersten  Male  erwähnt.  Die  Mehrzahl 
der  sjinnntlichen  106  Formen  sind  steile  Brachydomen;  es  ist  auffallend 
die  geringe  Zahl  der  Makrodomen  und  der  verlicalen  Prismen;  einige  be- 
obachtete, aber  in  der  Tabelle  nicht  angefahrte  Prismen  gehören  den 
vicinalen  Foniien  an.  Von  den  pyramidalen  Formen  sind  die  zahlreichsten 
die  Brachypyramiden  und  nach  diesen  diejenigen  der  llauplreihe;  abgesehen 
von  den  vicinalen  sind  bisher  nur  sieben  Makropyramiden  bekannt. 

Von  den  isomorphen  Repräsentanten  der  Aragonitgruppe  war  bis  jetzt 
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der  Cerussit  der  formenreichste,  viel  geringer  sind  die  bekannten  Formen 
des  Strontianits  und  Witherits.  Die  verschiedensten  und  flächenreichsten 
Combinationen  findet  man  bei  dem  Cerussit  und  Aragonit;  l>ei  dem  ersten 
sind  spioss-  odei  nadelformige  Krystalle  kaum  bekannt;  hingegen  ist  dieser 
Habitus  der  Krystalle  beim  Aragonit  häufig,  so  auch  bei  dem  StrontianiL 
An  dem  Cerussit  sind  die  hHufigsten  Formen  die  verticalen  Prismen,  Makro- 
domen und  stumpfen  Brachydomen,  hingegen  wurden  diese  Foniien  von 
solcher  Steilheit  wie  am  Aragonit  an  dem  (]erussit  nicht  beobachtet.  Die 
steilsten  Brachydomen  der  einzelnen  Glieder  dieser  isomorphen  Gruppe  sind: 

{0.40.1}  fur  Aragonit, 

{0.24.1}  -  Stronüanit '), 

{0.14.1}  -  Cerussit  2), 

{041}  -  Witherit, 

die  drei  letzteren  Formen  sind  auch  an  dem  Aragonit  bekannt.  Die  spitzeste 
Pyramide  der  Hauptreihe  {40.40.1}  beobachtete  Laspeyres  an  dem  Stron- 
tianit  von  Hamm,  bei  dem  Aragonit  ist  diese  Form  {24.24.1},  welche  auch 
am  Strontianit  vorkommt;  fur  den  Cerussit  und  Witherit  sind  die  steilsten 
Pyramiden  {14.14.1)2)  beziehungsweise  {441),  beide  auch  zur  Formen  reihe 
des  Aragonits  gehörend. 

In  der  folgenden  Tabelle  beziehen  sich  die  neben   den  Autornamen  in 
Klammern  stehenden  Zahlen  auf  die  citirte  Literatur. 


Miller: 

Naumann: 

Levy: 

Erster  Beobachter: 

a 

(400) 

ooPoo 

Ä' 

Hauy  (3) 

b 

{010} 

ooPoo 

9 

Bournon  (2) 

c 

{001} 

OP 

P 

Haüy  (1) 

m 

{HO} 

ooP 

m 

Haüy  (1) 

{430} 

ooPi 

Ä' 

Negri  (30) 

M 

{570} 

ooP| 

9' 

Negri  3) 

d 

{102} 

|Poo 

a^ 

Schrauf  (14)  und  (16) 

9 

{304} 

|Poo 

4 

aï 

Brezina  (16) 

u 

{101} 

Poo 

al 

Mobs  (4) 

f 

{201} 

2Poo 

ai 

Brezina  (16) 

a 

{013} 

JPoo 

e3 

Levy  (7) 

X 

{012} 

^Pc» 

e^ 

Mobs  (4) 

k 

{011} 

Poo 

e 

Haüy  (1) 

4)  Laspeyres,  Die  Kryslallformen  des  Stronlianils  von  Hamm  in  Westfalen. 
Verhandl.  d.  naturhist.  Vcr.  d.  preuss.  Rheinlande  und  Westfalens  1876,  88  (4),  308.  — 
Diese  Zcitschr.  1,  305. 

2)  Mügge,  Cerussit  von  der  Mine  Sta.  Eufemia  etc.  N.  Jahrb.  f.  Miner.  etc. 
1882,  2,  39.     Ref.  diese  Zeitschr.  8,  544. 

3)  Diese  Form  wurde  zuersl  von  Stöber  beobachtet,  jedoch  zählt  er  dieselbe 
zu  den  unsicheren. 
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X 
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Miller: 
{043} 
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Erster  Beobachter: 

V.  Zepharovich  (Eisenerz)  (-18) 
llaidinger  (5) 

Z. 
Ilauy  (1) 
Negri 
Negri 
Haidinger 
Gonnard  (28) 

Z. 
Traube  (22)«) 
Bournon^) 

Z. 
Gonnard  (24)^») 
Haidinger 
Naumann  (6) 

V.  Zepharov.  (Lulling-Hutlenberg)  (18) 
V.  Zepharovich  (Lölling-Hüttenberg) 
Stuber  (29) 
Hausmann  (8) 
Schmid  (12) 
Cesàro  (31) 
S tuber 
Bournon 
V.  Zepharovich  (Lölling-Hüttenberg) 

Dufrénoy  (9)und(17)4) 

Z. 
Cesàro  (31) 

Z. 
Schrauf  (14) 

Z. 

Z. 
Schrauf 


i)  Cl  old. Schmidt  nahm  diese  Form  nicht  in  seinen  »Krystailographischen  Win- 
keltabellen« auf. 

i)  In  dem  Formcnverzelchnisse  des  Aragonits  in  Dana's  »Syst.  of  Mineral.« 
6-th  edit.  S.  â8i  fehlt  dieses  Brachydoma. 

3)  Goldschmidt  zählt  dieses  Doma  zu  den  unsicheren  Formen,  vergl.  »Winkel- 
tal>ellen«  8.  3S. 

4)  Diese  Form  wird  schon  von  Dufrénoy  und  Des  Cloizeaux  erwähnt,  und 
es  werden  auch  Winkelwerthe  angegeben;  in  Folge  eines  Uebersehens  giebt  Schrauf 
diese  Form  als  neu  für  den  Aragonit  an,  vergl.  Nr.  U  des  Literaturverzeichnisses. 
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Miller:      Naumann: 

Levy: 

Erster  Beobachter: 

T 
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6» 
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61 
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64 
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bi 
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Km 
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bi 
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a 
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5P 

b^ 

z. 

I 
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6P 
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iO 

[13.13.2} 

VP 

6A 

V.  Zepharov.  (Lölling-Huttenberg) 

^ 

{771} 

7P 

6A 

- 

7 
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8P 

b^ 
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a 
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9P 

6tV 
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0 
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'F 
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i 

{21.21.1} 
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7t 
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w 
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1)  Diese  Form  ist  weder  in  Dana's  »System«,  noch  in  Gold  Schmidt 's  >¥ry- 
stallogr.  WinkeUal>elicn<  aufgenommen,  und  S  tu  be  r  giebt  dieselbe  für  den  Aragonit 
als  überhaupt  neue  Form  an;  so  an  den  Framonter  wie  auch  an  den  Mi.  Ramazoer 
(Ligurien]  Aragoniten  ist  es  eine  hüufige  Form. 
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Zur  Ermittelung  des  scheinbaren  optischen  Axenwinkels  benutzte  ich 
eine  zur  ersten  Mittellinie  normale,  exact  geschliffene  Platte,  welche  aus 
einem  nach  zwei  Prismen  flächen  dicktafcligen  Krystalle  geschnitten  war.  Im 
Inneren  waren  einige  sehr  dünne  Zwillingslamellen  eingewachsen,  diesen 
Theil  der  Platte  verdeckte  ich  mit  schwarzer  Farbe;  das  Axenbild  war 
scharf,  und  die  Einstellung  konnte  ich  mit  genügender  Genauigkeit  bewerk- 
stelligen. Die  Messimgen  habe  ich  mit  dem  grossen  Fuess 'sehen  Axenwin- 
kelapparate  ausgeführt.  Die  für  das  rothe  und  gelbe  Licht  erzielten  Werthe 
sind   etwas  kleiner  als  diejenigen,   welche  Kirchhoff*)   für  die  Spectral- 


4)  Beinahe  gleichzeitig  wurde  diese  Pyramide  auch  von  Negri  an  dem  Mt. 
Ramazoer  Aragonit  und  neuestens  von  Brugnatelli  an  dem  Aragonlt  von  Val  Ma- 
lenco  1)Oobachtet. 

2)  Diese  Pyramide  erkannte  auch  Negri,  vergl.  1.  c. 

3)  In  der  citirten  Abhandlung  S.  69  ist  diese  Pyramide  Folge  eines  Druckfehlers 
als  {9.â.i2f  angegeben. 

4)  Pogg.  Ann.  1839,  108,  567. 

Qroth,  ZeiUchrifl  f.  Kryatallogr.  XXXI.  24 


870  ^-  Zimäoyi. 

linien  C  und  D  erhielt,  hingegen  sind  die  im  grünen  Lichte  gemessenen 
Axenwinkel  beinahe  gleich  gross.  Für  rothes  und  grünes  Licht  stellte  ich 
die  der  lA-  und  TZ-Linie  entsprechenden  Theile  des  Spectrums  ein,  fur 
gelbes  benutzte  ich  direct  iVia-Licht.  Zum  Vergleiche  habe  ich  noch  die 
aus  den  von  Rudberg')  bestimmten  Bechungsexponenten  abgeleiteten  und 
die  durch  directe  Messungen  von  Heusser^)  und  Buchrucker*)  gefun- 
denen Axenwinkel  beigefügt.  Heusser's  Bestimmungen  beziehen  sich  auf 
homogenes  rothes  Glas  und  auf  den  in  unmittelbarer  Nähe  der  i^*  Linie 
gelegenen  Theil  des  Spectnmfis;  Buchrucker  stellte  seine  Beobachtungen 
an  dem  wasserklaren  Aragonit  vom  Leogang  für  Lin^  Na-  und  T^Licht  an. 
In  der  folgenden  Zusammenstellung  bezieht  sich  i^  auf  die  Temperatur 
in  Gelsiusgraden,  n^auf  die  Zahl  der  Beobachtungen  und  ±d  auf  die 
MitteldiiTerenz  der  einzelnen  Ablesungen. 

für  rothes  Licht       300  33' 

-  gelbes       -  30  46 

-  grünes     -  31     8 

Rudberg:  Kirchhoff:  Heusser:  Buchrucker: 

für  die  Linie  (7      SE^,  =  30»   5'  30040' 10"  30^43' 30"     30038'    0" 

-  -        -     D  30  14  30  51   40  30  50     0       30  43  30 

-  -        '      E  30  41  31     6  50  31     7     0       30  57     0 


f> 

n 

±d 

24» 

6 

8' 

23 

5 

3 

24 

8 

9 

Das  Untersuchungsmaterial  stammt  grösstcntheils  aus  der  mineralogischen 
Sanunlung  des  ungarischen  Nationalmuseums  zu  Budapest.  Vor  einigen 
Jahren  erhielt  ich  vom  Realschulprofessor  Herrn  Dr.  Ladislaus  Hollös 
in  Kecskemet  Aragonitkry stalle  von  Dognàcska,  von  denen  einige  zu  Mes- 
sungen geeignet  waren.  Auf  mein  Ersuchen  hatte  Herr  Universitätsprofessor 
Dr.  J.  Alexander  Krenner,  dirigirender  Gustos  der  mineralogischen  Ab- 
theilung des  ungarischen  Naüonalmuseums,  die  Güte,  mir  Krystalle  zur  Unter- 
suchung zu  übergeben.  Beiden  Herren  spreche  ich  meinen  besten  Dank 
aus,  und  besonders  noch  Herrn  Prof.  Krenner,  dass  er  mir  gestattete, 
die  Untersuchungen  im  mineralogisch-petrographischen  Institute  der  Buda- 
pester Universität  auszuführen. 

Budapest,  Februar  1899. 


i)  Pogg.  ADD.  1829,  17,  7. 

2)  Pogg.  Add.  1853,  89,  532. 

3)  Diese  Zeitschr.  1891,  19,  143. 
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XXYI.  Bemerknngen  zn  der  Compensationsmethode 
des  Herrn  A.  E.  Tntton  nnd  fiber  die  Verwendung 
von  Qnarz  als  Yergleichskörper  bei  dilatometrischen 

Messnngen. 


Von 

C.  PulMoh  in  Jena. 
(HierzQ  4  Texifignren.) 


Im  30.  Bande  dieser  Zeitschrift  (S.  529—567)  beschreibt  Herr  Tutton 
unter  wiederholtem  Hinweis  auf  meinen  in  der  Zeitschrift  fur  Instrumenten- 
kunde 1893,  S.  365  veröffentlichten  Aufsatz  »Ueber  das  Abbe-Fizeau'sche 
Dilatometer«  ein  von  den  Herren  Troughton  and  Simms  in  London 
hergestelltes  sogenanntes  Compensations -Interferenzdilatometer, 
welches  auf  der  Anwendung  des  bekannten  Fi zeau' sehen  Interferenztisch- 
chens beruht  und  bei  welchem  die  von  Herrn  Prof.  Abbe  angegebenen 
Verbesserungen  der  Fizeau-Benoit'schen  Methode  —  Anwendung  einer 
einzigen  Marke,  mikrometrisches  Messverfahren  und  spectral  zerlegtes 
Licht  —  zum  Theil  in  der  gleichen,  zum  Theil  in  einer  mehr  oder  weniger 
abweichenden  Form,  wie  bei  dem  von  der  Firma  Carl  Zeiss  in  Jena  her- 
gestellten Abbe- Fi  zeau 'sehen  Dilatometer,  in  Anwendung  gekommen  sind. 

Den  speciûschen  Vorzug  seines  Apparates  vor  den  bisherigen  sieht 
Herr  Tut  ton  in  der  von  ihm  eingeführten  sogenannten  Compensations- 
methode (vergl.  weiter  unten),  von  der  er  sagt,  dass  durch  sie  »die 
Empfindlichkeit  der  Interferenzmethode  so  bedeutend  erhobt 
werde,  dass  es  ganz  unnöthig  sei,  eine  Platte  von  grösserer  Dicke  als 
5  mm  anzuwenden«.  Herr  Tutton  theilt  mit,  dass  er  den  Apparat  con- 
struirt  habe,  >um  im  Stande  zu  sein,  die  genaue  Bestimmung  der  thermi- 
schen Ausdehnung  von  Krystallen  künstlich  dargestellter  Substanzen  auszu- 
fuhren, weil  es  im  Allgemeinen  unmöglich  sei,  von  solchen  hinreichend 
grosse  und  noch  homogene  Krystalle  darzustellen,  um  Platten  von  10  mm 
oder  mehr  Dicke  zu  liefern,  wie   sie  von  den  bisher  beschriebe- 


Bemerkungen  zu  der  Compensationsmeihode  des  Herrn  A.  E.  Tutton  etc.    373 

nen  Apparatarten  verlangt  werden«.  Bei  seinem  Apparate  werde  die 
Ausdehnung  der  drei  Schrauben  des  Fi z eau 'sehen  Tischchens  »compensirt 
und  beseitigt,  so  dass  die  gesammte  Ausdehnung  der  Substanz  fur  die  Mes- 
sung benutzbar  werde.  Folglich  sei  es  möglich,  ein  ebenso  genaues 
Resultat  mit  einem  kleinen  Krystalle  zu  erhallen,  als  vorher 
nur  mit  Hülfe  eines  viel  grösseren  Krystalles  zu  bekommen 
war«.  Die  durch  den  Druck  hervorgehobenen  Satztheile  sind  von  mir  als 
solche  ausgezeichnet  worden. 

Gegen  diese  Ausführungen  des  Herrn  Tutton  habe  ich  einzuwenden: 

\)  dass  die  bisherige  Yersuchsanordnung  selbstverständlich  auch  bei 
Objeclen  von  weniger  als  \  0  mm  Dicke  angewandt  werden  kann  und  wie^ 
derholt  angewandt  worden  ist  und  dass 

2)  durch  die  sogenannte  Compensationsmethode,  welche  übrigens  ohne 
Weiteres  auch  bei  den  bisherigen  Apparaten  sich  verwenden  lässt,  die  Ge- 
nauigkeit der  Messung  nicht  gesteigert,  sondern  vermindert  wird. 

Die  Compensationsmethode  des  Herrn  Tutton  beruht  auf  der  Anwen- 
dung einer  Aluminiumplatle  von  bestimmter  Dicke,  welche  auf  oder  unter 
die  zu  untersuchende  Kry stallplatte  und  mit  dieser  zusammen  auf  das  von 
Herrn  Tutton  angewandte  Tischchen  aus  Platin-Iridium  gelegt  wird.    Alu- 

Q 

minium  hat  einen  Ausdehnungscoefßcienten  10  (2204-1-2,12^),  welcher 
sehr  nahe  gleich  ist  dem  2^  fachen  des  Ausdehnungscoefßcienten  von  Platin- 
Iridium  10"  •  (860  +  0,456/)  ^).  Für  eine  Aluminiumplatte,  deren  Dicke 
gleich  ist  (rund)  f  der  Länge  der  Schrauben,  ist  somit  die  Aenderung  der  Dicke 
gleich  der  Längenänderung  der  Schrauben.  Die  Ausdehnung  der  Schrauben 
ist  also  compensirt;  das  zu  untersuchende  Object  —  die  Dicke  desselben 
ist  bis  auf  die  Dicke  der  Luftschicht,  an  der  die  Interferenzstreifen  beob- 
achtet werden,  gleich  ^  der  Länge  der  Schrauben  —  steht  gewissermaassen 
ausdehnungslosen  Schrauben  gegenüber.  Natürlich  kann  die  Compensation 
wegen  des  verschiedenartigen  Ganges  der  Ausdehnung  von  Aluminium  imd 
Platin-Iridium  keine  vollkommene  sein.  Es  bleibt,  wie  auch  Herr  Tutton 
hervorhebt,  ein  Compensaüonsrest  bestehen,  der  in  jedem  einzelnen  Falle 
nach  Grösse  und  Vorzeichen  genau  zu  bestimmen  imd  in  Anrechnung  zu 
bringen  ist.  Hiervon  abgesehen,  tritt  statt  der  Differenz  der  Ausdehnung 
von  Object  und  Schrauben  —  wie  es  bei  der  bisherigen  Versuchsanordnung 
der  Fall  war  —  die  Ausdehnung  des  Objectes  nahezu  imgeändert  in  die 
Erscheinung. 

Dieser  Umstand,  welcher  für  Demonstrationszwecke  jedenfalls  einige 
Beachtung  verdienen  dürfte,  hat  offenbar  Herrn  Tut  ton  verleitet,  für  sein 
Verfahren  eine  grössere  Genauigkeit  zu  postuliren.  Es  lässt  sich  sofort 
zeigen,  dass  Herr  Tut  ton  hier  in  einem  Irrthume  befangen  ist. 

i)  Dio  beiden  Werthe  sind  der  Tut  ton' sehen  Arbeit  entnomo^en. 
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Bezeichnet  man  die  Länge  der  Platin-Iridiumschrauben,  in  Millimetern 
gemessen,  mil  E^  den  linearen  AusdehnungscoëfQcienten  mit  //,  die  entspre- 
chenden Werlhe  fur  den  Compensator  mit  C  und  y  mid  fur  den  zu  unter- 
suchenden Körper  mit  L  und  a,  so  gelten  für  die  Dicke  d  der  Luftschicht 
und  deren  Aenderung  Jd  für  eine  Temperatursteigerung  von  t^  auf  ^  die 

bekannten  Beziehungen: 

d  =  E'-  C—L, 

Jd  =  f^^  Eßih  -  h)  -  Gyih  -  M  -  La{l,  -  t,). 

Hieraus  erhält  man  die  Ausdehnung  des  Objectes,  gemessen  in 
halben  Wellenlängen,  mit  anderen  Worten  die  Zahl  [F)  der  unter 
dem  Einflüsse  der  Ausdehnung  des  Objectes  allein  an  der  Marke  vor- 
überziehenden interferenzstreifen  zu: 

(A)  -  -^—    -  ^= 1 / T ^• 

2  2  2 

In  diesem  Ausdrucke  sind  die  beiden  ersten  Glieder  der  rechten  Seite 
gemäss  der  Tutton 'sehen  Versuchsanordnung  zusammen  nahezu  gleich 
Null,  die  Zahl  f  ist  nur  sehr  wenig  verschieden  von  F, 

In  Bezug  aber  auf  den  Grad  der  Unsicherheit,  mit  welcher  die  beiden 
Werthe  f  und  F  behaftet  sind,  unterscheiden  sich  dieselben  ganz  erheblich 
von  einander.  Denn  ausser  dem  bei  der  Bestimmung  von  f  gemachten 
Fehler,  den  wir  in  Anbetracht  der  Leistungsfähigkeit  des  mikrometrischen 
Messverfahrens  gleich  ±  0,01  setzen  wollen,  kommen  für  die  Beurtheilung 
der  Unsicherheit  von  F  noch  in  Anrechnung  die  den  beiden  ersten  Gliedern 
anhaftenden  Fehlerwerthe.  Denn  jedes  dieser  beiden  Glieder  muss  ebenso 
wie  die  Grösse  f  durch  eine  besondere  Versuchsreihe  ermittelt,  bezw.  aus 
einer  solchen  Versuchsreihe  durch  Rechnung  abgeleitet  werden,  wie  dies 
auch  Herr  Tutton  selbst  mit  grösster  Sorgfalt  gethan  hat*).  Setzen  wir 
für  das  erste  Glied,  unbekümmert  um  diejenige  Unsicherheit,  welche  durch 
die  relativ  grosse  Luftcorrection  bedingt  ist,  den  Fehler  ebenfalls  gleich 
àz  0,01  und  denjenigen  des  zweiten  Gliedes  gleich  dz  0,02  —  die  Unsicher- 
heit des  zweiten  Gliedes  ist  doppelt  so  gross  wie  die  des  ersten  Gliedes, 
weil  die  Messung  der  Ausdehnung  des  Compensators  durch  eine  Diflerenz- 
messung  erfolgt,  die  Unsicherheit  des  ersten  Gliedes  also  auch  in  das  zweite 
Glied  mit  eintritt  — ,  so  ergiebt  sich  die  Unsicherheit  des  Werthes  F  zu 
ib  0,04. 

Untersucht  man  dem  gegenüber  dasselbe  Object  nach  der  früheren 
Versuchsanordnung   ohne  den  Compensator,   reducirt   also   die   Länge   der 


> 


\]  Im  Interesse  der  Genauigkeit  wäre  die  directe  Bestimmung  der  Differenz 
der  beiden  Glieder  vortbeilbafter  gewesen. 
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Schrauben  auf  den  Betrag  E'  :^  L  +  d,  so  erhalt  man  för  die  Ausdehnung 
des  Objectes,  wiederum  gemessen  in  halben  Wellenlängen,  den  Werth: 

mit  einer  Unsicherheit  von  F  im  Betrage  von  dz  0,02,  wobei  für  jeden  der 
beiden  rechts  stehenden  Summanden  die  gleiche  Unsicherheit  (dz  0,01)  an- 
genommen ist,  wie  für  die  entsprechenden  Grössen  des  Ausdruckes  A. 

Der  Umstand,  dass  die  Zahl  f  des  Ausdruckes  (A)  grösser  ist  als  die 
Zahl  f  des  Ausdruckes  (B),  die  Zahl  f  also  mit  einem  kleineren  procentualen 
Fehler  behaftet  ist  als  die  Zahl  /",  ist  für  die  Beurtheilung  des  der  Zahl  F 
anhaftenden  Fehlers  gegenstandslos.  Denn  es  kommen  hierfür  nicht  die  pro- 
centualen, sondern  die  absoluten  Fehler  der  eijizelnen  Glieder  in  Anrechnung. 

Hieraus  geht  hervor,  dass  der  gefundene  Werth  für  den  Ausdehnimgs- 
coëfficienten  a  mit  einem  Fehler 

behaftet  ist,  welcher  bei  Anwendung  der  Tutton 'sehen  Compensations- 
méthode  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  mindestens  doppelt  so  gross 
ist,  als  bei  der  bisherigen  Versuchsanordnung  ohne  den  Compensator. 

Ich  sehe  daher  in  der  Anwendung  der  Compensationsmethode,  inso« 
weit  es  sich  um  das  Bestreben  handelt,  eine  grössere  Genauigkeit  zu  er- 
zielen, nicht  nur  eine  unnöthige  Complication  für  das  Beobachtungs- 
verfahren, sondern  auch  eine  directe  Schädigung  der  Genauigkeit 
der  Messung.  Gegen  die  Anwendung  der  Compensationsmethode  für  die 
Untersuchung  solcher  Körper,  welche  sich  nicht  oder  nur  schwer  mit  einer 
spiegelnden  Planfläche  versehen  lassen,  habe  ich  kaum  etwas  einzuwenden. 
Denn  ich  habe  selbst  schon  in  meiner  früheren  Arbeit  für  derartige  Fälle 
die  Anwendung  einer  Hülfsplatte  aus  Quarz  oder  Glas  empfohlen.  Selbst- 
verständlich kann  ich  aus  den  vorstehend  angeführten  Gründen  der  An- 
wendung einer  Aluminiumplatte  nicht  den  Vorzug  zugestehen,  welchen  Herr 
Tutton  für  sie  hinsichtlich  der  Genauigkeit  der  Messung  beansprucht.  Auch 
habe  ich  einiges  Bedenken  gegen  die  Benutzung  von  Aluminium  als  Ver- 
gleichskörper wegen  der  relativ  geringen  Widerstandsfähigkeit  des  Materials 
gegen  äussere  Angriffe. 

Die  vorstehenden  Bemerkungen  veranlassen  mich,  im  Folgenden  den 
Lesern  dieser  Zeitschrift  über  einige  neuere  in  Jena  ausgeführte  dilatome- 
trische  Untersuchungen,  insbesondere  über 
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time  memt  Ti  runhwrJaBBg  ait  Ifman 

za  h^rirhUn.  Zum  Tb<4  finden  sirh  >li<>  Enspboi»^  dieser  I 'nl'>rsDr hingen 
niHKrK''Hrt  ■"  ''in^  ArbHt  dp«  Ilerro  E.  Rpiin>>rd<'<.  > I'nti^rsarhnngm 
filMr  rfie  Aa*<lrhnan£  d»«  <.>iiarz<^  durrh  dj«*  Wînnr<,  Inau^nraldbsertalioa 
Jima  IHK.  und  in  einrr  vor  Kurzt-m  vdn  mir  v<>n'>IT''nU><'hl'^  Arbt^l  »L'eber 
HnMi  lnU?rii"r<'nzm*'-«*«pparal«  ■;. 

BH  nKÎn<>n  ArliHUn  mil  d«>m  Altbi'-KizpauVbpn  IWatomrlpr *)  hatte 
•ich  al*  «n  Nafhlh»'il  de«  von  mir  l¥-nuUt''n  und  in  den  beiden  narh- 
uti^n&en  Vi^.  \  und  S  in  nalûrlkher  <iP~«äe  abgebildeten  Slahltisch- 
ch^nfl  ergehen,  da»  die  drei  Stahl^^chrauhen,   obschijn  sie  hinler  einander 


v«n  einer  Stahlgtange  abgesohnilten  waren  und  durch  Ausruhen  und  .Vb- 
klihlen  dl«  gleiche  Behandlung  erfahren  hatten,  keine  genau  flbereinstiin- 
mende  AuHdehnun^  besaesen  und  aiiRserdem  nieht  vollkommen  frd  waren 
v(»n  tliermiHcher  >achwirkung  (man  vergl.  des  Näheren  meinen  Aufsatz 
öher  dafi  Dilalometer).  Für  dilatfimetrisrhe  Messingen,  bei  welchen  es  auf 
den  erreichbaren  höchsten  Grad  der  Genauigkeit  ankoinml,  schien  mir  da- 
her da«  Slühltischchcn  trotz  seiner  sonstigen  Vorzüge  nicht  mehr  gee^el 
und  ich  bin  zu  der  im  Folgenden  beschriebenen  Versuchsanordnung  mit 
Quarz  als  Vergleichskörper  übergegangen. 

In  der  nel)enstehenden  Fig.  3  ist  die  in  der  ZeissVhen  Werkstätte 
hcrgestRlIte  Quarzröhre,  welche  als  Ersatz  für  das  SlahJtischchen  dienen 
»Ulli,  in  natürlicher  Grösse  abgebildet.  Die  IWhro  hat  einen  inneren  Durch- 
messer von  etwa  25  mm  und  eine  Wand.slärke  von  5  mm.  Sie  wurde  aus 
einrr  senkrecht  zur  optischen  Axc  gesrhlilTenen  ca.  10  mm  dicken  und  von 
sfihr  natie   parallelen,  ebenen  Flächen  begrenzten   (Juarzplalte  durch   Auß- 

1]  Piilfrirh,  7.t:iis>.\\T.  f.  [Dslnimenlenkunde  I89S,  18,  SGI. 

S)  Siehe  ferner  Pulfricli,  Wicdcin.  Ann.  IH9S,  45,  609  und  0.  Sctiott,  lieber 
die  Ausdehnung  von  Gläsern  und  iil)er  Verbundgle!! ,  Vcrlmndlungen  des  Vereios  zur 
Defürderung  des  GewerbeHeisseü.  Berlin  189Ï. 
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bohren  erhalten.     Jedes  der  beiden  Rohrenden  ist  bis  auf  drei  kleine  vor- 
springende Flftchenstflcke  au^earbeitet.     Um  eine  vollkommen  sichere  Be- 
n'ihning  dieser  Füsschen   mit   der  Bodenplatte  und  mit  der  Üeckglasplatte 
zu  erzielen,   empfiehlt   es  sich,   vor   der  Be- 
nutzung der  HiTihre  die  vorçenannten  Flachen-  Fig-  3- 
Stückchen  matt  zu  schleifen. 

Die  üuarzrühre  ist,  was  die  Zuverlässigkeit 
ihrer  Angaben  anbetrifft,  dem  Slahltischchen 
entschieden  vorziiziehen.  Denn  Quarz  ist  ein 
Körper,  welcher  in  der  Natur  stets  in  der 
gleichen  Beschaffenheit  vorkommt,  meines  Wis- 
sens frei  ist  von  thermischer  Nachwirkung') 
und  tiinsichllich  seiner  Homogenilät  —  es 
kommt  ffir  unsere  Zwecke  nur  homogenes, 
von  Verwiirhsungen  und  Zwillingsbildungen 
vollkommen  freies  Material  in  P'rage  —  einer 
vorherigen  opli.schen  Prüfung  unterworfen  wer- 
den kann.  Die  Richtung  der  optischen  Axe, 
deren  Anwendung  aus  Gründen  der  Symmetrie 
siili  empfiehlt,  kann  ebenfalls  auf  optischem 
Wege  nach  bekannten  Methoden  und  in  prak- 
tisch ausreichender  Weise  festgelegt  werden. 

Die  Ilandhabtmg  der  QuarzrChre  ist  natürlich  nicht  so  bequem  wie 
die  des  Stahlt  ischchens,  da  das  HQlfsmittel,  durch  Verstellen  der  drei 
Schraul)en  die  Länge  derselben  der  Höhe  des  Objectes  anzupassen,  hier 
vollstfmdig  fehlt.  AI)er  deshalb  ist  das  Verfahren  noch  nicht  gerade  ein 
umständliches  oder  besonders  schwieriges  zu  nennen.  Nach  den  Unter- 
suchungen des  Herrn  Reimerdes  (I.  c.),  bei  welchen  das  Verfahren  zum 
ersten  Male  \erwertheL  wurde,  ist  dasselbe  als  praktisch  durchaus  erprobt 
anzusehen  ^).  Auch  ist  es  sclion  von  verschiedenen  anderen  wissenschall- 
lichen  histilulen  in  Benutzung  genommen  worden. 

In  der  Hauplsache  enthält  die  Reimerdes'sche  Arbeit  die  Bestimmung 
des  Auüdebnungsciififficienten  von  Quarz  in  der  Richtung  der  optischen  Axe 
für  die  Temperaturen  zwischen  5"  und  SSO**  C.  Die  Versuche  wurden  mit 
Hälfe  des  Abbe'schen  Dilatometcrs  und  unter  Benutzung  des  demselben 
beigegebenen  Heizapparates  (Verwendung  von  Leinöl  als  Heizflüssigkeit) 
ausgeführt. 

I]  l'ebcr  die  von  mir  nn  optischen  Glasern  beobachteten  ErHchetnungen  thermt- 
st'ber  Nni-hwirliun»«  sielie  den  oben  erwähnten  Aufsulx  des  Herrn  Dr.  0.  Schott. 

i)  In  gleicher  Weise  wurde  die  Quarzriihre  benutzt  bei  den  Me!<sangea  des  Herrn 
Kellner  (Jena)  nn  Tiirmnlin,  mitgelheiit  durch  Herrn  Prof.  W.  Voigt,  Nachrichten 
d.  k.  Gcsellsoli.  d.  Wissensoh.  zu  GOttingen,  mathem.-physik.  Klasse  1898,  Heft  i. 
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G.  Pulfnch. 


Fig.  4. 


Die  Bestimmung  des  AusdehnungscoSfQcienten  erfolgte  an  der  Quarz- 
röhre nach  dem  in  nebenstehender  Fig.  4  abgebildeten  Versuchsarrangemeot 
Die  Röhre   wurde   auf  die  ebene  Fläche  einer   Bodenplatte  {O  in  Fig.  4) 

gestellt  und  oben  die  bekannte  keilförmige 
Deckglasplatte  aufgelegt  In  Folge  der  vor- 
handenen geringen  Neigung  der  beiden  Rohr- 
enden zu  einander  waren  die  Interferenz- 
streifen an  der  ca.  \  0  mm  dicken  Luftschicht 
ohne  weitere  Bearbeitung  eines  der  drei 
Füsschen  beobachtbar. 

Als  Ergebniss  dieser  Messungen  giebt 
Rei merdes  den  axialen  AusdehnungscoëfB- 
cienten  von  Quarz  an  zu: 

A  =  1 0"^  .  (692,5  +  1 ,689 1) , 

gültig  für  das  Temperaturintervall  von  5®  bis  230®  C. 

Verglichen  mit  dem  von  Herrn  Benoit  (1888)  bestimmten  Werthe 
10""  »(711,1  +  1,712/)  zeigt  der  vorstehende,  wenigstens  was  das  erste 
(constante)  Glied  anbetrifft,  nicht  unerhebliche  Abweichungen,  welche  eine 
vollständige  Erklärung  zur  Zeit  noch  nicht  gefunden  haben  (man  vergl.  die 
diesbezügliche  Discussion  in  der  Reimerdes'schon  Arbeit).  In  Anbetracht 
der  Wichtigkeit  einer  genauen  Kenntniss  des  Ausdehnungscoëffîcienten  von 
Quarz  fur  unsere  Zwecke  werden  gegenwärtig  im  physikalischen  Labora- 
torium der  Universität  Jena  neue  Bestimniungen  über  die  Ausdehnung  von 
Quarz  in  den  beiden  Hauptrichtungen  und  unter  etwas  anderen  Versuchs- 
bedingungen (Verwendung  des  Interferenzmessapparates  und  des  weiter 
unten  erwähnten  Heizkörpers)  vorgenommen.  Auch  werden  diese  Unter- 
suchungen auf  Temperaturen  bis  400®  und  mehr  ausgedehnt. 

Es  war  von  Interesse  zu  sehen,  zu  welchem  Werthe  man  fur  den 
Ausdehnungscoefßcienten  der  Schrauben  des  von  mir  benutzten  Stahltisch- 
chens gelangt,  wenn  man  den  obigen  Werth  für  Quarz  zu  Grunde  legt 
Herr  Reimerdes  hat  diese  Messungen  ausgeführt  und  unter  Benutzung  des 
bei  der  Herstellung  der  Quarzröhre  erhaltenen  Vollcylinders  {C  in  Fig.  3) 
den  gesuchten  Werth  ermittelt  zu  10~®  •  (1011  +  0,89/).  Dieser  Werth 
stimmt  nüt  dem  von  mir  benutzten  *)  1 0  (1 033  -{-  0,60 1)  für  eine  Mittel- 
temperatur von  etwa  550C.  (15^ — 95^0.),  auf  welche  sich  meine  sänunt- 
lichen  früheren  Messungen  an  Gläsern  etc.  beziehen,  bis  auf  Abweichimgen 
von  weniger  als  1  %  überein.  Für  den  Vergleich  jener  Messungsresultate 
unter  einander  haben  diese  Abweichungen  keine  Bedeutung. 

Die  Ergebnisse  der  von  Herrn  Reimerdes  vorgenommenen  Untersuchung  des 
Quarzcylinders  hinsichtlich  des  Einflusses  der  Temperatur  auf  die  Lichtbrechung  von 


1)  Benoit  giebt  für  Stahl  an  10"^-  (4033  +  4,20  fl. 
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Quarz  in  der  Richtung  der  optischen  Axe  sind  folgende.  Die  Untersuchungsmethode 
ist  dieselbe  wie  bei  Fizeau:  man  beobachtet  die  Interferenzstreifen,  welche  an  der 
schwach  keilförmigen  Quarzplatte  durch  Reflexion  an  den  beiden  Endflächen  entstehen* 
und  bestimmt  ihre  Lagenanderung  für  eine  bestimmte  Temperaturdififerenz.  Derjenige 
Theil  der  Verschiebung,  welcher  von  der  Ausdehnung  des  Quarzcyllnders  herrührt 
und  welcher  durch  die  Messungen  an  der  Quarzröhre  bekannt  ist,  wird  in  Abrechnung 
gebracht.  Der  Rest  giebt  dann  das  Maass  für  die  Aenderung  des  Brecbungsindex  in 
Folge  der  Teroperaturänderung.  Auf  diese  Weise  erhielt  Herr  Rei merdes  aus  zehn 
zwischen  den  Temperaturen  SOO  und  2300  c.  gelegenen  Versuchsreihen  den  nachsteh- 
enden Werth  für  die  Aenderung  des  Brechungsindex  (ord.  Strahl)  von  Quarz  und  gültig 
für  das  Licht  der  grünen  Quecksilberlinie: 

^  91^  =  —  1 0""* .  (0,5882  —  0,000  272 1  -f  0,000  005  327  ^) . 

Dieser  Ausdruck  besagt,  dass  der  Brechungsindex  von  Quarz  eine  mit  wachsender  Tem- 
peratur beschleunigte  Abnahme  erfährt.  Die  von  mir  früher  nach  der  prismatischen 
Methode  (siehe  Wiedem.  Ann.  45,  609;  Ref.  diese  Zeitschr.  2S,  625)  bestimmten  Zah- 
lenwerthe  sind  mit  den  obigen  in  guter  Uebereinstimmung. 

Endlich  ist  die  Quarzröhre  von  Herrn  Reimerdes  zur  BestimniuBg 
des  Ausdehnungscoëfïlcienten  einiger  Gläser  des  Jenaer  Glaswerkes  Schott 
und  Gen.  benutzt  worden.  Ich  beschränke  mich  hier  auf  die  Skizzirung 
der  Versuchsanordnung. 

Das  zu  untersuchende  Object  erhält  eine  Dicke,  welche  nur  wenige 
Hundertel  Millimeter  kleiner  ist  als  die  Höhe  der  Quarzröhre.  Die  der 
planen  Fläche  gegenüberliegende  Fläche  wird  bis  auf  drei  vorspringende 
Punkte  ausgearbeitet.  Mit  diesen  Punkten  kommt  dann  das  Object  inner- 
halb der  Quarzröhre  auf  die  Bodenplatte  zu  stehen.  Ueber  die  Quarzröhre 
kommt  wieder  die  keilförmige  Deckglasplatte  zu  liegen.  Die  Regulirung  des 
Abstandes  der  Interferenzstreifen  wird  durch  vorsichtiges  Nachschleifen  eines 
der  Fusspunkte  des  Objectes,  bezw.,  wenn  nur  eine  geringe  Aenderung 
gewünscht  wird,  durch  Drehen  der  Quarzröhre  um  die  Rohraxe  bewerk- 
stelligt. 

Die  Quarz  röhre  lässt  sich  auch  zur  Untersuchung  solcher  Objecte  ver- 
wenden, deren  Dicke  wesentlich  kleiner  ist  als  die  Länge  der  Quarzröhre. 
Es  ist  dann  nur  nöthig,  die  Dickendifferenz  —  bis  auf  einen  kleinen  Bruch- 
theil  von  wenigen  Hundertel  Millimetern  für  die  wirksame  Luftschicht  — 
durch  eine  senkrecht  zur  optischen  Axe  geschliffene  und  auf  der  einen 
Seite  mit  drei  Fusschen  versehene  Quarzplatte  auszugleichen.  Die  hierbei 
in  Anrechnung  zu  bringende  wirksame  Länge  der  Quarzröhre  ist  gleich  der 
Differenz  der  Rohrlänge  und  der  Plattendicke. 

Selbstverständlich  können  solche  Quarzplatten,  von  denen  jedesmal 
mehrere  (von  verschiedener  Dicke)  einer  Quarzröhre  beigegeben  werden, 
auch  für  sich  als  Vergleichskörper  fur  die  Untersuchung  von  Glas-  oder 
Metallröhren  benutzt  werden.  — 
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Endlich  gehp  ich  im  Folgenden,  zur  Vervollftiftndîgung  des  Vorher- 
gehenden, ein  He  ferai  fiber  den  oben  erwähnten  Aufsatz  »lieber  einen 
Interferenzmessapparat« ,  sowie  eine  kurze  Beschreibung  der  Ver- 
suchs^mordnung  für  die  Verwendung  dieses  Apparates  zu  dilatometrischeD 
Messungen  in  Verbindung  init  dem  neuen,  l>ereits  oben  kurz  erw&hnteo 
llejzkrirper. 

Mit  der  CiOnstruction  de«  Interferenzniessapparates  habe  ich  den  Zweck 
verfolgt,  die  bekannten  Vortheile  des  Abb  ersehen  Dilatometers,  welche  in 
der  Anwendung  monochroniatisrben  Ijchtes  verschiedener  We]len]&oge  und 
in  der  mikrometrischen  Ausmessung  der  Interferenzstreifen  begründet  sind, 
auch  anderweitigen  Aufgaben,  bei  drnen  es  ebenfalls  auf  die  Beobachtung 
und  die  Ausmessung  von  InterferenzstriMfen  ankommt,  zugänglich  zn 
machen. 

Daher  wurden  im  Wesentlichen  die  zur  Beobachtung  und  Ausmessung 
der  Inlerferenzst reifen  dienenden  Kinrirbtungrn  des  Abbe' sehen  Dilato- 
meters  beibehalten,  im  llebrigen  aber  habe  ich  den  Apparat  von  den  den 
speciellen  Zwecken  des  Dilat  omet  ors  di<»nenden  Appa  rattheilen  losgelöst  und 
mit  verschiedenen  Noueinrichtungen  ausgerüstet,  durch  welche  in  erster 
Linie  erreicht  wonb^n  ist,  dass  man  d<»n  Apparat  auf  jedes  beh'ehigc  Ob- 
ject, an  dem  die  Inlerferenzerscheinung  beobachtet  werden  soll,  einstellen 
kann,  und  durch  welche  ausserdem  die  Möglichkeit  geboten  ist,  dass  man 
die  Interferenzerscheinung  sowohl  im  monochromatischen  (spectralzerlegten), 
als  auch  im  weissen  Lichte  In^obachten  kann.  Die  hierzu  dienenden  Hülfs- 
einrichtungen bestehen  eretens  in  einem  OOMgen  Ueflexionsprisma,  welches 
an  Stelle  der  beiden  Prismen  Pi  und  P^  des  Dilatometers  vor  dem  Fem- 
rohrobjectiv  so  b<»festigl  ist,  dass  man  es  um  die  Femrohraxe  drehen  und 
auch  von  dem  Apparate  henmternehmen  kann,  und  zweitens  in  einem  ge- 
radsichtigen Amiciprisma,  welches  nach  Bedarf  unmittelbar  vor  dem  Auge 
des  Beol)achters  in  das  Beobaehtungsrohr  eingesteckt  wird. 

Endlich  ist  durch  Einfiigimg  eines  um  die  Fernrohraxe  drehbaren 
Dove 'sehen  lleflexionsprismas  in  den  Strahlengang  eine  besondere  Vor- 
kehrung dafür  getroffen,  dass  man  di<î  im  Gesichtsfelde  des  Femrohres 
zur  Abbildung  gelangenden  Interferenzstreifen  richten,  d.  h.  den  Messfäden 
des  Mikrometers  parallel  (»instellen  kann,  ohne  dass  man  am  Objecte  dieses 
Ausrichten  der  Streifen  vorzunehmen  braucht,  welches  in  vielen  Fällen  von 
vornherein  unmöglich  ist. 

Wegen  der  Einzelheiten  der  Conslniction  muss  auf  die  Arbeit  selbst 
verwiesen  werden,  ebenso  wegen  der  Verwendbarkeit  des  Apparates  zu 
den  verschiedenen  dort  angegebenen  Interferenzversuchen. 

Ueber  die  Construction  des  neuen  Heizkörpers  ist  bereits  an 
anderer  Stelle  eingehend  berichtet  worden.  Er  findet  sich  ausführlich  be- 
schrieben   und   abgebildet   in    einer  Arbeit^flMtarm  Prof.  J.   0.  Reed, 
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»üeber  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Lichtbrechung  von  Gläsern  etc.  ^).« 
Mit  Hülfe  des  ursprünglich  nur  fur  diese  Zwecke  construirten  Apparates  ist 
es  möglich  gewesen ,  die  Bestimmung  der  Lichtbrechung  von  Gl&sem  etc. 
bei  Temperaturen,  welche  in  der  Nähe  der  Erweichungstemperatur  des 
Glases  (400<^ — 450^  C.)  gelegen  sind,  fast  ebenso  sicher  und  bequem  vod- 
zunehmen,  wie  bei  gewöhnlicher  Temperatur.  Die  Resultate  lassen  er^ 
warten,  dass  der  Heizapparat  auch  bei  dilatometrischen  Messungen  gute 
Dienste  leisten  wird. 

Der  Heizkörper  besteht  in  der  Hauptsache  in  einer  ca.  50  kg  schwe- 
ren, durch  Gasflammen  erwärmten  Kupfermasse,  in  deren  Inneren  das  zu 
untersuchende  Object  ohne  Berührung  mit  der  Metallmasse  aufgestellt  ist. 
Zu  dem  Ende  ist  der  Heizkörper,  ein  oben  abgerundeter  Cylinder,  mit  einer 
verticalen  cylindrischen  Durchbohrung  versehen,  welche  von  oben  durch 
einen  massiven  Metallconus  mit  darin  eingesetztem  Thermometer  verschlos- 
sen ist.  Von  unten  ragt  in  den  Hohlraum  ohne  Berührung  mit  dem  eigent^ 
liehen  Heizkörper  eine  verticale  Drehungsaxe,  auf  welche  das  zu  unter- 
suchende Object  zu  stehen  kommt.  Um  eine  directe  Berührung  des  Objectes 
mit  der  Metallmasse  der  Axe  zu  vermeiden,  ist  hier  eine  Glasröhre  mit 
aufgelegtem  Deckel  eingeschaltet. 

Der  Heizkörper  wird  von  einem  kräftigen  Träger  mit  drei  Armen  in 
bestinuntcr  Höhe  festgehalten. 

Zum  Einblick  in  den  inneren  Hohlraum  ist  die  Kupfermasse  in  der 
Höhe  des  Objectes  bis  zur  Mitte  cylindrisch  durchbohrt.  Die  Oeffnung 
wird  durch  eine  beiderseits  mit  planparallelen  Glasplatten  verschlossene 
Metallröhre  geschlossen.  Letztere,  sowie  die  ganze  Kupfermasse,  sind  nach 
aussen  mit  Asbestpappe  bedeckt. 

Entsprechend  diesen  Versuchsbedingungen  wird  an  Stelle  der  keilför- 
migen Deckglasplatte  ein  mit  der  Einstellungsmarke  versehenes  90"-iges 
Reflexionsprisma  auf  die  Quarzröhre  gelegt  und  die  gleichmässige  Belastung 
der  drei  Fusse  durch  ein  dem  Glasprisma  angehängtes  Aluminiumprisma 
erzielt. 

Die  Erwärmung  wird  durch  Gasflammen  unter  Anwendung  von  Gas- 
druckregulaloren bewerkstelligt.  Die  Brenner  werden  so  unter  den  Heiz- 
körper gestellt,  dass  die  Flammengase  denselben  in  einer  auf  der  unteren 
Seile  angebrachten  Eindrehung  berühren,  von  wo  aus  sie  durch  zehn  ge- 
rade Schornsteine  durch  die  Kupfermasse  nach  oben  abziehen.  Der  Abzug 
kann  durch  Drehen  einer  Scheibe  am  oberen  Ende  der  OefFnungen  nach 
Belieben  regulirt  werden. 


4)  J.  0.  Hced,  Inauguraldissertation  Jena  4897;  siehe  auch  Wiedem.  Ann.  4898, 
66,  707. 
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Zum  Heben  und  Senken  des  lieizkörpers  dient  ein  an  dem  oberen 
Ende  befestigtes  Seil,  welches  über  zwei  an  der  Decke  des  Zimmers  be- 
festigte Rollen  läuft  und  an  dem  anderen  Ende  ein  Gegengewicht  irfigt 
Nach  erfolgtem  Zusammensetzen  des  Interferenzapparates  und  der  Einstel- 
lung des  Beobachtungsapparates  auf  diesen  wird  der  Heizkörper  vorsichtig 
herabgelassen.  Um  hierbei  jede  Berührung  des  Heizkörpers  mit  dem  in- 
terferenztischchen  zu  vermeiden,  wird  vor  dem  Herablassen  des  Heizkörpers 
das  Object  durch  eine  auf  die  Axe  gesteckte  Röhre  geschützt,  welche  dann 
später  wieder  durch  Ausziehen  nach  oben  entfernt  wird. 

(Jeher  die  Yersuchsergebnisse  wird  später  geeigneten  Ortes  n&her  be- 
richtet werden. 

Jena,  im  Februar  4899. 
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1.  A.  £•  TnttOD  (in  Oxford):  üeber  die  Bemerkungen  des  Herrn  Dr. 
Palfrich,  betreffend  mein  Compensations -InterferenzdUatometer. 

4.  Die  Schlussfolgerung  Herrn  Pulf rieh's,  dass  die  Einfuhrung  eines 
dritten  Factors,  des  Aluminiumcompensators,  in  die  Versuchsanordnung  auch  eine 
weitere  Möglichkeit  von  Versuchsf^ern  mit  einführt,  ist  ganz  richtig,  und  es 
war  mir  natürlich  wohl  bekannt.  Ich  stimme  mit  der  Ansicht  vollkommen  über- 
ein, dass  der  von  der  Unsicherheit  des  mikrometrischen  Messverfahrens  bewirkte 
Fehler,  wenn  gar  kein  entgegengesetzter  Umstand  vorhanden  wäre,  den  von 
Dr.  Pulfrich  angegebenen  Betrag  ±0,04  der  Streifenbreite  erreichen  könnte, 
wenn  der  Fehler  bei  der  gewöhnlichen  Fizeau'schen  Anordnung  nur  ±  0,02 
ist.  Dr.  Pulfrich  hat  aber  nicht  die  Thatsache  betrachtet,  dass  die  Streifen- 
zahl  [f  in  seiner  Gleichung  A]  viel  grösser  bei  der  Compensationsmethode,  als 
(f  der  Gleichung  Bj  bei  der  gewöhnlichen  ist,  und  dass  der  Fehler  des  mikro- 
metrischen Messverfahrens,  welcher  derselbe  für  die  beiden  Fälle  ist,  einen  ent- 
sprechend grösseren  Einfluss  auf  den  endlichen  Werth  (F  der  Gleichungen  A 
und  B)  für  die  Dickenänderung  des  Objectes  ausüben  muss,  wenn  die  Streif en- 
zalil  klein  ist,  als  wenn  sie  gross  ist. 

2.  Ich  mache  gar  keinen  Anspruch  an  höhere  Genauigkeit  für  die  Com- 
pensationsmethode, sondern  nur  den,  dass  man  einen  ähnhchen  Grad  von  Ge- 
nauigkeit erhalten  kann  unter  Bedingungen,  was  die  Natur  und  Grösse  des 
Materials  betrifft,  bei  welchen  die  gewöhnliche  Fizeau'sche  Methode  nicht  ver- 
wendbar ist.  Ich  würde  sie  nie  anwenden,  wenn  eine  hinreichende  Dicke  eines 
gut  polirbaren  Materials  für  die  Untersuchung  vorhanden  ist,  und  nach  meiner 
Erfalirung  ist  von  den  beiden  Methoden  die  gewöhnliche  m  allen  Fällen  vorzu- 
ziehen, diejenigen  eingeschlossen,  wobei  die  wûnschenswerthe  Dicke  nicht  vor- 
handen ist,  bei  welchen  die  zu  untersuchende  Substanz  eine  Politur  annehmen 
kann,  welche  hinreichend  ist,  um  die  nothwendigen  Reflexe  zu  liefern. 

3.  Die  Compensationsmethode  wurde  angewandt,  um  die  Bestimmung  der 
thermischen  Deformation  der  Sulfate  von  Kalium,  Rubidiimi  und  Cäsium  zu  er- 
möglichen 1).  Diese  Salze,  wie  beinahe  alle  krjstallisirten  chemischen  Präparate, 
nehmen  die  nothwendige  Politur  nicht  an,  insbesondere  die  beiden  letzten  Salze, 
welche  hygroskopisch  sind.  Daher  ist  die  Einführung  eines  dritten 
Factors,  einer  Deckplatte  aus  reflectirendem  Material,  absolut 
nothwendig.  * 


\)  Die  Resultate  dieser  Untersuchung  erscheinen  im  nöchsten  Hefte  dieser  Zeitschr. 
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i.  Das  Aluminium  wurde  als  das  Material  der  Deckplatte  gewählt,  haupt- 
sächlich weil,  wegen  seiner  hohen  Ausdelmung,  die  Ausdehnung  der  Drcifuss- 
schrauben  mehr  oder  weniger  neutralisirt  wiu*de,  und  folglich  wurde  die  Zahl 
der  an  der  Marke  vorübergehenden  Streifen  vermehrt,  bis  sie  beinahe  gleich  der 
der  Ausdehnung  des  Rrjstalles  selbst  entsprechenden  Streifenzahl  wurde  und 
daher  den  Fehler  des  mikrometrischen  Messverfahrens  vermindert.  Dieses  war 
von  grosser  Wichtigkeit,  weil  man  Kaliumsulfat  in  Krystallen  nicht  erhalten  kann, 
welche  hinreichend  dick  in  der  Richtimg  der  Axc  b  sind,  um  Blöcke  dicker  als 
5—6  mm  zu  liefern. 

5.  Das  Aluminium  bietet  den  weiteren  Yortheil  dar,  dass  es  eine  Politur 
annimmt,  welche  Reflexe  liefert,  die  beinahe  genau  gleich  so  intensiv  sind,  wie 
diejenigen  von  der  unteren  Fläche  des  grossen,  auf  den  Schrauben  ruhenden 
Deckkeiles.  Da  es  undurchsichtig  ist,  werden  innere  störende  Reflexe  vermieden; 
folglich  ist  es  dem  Glase  vorzuziehen.  Nach  zweijährigem  (Gebrauche  haben  die 
Compensatoren  gar  kein  Zeichen  von  Verschlechterung  gezeigt;  sie  liefern  noch 
ebenso  vortreffliche  Streifen  wie  ursprünglich.»  Ihre  Ausdehnung  ist  nach  der 
Vollendung  der  Arbeit  wiederbestimmt  und  identisch  mit  der  ursprünglichen 
gefunden  worden. 

6.  Der  directe  Werth  der  Correction  wegen  des  Mangels  der  vollkommenen 
Compensation  ist  in  einem  Probeversuche  in  der  That  bestimmt  worden,  wie  es 
von  Dr.  Pulfrich  vorgeschlagen  wird  (Fussnote  S.  374);  er  wurde  so  nahe 
identisch  mit  dem  berechneten  Werthe  gefunden  (indem  meine  sorgfältigst  und 
wiederholt  bestimmten  Werthe  der  Ausdehnungscoèffîcicnten  des  Dreifussmaterials, 
Platin -Iridium,  und  des  Aluminiums  gebraucht  wurden),  dass  es  für  ganz  un- 
nöthig  betrachtet  wurde,  einen  solchen  Versuch  nach  jeder  Beobachtungsreihe 
auszuführen. 

7.  Sogar  wenn  der  maximale  Fehler  vorhanden  wäre,  welcher  meiner 
Methode  von  Dr.  Pulfrich  zugeschrieben  wird  (und  der  Gebrauch  einer  Deck- 
platte aus  Aluminium  ist,  wie  gezeigt  worden,  geeignet,  ihn  zu  vermindern),  so 
ist  doch  sein  Betrag  so  gering,  dass  die  dadurch  in  die  AusdehnungscoêfQcienten 
des  Krystalles  eingeführten  Differenzen  beträchtlich  geringer  sind,  als  die  wirk- 
lichen Differenzen  der  Ausdehnung,  welche  von  verschiedenen  Krystallen  von 
scheinbar  gleicher  Vollkommenlieit  und  m  derselben  Richtung  untersucht  geliefert 
werden.  Dieses  geht  klar  aus  den  Resultaten  der  Arbeit  über  die  Alkalisulfate 
hervor.  Die  gesammten  in  Frage  konunenden  Differenzen  sind  so  gering  ge- 
funden worden,  dsiss  die  Resultate  für  die  gleiche  krystallographische  Richtung 
desselben  Salzes  in  einer  auffallenden  Weise  übereinstimmen,  und  in  dem  Mittel- 
werthe  der  sechs  oder  acht  unabhängig  erhaltenen  Werthe  verschwindet  der 
Fehler  vollkommen. 

2.  A.  E.  Tattoii  (in  Oxford):  Die  thermische  Aasdehniing  von  reinem 
krjstalllsirten  Nickel  und  Kobalt  (Auszug  einer  an  die  Royal  Society  in  London 
mitgetheilten  Abhandlung). 

Verfasser  hat  eine  Reihe  von  neuen  Bestimmungen  der  thermischen  Aus- 
dehnungscocfficienten  dieser  beiden  Metalle  ausgeführt  mit  Hülfe  seines  früher 
beschriebenen  Interferenzdilatomcters  (diese  Zeitschr.  80,  529).  Die  Entdeckung 
des  flüssigen  Nickelcarbonyls,  Ni(GO)i  und  der  Fortschritt  in  unserer  Kenntniss 
der  Kobaltsalzc^,  haben  so  viel  verbesserte  Reinigungsmittel  für  diese  Metalle  in 
die  Hände  des  Chemikers  gegeben,  dass  es  für  wünschenswerth  gehalten  wurde, 
die  von  Fizeau   im  Jalu*e   1869    ausgeführten   Bcstinimungcn   der   thermischen 
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Ausdehnung  mit  Proben  der  so  gereinigten  Metalle  einer  Revision  zu  unterwerfen. 
Durch  die  Freundlichkeit  von  llerrn  Prof.  Tilden,  welcher  für  den  Zweck  der 
Untersuchung  anderer  physikalischer  und  chemischer  Constanten  die  Metalle  im 
reinsten  Zustande  dargestellt  hat,  ist  Verf.  im  Stande  gewesen,  Bestimmungen 
der  thermischen  Ausdehnung  mit  rechtwinkeligen  Blöcken  von  8 — 4  3  mm  Dicke 
auszuführen.  Die  Blöcke  wurden  mit  parallelen  und  genau  ebenen  Flächen  ver- 
sehen. Da  somit  vortrefflich  spiegelnde  Oberflächen  vorhanden  waren,  wurde 
naturlich  die  gowöhnhchc  Fiz  eau 'sehe  Anordnungsmethode  des  Interferenzappa- 
rates angewandt,  das  heisst,  ohne  Compensator.  Die  äussersten  Temperatur- 
grenzen der  Beobachtungen  waren  6^  und   124^. 

Die  Resultate  der  Bestimmungen  des  linearen  Ausdehmmgscoöfficienten  a 
sind  die   folgenden: 

Cf  =  a  -(-  tbt 

Für  Nickel       a  =  0,00001248  -f-  0,0000000U8^ 
Für  Kobalt       a  =  0,00001208  +  0,0000000 128  f. 

Die  Fi  z  eau 'sehen  Werthe  für  a  sind  obigen  selu*  nahe;  seine  Werthe 
für  2  6  aber  sind  ganz  verschieden. 

Neun  vei*schiedene  Bestimmungen  sind  für  jedes  Metall  ausgeführt  worden  ; 
drei  in  jeder  der  drei  rechtwinkeligen  Richtungen,  um  eventuell  einen  Fehler  zu 
beseitigen,  welcher  von  einer  etwaigen  inneren  Spannung  nach  irgend  einer 
Richtung  verursacht  wäre.  Da  die  beiden  Metalle  regulär  krystallisiren,  so  muss 
die  Ausdehnung  dieselbe  nach  allen  Richtungen  sein.  In  jedem  Falle  war  das 
Metall  nach  dem  Schmelzen  in  einer  Sauerstoff-Wasserstoffflamme  erstarrt.  Die 
verschiedenen  Resultate  stimmen  zufriedenstellend  überein;  der  höchste  Werth 
füi*  Kobalt  ist  noch  niedriger  als  der  niedrigste  Werth  für  Nickel. 

Also  zeigen  die  linearen  Ausdehnungscoëfficienten  «  von  reinem  Nickel  und 
Kobalt  eine  geringe,  aber  unzweifelhafte  Differenz  ;  der  Coefficient  von  Nickel  ist 
offenbar  grösser  als  derjenige  von  Kobalt,  und  dieses  gilt  nicht  nur  mit  Hinsicht 
auf  die  Constante  a  des  Coëfficienten  bei  0^,  sondern  auch  auf  das  Increment  pro 
Gnul,  2  6,  des  allgemeinen  Ausdruckes  für  den  Coëfficienten  bei  h*gend  einer 
Temperatur  f,  a  =  a  -{-  tbt.  Die  Differenz  nimmt  folglich  mit  der  Temperatur 
zu;  bei  O^  ist  sie  3,2%,  während  sie  bei  \tO^  gegen  4,5%  betragt.  Eine  ähn- 
liche Regel  gilt  natürlicli  für  die  kubischen  Ausdehnungscoëfficienten.  Das  Metall 
mit  dem  geringeren  Atomgewichte,  Nickel  (58,7),  dehnt  sich  also  mehr  aus  als 
das  Metall  Kobalt,  welches  das  höhere  Atomgewicht  (59,0)  besitzt, 

:)•   H.  Rheineck   (in  Stuttgart):    Formnllrang  des   TurmalinB.    —    Die 

Untersuchung  von  Penfield  und  Fco  te  ^)  hat  ergeben,  dass  das  Verhältniss 
Si  :  B  =  t  :  \  und  annähernd  Si  :  H  =  %  :  \0  isiy  wenn  H  die  Summe  der 
Aequivalente  von  H,  F  und  der  basischen  Metalle  bedeutet,  und  es  wird  die 
hieraus  ableitbare  einfachste  Formel  der  den  Turmalinen  zu  Grunde  liegenden 
Säure  jSi4-02^2o^2i  aufgestellt.  Zwei  Analysen  sind  ausgeführt:  a)  De  Kalb,  N.  Y., 
b)  Haddam  Neck,  beide  F  enthaltend;  sie  liefern  a)  Si^Hi^^^-j^  b)  Stj^Hi^^i^. 
—  Ist  nun  F  mit  einem  mehrwerthigen  Metalle  verbunden,  so  vermindert 
es  dessen  Valenzen  um  eine  und  die  Summe  H  um  das  Doppelte  der  i^-Aequi- 

valente;  man  erhält  so  a)  Si^JIi^^iZi  b)  ^H^i9,2sj  ^'  ^-  'S^*i-fi^t»,3:i  • 

hn  Jahre  1893'-)  fand  ich,  dass  das  ganze  Analysenmaterial  des  Turmalins 

i)  Siehe  S.   321. 

2}  Diese  Zeitschr.  22,  53. 

O  r  0 1  h  ,  Zeitschrift  f.  Krystallogr.   XXXL 


386 


Kürzere  OriginalinittheilungeD  und  NoUzen. 


eine  Reihe  darstellt,  welche  mit  dem  Yerh&ltniss  AI:  i^  =  1  :  0,75  (Elha,  farb- 
los, Hammelsber^  beginnt,  und  mit  AI:  Si  =^  i  :  \,i^  (Pierrepont,  schwarz, 
Riggs)  endigt  Beide  Endglieder  entlialten  also  Al^Si,-,  und  Al^Si^,  In  Ver- 
bindung mit  der  Saure  1914^2^19^3,  welche  mit  4,5  multiplicirt  wird,  ergeben 
sich  die  zwei  allgemeinen  Formeln 

AkSi^IhHsOix  und  Al,SMiB^nx^O;ix 

von  selbst  und  die  Zwischenglieder 

AhSi^B^H^O^y  und  AkS^D^H^^O^^ 

entsprechend  den  von  Clarke  4895  vorgeschlagenen.  —  Eine  Säure  mit  der 
Grundlage  Si^B'^  kann  !27,  29,  31,  auch  33  Hjdroxjle  enthalten,  was  erklären 
kann,  dass  z.  B.  bei  Brasilien  blassroth  und  Brasilien  blassgrûn,  Riggs, 
ÄißÄ|0,78  ^^^  '^h^^s\,2\  ^^^  ^®*  Pierrepont,  schwarz,  Riggs,  nur  Si^U^T^^ 
berechnet  werden,  und  wird  deshalb  auch  die  Deutung  des  TV-Gehaltes  schwer- 
lich gelingen. 

4.  H.  L.  Bowman  (in  Oxford):  Krystallographlsehe  Notlieii  über  einige 
StUbenderlTate. 

Die  vorliegenden  Notizen  beziehen  sich  auf  einige  von  Prof.  J.  U.  Nef  in 
Chicago  dargestellte  Substanzen,  welche  an  das  mineralogische  Institut  in  München 
eingesendet  und  dort  von  mir  untersucht  wturdcn. 

Fig.  4.  I.  IsobenziP)  (Dibcnzo^ldioxystilben) 

Schmelzpunkt  =   4  58®  C.     Krystalle  aus 
Aether. 

Kristallsystem:  Monoklin,  hemimorph. 

a:  b  :  c  =  0,9682  : 4  :  0,8409; 
ß  =  790  2 5|'. 

Beobachtete    Formen:    a(400},     c(044}, 
?n{440),  w'{lTo},  d[0{\}j   rf'{044};  nur  an 
rechten  Kristallen  (Fig.  4)  i?{l4  4},  nur  an  linken  Kryslallcn  ^{îîl}. 


a  :  c 
m  :  m 
c   :  d 
c   :p 
c  :  m 

P  'P 
m:p 

m  :p 


(4  00) 
(440) 
(004) 
(004) 
(004) 
(Î44) 
(4  4  0) 
(4  4  0) 


Gemessene 
Kanten: 

Grenzen  : 

Beobachtet: 

Berechnet 

(000 

44 

78<>38'—  79«56' 

♦79025^ 

(HO) 

42 

86    38—   87   32 

*87    40 

(OH) 

8 

39    47  —    39    50 

*39    34J 

(ÎH) 

8 

5i      4—   54    54 

54    35 

540  44' 

(HO) 

21 

81    38  —   82    59 

82    26^ 

82    24 

(HT) 

2 

440    43  —440    38 

110   25^ 

440    46 

(ÎH) 

2 

87      5—87      9 

87      7 

87      5 

(Hî) 

8 

42   28  —   43    48 

42    53 

42    55 

i)  Siehe  auch  Hinlze,  diese  Zeitschr.  1884,  9,  556. 
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Fig.  2. 


Die  Krystalle  sind  farblos  und  durchsichtig.  Ihr  Habitus  ist  schwankend, 
und  zwar  sind  die  meisten  dick  tafelförmig  nach  a(iOO)  oder  prismatisch,  zu- 
weilen auch  tafelförmig  nach  m{h\0)  oder  nach  7»'(H0).  Im  letzteren  Falle 
wird  die  Flache  m  leicht  mit  c  verwechselt  (ohne  dass  man  den  Krystall  auf 
dem  Goniometer  orientirt),  weil  bei  dieser  Aufstellung  die  Flächen  p  und  a 
gerade  wie  Klinopinakoid  resp.  positive  oder  negative  Hemipyramide  aussehen. 

Die  Kristalle  sind  vollkommen  spaltbar  nach  a(lOO)  und  nach  c(OOl). 

Naturliche  Aetzfigoren  (Fig.  2,  rechter 
Krystall),  die  man  zuweilen  auf  der  Fläche 
c{00\)  beobachten  kann,  sowie  solche,  die  durch 
momentanes  Eintauchen  in  Aether  hervorge- 
bracht werden,  weisen  auf  Hemimorphie  hin. 
Mit  den  Aetzfiguren  stimmt  auch  der  starke 
pyroölektrische  Charakter  der  Krystalle.  Es 
wurden  zahlreiche  Krystalle  mit  dem  Kundt- 
schcn  Verfahren  untersucht,  wodurch  das  Vor- 
kommen  zweier  enantiomorphcr  Typen  nachgewiesen  wurde,  bei  welchen  das 
positive  bezw.  negative  Ende  der  Orthoaxe  b  als  analoger  Pol  functionirt. 

Femer  wurden  sehr  schöne  —  sogar  modellartige  —  Zwillinge  beobachtet, 
und  zwar  nach  zweierlei  Gesetzen: 


Fig.  8. 


Fig.  4. 


m 


01' 


m, 


m. 


\)  Zwillingsebene  a(lOO),  oder 
Zwillingsaxe  c  (Drehungszwillinge),  aus 
zwei    gleichen    Individuen    bestehend 

(^^ig.   3). 

t)  Zwillingscbene  ebenfalls  a{\00) 
—  Spiegelungszwillinge,  die  aus 
zwei  enantiomorphen  Individuen  zu- 
sammengesetzt sind  (Fig.   4). 

Die  Zusammensetzungsebene  ist 
bei  beiden  Arten  a(lOO). 

Dieselbe  Fläche  scheint  sich  auch 
als  Gleitfläche  zu  verhalten,  wodurch 
Zwillinge  nach  dem  zweiten  Gesetze 
entstehen. 

Die  Doppelbrechung  ist  sehr  stark. 

Im  Natriumlichte  sieht  man  durch  eine  Spaltungsplatte  nach  a(4  00)  eine 
negative  stumpfe  Bisectrix,  in  der  Richtung  nach  c(OOl)  zu  stark  geneigt.  Die 
Ebene  der  optischen  Axen  ist  senkrecht  zu  6(04  0)  und  bildet  (fur  Natriumlicht) 
mit  der  Verticalaxe  c  einen  Winkel  von  54^*^  im  stumpfen  Winkel  ß.  Für 
blaues  Licht  hat  dieser  W^inkel  einen  etwas  grösseren  Werth  als  für  gelbes. 
Die  positive  spitze  Bisectrix  steht  senkrecht  zu  6(010). 

Folgende  Messungen  beziehen  sich  auf  Natriumlicht: 

Axenwinkel  (aus  Messungen  in  Oel  um  die  beiden  Bisectricen  berechnet) 

2F=  85^58'. 
Brechungsindices  : 

a  =  <,r>04  (aus    F,  ß,  y  berechnet), 

ß -=1  <,f)r>4  (aus  //,    Fund  dem  Brechungsindex  des  Oels  berechnet), 

y  =  1,718   (direct  mit  einem  Prisma  gemessen), 

daher  ist  (y  —  a)  =  0,H4. 

25* 
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Die  Krj'stalle  siad  besonilere  iateressant ,  indem  sii-  ein  gutes  Beispiel  der 
beiden  Arten  Ton  Zwillings bi M ung,  wobei  daa  eine  Indjviiliiurn  aus  dem  oDderen 
durch  Drehung  bezw.  ilurcli  Spiegelung  liergelctlel  wird ,  wcirlie  natürlich  nur 
bei  enantiomorpliea  Kürpem  unterschieden  werden  küiincn,  <iurbiclen. 

II.  Uiacetjiaioji.vstilben 

Ctn^-c-o-cocri., 


aH.'C-()-COCIL 


Sehujelzpunkl  =  H  8'  C.     Kr 
Kristall sj' stem  :  Monoldin. 

a:b:e  =  2,8î8 


)  :  3,ïi2;     fi  =  «6» 


Beobachtete  Formen  :  a{lOO},  c{Oül},  m(Mo},  n(l!o},  r[loT},  k{tOi}. 


c  =(I00) 
»»  =  (100) 
r  =(100) 
n  =(100) 
»«  =  (001) 

M    =  (001) 


k   t=(001): 


(001) 
(HO) 
(101) 

(lio) 

(HO) 
(120) 
IHO) 
(IÎO) 
(lOi) 


8G"öO'— «7*    l' 


•70   30 


88  59 

89  18 


82    36 
30   33 


Kig.  I 


Die  Krystalle  sind  farblos 
und  diu-chsichtig ,  meist  dick 
lafeirûrinig  nach  a((00)  (Fig.  5), 
zuweilen  auch  prismatisch  oder 
tufeirürniig  nach  r  [\  OT).  Sie 
sind  sehr  leicht  spaltbar  nach 
c(00l)  und  weniger  vollkom- 
men nach  i(OIO). 

Es  wurden  beobachtet  Zwil- 
linge (oft  sehr  symmetrisch]  nach 
c(OOI),  wobei  die  Rasis  Zusam- 
men set  zun  gsebenc    ist    (Fig.   6), 

sowie  Zwillingslamcllen  nach 
demselben  Gesetze. 
Die  Ebene    der  optischen  Auen  sowie    die   stumpfe  Disccirix  sind  senkrecht 
zu  &(OfO].     Die  spitze  Bisecirix    liegt   in    der  Symmetrie  ebene   und    ist    um    (3' 
gegen   die  Vcrlicalaxe  e  naeh  hinten  geneigt,    wie   ilie  AuslOsehungsrichlung  auf 
einer  künstlichen  (Schliff-)  Flüche  b  beweist. 

Der   optische    Axenwinkel    ist    aus  Messungen    in  Oel  \\m  die  beiden  Bisec- 
tricen  bestimmt  worden: 

îr=8l"39'  [Na-UcU). 
Die   stumpfe   Biscririx    zeigt   gekreuzte   Dispersion, 
löschungssehiefe  gegen  ilie  Verticalaxe  c  griissci*  für  blau 
Die  Doppelbrechung  ist  negaliv  und  sehr  stark. 


d   zwar   ist   die  Aus- 
ats  für  gelbes  Licht. 
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Der  kleinste  Itrechimpsexponenl  ist  mittelst  eines  I>rismas,  bestehend  aus 
den  tlntrhen  r  und  a,  bestimmt  worden  : 

a  =  1,551    (JVa-LicUt). 

Die  beiden  anderen  Exponenten  (wie  oben  beim  Isobenzil]  sind  hub  den  wahren 
und  selicinbaren  Axcnwinkeln  und  dem  Urechungsiadex  des  gebrauchten  Oeis 
berccIiDct  woi-den: 

ß=  t,6167 

y  =  1,1)89 
also  Y  —  or  =  0,t679, 

Diu  Axenbildcr  durch  die  Flaclicn  c  und  r   ge-  ^"*%-  7. 

scbcn     sind    normal     und     stimmen    mit    der    oben  ^^^-^'-^g^^^ 

angegebenen    Lage    dei'  optischen    Axen.      Aber    das  /^— ^^^^^\ 

Axenbild,  welches  man  im  Natriumlichte  durch  das  ^^~^^rr^i^^^^^ 
Klâchenpaar  a  erblickt,  ist  anomal,  und  deutet  auf  F-r.'l^^ '•-'^^îH^^ 
eine  selir  stumpfe  Bisectrix  resp.  die  Normale  zur  j:^  _;":u:r::it;^^^^3 
Axencbenc,  welche  in  der  Symmetrieebene,  stark  ge-  Vïr~~~^--^*^^ï^3 
neigt  zur  Flächen  norm  aie  d  in  der  Ilichtung  nach  ^^~^^^~— ^^^^^ 
r(l01),  am  Hand e  des  Gesichtsfeldes  austritt  (Fig.  7).  X^^»_,^^^ 

Dieses    Bild    leigt    Compensation,    wenn   man   einen  ^^^^^^^ 

Quarzkeil    längs    der   Axc    b    hineinschiebt,    es    kann 
also  cntweiler  dei-  stumpfen  Bisectrix  oder  der  optischen  Normale  entsprechen. 

Die  Hyperbehi  der  letzteren  lUcbtung,  welche  1 3"  schief  zm*  Flächennormalcn 
gegen  c(00lj  zu  austreten  sollten,  sieht  man  jedoch  aicht,  sondern  eine  Schaar 
nngefülir  gerader  Linien,  die  parallel  6  laufen  und  den  der  optischen  Normale 
entsprechenden  Theil  des  Gesichtsfeldes  decken. 

Obwohl  in  den  meisten  Fällen  derartige  Anomalien  irgend  welcher  Zwillings- 
strnclur  zuzuschreiben  sind,  ist  letztere  hier,  wegen  des  scheinbar  vollkommen 
einheitlichen  Charakters  der  Auslöschung  durch  ilie  Flachen  a  und  b,  schwer  an- 
zunehmen. Auch  ist  hier  das  Vorhandensein  von  »reflecUrten  Axen<  sehr  un- 
wahrsrheinlich,  weil  das  Bild,  sowohl  bei  dünnen  wie  bei  dickeren  Platten,  un- 
verändert bleibt,  und  bei  ungeschilTenen  Krjrstallen  keine  Spur  von  Spaltungsrisscn 
sichtbar  ist. 

Bis  Jetzt  ist  es  mir  nicht  gelungen,  diese  anomale  Erscheinung  zu  erklären. 

6.  S.  UroBfhenltsch  {in  Belgrad):  Ueber  eine  PBendomorplioae  tod 
Asbest  nach  Btotit. 

Uns  in  Central-Scrbicn  gelegene  Riidnik-Gebirge  wurde  schon  seit  geraumer 
Zeit  durch  seine  silberhaltigen  Erze  bekannt,  welche  auch  heutzutage  in  den 
neucrTilTnctcn  Stollen  neben  den  Kupfererzen  ausgebeutet  werden.  Gelegentlich 
eines  Besuches  dieser  Bergwerke  fand  ich  in  einem  Stollen,  der  mitten  im  Dorfe 
Itudnik  betrieben  wurde,  neben  den  Galeniten,  Pyriten  und  Arscnopyriten  — 
letztere  in  gut  entwickelten  und  sehr  voluminösen  Kristallen  —  aucJi  dichte 
thonig-lalki^e  Massen,  welche  meist  von  Limonit  iiberzogen  sind,  und  in  welchen 
neben  Galenit,  Cerussil  und  Quarzkry stallen  noch  ein  faseriges  Mineral  — 
Asbest  —  vorkommt,  das  zuweilen  die  Spalten  und  Hohlräume  ausfiillt,  häufiger 
aber  in  vollkommen  vollendeten  Pscudomorphoscn  nach  Biotit  erscheint. 

Die  t'mwandlung  des  Biotits  in  Chlorit,  Vermiculit  und  Eisenthon  durch 
Einwirkung    des   Wassers,   SauerstotTs    und   der  Kohlensäure    gehört  zu  den  all- 
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gemein  bekannten  Erscheinungen.  In  unserem  Falle  aber  sieht  man  sehr  deut- 
lich, dass  Biotit  in  Asbest  umgewandelt  ist.  Nach  S  en  ft  kann  der  Biotit  auch 
das  Material  zur  Bildung  von  Asbest  licfem,  aber  nur  dann,  wenn  er  bei  Aus- 
schluss von  Sauerstoff  dem  Einflüsse  kohlcnsäurchaltigen  meteorischen  Wassers 
ausgesetzt  ist.  »Hier  sei  daher  nur  noch  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  bei 
Ausschluss  von  Sauerstoff  das  kohlensäiu*ehallige  Meteorwasscr  das  in  der  Phengit- 
masse  vorhandene  Magnesia-  und  Eisenoxjdulsilicat  unzersetzt  auslaugt  und  zur 
Bildung  von  Asbest  und  Speckstein  benutzt,  welcher  dann  theils  zarte  Ueberzüge 
auf  den  Spalten  und  Klüften  der  Phengitgcsteine ,  theils  knollen-  und  kugel- 
förmige Aggregate  in  dem  thonigen  Boden  dieser  Gesteine  darstellt«  (Sjnops.  d. 
Mineralogie  u.  Geognosie  von  F.  Senf  t,  S.  742).  —  Der  Biotit  soll  demnadi  auf 
der  Oberfläche  der  Erdkruste  sich  nicht  in  Asbest  umwandeln,  sondern  nur  in 
solchen  Tiefen,  in  welchen  das  Metcorwasser  seinen  Sauerstoff  schon  gänzlich 
abgegeben  hat.  Dies  stimmt  mit  dem  ei*wRhnten  Falle  von  Hudnik  vollkommen 
ùberein,  da  der  Asbest  als  ein  Product  der  Metamorphose  von  Biotit  in  der 
Tiefe  —  im  bergmännischen  Stollen  —  gefunden  wurde. 

Die  Asbest-Pseudomorphose  von  lUidnik  dürfte  also  in  zweierlei  Hinsicht 
von  biteresse  sein:  einmal  durch  ihre  Erscheinung  selbst  (sie  beweist  uns,  dass 
die  Umwandlung  des  Biolits  in  Asbest  durch  Austausch  der  Bestandtheile  des 
ursprünglichen  Minerals  an  Ort  und  Stelle  sich  vollzogen  hat)  imd  zweitens  in 
Beziehung  auf  die  Struclur  derselben.  Der  hexagonale  Umriss  der  Biotitkrjstalle 
ist  oft  sein*  schön  erhalten,  und  an  Stelle  der  blättrigen,  homogenen  Masse  des 
ursprünglichen  Minerals  ist  ein  regelmässiges  Netzgewebe  von  dünnen  Asbest- 
fasem  entstanden.  Die  regelmässige  Anonlnung  der  Asbestfasem  besteht  darin, 
dass  dieselben  immer  parallel  mit  den  Kanten  der  Basis  (oder  mit  den  drei 
Strahlen  der  Schlagfigur)  verlaufen  und  auf  diese  Weise  ein  Netzgewebe  mit 
dreieckigen  Feldern  bilden. 

Die  Fasern  und  Flocken  dieses  secundären  iVoductes,  in  Salzsäure  gereinigt 
und  mikroskopisch  untersucht,  weisen  die  optischen  Eigenschaften  des  Asbest  auf. 
Chemische  Hcactionen  ergeben  neben  den  gewöhnlichen  Asbestbestandtheüen 
eine  bedeutende  Quantität  chemisch  gebundenen  Wassers. 


XXVin.  Auszüge. 


1.  A.  Rigrhi  (in  Bologna):  Ueber  das  PolarisatioDsellipsoid  der  elektro- 
maguetisclien  Wellen  im  Gjps  und  fiber  die  elliptische  Polarisation  solcher 
Wellen  (Rend.  U.  Accad.  d.  Lincei,  CI.  Sc.  fis.  mat.  e  nat.  <897  (5),  6,  \.  sem. 
*07— 214.   —  Hiv.   di  Min.    1897,   17,   80—89). 

In  früheren  Arbeiten  (s.  diese  Zeitschr.  28,  185;  80,  196)  hat  Verf.  den 
Beweis  gegeben,  dass  das  Polarisationsellipsoid  für  elektromagnetische  Wellen  im 
(Jyps  eine  Axe  in  der  Richtung  der  krystallographischen  Sjmmetrieaxc  und  eine 
andere  Axe  (für  Wellen  von  1 0,6  cm)  in  der  Richtung  der  nicht  faserigen  Spalt- 
barkeit hat.  Die  vorliegende  Arbeit  enthält  Experimente  über  die  Doppelbrech- 
ung, durch  welche  die  relativen  Grössen  der  drei  llauptbrechungsexponenten  be- 
stimmt werden.  Untersuchungen  über  die  elliptische  Polarisation  haben  den 
Verf.  zu  dem  Resultate  geführt,  Gjpslamellen  zu  erhalten,  welche,  wegen  ihres 
Verhaltens  in  Analogie  mit  den  optischen  Erscheinungen,  als  A/4-  und  À/2- 
Lamellen  bezeichnet  werden  können.  Die  A/4-Lamellen  müssen  eine  Dicke  von 
2,5 — 2,8  cm  haben,  jene  für  A/2  eine  Dicke  von  5 — 6  cm. 

Wenn  man  n[ ,  7*2  >  '^h  ^^^  ^6*  llauptbrechungsexponenten  im  Gjps  für 
Wellen  von  10,6  cm  nennt,  und  wenn  Wj  die  Axe  parallel  zur  secundären, 
nicht  faserigen  Spaltbarkeit  ist,  n2  die  Axe  ||  der  Ilauptspaltbarkeit  und  nj  die 
Axe  _]_  zur  nicht  faserigen  Spaltbarkeit  sind,  so  ist  nach  den  Experimenten  des 
Verfs.  nj  —  7*3  zwischen  0,88  und  1,06.  Die  Differenz  Wi  —  «2  ist  mit  der- 
jenigen ni  —  W3  fast  identisch  ;  daraus  folgt,  dass  die  Differenz  zwischen  n^  und 
%  fast  Null  ist  (es  scheint  Wj  —  «3  ungefähr  0,03 — 0,04  zu  sein).  Daraus 
geht  hervor,  dass  die  Doppelbrechtmg  des  Gjpses  für  elektromagnetische  Wellen 
von  10,6  cm  Länge  viel  grösser  als  diejenige  für  die  Lichtwellen  ist,  und  wegen 
der  sehr  kleinen  Differenz  zwischen  712  und  n^  der  Gyps  in  Bezug  auf  elektro- 
magnetische Wellen  sich  fast  verhält  wie  ein  einaxiger  Krjstall. 

Ref.:  C.  Riva. 

2.  Derselbe:  Ueber  die  Hanptbrechnngsexponenten  des  GjpBes  ffir 
elektromagnetische  Wellen  (Rendic.  R.  Accad.  d.  Lincei  1897  (5),  6,  1.  sem. 
324—326.   —  Rivista  d.   Min.    1897,   18,   29—32). 

Für  die  Bestimmung  der  drei  Hauptbrechungsexponenten  ^^1 ,  ^  »  ^  fur 
elektromagnetische  Wellen  von  10,6  cm  Länge  hat  Verf.  ein  grosses  Selenit- 
prisma  angewendet,  welches  aus  mehreren  kleineren  zusammengesetzt  war.  Aus 
wiederholten  Messungen  wird  hergeleitet:  W|  =  2,5,  n^  =  4,7.  Nach  der  an- 
gewendeten Methode  ist  eine  Differenz  zwischen  n^  und  n-^  nicht  wahrnehmbar. 
Diese  Resultate  bestätigen  die  Schlussfolgerungen  der  vorhergehenden  Arbeit. 

Ref.:  C.  Riva. 
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8.  D.  Loyisato  (in  Cagliari):  Notli  über  einen  Barynm*HeiilMidtt  tob 
Pnla,   mit  Angabe  der  bis  Jetzt  in  Sardinien  gr^fandenen  Zeolitiie   (Rendic 

H.  Accad.  d.  Lincei,  Gl.  Sc.  fis.  mal.  e  nat.  1897  (5),  6,  I.  sem.  260 — 264.  — 
RIv.  d.  Min.    1897,  18,   33—38). 

Dieser  Heulandit  ist  von  dem  Verf.  in  einer  Kluft  des  Homblendeandesits 
vom  Gap  Pula  gefunden  worden.  Die  Krystalle,  welche  nach  der  Orientirung 
des  Verfs.  die  Formen  {HO},  {<00},  (OOI)  zeigen^),  erreichen  die  Grösse  von 
7  X  4  mm.  Sehr  vollkommene  Spaltbarkeit  nach  (ooi)*).  Die  Spaltflächen 
sind  perlmutterglänzend;  Harte  etwas  weniger  als  4;  spec.  Gew.  2,4  82  (bei  t\^). 
Schmilzt  vor  dem  Löthrohre  zu  weissem  Email.  Löst  sich  nur  theilweise  in 
HCl  und  IINO^i  mit  Aufbrausen.  Leicht  löslich  nach  dem  Erhitzen.  Chemische 
Zusammensetzung  : 


StO^ 

56,67 

Älfi., 

16,86 

BaO 

2,55 

CaO 

3,61 

Na^O 

3,27 

llß 

n,05 

100,01 

Sr  ist  auch  spectroskopisch  nicht  zu  bemerken.  Die  Zusammensetzung 
dieses  Zcoliths  unterscheidet  sich  von  der  der  bekannten  Zeolithe  durch  den 
kleinen  Gehalt  an  Ca  und  durch  das  Auftreten  des  Ba.  Diesen  Heiüandit  hat 
der  Verf.  an  mehreren  anderen  Fundorten  in  Sai'dinicn  gefunden:  Monastir,  in 
einem  Hornblende -Glimmcrrhyolith  uml  dessen  Tuffen  ;  Villanova -Monteleone  bei 
Oschiri  und  bei  Siliqua.  Die  anderen  Zeolithe,  welrhe  von  dem  Verf.  angeführt 
werden,  sind  folgende:  Stilbit,  Ghabasit,  Analeim,  Harmotom,  Laumontit.  Von 
jedem  ist  ein  Verzeichniss  der  Fundorte  und  der  Gesteine,  in  welchen  sie  ge- 
funden worden  smd,  gegeben.  ^^1-  .  ^    Riva. 

4.  P.  Straueo  (in  Zürich  ?)  :  üeber  die  thermische  Leitnngrsf&higkeit  des 
Eises  (Rendic.  K.  Accad.  d.  Lincei  1897,  2.  sem.  (5)  6,  262 — 269). 

Derselbe:  Ueber  die  thermische  Leitangrsfahigkeit  des  Eises  nach  yer- 
schiedenen  Richtangen  (Ebenda  299 — 306). 

In  der  ersten  Notiz  beschreibt  und  erörtert  der  Verf.  <lic  Experimente,  aus 
welchen  folgt,  dass  der  thermische  Goöfficient  des  Eises  zwischen  0,30  und  0,31 
liegt,  wenn  man  als  Maasseinheiten  Gentimeter,  Gramm  und  Gentigrad  nimmt. 

In  der  zweiten  Notiz  gelangt  der  Verf.  zur  Folgerung,  dass  nur  in  dem 
nicht  ganz  amorphen  Eise  (?)2)  eine  kleine  Differenz  in  der  thermischen  Leitungs- 
fähigkeit  mit  der  Richtung  zu  beobachten  ist.  Es  ist  schade,  dass  der  Verf. 
keine   genaue   Angabe    über  die  Orientirung   der  Richtungen,    nach   welchen    die 


1)  Ich  habe  einige  Heulanditkrystalle  von  Pula,  welche  ich  dem  Herrn  Prof. 
Lovisato  verdanke,  untersucht  und  gefunden,  dass  dieselben  nach  der  gewöhnlichen 
Orientirung  die  Combination  {001}  {oio}  {201}  {ïul|  zeigen.  Vollkommene  Spaltbar- 
keit nach  {01  Oj.  Optisch  positiv.  Aus  {010}  tritt  die  erste  Mittellinie  senkrecht  aus. 
Gekreuzte  Dispersion  wenig  scharf.  Der  Ref. 

2)  Unter  »amorphem«  Eis  versteht  der  Verf.  wahrscheinlich  solches,  in  dem  die 
Krystallpartikel  ein  regelloses  Aggregat  bilden,  wahrend  im  Seeeis  bekanntlich  die 
Hauptaxe  aller  Krystalle  parallel  orientirt  ist.  Der  Ref. 
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Untersuchungen  ausgeführt  wurden,  angegeben  hat,  welche  er  doch  leicht  auf 
optischem  Wege  bestimmen  konnte.  Der  Werth  0,34  im  »amorphen«  Eis 
wurde  durch  die  neuen  Experimente  genau  bestätigt.  n  r  .  r    n  * 

5.  €•  BiTa  (in  Pavia):  üeber  einigre  MiDeralien  Ton  Nebida,  Sardinien 

(Hendic.  II.  Accad.  d.  Lincei  1897,  Serie  5*,  6,  {.  sem.  424  —  428.  —  Iliv. 
d.   Min.    4  897,   18,   54—63). 

Baryt.  Auf  kleinen  Klüften  in  Kalkstein;  die  Krystalle  sind  tafelförmig 
nach  (004).  Beobachtete  Formen:  {004},  {040},  {440},  {4  30},  {04  4},  {4  02}, 
(114),   {4  42). 

Co ru  SS  it  kommt  in  zweierlei  Weise  vor.  Gewöhnlich  sind  die  Krystalle 
auf  veinfvittertem  Bleiglanz  aufgewachsen  und  von  Bleioxyd  begleitet;  solche  Kry- 
stalle sind  tafelförmig  nach  {04  0)  und  nach  [x]  verlängert;  Grösse  bis  5 — 7  mm. 
Seltener  sind  die  Cerussitkrystalle  in  kleinen  Klüften  in  derbem  Calamin;  diese 
Krystalle  sind  sehr  klein,  aber  recht  glänzend  und  nach  [x]  verlängert. 

Fast  nie  beobachtet  man  einfache  Krystalle;  unter  den  Zwillingen  sind  jene 
von  drei  Individuen  nach  {440}  verwachsen  die  gewöhnlichsten  ;  seltener  sind 
Zwillinge  nach  f430).  Beobachtete  l'ormen:  {400|,  (040),  (004|,  (HO),  f430l, 
(104),  {402),  (302),  f042),  {044),  {024),  {034),  {044),  (054),  (064),  {084}, 
(444),   (442),  {143),   {424). 

Neu  für  Cerussit  von  Sardinien  sind  (302),  {08  4}.  (Einige  Figuren  des 
Originals  zeigen  den  Habitus  und  die  gewöhnlichen  Combinationen  des  Cerussit 
von  Nebida.) 

Angles  it.  Begleitet  den  Bleiglanz.  Die  Krystalle  sind  nach  [y]  verlängert 
unrl  erinnern  an  die  Anglesitkrystalle  von  Anglesea  (v.  Lang).  Beobachtete 
Formen:  (400),  (004),  {240},  (4  40),  (402),  (403),  (404),  {044),  (444), 
{143),   (422),    (424). 

Calamin.  Selten  in  gut  ausgebildeten  Krystallen  auf  kleinen  Kluften  in 
derbem  Calamin.     Alle  Krystalle  sind  mit  dem  antilogen  Ende  der  [^]-Axe  auf- 

<''^''^''''-  Ref.:  C.  lli.a. 

6.  Qu.   Majorana    (in    Rom):    lieber   die    DarstellaDgr    des   Diamanten 

(Hend.   Are.   Liiir.    4  897   (5),  0,    4  4  4  —  4  47.   —  Kiv.   d.   Min.    4  898,    19,   22). 

nie  Melho<ie  für  die  Umwandlung  von  Kohle  in  Grjiphit  und  Diamant,  welche 
der  Verf.  benutzt  hat,  ist  auf  demselben  Principe  begründet,  wie  die  Methode 
von  Moissan.  Der  KohlenstofT  wird  durch  sehr  hohe  Temperatur  plastisch  ge- 
macht, und  «lann  lässt  man  auf  ihn  einen  hohen  Druck  wirken.  In  dem  vom 
Verf.  abgebildeten  und  detaillirt  beschriebenen  Apparate  ist  die  Wärmequelle  ein 
doppelter  elekti'ischer  Bogen,  und  der  Druck  wird  durch  Explosionen  von  Schiess- 
pulver geliefert;  der  Apparat  kann  einem  Drucke  von  5000  Atmosphären  wider- 
stehen. Die  vom  Verf.  benutzte  Kohle  hatte  ein  spec.  Gew.  von  4 ,50.  Nach 
den  Versuchen  war  das  spec.  Gew.  auf  2,28  gestiegen,  ein  Gewicht,  welches 
sehr  nahe  jenem  von  Graphit  ist;  auch  der  Glanz  ist  jenem  des  Graphits  ähnlich. 

Aus  den  in  dieser  Weise  erhaltenen  Producten  hat  der  Verf.  nach  der 
Methode  von  Berthelot  und  Moissan  eine  sehr  kleine  Menge  von  mikrosko- 
pischen Krvsfallen  isolirt,  welche  alle  Eigenschaften  des  Diamanten  besitzen. 

Ref.:  C.  Riva. 


7.  Jf.  HlUoserIck  (in  Rom]:  ErjtUUvfraphlieb«  ünternekaageB  elBlger 
Derirate  tm  Pjirodlu«!  (Rendic.  R.  Accad.  d.  Liacei  (891  (5),  0,  i.  mid., 
331 — 314).  —  Die  SubstRiucn  sind  von  Andreocci  dargestellt  worden. 

1.  Phenyl-(l)-Methji-(3)-Pyrrodiazoloii  Cg^OJ^j. 
Kristalle  aus  EssigAUier;  kleine,  durchsichtige,  hellgelbe,  dümie  Tafeln. 
KrjslailBystem  :  Rhombisch. 

a:b:c=  o,90U  :  i  :  o,818R. 

Beobachtete  Formen:  (OIOl,  {00<},  {lOl},  {OSl},  {lll}i  (^l>}-  ^'^ 
Kristalle  Bind  tarclfönnig  nach  (oio). 


ODI):  101) 

101):  1H) 

AO   )  OSI) 

t     )  iil) 

a  ti)  üit) 


aTT) 
0  )     IÏT) 
Spallbarkeit  nach  (ooi). 
Optisrhc  Axenehene  ||  {OIO},   erste  Mittellin 
r  <;  ç;    CharaJtter  der   Doppelbrechung   negativ 
optischen  Axcn  in  l.uR  für  Roth  =  6i". 


Beobachtet: 

BeitehiMt: 

*iS<'3ai' 

— 

•31  ïi\ 

— 

58  a% 

68"  54' 

19   38^ 

<g  %S\ 

68  4il 

68   !S 

43    H 

43    15^ 

70   31 

70  31$ 

94    )!> 

94    <3 

X(00l}i  starke  Dispersion, 
Der  scheinbare    Winkel  drr 


2.  Dimethjl-fajSJ-Phcnji-IO-Pyrrodiazolon  (7iuff,,0^j. 
Kristalle  aus  Esaigälhcr.     Klein,  nadelförmig  und  selten  gut  ausgebildet. 
Kr^Btullsjrstem  :  Ithomhisch. 

a:b  :c  =  0,3337  :  1  :  I,t6îl. 


Dn:    (lOO),    {010},    {Oll},    {IIO},    [tiO],    (IH).      Bie 

verlängert; 


Beobachtete    Forn 
Krjratalle  sind  nach  x 


Optische  Axenehcne  II  {oio};  erste  MiUellinie  J_{lOO};  Dispersion  ç  <  w. 
Doppelbrechung  negativ.     Keine  Spaltbarkeil. 

3.  Melhyl-Phenjl-Pyrrodiazolonoiyd  (C^fl^AT^liO. 
Die  Krjstalte  aus  Essigälher  sind  durchsichtig  und  farblos. 
Kristallsystem:  Monoaymmeüisch, 

a:b:c  =  0,4542  :  I  :  0,8345');     (i  =   103M0'. 


1}  vorherrsclicnd 

Beobacbtet: 

Berechnet: 

*18»27i' 

- 

- 

•40 

421 

- 

72 

18 

72' 

M3' 

35 

24 

35 

34 

15 

9 

15 

14 

9 

291 

9 

281 

8 

59 

8 

59 

D  ürigii 


il  sind  die  Werthe  v 


Beobachtete  Fonmeo :  {OOl),  (oh),  (MO),  [fi\)\  (OOl)  und  {oH}  »oi^ 
herrschend. 


« 

Berechnet 

001) 

:  on 

10 

•39»    6' 

HO 

»  Î) 

10 

*8*   381 

— 

HO 

(To) 

6 

•il  iai 

— 

OH 

(     0) 

1 

77   16 

1T>BS' 

HO 

(   aï) 

5 

31      5 

3(      4 

oii 

[  sî) 

6 

53  3îl 

î>3   34 

ISI 

C^T) 

5 

81    40 

81    38 

001 

i  2i) 

) 

76  SO 

76  S8 

Keine  Sjj all  harkeil. 

Optische  Axencbene  [|  der  Sjmmetriecbene.  In  einer  Platte  narh  der  Sjm- 
melrieebenc  hildel  die  Kichtung  der  Ausloschung  einen  Winke)  von  ca.  SS*  mit 
der  Kante  [001,  OIO]  gegen  [OIO,  ÏIO]. 

i.  Phenyl-(l)-Chlor-(5)-Pyrrodiazol  q,/igCÏJVj. 
Krjstalle  aus  einer  Losung  in  Ligroïn. 
Kristallsystem:  Ithombisch. 

a:b:e  =  (,8315  :  1 :  2,SU0. 
Reobachtetc    Formca:    {00<},  {Olt},    {tOl};  die  Kristalle  sind  tafeirormig 
nach  {OOI}. 


»         Beobachtet: 

Berechnet: 

()Ol):(lOi 

i) 

6           *7S"    9' 

— 

(0H):(Oli 

il 

{>           *43    S3 

— 

(I0I):(0H 

1) 

S            77  22 

77»  26' 

SpnltbarkeiL    undeutlich 

nach 

{001).     Optische 

Axenebene   ||   (oiO); 

erste 

Mittellinie  X 

{»Ol);  slarke 

Dispci 

■sion,  v  >  e  ;  Doppelbrechung  positiv. 

5.   Phenyl-(l) 

-Chl( 

jr-(3)-Pyrrodiaz 

Ol  G^IkClN,. 

Dünne    . 

Lamellen  oder 

Nadeln    aus    Essigather. 

Die   Messungen    sind 

nur 

approximativ. 

Krjslallsjstem:  Rhombisch. 

a:b 

:  c  = 

--  0,4S  . .  :  1 :  0,70 

Ucobachtelc  Formen:  {0<0},  (ooi),  (oH),  [(Ol).    Die  Krystalle  sind  lafel- 
förmig  nach  (OlO)  oder  verlängert  nach  x. 

(to)):(ioî}  ==  62»;      (OH):  (oïl)  =  7o». 

Optische  Axenebene  II  {l 00}  ;  erste  Mittellinie  _L  (oio);  Dispersion  p  |>  i'; 
Doppelbrechung'  positiv.     Keine  deutliche  Spaltharkeil. 

Diese  Verbindung  ist  isomer  mit  4. 

6.  Phcnjl-(l)-Methyl-(3)-Ghlop-(5)-Pyrrodiazoi  C^Hy^ClN-t. 
Krystalle  aus  Essigäther;  sie  sind  klein  und  farblos. 
Erystall  By  Stern  :  Rhombisch. 

a:b:c  =  1,4679  :  l  :  1,4641. 
Beobachtete  Formen:  {OOl},  (OlO),  {lOl},  {OH},  {HS},  (414).     KrystaUe 
prismatisch  nach  (oil)  und  (lOl)  oder  lafelförmig  nach  {OOIJ- 
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AustUge. 


n 

Beobachtet: 

Berechnet 

001 

1 

:(101) 

15 

*44ö55|' 

OH 

Oil) 

12 

*111    20 

— 

(\0\ 

oil) 

1 

66    30 

66^28' 

(001 

412) 

4 

64   47 

64    48 

(412 

414 

6 

1 8      2 1 

18      4 

(101 

414) 

1 

14   27 

14   31Î 

(001 

:(414) 

1 

46    46 

46    44 

Spaltbarkeit  nicht  bemerkbar. 
Optische  Axenebene  ||  {lOO};   erste  Mittellinie 
Q  ^  v\  Doppelbrechung  positiv. 


I    {OIO};  starke  Dispersion, 


7.  Phcnyl.(l)-Bichlor-(3,5)-Pyrro(liazol  C^H^Gl^N:^, 
Schöne  und  durchsichtige  Krystalle  aus  Essigäther. 
Krystallsystem:  Rhombisch. 

a:b:c  =  1,4379  :  1  :  1,4632. 

Beobachtete  Formen:    (lOO),  {OIO},  (110},  {lOl},  (414),  {214};    {110}, 
{101}  vorherrschend.     Einige  Krystalle  sind  tafelförmig  nach  (lOO}. 


n 

Beobachtet  : 

Berechnet  : 

(«00): 

:(H0) 

10 

♦55^1' 

«Ol): 

;(10Î) 

7 

*89      0 

(i«0) 

:(ioO 

2 

65   57 

65"58' 

(4U): 

:(4U) 

3 

87    18 

87   24 

(4U); 

:(100) 

2 

46   26 

46    18 

(4U) 

:(101) 

3 

14    17] 

14   23 

(*«*) 

:(0I0) 

2 

75   41 

75   37 

(2U): 

(114) 

3 

51      3j 

51      5 

(214): 

:(2Î4) 

1 

36      1 

36      7 

(414) 

:(2I4) 

2 

18      6 

18      9] 

Spaltbarkeit  nicht  bemerkbar. 

Optische  Axenebene  ||  (OOl};  erste  Mittellinie  _[_  {lOO};  Dispersion  ç  ^  v; 
Doppelbrechung  positiv. 

Bemerkenwerth  ist  die  grosse  kry sonographische  Aehnlichkcit  zwischen 
dieser  Verbindung  und  dem  unter  Nr.  6  beschriebenen  Phenyl-(l)-Metliyl-(3}- 
Chlor-(6)-Pyrrodiazol.  Die  Prismenwinkcl  weichen  in  den  beiden  Verbindimgcn 
nur  um  1"  ab,  und  wenn  man  in  dem  Phenylbichlorpyrrodiazol  die  Axe  x  mit  ^ 
vertauscht,  hat  man  fur  die  zwei  Verbindungen  folgende  Axenverhältnisse  : 


6. 
7. 


4,4679  :  1  :  1,4641, 
1,4632  :  1  :  1,4379. 


Auch  die  Bipyramiden  erhalten  dann  gleiche  Symbole  mit  sehr  ähnlichen  Winkel- 
wertlien.  Ungeachtet  dieser  grossen  Aehnlichkcit  ist  es  aus  krystallographischen, 
optischen  und  chemischen  Gründen  ausgeschlossen,  dass  die  beiden  Verbindungen 
die  gleiche  Substanz  sein  können.  Man  muss  also  schlicssen,  dass  die  Ver- 
tauschung von  einem  Chlor  mit  einem  Melhyl,  welche  im  Triazolkerne  dasselbe 
Atom  H  substituiren,  keinen  grossen  Einfluss  auf  die  Ki7stallisation  hat. 


3" 


B^: 


t 


.t 
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8.   Jodäthylat  von  Phen yl-(«)-Methyl-(3)-Pyrro(lia2ol   C^Il^N-j.CiH^J^ 

Krvslallö  aus  Wasser  und  Alkohol.  Farblos  und  durchsichtig,  werden  an 
der  Lull  undurchsichlig  und  weiss. 

Kryslallsystem  :  Monosymmctrisch. 

a:b:c  =   4,9024  :  4  :  4,0997;     [i  =   444^9'. 

Beobachtete  Formen:  {lOO},  {004},  {440},  {044},  {Î04};  {440},  {044} 
vorherrschend.      Selten  sind  die  Krystalle  tafelförmig  nach  (4  00). 

Zahl  d.  Kanten  :  Beobachtet:  Berechnet: 

(400):  (004)  8  68054i'  — 

(4  00):  (4  4  0)  8  60  35|  — 

(004):  (044)  9  45  43^ 

-             (4  00)  :(0  4  4)  4  75  20  75^25 

(440):(044)  2  44  34  44  38 

(4  4  0):  (04  4)  4  59  57  59  59^ 

(004):  (204)  4  64  49  64  36 

(4  00):  (204)  4  49  20  49  32^ 

i-  Spaltbarkeit  nicht  bemerkbar.     Wegen  der  Undurchsichtigkeit  der  Rrjstalle 

war  die  optische  Untersuchung  nicht  möglich.  j^  r  .  p    Rîya 

8.  6.  Boeris  (in  Mailand):  lieber  den  Epldot  Ton  der  Comba  di  Com- 
pare Robert  (Ayigliana)  (Atti  K.  Accad.  d.  Sc.  di  Torino  4  896  —  97,  82, 
670—680.   —  Riv.   d.   Min.    4  898,   20,    65—76). 

In  einem  Steinbruche  in  grünen  Schiefern  beobachtet  man  eine  Granatbank 
und  zwischen  dieser  und  den  Schiefern  eine  dünne  Lage  von  Chlorit,  in  welcher 
sich  Titanit,  Apatit  und  Magnetit  finden.  An  der  Contactfläche  tritt  ein  kri- 
stallinisches (iemengc  von  Chlorit,  Titanit,  Granat  und  Epidot  auf.  In  einigen 
mit  Calcit  erlTiUten  Khlllen  findet  man  aucli  gut  ausgebildete  Krystalle  von  Granat, 
Epidot  und   Diopsid. 

Die  Epidotkryslalle  erreichen  nach  [t/]  bis  3  mm  und  nach  [x]  und  [^]  2  mm. 
Fast  inuner  sind  sie  tafelförmig  nach  (004). 

Beobachtete  Formen:  {400},  {204},  {404},  {004},  {Î03},  {402},  (Î041, 
{Ï04},  {â04},  {44  4},  {444},  {044},  {Î22},  {233},  {4  4  4},  {4  4  O},  {4  4  3},  {224}, 
{424},  {732),   {023),   {042}  und  als  unsichere  {566}. 

Die  Axenverhältnisse: 

a:b  :c  =   4,57886  :  4  :  4,80484  ;     ß  =  445^22^', 
wurden  aus  folgenden  Winkeln  hergeleitet: 

Grenzen:  n  Mittel: 

(400):  (004)  =   64027'— 64n8'  54  64«37|' 

(4  4  4):  (4  00)  68   54  —  69    4  5  38  69      3[ 

(444):(004)  75      0  —  75   20  40  75      9 

Zahlreich  sind  die  Zwillinge  nach  dem  gewöhnhchen  Gesetze. 

Grenze:  Mittel:  Berechnet:  n 

(00  4):(00î)  =   50«  4  0'— 50« 50'  50«25|'  50<>45|'  6 

(Î44):(4Î4)  44    35—44    57  44    48.^  44    53^  6 

(04  4):(0JJ)  —  26    40  25   55j  4 
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Winkel  der  optischen  Axen: 


IV 

Roth 

76^4  6' 

Gelb  (Na) 

76      \ 

Grün 

75   45 

Pleochroismus  :     a  —  hellgelb,  b  = 

=  hell  gclbgrün,  c  =  gelbgrun. 

Û  >  6  >  c. 

Spec.  Gew.  =  3,462.     Chemische 

Zusammensetzung  : 

ÄO2 

37,73 

AkO, 

21, H 

FhOs 

4  6,22 

FeO 

0,32 

CaO 

22,55 

H^O 

4,98 

MgO 

Spur 

99,91 

Ref.:  C.  Riva. 

9.  6.  Pioltl  (in  Turin):  lieber  die  Entstehnng  des  Masrnestts  tob 
Casellette   (Yal   di  Susa)  (Mem.  R.  Accad.  Sc.   di  Torino  Serie  II,   4  897,  47, 

4  26—442). 

Die  Gesteine  dieser  Gegend  sind  Lherzolith,  Serpentin  und  Gabbro  (Eufo- 
tide).  Der  letztere  bildet  mächtige  Gange  im  Lherzolith.  Von  diesen  Gesteinen 
giebt  der  Verf.  eine  petrographische  Beschreibung,  besonders  mit  Rücksicht  auf 
ihre  Verwitterungsproducte. 

Der  Magnesit  ist  in  Weinen  Lithoklasen  in  netzartiger  Weise  in  einem 
Serpentingesteine  verbreitet,  welches  aus  dem  Lherzolith  entstanden  ist,  und 
findet  sich  wie  im  Gabbro.  Unter  den  Vcrwittcnmgsproductcn,  welche  den  Magnesit 
begleiten  und  mit  diesem  in  genetischer  Beziehung  stehen,  bieten  besonderes 
Interesse  der  Opal  und  eine  organische  Verbindung,  welche  SiO^^  ^^lO^t  Alfii 
enthält.  Für  die  Erkläiimg  der  Verwitterungsproducte  hat  der  Verf.  experimen- 
telle Versuche  über  die  Wirkimg  des  Wassers  auf  den  Lherzolith  angestellt.  Es 
wurde  derselbe  Apparat  benutzt,  welchen  Spezi  a  bei  seiner  Arbeit  »Ueber  den 
Druck  bei  der  Einwirkung  des  Wassers  auf  Apophyllit  und  Glas«  (s.  diese  Zeit- 
schrift 28,  200)  beschrieben  hat.  Diu'ch  diese  Vei'suche  kann  man  constaturen, 
dass  Fe^O-i  das  erste  Verwitterungsproduct  ist.  Die  secundären  Producte  ent- 
stehen zum  Theil  aus  der  Vei'witterung  der  Gesteine  (Magnesit,  SiO^^  und  Ilydro- 
silicat  von  Magnesium),  zum  Theil,  wie  Carbonate,  Opal  und  die  organische  Ver- 
bindung, aus  Infiltrationen. 

Nach  der  Feststellung,  dass  der  Magnesit  von  Casellette  ein  Verwitterungs- 
product ist,  erklärt  und  erörtert  der  Verf.  die  verschiedenen  Hypotliesen  über 
Verwittenmgsprocesse ,  und  kommt  für  den  Magnesit  von  Casellette  zu  folgen- 
dem Resultate: 

4)  Der  Magnesit  von  Casellette  entsteht  aus  der  Verwitterung  des  Lherzolitli 
unter  Mitwirkung  kohlensäurehaltigcn  Wassers  und  der  Humusstoffe  des  Bodens. 

2)  Die  Entstehung  von  Serpentin,  Opal  und  Carbonalen  von  Ca^  Mg  und 
Fe  ist  eine  gleichzeitige.  j^^.^^.  ^.^  ^j^^^ 
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10.  A.  Righl  (in  Bologna):  üeber  die  Orlentirniisr  eines  Selenltdisens 
in  einem  homogenen  elektrlsehen  Felde  (Rendic.  R.  Accad.  Sc.  di  Bologna  N. 
S.    4  897,  1,    177). 

Der  Verf.  weist  nach,  dass  das  Max  well 'sehe  Gesetz  im  Selenit  genau 
bestätigt  wird.  Die  Richtung  der  maximalen  Hauptdielectricitätsconstante  fällt 
mit  der  Richtung  des  maximalen  Rauptbrechimgsexponenten  für  elektromagnetische 
Wellen  zusammen.  Dieses  Resultat  ist  im  Gegensatz  zu  den  Experimenten 
Knoblauch's,  welcher  das  Maxwell 'sehe  Gesetz  im  Gyps  nicht  bestätigt  ge- 
funden hat  (Pogg.  Ann.  88,  289).  ^^^  .  q    j^j^^ 

11.  R,  ¥•  Matteneei  und  £•  Ginstiniani  (in  Neapel):  Selen  in  den 
Fnmarolenprodncien  der  YesnTemption  vom  8*  Jnli  1S95  (Rendic.  Accad. 
Sc.  Fisiche  etc.  Napoli,  Serie  3*,  1897,  8,   4  00— < 04). 

Die  Vcrff.  geben  an,  lebhaft  rothc  Incrustationen  gefunden  zu  haben,  in 
welchen  Selen  vorhanden  ist.  Auch  eine  grosse  Menge  Fl^  Pund  B  haben  die 
Verff.  constatirt.  ^^f  .  ^    j^j^^ 

12.  B.  Y.  Matteneei  (in  Neapel):  Jod  nnd  Brom  nnter  den  Fnmarolen- 
prodneten  der  Yesnvernption  von  1895  (Ebenda  4  51 — 4  52). 

Es  wird  hier  nur  kurz  angegeben,  dass  die  genannten  zwei  Elemente  ge- 
funden  worden  sind.  ^^^ .  ^    ^j^^ 

13.  P.  Franco  (in  Neapel):  Die  Salzsnbllmationen  der  letzten  Yesnv- 
ernption (Rendic.  Accad.  Sc.  Fis.  e  Mat.  Napoli,  Serie  3*,  4  897,  8,  4  9Î — 4  96). 

Die  vom  Verf.  beschriebenen  Sublimationsproducte  bilden  ein  Gemenge  von 
kleinen  Körnchen,  welche  sehr  selten  einige  Krj^stallflächen  zeigen.  Die  Farbe 
ist  grünlich  oder  weiss,  ohne  Glanz.  Die  salzig  schmeckende  Substanz  ist  ein 
wenig  zerfliesslich,  schmelzbar  imd  in  warmem  Wasser  löslich;  die  Lösung  hat 
eine  schwach  saure  Reaction.  Es  liegt  ein  Gemenge  von  verschiedenen  Salzen 
vor,  und  nach  der  Untersuchung  des  Verf.  ist  die  wahrscheinliche  Zusammen- 
setzung folgende: 

NaCl  77,08 

KCl  8,44 

K^SO^  8,44 

CuCl^+tH'iO  3,24 

Fe^Cl^  +  eH^O  4,64 

PbCl2  0,24 

CaCl2  0,98 

TICI2   )  

400,00 

Mittelst  spectroskopischer  Untersuchung  konnte  der  Verf.  die  Anwesenheit 
von. Helium  nicht  constatiren,  welches  bekanntlich  von  Palmier i  in  einer  Vesuv- 
sublimation beobachtet  worden  war.  I>  r  ,  q    Riva 


400 
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14.  R.  Y.  Matteneei  (in  Neapel):  üeber  Natiiuinblearboiiat  a«f  den 
yesnYlaTen   Yon    1S95   (Rendic.    dclf    Accad.   delle  Sc.    Fis.   e   Matern.  Napoti, 

Serie  3%   4  897,  8,  223—2321). 

Auf  Vesuvlaven  von  4  859  hat  Scacchi  Körner  von  Trona  und  Thenno- 
natrit  beobachtet.  In  einem  Salzgemenge  auf  Laven  von  4  895  hat  der  Verf. 
ein  Bicarbonat  von  Natrium,  welches  mit  Carbonat  imd  anderen  Salzen  Ter- 
mischt  ist,  gefunden.  La  dem  Gemenge  wurde  nachgewiesen:  HCly  H-iSO^j  00^ 
(als  Carbonat  und  Bicarbonat),  JVa,  A'(Spur),  JVÄj  (Spur). 

Die  Trennung  des  Bicarbonals  und  Carbonais,  welche  in  diesem  Gemenge 
vorhanden  sind,  ist  nicht  möglich,  und  in  Folge  dessen  ist  es  nicht  sicher,  ob 
das  Natriumsalz  wirklich  Trona  ist. 

Am  Schlüsse  seiner  Arbeit  erörtert  der  Verf.  die  Genesis  des  Natrium- 
carbonats  und  -bicarbonats.  Damach  entstehen  solche  Salze  aus  der  Wirktmg 
von  CO2  auf  Natriuudiydrat,  welches  als  Sublimation  aus  fliessenden  Laven  ent- 
standen sein  soll;  auch  die  CO2  stanunt  von  den  Laven. 

Ref.:  C.  Riva. 


c,n. 


15.  E.  Scacchi  (in  Neapel):  Krjrstallographische  Untersnehung  des 
o-Br-p-Phenetidlns  (aus:  Piolti,  Sopra  la  o-Hr-p-elossifeuilsuccinimmide  (Br- 
Pirantina).  Atti  del  R.  Istituto  d*  lucorraggiamenlo,  Napoli  4  897,  10,  Nr.  5.  — 
Gazz.  Chim.    4  897,  27,  U,    4  82). 

Kristalle  aus  Aetlier.     Schmelzpunkt  47,2^—  47,5®. 
Kristallsystem:  Rhombisch. 

a:  b  :  c  =  0,7425  :  4  :  0,8433. 

Beobachlete  Formen:    {4  00),  {2  4  0},    {oio},    {0I3},  {0  4  4}. 
weissen  oder  braunen  Kristalle  sind  wenig  verlängert   nach  [z]. 


Die  gelblich- 


n 

(400):  (240)  3 

(040):(240)  7 

(040):  (043)  7 

(040):(044)  4 

(043):(044)  3 

(043):  (240)  3 

(04  4):  (240)  2 

(043}:(240)  2 

(043):(043)  2 

Spaltbarkeit  vollkommen  (0  4  O). 
linic  senkrecht  auf  (4  00). 


Mittel: 

20*^24 
*69  38 
*7i 

50 

24 

84 

77 

95 

34 


Berechnet: 
20"22' 


48 
8 
23 
34 
40 
49 
28  J 


49 

24 
84 
77 
95 
34 


52 
26 
30 
02 
24 
24 


Optisrhe   Axencbcne  (00  4).     Erste   Miltel- 

Rel.:  C.  Riva. 


16.  P.  Franco  (in   Neapel):   üeber  Lamellarstrnetiir  des  Leneits  (Bol- 

lettino  d.  Soc.  di  Naluralisti  in  Napoli   4  890,   10,   44  0 — 4  4  7). 

Verf.  untersuchte  den  Lcucit,  welcher  in  der  Vesuvlava  von  4  895  ent- 
standen ist.  Nach  einer  Darlegimg  der  Ansichten  von  Zirkel,  Klein,  Mal- 
lard,   F  ou  que,    Levy    und    besonders    von    Hirsch  w  aid,    erklärt    Verf.    die 
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Erscheinungen  der  lamellaren  Zusammensetzung  des  Leucits,  welche  schon  von 
Hirschwald  heobachtet  worden  sind,  in  der  Weise,  dass  die  Pseudo-Ikosite- 
Iraëder  aus  asymmetrischen,  nach  Gesetzen  von  höherer  Ordnung  verzwiilingten 
Lamellen  zusammengesetzt  seien.  Verf.  meint,  dass  die  Annalimc  von  mono- 
symmetrischen Lamellen  die  constante  Riefung,  welche  die  Flächen  der  Leucit- 
krystallc  nach  der  synunctrischen  Diagonale  zeigen,  nicht  erklären  könne,  da  als- 
dann die  Kanten  der  Lamellen  den  Flächen  des  Ikositetraöders  nicht  pai'allel  sein 
könnten.  Jene  Erscheinung  versucht  der  Verf.  durch  die  Annahme  von  asymme- 
trischen Lamellen  zu  erklären  und  giebt  die  Werthe  der  Winkel  an,  welche  diese 
alsdann  haben  mùssten.  Einige  Zeichnungen  unterstützen  die  Erklärung.  Verf. 
macht  ferner  auf  die  Aehnhchkeit  der  Flächenwinkel  in  der  Elementarlamelle  des 
Leucit  mit  denjenigen  von  Oligoklas  und  Albit  aufmerksam.  Um  zu  erklären,  dass 
der  Leucit  um  500*^  einfachbrechend  wird,  hält  Verf.  es  nicht  für  nöthig,  an 
physikalische  Polymerie  zu  denken.  Die  Brechungsexponenten  ändern  sich  mit 
der  Temperatur;  mit  steigender  Temperatur  verkleinert  sich  in  den  Lamellen 
die  DifTerenz  zwischen  den  Axen  der  grössten  und  kleinsten  Elasticität;  dadurch 
wird  die  Doppelbrechung  schon  so  klein,    dass   sie   nicht  mehr  bemerkt  werden 

*^^"°-  Ref.:  C.  Riva. 

17.  P.  Franco  (in  Neapel):  Bestimmimsr  der  Mineralien  in  Dfinnschllifen 

(Hollettino  d.  Soc.   di  Naturalisti  in  Napoli   4  896,  10,   44  8—427). 

In  der  Absicht  zu  untersuchen,  ob  in  den  Augitkrystallen  der  Vesuvlava 
von  4  895  Zwillinge  nach  {Î22}  (Gesetz  von  Vrba)  vorkommen,  erörtert  der 
Verf.  von  Neuem  ein  Problem,  welches  er  schon  4  880  (s.  Rendic.  Accad.  Sc. 
Napoli  4  880,  S.  4  00)  in  Vorschlag  gebracht  hatte  und  welches  auch  von  Recke 
in  Betracht  gezogen  worden  ist  (s.  diese  Zeilschr.   12,  88). 

Dies  Problem  ist  folgendes:  Gegeben  die  Winkel  der  Kanten  eines  Schliffes 
(wenn  «lie  Ebene  <ies  Scldiffes  unbekannt  ist);  es  soll  die  Orientirung  des 
Schliffes  und  der  Auslöschung  bezüglich  der  Kanten  bestimmt  werden.  Die  ge- 
fimdenen  Werthe  müssen  mit  den  berechneten  ubereinstinmien.  Verf.  löst  das 
Problem  nicht  nur  für  bestinmite  Zonen,  sondern  allgemein,  und  benutzt  filr  die 
Erkläi'ung  seiner  Methode  als  praktische  Beispiele  Schnitte  von  Augitkrystallen 
der  Vesuvlava  von  4  895.  Um  diese  Methode  anzuwenden,  ist  es  nöthig,  die 
optischen  Constanlen  der  Mineralien,  welche  man  untersuchen  will,  genau  zu 
kennen,  und  es  sind  ziemlich  lange  Berechnungen  nöthig. 

Ref.:  C.  Riva. 

18.  £•  Artini  (in  Mailand):  lieber  einige  Mineralien  yon  Boregno,  Tai 
Trompia  (Rendic.  R.  Istituto  Lombardo  di  sc.  e  lett.  4  897,  Serie  11,  6,  30 — 39). 

Sphalerit.  Die  Krystalle  sind  braun  oder  rothbraun  gefärbt,  selten  hell- 
gelb. Fur  die  Orientirung  derselben  wurde  die  Aetzung  durch  HCl  benutzt. 
Reobachtetc  Formen  :  {400),  {440},  {444},  (4Î4},  {440},  {844},  {833},  {944} 
und  einige  andere,  welche  Vicinalflächen  zu  {3Î4}  zu  sein  scheinen.  Zwillinge 
nach  [4  4  4]  sind  nicht  selten. 

Kieselzinkerz  begleitet  häufig  den  Sphalerit  in  Höhlungen,  welche  früher 
durch  Calcit  ausgefüllt  waren;  Smithsonit  und  llydrozinkit  kommen  ebenfalls  in 
kleiner  Menge  vor,  sowie  (Juarz.  Rleiglanz  begleitet  fast  immer  den  Sphalerit, 
nie  in  Krystallen. 

Gerussit  ist  in  zahlreichen  Krystallen,  bis  3  nun  Grösse,  vorhanden.  Re- 
obachtetc Fonnen:    {400},  {OIO},  {OOl},  {llO},    {430},  {04l},  {034},  {024}, 

üroth,  Zeitschrift  f.  Krystallogr.  XXXI.  26 
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{oh},  {042},  {402},  {hi}.  Bemerkenswerih  ist  die  Häufigkeit  too  {400}, 
dagegen  ist  wenig  entwickelt  {OIO}.  Einfache  Kristalle  scheinen  zu  fehlen. 
Sehr  häufig  sind  Doppelzwillingc  nach  {HO},  selten  solche  nach  {l30}.  Inter- 
essant sind  die  polysynthetischen  Zwillin^^c  von  drei  Individuen,  in  welclien  I  und 
11  nach  {430}  und  I  und  HI  nach  {HO}  verbunden  sind.  An  solchen  Zwillingen 
hat  man  die  folgenden  Winkel: 

Gemessen  :        Berechnet  : 
(li0):(lT0)  2052'  2<>5r 

(qoi):(î0  4)  4     9  4   49 

Der  Mi  nie  tes  it  ist  sehr  selten  und  zum  ersten  Male  in  Italien  gefunden; 
er  kommt  in  Aggregaten  kleiner  nadcl förmiger  Krystalle  bis  %  mm  Länge  vor. 
Beobachtete  Fonnen:  {40Î0},  {40Î4},  {0004};  (40Î4)  :  (Î0H)  =  79®  4  4'  (her. 
19^  40'  Ilaidinger). 

Wulfen  it.     Die  Krystalle  sind  tafelförmig  nach  {004}.     4 — t  mm  Diu-ch- 

mcsser.     Beobachtete    Formen  :    {004},    {H4},  {H3},    {lOl}.     Vorherrschend 

{443}.     Andere  Mineralien,  welche  man  in  den  tiefsten  Theilen  des  Bergwerkes 

findet,  sind  Sidcrit,  Pyrit,  Chalkopyrit.  1^  i.  .  ^    Riva 

19.  G.  B.  Achiardl  (in  Pisa):  Mineralogische  Notiieii  (Soc.  Tose.  Sc. 
Nat.  Processi  Verbali   4  896  —  97,   10,   240 — 24  4). 

4.  Epsomit  von  Jano. 

Krystalle  von  verschiedener  (Jrosse,  in  eine  (iypsmatrix  eingebettet  und  auf 
Mieniit;  verlängert  nach  [c]^  seilen  an  beiden  Enden  ausgebildet;  dieselben 
zeigen  die  Formen:  {4  4  0},  (OIO},  (4  4  4},  {4  0  4},  {04l},  mit  vorherrschendem 
(ho}.     Aus  den  Winkeln: 

(440):(440)  =  89^24' 
(4  10):  (4  4  4)  =  50    55 

hat  Verf.   folgende  Axenverhaltnisse  berechnet: 

a:b:c  =  0,9896  :  4  :  0,574 3, 

meint  aber,  dass  diese  Axenverhältnisse  den  Mi  Her 'sehen  nicht  vorzuziehen 
seien  (a  :  ft  :  c  =  0,9902  :  4  :  0,5709).  —  Optische  Axenebenc  parallel  (004). 
2£'=riber  75".  Erste  Millellinie  senkrecht  (OH)}.  a  =  C,  ft  =  a,  c  =  b. 
Die  Krystalle  sind  reich  an  Flfissigkeitseinschlfisson  mit  Libellen.  Epsomit 
und  (iyps  haben  eine  genetische  Beziehung  zu  dem  Mieniit.  Nach  Verf.  hätte 
letzteres  <Jas  Ca  imd  3fg  geliefert,  und  IL^S  zur  Bildung  der  Schwefelsäure 
würde  aus  den  Sulfiden,  welche  in  Serpentin  weit  verbreitet  sind,  stanruncn. 

2.    Cerussit  von  Valdaspra, 

Verf.  beschreibt  einige  mikroskopische  Krystalle  von  Cenissit,  welche  kein 
besonderes  Interesse  darbieten. 

3.    lieber  einen  Pyritzwilling   von  Carrara. 

Eine  Verwachsimg  nach  {320}  wird  beschrieben.  Dieses  neue  Gesetz  gründet 
sich  auf  folgende  Messungen,  welche  an  einem  einzigen  Krystalle  aufgeführt 
worden  sind: 

(400):(Ï00)  =  67^ 
(04  0)  :  (iOO)  =  23 

Bef.:  C.  Riva. 


Hiltc): 

Berechnet: 

a»  56' 

S«  50'  10" 

3    481 

3   55   40 

to    &9| 

41    1  as 

<6  20| 

<6  3<    34 

44   85 

44   36  87 

as    9 

24   58  Ï6 

3   54 

4     3   SO 

31    34 

38   S9   38 

5î3i 

5   45  SB 
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20.  G.  B.  AohUrdl  (in  Pisa):  Deber  elufge  Krjstallfonnen  des  Cnlclts 
Ton  HontocBtlnl  im  Ceciiuthftl  (Atti  Sac.  Tobc.  Sc.  Natiir.  Processi  Verbdi 
1896—97,   10,    838— ail)- 

An  Calci  Ik  ry  stallen  von  Montecalini  beobachtete  Verf.  folgende  Formen: 
(100),  {3ÎÏ},  {HO},  {55Ï},  {nï},  {60B),  {loTl,  {ÏOÏ},  {585},  {335},  {aTT}?, 
faiO},  {M.T.7),  {81i},  {410}?,  {iOT)?,  {70Î}?,  '{(O.O.S},  *{l3.6.g}, 
*{9.9.H},  *{705},  ♦{10.1.5}. 

Die  mit  *  gezeichneteo  Formen  scheinen  für  Caicil  neu  za  sein  und  sind 
auf  folgende  Wertlie  begrünJel: 

«  Gemesseo: 

(10.0.9)  :-'(ilt5)       *  a*45'—  3»    3' 

((O.O.riK'Hil)        4  3   43   -    3  51 

(l3.6,:s):.;tU}        8        iO   !H  — 41    10^ 
(13.Ö.M;:  (;i!i*)       4       16   U  —16  30 
(9.9.11)    (10^         8        44   ai  —44  39 
(70.3)    {100  I  — 

(703)    (801         1  — 

(5.1. 15J    [ii-i         1  — 

(lO.T.S)   (iOl         1  — 

Man  unlcrscheiilet  fünf  Kryslallt3'pcn:  I.  mil  vorherrschendem  {554};  a.  mit 
vorherrschenden)  {Hl};  3.  mil  vorherrschendem  {SOÏ},  die  Krj'slalle  dieses 
Tj'pus  sind  schon  von  Sanson!  beschrieben  worden  (s.  diese  Zeilschr.  18,  81); 
4.  sehr    spitze    Kristalle    mit    vorherrschendem    {605};    5.    mit   vorherrschenden 

(110)  (an). 

ZwilNnge  nach  (lOO),  besonders  aber  nach  {ho},  sind  zaldreich. 

Zuiri  Schlüsse  bespricht  Verf.  einige  an  einem  Zwillinge  beobachtete  Ab- 
weiclinngcn  zwischen  Uicoi'elischen  und  gemessenen  Winkelwerlhen ,  und  leitet 
daraus  einige  Schlüsse  über  die  Kriillc  ab,  welche,  nach  seiner  Meinung,  wahrend 
des  Wachsens  solcher  Zwillinge  gewirkt  haben  können. 

Ref.:  C.  Riva. 

Sl.  Derselbe:  Ueber  optiscbe  Anomallea  des  AuBlclms  roM  Hoate- 
caUnl  (Atti  Soc.  Tose,  di  Sc.  ^atm■.  Pi-occssi  Verbali   1896—97,  10,  263—876). 

Nach  einer  Darlegung  über  die  Heobachtungen  von  v.  Lasaulx,  Bertrand, 
Mallard,  lien  Saude  und  Klein  gicbl  der  Vcrf  seine  Itcsullatc,  welche  er 
aus  ilcr  Unlersiichiing  von  mehreren  SchllfTen  in  verschiedener  RieliLiing  an 
einer  grossen  Menge  von  A nalcimkry stallen  erhallen  hat. 

Die  Krvslallc  von  Monlccatlnl  zeigen  alle  das  Ikosiletraeder  {ai  l},  und  nur 
an  einigen  ist  auch  {lOO}  vorhanden.  Manche  enthalten  eine  grosse  Menge  von 
inelallisclien  Fjuschliisscn,  in  anderen  fehlen  diese  Einselilüsse  ganz. 

SnblirTc  nar-Ii  (lOO}  und  {IH)  zeigcji  ähnliche  Verhältnisse,  wie  sie  Ren 
Sande  (s.  diese  Zcitschr.  7,  105  und  106)  bescliricbcn  hat.  Mehrfach  war  in 
licxaili Irischen  Schnitten  zu  constatiren,  dass  die  Auslôschurg  zweier,  einen  Quo- 
dranlcn  bildenden  Sccloran  ca.  4"  nach  entgegengesetzten  Seilen  mit  der  diago- 
nalen Crenzlinic  beider  bildete.  In  uktacdrischen  Schnitlen  treten  drei  Sjslente 
von  dop|icllbrechcnilen  Lamellen  auf,  deren  Aiislöschung  parallel  oder  nabe 
parallel  ihrer  Längsrichtimg  slatLTindet. 

Auf  den  l-lùchen  vun  {811}  erscheinen  entweder  zwei  Svslcme  von  Streifen 
parallel    den    kürzeren  Kanten    an  einander  stossend ,    oder  eine  dritte  Streifung 
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parallel  den  Gombinationskaiiten  mit{4  00}.  Der  Oberfläche  entnommene  Schliffe 
nach  solchen  Flächen  erweisen  sich,  im  Gegensatze  zu  den  Beobachtungen  Ben 
Saude 'sy  zusammengesetzt  aus  zwei  resp.  drei  Systemen  von  doppeltbrechenden 
Lamellen  (Auslöschung  nahe  parallel  der  Längsrichtung),  welche  deutlich  die  Ab- 
hängigkeit der  optischen  Structur  von  der  Flächenstreifung  zeigen. 

Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  die  optischen  Anomalien  des  Analcim  eine 
Folge  des  Aufbaues  aus  mimetischen  Theilen  von  niederer  Symmetrie  sind.  Ausser- 
dem bedingen  die  in  den  Krystallen  von  Montecatini  sehr  zalilreichen  Einschlüsse 
doppeltbrechende  Stellen  in  der  sonst  isotropen  Masse.  Ref  •  C    Riva 

22.  6.  B.  Achlardi  (in  Pisa)  :  Ueber  das  optische  Verhalten  des  Fluorits 
TOn  Gerfalco  und  Giglio  (Atti  Soc.  Tose.  Sc.  Nat.  Processi  Verhall  1897 — 98, 
11,  7— <0). 

Der  Fluorit  von  Gerfalco  und  der  hisel  Giglio  zeigt  die  Formen  Ooo}, 
{H1},  {ho}.  Der  Verf.  untersuchte  eine  Reihe  von  Schliffen  nach  {100}  und 
nach  (Hl),  sowohl  solche  nahe  der  Oberfläche  wie  solche  dem  Inneren  der 
Krystalle  entnommene.  Verf.  kommt  zur  Folgerung,  dass  in  den  einfachen 
Krystallen  keine  Doppelbrechung  stattfindet,  oder  diese  nur  mit  Spaltebenen, 
welche  durch  den  Druck  für  die  Herstellung  der  Dünnschliffe  entstanden,  in  Zu- 
sammenhang ist;  diese  Doppelbrechung  ist  also  eine  Folge  des  Druckes.  In  den 
Zwillingen  beobachtet  man  eine  deutliche  und  constante  Doppelbrechung,  welche 
ihre  Ursache  in  der  Veränderung  der  Molekularebenen  in  Folge  der  Polyëdrie 
hat,  welche  letztere  in  Beziehung  zu  den  Zwillingen  der  Krystalle  steht. 

Ref.:  C.  Riva. 

28.    Derselbe:    Anriohaloit   von  Campiglia  Marittima   nnd   Taldaspra 

(Atti  Soc.  Tose,  di  Sc.  Natur.  Memorie  4  897--98,  16,   4— <5). 

Aurichalcit  von  Campiglia.  Sehr  kleine,  rosettenförmige  Aggregate, 
welche  die  Klüfte  von  Kalkstein  und  derbem  Galamin  erfüllen.  Unter  dem  Mi- 
kroskop beobachtet  man  einige  Lamellen  nach  {<00},  nach  [c]  verlängert,  mit 
gerader  Auslöschung  [c  =  c],  welche  an  einem  Ende  eine  horizontale  Kante 
normal  zu  der  Verlängerung  zeigen,  und  zwei  andere  Kanten,  welche  mit  der 
verticalen  resp.  der  horizontalen  Kante  Winkel  von  31'*  14'  resp.  58**  46' 
bilden  (Mittel  aus  mehreren  Messungen).  Solche  Krystalle  zeigen  auch  fast 
immer  die  typische  keilförmige  oder  spiessförmige  Endigung  mit  verschiedenen 
Neigungen  gegen  die  Verticalaxc.  Solche  Formen,  welche  von  Bélar  (s.  diese 
Zeitschr.  17,  H  3)  für  verschiedene  Domen  gehalten  wurden,  sind  dagegen  nach 
dem  Verf.  als  Contactebenen  zwischen  den  verschiedenen  Individuen,  welche  die 
roseltenförmigen  Aggregate  bilden,  anzusehen. 

Lamellen  nach  {OIO}  haben  eine  Auslöschung  bis  17®  und  zeigen  an  einem 
Ende  eine  Kante,  welche  fast  immer  mit  der  Verlängerung  der  Krystalle  einen 
Winkel  von  84^15'  macht.  Die  vorherrschende  Form  ist  {lOO},  dann  folgen 
{ho},  {od 4),  {oh}.     Aus  den  gegebenen  Messungen  erhält  man: 

c=  <,6574,         ß  =  84»  15', 

a  konnte  nicht  bestimmt  werden. 

Diese  Resultate  widersprechen  der  Vergleichung,  welche  Bélar  angab,  zwischen 
Aiu*ichalcit  und  künstlichem  ZnGO^  -|"  -02^- 

Aurichalcit  von  Valdaspra.  An  diesen  Krystallen,  welche  kleiner  als 
jene  von  Campiglia  sind,  scheint  auch  {012}  vorhanden  zu  sein.     Spec.  Gew.  3,35. 
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Chemische  Zusammensetzung: 


H^O 

9,61 

CO2 

45,71 

OuO 

18,80 

ZnO 

52,51 

CaO 

0,45 

Fcfi; 

1,3i 

AkO, 

Spur 

Unlösl.  Kackstand 

2,01 

100,43 

Der  unlösliche  Rückstand  sowie  Fe20'^  stammen  aus  fremdartigen  Substanzen. 
Die  Resultate  der  Berechnung  sind  sehr  nahe  der  theoretischen  Zusammen- 
setzung, welche  nach  der  Formel: 

3^  [0H]2  +  tRGOi       (jR  =  Ow  :  Zn  =  2  :  5) 
erhalten  wird. 

Der  Aurichalcit  ist  begleitet  von  Calamin,  Smithsonit,  Ilydrozinkit,  Zinkit, 
Malachit,  ^Vzui'it,  Chrysocoll,  Calcit,  Dolomit,  Limonit.  Unter  den  oxydischen 
Mineralien  von  Zu  und  Gu  scheint  der  Aurichalcit  das  zuletzt  gebildete  Mineral 

'"  '^^°-  Ref.:  C.  Riva. 

24.  6.  B.  Achiardi  (in  Pisa):  Beobachtungen  Ober  die  Tormaline  der 
Insel  Giglio  (AnnaH  delle  Universita  Toscane   1897,  23,  66--79). 

Beobachtete  Formen:  {2ÎÏ},  {IOÏ}  vorherrschend,  an  allen  Krystallen  vor- 
handen; die  Prismen  {3Ï2},  (413),  {8Î7},  {5Î4},  {523},  nach  mikroskopischen 
Messungen  in  Dünnschliffen  erkannt  und  daher  nicht  alle  ganz  sicher.  Die 
terminalen  Formen  sind:  am  antilogen  Pole  (5)  (lOO),  {IIO},  {III}  mit  Ueber- 
wiegen  von  {IIO),  sehr  selten  {III}.  Das  andere,  analoge,  Ende  (A)  zeigt: 
100},  {11Î},  {201}*?,  {223},  {110},  {665}**,  {221}*,  {334}*,  {30Î},  {302}, 
212}.     Vorherrschend  { 1 1 Î }. 

Die  mit  *  bezeichneten  Formen  sind  für  den  Fundort  neu. 

Neu  für  Turmalin  überhaupt  ist  {665},  aber  nur  an  einem  Krvstalle  ge- 
funden mit  dem  beobachteten  Winkel: 

(112)  :  (665)  =  88<>  19'         (berechnet:   88<>  15'). 

Aus  mehreren  Messungen  zwischen  den  Flächen  des  ïlhomboëders  {IOO) 
erhält  man:  für  das  Ende  A  (analoger  Pol)  mittleren  Winkel  des  Rhomboëders 
470  2'  5" 

c=  0,449596. 

Für  das  Ende  ^(anliloger  Pol)  mittleren  Winkel  des  Rhomboëders  46®  1  5'  22" 

c  =  0,440725. 

Nach  den  mikroskopischen  Beobachtungen  an  mehreren  Dünnschliffen,  haupt- 
sächlich senkrecht  und  parallel  zur  Hauptaxe,  kommt  der  Verf.  zur  Folgerung, 
dass  währcinl  der  ersten  Perioden  der  Entwickelung,  in  welcher  die  abgesetzte 
Substanz  homogener  war,  das  Wachsthum  sehr  stark  nach  der  Länge  stattfand; 
in  den  folgenden  Perioden,  in  welchen  sich  die  Zusammensetzung  änderte  (zonare 


i 
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Structur  mit  verschiedenen  Farben)  sind  die  Krjstalle  fast  nur  nach  der  Dicke 
gewachsen.  Durch  das  Studium  von  Schliffen  senkrecht  zur  Hauptaxe  kann  man 
auch  das  Auftreten  der  verschiedenen  Prismenflâchen ,  welche  mit  der  Ver- 
wachsimg inmier  mehi*  sich  entwickeln,  verfolgen. 

Die  Farbe  der  Turmaline  von  Giglio  ist  schwarz  ;  gelbbraun  in  sehr  dünnen 
Schliffen,  mit  verschiedenen,  zonenweise  wechselnden  Nuancen.  Nach  dem  Glühen 
ist  die  innere  Zone  roth,  und  es  folgen  Zonen  von  mehr  oder  weniger  dunkel- 
grauer Farbe,  bn  convergenten  Lichte  beobachtet  man  eine  sehr  kleine  Defor- 
mation des  schwarzen  Kreuzes,  welche  die  gleiche  an  verschiedenen  Stellen  der 
Krystalle  zu  sein  scheint. 

Betreffend  die  elektrischen  Eigenschaften  erhielt  der  Verf.  die  gleichen 
Resultate,  wie  für  die  Elbaner  Turmaline.  j^^^^ .  q   ^^^^ 

25«  C«  Blra  (in  Pavia):  üeber  ein  KleselsiiireTorkommen  In  ArmeiiieB 

(Excursionen  nach  dem  Kaukasus  und  Armenien  —  Atti  Soc.  Ital.  di  Sc.  Na- 
turali 4  897,  87,  325—347). 

hl  der  vorliegenden  petrographischen  Untersuchung  der  Gesteine  des  Kaukasus 
(Elbrus,  Kasbek  u.  s.  w.)  und  Armeniens  (armenische  Hochebene,  Ararat)  ist 
in  mineralogischer  Hinsicht  nur  Folgendes  von  Interesse:  hi  kleinen  Hohlräumen 
des  Augithjpersthenandesits  vom  Djadjouz  beobachtet  man  einige  weisse  Kugel- 
chen von  0,5 — 0,8  mm  Durchmesser,  welche  bei  mikroskopischer  Beobachtung 
eine  strahlige  Structur  zeigen,  hi  diesen  Kugelchen  kann  man  drei  Zonen  unter- 
scheiden. Das  Innere  ist  von  einer  amorph  grauen  Substanz  erfüllt;  dann  folgt 
eine  Zone  dünner  kleiner  Fasern  mit  paralleler  Auslöschung,  und  in  diesen  ist 
die  Längsrichtimg  diejenige  der  kleinsten  optischen  Elasticität.  In  der  äussersten 
Zone  sind  die  Fasern  breiter,  haben  höhere  Doppelbrechung  und  eine  Auslöschungs- 
schiefe von  30^  nach  rechts  resp.  links,  in  der  Weise,  dass  zwischen  zwei  an- 
einander grenzenden  Fasern  die  Differenz  der  Auslöschung  60^  beträgt  Die 
Verlängerung  der  Faser  ist  hier  Richtimg  der  grössten  Elasticität.  Kein  sicheres 
Resultat  ergab  die  Beobachtung  im  convergenten  Lichte.  Spec.  Gew.  2,34 — 2,36. 
Die  Kugelchen  bestehen  aus  Si02.  Die  Fasern  der  mittleren  Zone  stimmen  in 
ihren  Eigenschaften  mit  dem  Quarz  in  ùberein,  die  äussersten  Fasern  jedoch 
mit  keiner  der  bekannten  Arten  der  Si02'  D^r  .  r    iiiya 

26.  P.  Togo  (in  Rom):  lieber  Phosphor  nnd  Arsen  in  den  Minerallen 
der  Insel  Elba  (mit  einem  Anhange  von  Mattirolo  und  Aichino.  —  Bollcttino 
R.  Comitato  Geologico   4  897,  28,  216 — 248). 

Die  verschiedenen  Elbaner  Lagerstätten  sind  hier  mit  Kucksicht  auf  die 
Vertheilung  des  Phosphors  und  Arsens  imtersucht.  In  einem  Anhange  geben 
Mattirolo  und  Aichino  die  Resultate  der  Analysen,  welche  an  \3  Eisenerz- 
proben aus  Elba  ausgeführt  wurden.  Diese  Erze  enthielten  59,38 — 67,26"/o 
Eisen,  bis  0,785%  Phosphor  und  bis  0,34  5%  Arsen.  Dies  sind  aber  die 
maximalen  Werthe;  gewöhnlich  ist  Phosphor  und  Arsen  nur  in  Spuren  vor- 
handen. Einigemal  ist  nur  Phosphor,  andermal  nur  Arsen  vorhanden,  und  der 
Gehalt  an  einem  dieser  Elemente  ist  von  dem  Gehalt  an  dem  anderen  ganz 
unabhängig. 

Arsen  und  Phosphor  stammen  aus  verschiedenen  Mineralien  (Arsenialen  und 
Phosphaten),  welche  auf  der  Insel  Elba  vorkommen,  wie  Arsenopjrit,  Gobaltm, 
Pharmakosiderit,  Dufrenit,  Ery thrin.  ^  ç  .  p    Riva 
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27.  ¥•  Sabatinl  (in  Rom):  üeber  EnUtehniisr  des  Feldgpaihs  im  Len- 
cltlt  Ton  Latinm  (ßollettino  della  SocieU\  Geologica  ItaJiana  1896,  15,  70 — 74). 

Verf.  kommt  zu  der  Folgerung,  dass  die  basischen  Feldspäthe,  welche  in 
dem  Leucilit  der  Umgebung  von  Rom  vorkommen,  secundäre  Producle  sind  und 
aus  der  Umbildung  des  Leucit  unter  Mitwirkung  von  Natron  und  kalkhaltigem 
Wasser  stammen.  Viola  meint  dagegen,  dass  Na  und  Ca  nicht  von  Wasser 
zugeführt  worden  sind,  sondern  aus  dem  Alkali- Augit,  welcher  immer  als  Ein- 
schluss  im  Leucit  auftritt,  stammen.  Ref  •  r    Riva 

28.  R.  Meli  (in  Rom):  Pyrit  nnd  Pyrrliotiii  im  Tvrmaliiiirrâiitt  Ton 
der  Insel  Giglio  (Ebenda  287—290.  —  Riv.  d.  Min.  20,  76). 

In  Klüften  des  Granit  von  Cava  Bonseri  (Insel  Giglio)  finden  sich,  zusammen 
mit  gut  ausgebildetem  Orthoklas,  Quarz  und  Turmalin,  vereinzelt  in  Limonit 
umgebildete  Pyritkrystalle  [% — 4  mm  Länge),  welche  die  Formen  (<00},  {Hl} 
und  ein  Djakisdodekaëder  zeigen.  Pyrrhotinkrystalle  sind  selten  und  zeigen 
die  Combination  des  Prismas  mit  einer  Pyramide.  t»  i»  .  ^    «iva 

29.  Derselbe:  Ueber  edlen  Opal  in  den  traohytigoiien  Gesteinen  von 
Tolfa  bei  Civitavecohia  (Ebenda  456 — 258). 

Nach  mündlichen  Mittheilungen  glaubt  Verf.  constaliren  zu  können,  dass 
ein  schöner,    als  Edelstein   geschliffener  Opal  aus  dem  Trachitgebiete   von  Tolfa 

"^''"'™^-  Ref.:  C.  Riva. 

30.  Â.  Corsi  (in  Florenz):  Notizen  fiber  MineralTorkouimen  von  Sar- 
dinien (Ueber  die  Mineralien  des  Basalts  von  Nurri  (Sardinien).  Bollettino  della 
Societä  Geologica  Italiana  1896,  16,  484.  —  Notiz  über  eine  Excursion  nach 
Sarrabus.     Ebenda  554 — 56ö). 

In  der  ersten  Notiz  giebt  Verf.  an,  einige  ChabasitkrysUlle  von  2 — 3  mm 
Länge  in  den  Klüften  des  Basalts  von  Nurri  gefunden  zu  haben.  Die  Chabasit- 
krj stalle,  welche  das  Rhomboêder  zeigen,  sind  von  Analcim,  Albit,  Calcit  und 
Jalit  begleitet. 

In  der  zweiten  Notiz  ist  ein  Verzeichniss  der  Mineralien,  welche  auf  den 
bekannten  Gangen  von  Sai'rabus  vorkommen,  gegeben.  In  demselben  sind  auf- 
geführt: Silber,  Argentit,  Stephanit,  Pyrargjrit,  Kerargyrit,  Pyrit,  Markasit,  Blei- 
glanz, Ullmannit,  Breithauptit ,  Zinkblende,  Pyromorphit,  Wulfenit,  Molybdänit, 
Arsen,  Pyrrhotin,  Arsenopyrit,  Tetraëdrit,  Nickelin,  Chalkopyrit,  Cobaltin,  Erythrin, 
Cerussit,  Baryt,  Fluorit,  Calcit,  Dolomit,  Harmotom,  Laumontit,  Andalusit,  Wol- 
laslonit,   endlich   von    Antimonmineralien:    Antimon,   Antimonit,    Valentinit   und 

^^^^^^'^'  '  Ref.:  C.  Riva. 

31.  C.  Kiva  (in  l^avia)  :  MineralTorkommen  von  NnovOy  Sardinien  (üeber 
einige  granit isrbe  und  metamorphische  Gesteine  der  Umgebung  von  Nuovo,  Sar- 
dinien.     Bollettino  Soc.   Geol;  Ital.    4  896,  16,   538 — 547). 

In  dieser  hauptsächlich  petrographischen  Arbeit  ist  von  mineralogischem 
Interesse  nur  der  Nachweis  des  Auftretens  von  Orthit  in  granitischen  Gesteinen 
und  di(»  Verbreitung  von  Gordierit-,  Andalusit-  und  Sillimanitgesteinen  in  der 
Contactzone  des  Granits.  r»  r  .  ^    Riva, 


Beobachtet  : 

Berechnet: 

*46n7' 

*87   57 

*62   29 

49   28 

49039' 

94      0 

90   50^ 

408  Auszüge. 

82.  6.  La  Talle  (in  Messina):  Krjgtallogrraphtsche  ÜBtersaehiiiisr  4er 
Camphanoncamphaasiare  (Gazz.  Ghim.  Ital.  1897,  27,  I,  f83).  —  Dargestellt 
von  G.  Od  do. 

CH-H2G 
/I  \ 

G,n,/  CO        y^ii,,. 

CO2H 
Schmelzpunkt  224*^ — 225®.     Krystallc  aus  Alkohol. 
Krystallsyslem  :  Monosymmetrisch. 

a:b  :c  =  0,9407  :  \  :  0,6065  ;     /^  =  92®  49'. 
Beohachtete  Formen:  {OO«},  {HO},  {ÎH},  {040}. 

n 

(no):(o<o)  8 

(Ho):(ooO  6 

(010):  Tn)  4 

{440):(Th)  4 

(HO):(ÎH)  4 

Die  Krystalle  sind  durchsichtig  und  farhlos,  tafelförmig  nach  (HO)  oder 
nach  (ÎIO),  verlängert  nach  [r]. 

Auf  (ho)  macht  die  Auslöschungsrichtung  einen  Winkel  von  36®  mit  der 
Kante  [OOl]  von  +*  ^^^^ch  -^  x.  ^{cÇ  -  c    Riva 

88«  6.  Bartallni  (in  Florenz)  :  Krystallform  des  YaDadiam-Kallum-Alaiiiis 

(Ebenda  416).  —  Dargestellt  von  Pic  ci  ni. 

Krystallsystem :  Kubisch,  djakisdodekaédrischc  Klasse.  Beobachtete  Formen: 
{<00},  {IH},  {210}?. 

Die  Ki^stalle  sind  violett  gefärbt,  durchsichtig.  Grösse  { — 10  mm.  Sehr 
leicht  schmelzbar.     Keine  Spaltbarkeit  bemerkbar.     Glasiger  (ilanz. 

n  Beobachtet:  Berechnet: 

(«00):  (001)  6  89®50V  90®    O' 

(HO^OH)  1  70   22  70    32 

(100):  (Hl)  4  54    12  54    45 

{2«0}  war  nur  in   einem   grossen  Krystalle   vorhanden  und  nicht  messbar. 

Ref.:  C.  Riva. 

84.  À.  Pnrgotti  (in  Pavia):  Krystallform  des  Paraurazins  ((7202iV^|7f4) 
(Ebenda   4  897,  27,  II,   63). 

Kristallsystem  :  Monosymmetrisch. 

a  :  6  :  c  =  1,459  :  I  :  ?;     ß  =  92®5'. 

Beobachtete  Formen:  {OOl},  (lOO),  {HO};  tafelförmig  nach  {OOl}  oder 
verlängert  nach  [o  1  O]. 

(100):  (001)  =  87®  55';  (100):  (HO)  =  49®  12';   (001)  :(H0)  =  88®  57'. 

Optische  Axenebene  II  zur  Symmetrieebene.  Ref.:  C.  Riva. 


Ausrttge.  409 

85.  L.  Fantappiè  (in  Viterbo):  Ueber  Peridot  nnd  dessen  Paragenesis 
mit  Magrnetit  nnd  Pjroxen  Tom  Monte  delle  Groei  bei  Monteflaseone  (Rivista 
di  Mineralogia  elc.   1897,   17,   3 — 4  5). 

Die  Olivinki'ystalle  finden  sieb  mit  Piroxen  zusammen  in  den  Schlacken 
des  äusseren  Theiles  des  Vulsiniokraters.  Die  Krystalle  haben  eine  Grösse  von 
2X4  bis  5X40  mm  und  ihre  gewöhnliche  Combination  ist:  (HO}  {^20} 
{0«0)  {021}  {10<},  seltener  sind  {«30}  {OO^}  vorhanden.  Die  Farbe  ist  hell- 
gelb in  ganz  durchsichtigen  Krystallen  (D.  3,26)  bis  grün  oder  braimgrün  (D. 
3,28);  nicht  selten  findet  man  auch  rothe  Krjstalle;  einige  sind  braun  mit  me- 
tallischem Glänze  (D.  3,3  f).  Diese  specifischen  Gewichte  sind  etwas  zu  klein, 
weil  die  Ki'jstalle  öfter  Einschlüsse  zeigen. 

Auf  den  Flächen  der  Olivinkrystalle ,  besonders  der  hellgrünen,  sind  sehr 
kleine  Magnetitkrystalle  aufgewachsen,  welche  {Hl)  und  selten  (HO)  zeigen. 

Die  Augi  tkrystalle  von  schwarzer  bis  grüner  Farbe  haben  eine  sehr  ver- 
schiedene Grösse  (3  X  6  cm  bis  ^  X  4  mm).  Die  schwarzen  Krystalle  zeigen 
gewöhnlich  die  Formen:  {<00},  {OIO},  {HO},  {H4};  die  grünen  haben  auch 
{221},  (021}  und  zeigen  eine  Annäherung  an  den  Fassaithabitus. 

Der  Peridot  erscheint  auf  den  Pyroxen  aufgewachsen. 

Ref.:  C.  Riva. 

36«  B.  Panebianco  (in  Padua):  Optisch-ltrystalloirraphisohe  Untersnch- 
nngen  über  Keratin  (Ebenda  n — 36). 

Verf.  hat  die  optischen  Eigenschaften  des  Keratins  aus  verschiedenen  Theilen 
(los  Tliicrkörpers  untersucht.  Darnach  ist  das  Keratin  nicht  nur  doppeltbrechend, 
sondern  zweiaxig,  und  Verf.  betont,  dass  die  Doppelbrechung  nicht  eine  Folge 
des  Druckes,   sondern  dass  der  Keratin  eine  wahre  krystallinische  Substanz  sei. 

Die  untersuchten  Körpertheile  sind  folgende:  Federn,  Igelstacheln,  Ochsen- 
hörner,  Schafshömer,  Vogelschnäbel,  Schlangenschuppcn,  Haifischzähne,  mensch- 
liche Nägel,  Ochscnnägel,  menschliche  Haut  und  Haare. 

Für  alle  diese  Körpertheile  giebt  Verf.  die  Lage  der  optischen  Axenebene, 
die  (sehr  variable)  Grösse  des  Winkels  der  optischen  Axen  und  den  Charakter 
der  Doppelbrechung  an.  j^^^  .  ç.    ^^.^^ 

37.  G.  Boeris  (in  Mailand):  Krystalloin^apliische  Untersnehnngen  einiger 
Anetolderivate  (Hivista  di  Mineralogia  etc.   4  897,  17,  36 — 54). 

Die  Verbindungen,  welche  hier  beschrieben  sind,  vnirden  vom  Verf.  selbst 
dai-gestcllt  (s.  Gazz.  Chim.  Ital.    4  893,  11,   165). 

1.  Diisonitrosoanetolperoxyd 

CH^  O .  C^H^ .  C  —  C,  CH^ 
II         II 
NO^ON 

Krysialle  selu*  schwer  zu  erhalten,  am  besten  aus  einer  Mischung  von  Chloro- 
form und  Alkohol.     Schmelzpunkt  97®. 

Krystallsystem  :  Monosymmetrisch. 

a:  b  :  c  =   4,9604  :  4  :  2,6604;     ß  =  89<>  36'. 

Heobarhfctc  Formen:  {4  00},  {0  4  0},  {004},  {4  0  4},  {Î04},  {4  4  4},  {4  24}, 
{414}. 
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Zahl  der 
Kanten: 

Beobachtet: 

Berechnet 

(HI): 

(101) 

8 

♦55»  35' 

(100) 

;(l04i 

33 

16 

33»  16' 

(m): 

(4  00 

II 

♦61 

48 

(100): 

:(004) 

♦81 

24 

004): 

,(T04) 

69 

28 

59    18 

(004): 

;(444) 

67 

33 

67   50 

444   : 

:(44î| 

37 

9 

37    16 

(004): 

:(T4  4 

74 

16 

74   54 

(444): 

;(T44) 

51 

33 

51    27 

(404): 

:(Î44) 

59 

t 

59    19 

(T44): 

;  4  4?) 

61 

44 

61    22 

(444): 

;i424 

15 

30 

15   30 

(4Î4): 

:(4S4, 

37 

51 

37   49 

(424): 

•fÎ4  4) 

40 

13 

40   11 

(004) 

:(424) 

77 

34 

77   30 

(<«<)• 

:(4  00) 

74 

15 

74    17 

(424) 

:(444) 

30 

0 

30   20 

(444)' 

:(Î04) 

99 

54 

99    45 

(404 

:(42î) 

95 

58 

95   34 

(04  0): 

;(4  4  4) 

30 

52 

30   41 

Optische  Axenebene  J_  {OOl},  durcli  (OOl)  eine  Bisectrix  selir  schief  aus- 
tretend. 

2.  Nitrodiisonitrosoanetolpcroxjd 

CU^0,C^n,.{N02).C  —  C.CII^ 

II        n 
NO— ON 

Krvstalle  aus  Essigäther  oder  Aceton.      Schmelzpunkt  88® — 89®. 

Kryslallsystem  :  Monosjmmetrisch  (prismatische  Klasse). 

a:b:c  =  0,7128  :  1  :  1,3890;    (i  =  97®14'. 

Beobachtete  Formen:    {lOO},   (OIO),  {110},   {120},  {lOl},  {01l},  {ill}, 
{I2l},  {Î21};  vorherrschend  (lio)  und  (Oll). 


Zahl  der 
Kanten: 

Beobachtet  : 

Berechnet 

(400): 

(4  10] 

9 

*35« 

»16' 

(044): 

(100 

8 

*83 

15 

(04  4): 

:(044; 

8 

• 

*42 

12 

(440): 

(120, 

1           11 

19 

32 

19^' 28' 

(400) 

:(404 

)            3 

55 

53 

55   54 

(404) 

:(444 

1             1 

18 

20 

17   51 

444   : 

:(424i 

1             1 

14 

26 

14   56 

(404): 

(044 

1            6 

33 

43 

33    40 

(044): 

:(424 

i            3 

30 

4 

30      5 

(T24): 

:(440; 

3 

53 

25 

53   30 

(424    ■ 

:(04  0 

1             1 

54 

19 

54   23 

(T24): 

.(Tî4; 

1 

71 

22 

71    14 

(4  20): 

:(424; 

1             2 

44 

25 

44   25 

(424): 

,(454, 

1             1 

87 

29 

86    46 

Zahl  der 
Kanten: 

BoobachUl: 

Berechnet 

(îîi 

TIO) 

48»  n' 

480  49' 

(100 

121) 

61    38 

61    53 

la 

îai) 

i6  3S 

46   35 

Is 

Too] 

7)    17 

71    32 

1 

0  11 

S5  35 

25  30 

i 

1    0] 

5S     0 

52    13 

n 

1«) 

66  28 

56     3 

(10 

ISO) 

71      4 

71      7 

(0 

120) 

68  50 

68   47 

(fl 

(SI) 

26  39 

26   32 

(1  ù 

.11) 

4e  S7 

45  46 

(1    0 

411) 

72  27 

72    19 

Keine  Spaltbarkeit.  Optische  Aiencbene  ||  zur  Symmetrieebene.  Erste  Mittel- 
linie bildet  einen  Winkel  von  38"  mit  [z]  im  spitzen  Winkel  (i.  ^  ]>  v.  In 
einer  Plalle  _!_  zur  ersten  Mittellinie  wurde  gemessen  lHa  =  83"  20'  {Na),  in 
einer  Platte  _]_  zur  stumpfen  Bisectrix:    iHg  =  124"  36' (JVa).     Uieraus   folgt: 

Sr=73«48'(JVfl). 

3.  DromdÜBonitrosoanetolperoxjd 
On^O.CeHiBrC—  G.CH^ 
NO— ON 
Kryslnllc  am  besten  aus  Aceton.     Schmelzpunkt  109" — (10*. 
Krystalisjslem  :  Monosjro metrisch  (domatische  Klasse). 

a:b:c  =  0,2019  :  1  :  1,3192;  //=  125»  12'. 

Itcobachlefe  Formen:  {lOo},  {OOl},  {OOÎ),  (oil),  {110},  {ÏIO).  {01l} 
und    (ïlo)    vorhen-schend.     {lio}    ist   nur  an    den  Kristallen  von  Aceton  vor- 


Beobachtet: 
•88''58' 


Zahl  der 

KaDteo: 

(IlO 

(TIo 

6 

(001 

(Ol 

(001 

(TIO 

(110 

[tio 

(110 

(llo 

(OH 

(lift 

(oil 

(110 

[001 

ino) 

(Oll 

(Tio) 

(Oll 

(110) 

(IlO 

(01)1) 

(Oll) 

jooi] 

76  25 

76   28 

04     0 

103   32 

65  39 

65   43 

42  23 

U2   30 

37    15 

37  30 

66     7 

65   43 

(I00]:(0tl) 


66  55 


Spallbarkeit  nicht  hcobachtel.  Optische  Axenebene  {OIO}.  In  einer  Platte 
||{ft10}  macht  die  Auslöschungsricbtung  einen  Winkel  von  26"  mit  der  Kante 
fl  1 0  :  T I  o]  im  spitzen  Axenwinkel  ß.  Eine  optische  Axe  tritt  schief  durch 
{001)  aus. 


i.  a-Biisonit 
CH^O.GtHt.C- 


-  acB, 


N.OH.HO.N 
KrjBtalle  aus  Essigäther  oder  aus  verdünntem  Alkohol.      Scbmelzpunkl   tS5' 
KrysUllsyslem  :  Monosymmetrisch  (prismatische  KlasBc}. 

a:b:e  =  0,5160  :  t  :  0,*890;     ß  =   IÎ3M3'. 


Beobnchtete  Formen:  (lOO), 
KrjBtalle  beobachtet:  {08lj. 


{(lO),  {OIO},  (oh),  {02i}.     Nur  a 


Zahl  der 

Kanten: 

(0)0): 

HO) 

100  : 

Oll) 

ti 

riM   : 

:   010 

18 

■nsi  : 

010 

OM) 

HO 

um) 

HO 

011) 

100 

(087) 

OH 

[mi] 

100 

(087) 

MO 

Berechnet: 

♦ee'sg' 

_ 

♦69  3Î 

— 

*67   IS 

— 

50   4* 

50" 43' 

51    53 

52     0 

49   51 

50   11 

64   33 

64  55 

t   48 

H   48^ 

60     0 

60    <5 

St    IS 

51    26 

Keine  SpallbarkeiL  Optische  Axenebene  _|_  zur  Sj'mmelrieebene  imd  fast 
I  {OOl}.  Erste  Mittellinie,  positiv,  liegt  in  der  Sjmmctrieebcne.  An  einer  Platte 
_|_  zur  ersten  Mittellinie  wurde  gemessen:  tE^  =  SO"  45'  [Na).  Horizontale 
Dispersion  nur  bemerkbar,  ç  ^  v. 

5.  Diacetj'l-a-diisonitrosoaaetol 

CH^O.C^Ht.C C.Cffj 

NO .  COCH3 .  GH,  CO.  ON 
Krystolle  aus  Essigälher.     Schmelzpunkt  89°. 
Kryatallsystem:  Honosymmetriech  (prismatische  Klasse). 

a:b:c  =  1,4509  :  I  :  1,1948;     [i  =  9i'>n'. 
Beobachtete  Formen:  (lOO),  {HO},  {OOI},  (?0I},  (OU). 


(Too 

(10) 

(HO 

(100) 

(100 

0« 

(HO 

0 

(OH 

Tfl  ) 

(OH 

100) 

(OH 

(001) 

(OH) 

;(II0) 

•SPÏO 
*b5  25 
*88  39 

49  50 
60  26 
89  38 

50  18 


Vollkommene  Spallbarheit  nach  {lOO} 
metrieebene;  sie  macht  einen  Winkel  von 
mit  der  Kante  [ooi].     Erste  Hittcllinie  _j_ 


Optische  Axencbcne  _]_  zur  Synt- 
a.  1 3"  im  stumpfen  Aienwinkel  (i 
a  (OIO). 


6.  /9-Diisonitrosoanetol 
CHiO.C„Ht.G-C.CE3 

HO.N  N.OH 
Kristalle  aus  Aceton.     Schmelzpunkl  206". 
Krystallsjsleni  :  HonoB,vmmelrJsch  (prismaliscbc  Klasscj. 

a:b:c  =  0,9551  :  1  :  1,9112;  ;*  =  102037'. 

Heobacbtclc  Formca:  {00<),  {HO},  {Ol  )},  (T01}.     Die  Kristalle  sind  tafe)- 

fömiig  nach  {ooi}  oder  na»ji  [x\  verlängert.    Zwillinge  mit  Zwillingsaxe  J_  (OOI). 

Zahl  der 


(Ml) 

■.{au] 

(110 

(iloi 

(001 

(HO) 

Oll 

(HO) 

Oll 

(HO) 

001 

(101) 

Oll 

(101) 

(HO 

(üsl 

(Oll 

/OH) 

Beobachtet  r 

Berechnet  : 

•61*48' 



♦85  58 

— 

•80    48 

— 

47  Ï0 

4T>26' 

58    15 

58    »9 

74   (0 

73   56 

81    45 

82   29 

18  29 

t8  84 

56  26 

56  24 

S |jall barkeit  nicht  vollkommen  nach  (ODl).  Optische  Axencbene  _[_  zur 
Sj-mmelricebene;  sie  bildet  ca.  SO"  mit  der  Kante  [OOI]  im  spitzen  Winkel  ß. 
Erste  Mittellinie  J_  zur  Sjmmelrieebcne. 

7.  UiisonitroBoanelotanhjdrid 
CIlß.H^Hi.O C.CH3 

II  11 

"^^^ 

ECrystalle  aus  Benzol.     Sctunelzpunkt  63*. 
Krvstallsj'stem  :  Monosymmetrisch  (prismaUsche  Klasse]. 

a:b\c  =  l,8B37  :  \  :  2,5827;  ß  =  gs^O'. 
Beobachtete  (■'ormen:  {tOO),  (OIO),  {OOl},  {lOl},  (Hl),  {ÎH}.     Krystalle 
verlängert  nach  [i/]  oder  tafelföimig  nach  (OOIJ. 


Zahl  der 
Kanten  : 

Beobachtet: 

Berechnet: 

(Ill) 

:  (100) 

U 

•62"  12' 



(Hl) 

:(OOI) 

14 

*69  36 

— 

(100) 

:(üOI) 

U 

•86  20 

— 

(1 

[■>  '} 

53  35 

53»29' 

(1 

(1  Î) 

37  54 

37   41 

(7 

(«Ol) 

78   38 

72   43 

(10 

(100) 

34   IB 

34  24 

(1 

(101) 

55  26 

56  35 

[1 

(0  0) 

34  31 

34  25 

(1 

(TT) 

68  58 

68   50 

(Tu) 

:  010) 

32   36 

32   49 

(III) 

:(nl) 

65  33 

65  38 

414 

Spallbarkeit  nirlil  wahrnefamkar.  OpUache  Aienebeae  _|_  (OIO);  crelc  M^tle^ 
linie  J_  (oio].  Auf  lOtOJ  macht  die  Axenebene  eben  Winkel  von  iO*  circa 
ini  spitzen  Axenwinket  [i  mil  der  Kant«  [oOl].  ^  j>  v.  An  zwoi  I*talt(-n  wiinle 
beobarlilel:  tilg  =  95«  20'  [Na],  iSa  =  1 07"  t'  [A'a).  Hieraus  crhûll  man  : 
4F=85''mV{A^o). 


:.  Nitrodiisonilro8oanct< 


I  a  D  h  V  d  r 
C.CH, 


(I«). 


KrjHlalle  aus  RssigaUier.  Schmelzpunkt  98" — 99"- 
Kryslallsj-slcm :  MonoBjrnnie Irisch  (prismatiselie  Klasse). 

a:b:c  =  1,0938  :  f  :  ),99i»;  (i  =  107"  io'. 
Iteubaehtete  Formen:    {lOO},    (lOl),  {oot},   {Toi},  [Ho],  {iSO),  (Hi), 


Zahl  der 
KanUm: 

Beobachtet: 

Berechnet: 

(101) 

:  100 

•38' 

'10' 

— 

140) 

001 

*7» 

20 

— 

lOO) 

110 

♦i6 

^^ 

— 

0«  ) 

TOI 

50 

1 

50«    6' 

1   D) 

(HO 

18 

16 

18    11 

looj 

(111 

48 

0 

47  56 

1     ) 

(IM 

1i 

30 

12   3B 

101); 

:(lll) 

31 

43 

31    34 

110  : 

:(111) 

32 

36 

32   42 

111 

:(001) 

14 

53 

45    16 

(001   : 

;(l«) 

it 

Î9 

42  28 

(UJ  ; 

:(1J0) 

39 

46 

39   59j 

(TOl   : 

:("«) 

68 

25 

68    1! 

(110): 

:(U!| 

38 

88 

38   27 

(m): 

:(ioO 

75 

11 

75     3 

(101) 

:(110] 

57 

27 

57      1 

(Î01): 

(Tio) 

76 

35 

76   35 

(ÎOl)l 

(111) 

85 

15 

85     7 

(HO); 

(l!i) 

70 

19 

70      3 

(101): 

(1«) 

39 

52 

39   49 

Vollkommene  Spaltbnrkcit  nach  {lOl}.  Oplisclie  Axcnebcnc  _j_  (oio). 
Erste  Mittellinie,  negativ,  liegt  in  der  Sj'mnielriccbcnc  und  macht  mil  dcr  Kante 
[l  10,  1  lo]  einen  Winkel  von  76'  und  im  spilzcn  Axenwinkel  (i.     p  ]>  v. 

9.  ßromdiisonitrosoanctolanhjdrid 
CHß.C^n^Br.G C.CBi 

Nadeirürmigc  und  sehr  selten  am  Ende  ausgebildete  Krystallc,  ans  Bssig- 
ällier,  Benzol,  Cblorurorm.     Sdimelzpunkl  73* — 74". 

Krj'stallsj'stcm :  Monos^nimetrisch  (prismatische  Klasse). 
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a:b:c  =  ),6îî6:  I  :  0,3335;    ß  =  127"  î 3'. 

Beobaclilele  Formen:  (lOO),  {t)0),  {0)0},  {(Hi).     Zwillinge  mit  Zwillinga- 
ase _j_  {lOO}. 

Kanlcn*"^  Beobachlcli        Berechnnt: 

Û     (  Ol)           16  »SSMî'  — 

<l          [  00           H  ♦Si     3  — 

ö          {û  0             4  *1S   a  — 

0     [00           (6  31   50  37"  48' 

U      OT               3  80    4<  80  SS 

OH]  :  oTi             )  79   57  79  37 

Keine  Spallbarkeit.     Oplisclic  Axencbene  ||  {Olu}.     Aus   {lOO}  trilt  sctiief 

10.    x-Diisonilrosobromoanetol 

CIlO.CaH^Br.C C.CH, 

N.OII     BO.N 
KrvaUllc  aus  einer  Mischung  von  Alkohol  und  Rcniol.    Sciunetzpunkl  i  43" — 1  ii". 
Kryatallsystem  :  Monosymmelrisch  (prismaUschc  Klasse). 

a:6;c=  1,19(4:  i:  ä,4ö80;     ß  =  96"  3'. 
Beubachtele  Formen:  {HO},  {(H),  (oo)},  {OH}. 


Zahl  üer 
Kanten: 

Beobachtet: 

Berechnet: 

(HO):(HOl 

6 

99»  40' 

— 

(H0):(001) 

6 

86     6 

— - 

(OII1:{OH] 

4 

44  30 

— 

(H0):1H1} 

i 

16  55 

16»  69' 

((lo);(oH) 

3 

43   44 

4S   53 

(nü):(OH) 

3 

47  8) 

47     3 

(»H):(Hi) 

1 

90   48 

91    23 

(lH):(nO) 

1 

97   35 

97   54 

(IH):(0H) 

1 

37   21 

37     7i 

lenc  Spallbarkeil  nach  { 

001}.     üpLisehe 

Axenebene[|{010}.     Aus 

lief  eine  Axe  t 

lus. 

Ref.:  G.  Riva. 

SH.  M.  Hinio  (in  Pailua):  Krystollo^apli Ische  Untersnching  des  ITft> 
trlrnnsucclnatB  (Itivisln  <Ii  Mineralogia  etc.  I'adua   1897,  17,  89— 95). 

Itroükc  (s.  Itammelsbcrg,  Handbuch  der  krj'st.-phjrs.  Chemie]  hat  das 
Natrinmsuccinat  IINaCxH^Oi  krystallo graphisch  untersucht.  Durch  eine  Analyse 
und  die  fol^onilc  kry stall ographische  Bestimmung  weist  der  Verf.  nach,  ilass  das 
von  Rrookc  untersuchte  Su ccinal  nivhl  HNaClHlO^,  sondern  das  wasserhaltige 
normale  Succinat  JfojCtJIjOi  +  gH^O  war. 

In  lier  Tliut  stimmen  die  vom  Verf.  an  Kristallen  dieses  Hydrates  ausge- 
ITibrtcn  Messungen  mil  denjenigen  von  Brooke  übercin.  Die  Berechnung  wurde 
nach  der  Mclliude  der  kleinsten  Quadrate  ausgeführt. 
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Auszüge. 


Krystallsystem  :  Asymmetrisch. 


a  = 


a:b:c  =  «,5933  :  \  :  0,8392; 
99^35',     ß  =  74*24',     y  =   62058'. 


Beobachtete  Formen:  («OO),  {0<0},  {OO«),  {H*}?  {**0},  {HO),  {IOI}, 
{2H}.  Die  Krystalle  sind  prismatisch  nach  [OOl].  {lOO}  und  {0\0)  vorherr- 
schend.    Spaltbarkeit  niclit  bemerkbar. 


n 

Beobachtet: 

Berechnet  : 

(100): 

:(04  0) 

H 

62« 

>56i' 

62«  57*' 

(010): 

(00  4) 

1 

80 

24^ 

80    25 

(001): 

(400) 

4 

74 

271 

74   23 

(too): 

(444| 

43 

39 

H 

39      6j 

(OtO)' 

;(444) 

40 

51 

56 

51    53 

(004): 

(444) 

6 

51 

57^ 

51    53j 

(04  0): 

.(4  40) 

7 

39 

1 

38    56| 

(Î40): 

:(f40) 

4 

31 

4 

31      5 

(Ï4  0) 

:(4  00) 

7 

46 

59^ 

47      0 

(T04) 

:(040) 

6 

64 

51 

64    43^ 

(T04) 

:(004) 

6 

33 

38^ 

33    40 

(404) 

:(444) 

H 

80 

37 

80   38^ 

(444) 

:(4  40) 

2 

82 

31| 

82    32 

(444) 

:(I44) 

\ 

76 

3 

76      8 

(14  4) 

:(T04) 

\ 

44 

57 

44   45 

Auf  (OIO)  macht  eine  Auslöschungsrichtung  mit  der  Kante  [OOl]  einen 
Winkel  von  6« — 8*  von  -^-z  nach  +a;  und  auf  (lOO)  mit  [OOl]  einen  Winkel 
von  30«  von  — x  nach  -{-y.     Aus  (1H)  tritt  eine   optische  Axe  aus. 

Ref.:  C.  Riva. 


XXIX.  Goldschmidtit  ein  nenes  Mineral. 

Von 

W.  H.  Hobbs  in  Madison,  Wise. 

(Hierzu  Tnfel  VII.) 


Durch  die  Analysen  von  Hill eb rand  and  die  krystallographischen 
Untersuchungen  von  Pen  field,  welche  im  Zusammenhange  mit  der  von 
(Iross  und  Penrose^)  verfassten  Monographie  des  Cripple  Creek  Mining- 
District  ausgeführt  wurden,  ist  festgestellt,  dass  der  Calaverit  mit  einem 
(i ehalte  von  drei  oder  weniger  Procent  Silber  das  Hauptgoldtellurid  obigen 
Districtes  ist.  Das  Vorkommen  dieses  Minerals  in  den  Erzen  wurde  vor 
einigen  Jahren  auf  analytischem  Wege  von  Knight^)  nachgewiesen.  Herr 
}\.  Pearce'^)  aus  Denver  fand  dagegen  bei  der  Analyse  eines  erzführenden 
(lOst  eines  aus  der  Moose -Mine  in  demselben  Betrüge  an  Gold,  Silber  und 
Tellur,  welche  der  Formel  des  Sylvanits  genügten,  woraus  er  auf  das  Vor- 
handensein dieses  Minerals  in  dem  Gesteine  schloss.  Bei  der  zusammen- 
gesetzten Natur  des  untersuchten  Materials  können  diese  Resultate  kaum 
als  endgültig  entscheidend  angesehen  werden,  doch  scheint  dem  Verf.  zum 
wenigsten  aus  ihnen  mit  gewisser  Wahrscheinlichkeit  die  Existenz  eines 
Goldsilbertellurids  herv^orzugehen ,  das  reicher  an  Silber  als  der  Calaverit 
sein  muss,  zumal  da  die  Silberproduction  bei  einigen  der  Minen  zu  gross 
ist,  um  völlig  auf  das  Vorhandensein  von  Calaverit  zurückgeführt  werden 
zu  können.  Dr.  Hi  1  leb  ran  d  sagt:  »Trotzdem  der  Sylvanit  weder  durch 
positive  chemische,  noch  krystallographische  Untersuchungen  identificirt 
wurde,  so  ist  doch  der  Nachweis  desselben  in  einigen  Theilen  des  Districts 
durch  Herrn  Pear  ce  beachtenswerth.  « 

4)  Geology  and  Mining  Industries  of  the  Cripple  Creek -District,  Colorado,  by 
Whitman  Cross  and  R.  A.  F.  Penrose,  Jr.  46.  Ann.  Report  Ü.  S.  Geo!.  Survey, 
4  894—95,  Pt.  II,  4—209.     S.  diese  Zeitschr.  28,  320. 

2)  Froc.  Color.  S<;i.  Soc,  Oct.  4,  4  894. 

.'))  Ebenda  April  5,  4  894.     Ref.  diese  Zeitschr.  81,  294. 
Orot  h,  Zeitschrift  f.  Krjstallopr.  XXXI.  27 
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Herkunft  des  untersuchten  Materials.  —  Das  von  mir  untersuchte 
Material  wurde  mir  in  liebenswürdiger  Weise  von  Hrn.  G.  Sessinghaus, 
ehemaligem  (iraduirten  der  Columbia- School  und  jetzigem  graduirlen  Stu- 
direnden  der  Universitilt  zu  Wisconsin,  zur  Verffigimg  gestellt.  Es  stiimmi 
aus  der  (lold  Dollar -Mine  in  Arequa  (lulch  in  dem  äussersten  südwestlichen 
Theile  des  Minengebietes.  Diese  Mine  befindet  sich  in  der  nordwestlichsten 
Abtlieilung  von  Section  31,  nahe  der  Flanke  des  (irouse  Mountain.  Das 
Material  bestellt  aus  einzelnen  kleinen  Ilandstücken  von  breccienartiger 
HeschafTenlieU  uüt  Granilira^i^nten.  Ein  VeF^cich  der  letstenen  mit  den 
gneissailigen  Graniten  vom  Grouse  Mount^dn  zeigt,  dass  jene  Hruchstücke 
wahrscheinlich  aus  dieser  Quelle  herrühren.  Das  Bindemittel  der  Breccic 
ähnelt  dem  Phonolith  der  Gegend,  welchem  es  wohl  auch  der  Zusammen- 
setzung nach  entspricht.  Das  GefTige  der  Breccie  ist  nur  locker,  denn  das 
Ilandstück  ist  von  zahlreichen  unregehuassigen  Spalten  durchsetzt,  deren 
Wände  mit  (ühalcedon  bekleidet  sind. 

Die  Krystalle  des  hier  untersuchten  Minerals  waren  fest  mit  dieser 
(^halcedonscliicht  ven\'achsen,  sodass  es  äusserst  schwierig  war,  dieselben 
loszulösen,  ohne  sie  zu  zerbrechen,  zumal  sie  vollkommene  Spaltbarkeit  be- 
sitzen. Sie  zeigen  ziemlich  langsuuligen  Habitus  und  haben  zugleich  auch 
etwas  die  Tendenz  zu  tafelförmiger  Ausbildung  nach  einer  zur  Säulenaxe 
parallelen  Ebene.  In  ein  oder  zwei  Fällen  wurden  Waclisthmnsformen  beob- 
achtet wie  diejenigcMi  des  Sylvanit,  welche  diesem  Mineral  den  Namen  »Schrifl- 
erz<  eintrugen  und  als  Zwillingsbildungen  zu  erklären  sind.  Das  grösste 
der  gefundenen  Krystallindividuen  besass  ungefîlhr  5  nun  Länge,  während 
diejenigen,  welche  ich  vom  (Uialcedon  loszulösen  vermochte,  im  Durch- 
schnitt kaum  2  mm  lang  und  vielleicht  den  dritten  oder  vierten  Theil  so 
dick  waren.  Eine  Untersuchung  unter  der  Lupe  ergab,  dass  diese  Kry- 
stalle ziemlich  (lächenreich  und  ohne  Streifung  oder  andere  störende  Wachs- 
thumserscheinungen  waren,  sodass  sie,  abgesehen  von  ihrer  geringen  Grösse, 
zu  Messungen  sehr  geeignet  waren.  Sie  besitzen  vollkommene  Spaltbarkeit 
nach  der  Ebene  ihrer  tafeligen  Ausbildung.  Oft  wurden  Zwillinge  beobach- 
tet nach  dem  Gesetz:  Zwillingsebene  eine  Fläche  parallel  zur  Längsaxe 
und  senkrecht  zur  Spaltungsfläche.  Die  Krystalle  sind  sehr  zerbrechlich 
und  besitzen  ungeHihr  die  Härte  2,  da  sie  gerade  noch  den  Gyps  ritzen. 
Die  Menge  des  vorhandenen  Materials  war  nicht  gross  genug,  um  damit 
eine  befriedigende  Bestimmung  des  specifischen  (iewichtes  vornehmen  zu 
können  ;  allein  die  weiter  unten  angegebene  Zusammensetzung  des  Minerals 
und  ein  Vergleich  mit  dem  Sylvanit  und  (lalaverit  machen  es  wahrschein- 
lich ,  dass  das  specifische  Gewicht  nahezu  8,6  beträgt.  Der  Glanz  des 
Minei-als  ist  hell  metallisch,  die  Farbe  silberwc^iss.  Der  Strich  ist  matt, 
raulichschwarz. 

Chemische  Zusammensetzung.  —  Auf  der  Kohle  vor  dem  l^'Hhrohre 


»r 

n 
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schmilzt  das  Mineral  leicht  und  ist  dabei  von  der  hellen,  blaulichgrunen 
Flamme  umgeben ,  wie  sie  für  das  Tellur  charakteristisch  ist.  Der  Rück- 
stand auf  der  Holzkohle  ist  ein  weisser  Ueberzug  von  Telluroxyd  und  eine 
gelblichweisse  Perle  von  Gold  und  Silber.  Letztere  wird  auch  beim 
Schmelzen  von  Sylvanit  und  Calaverit  erhalten,  wo  sie  jedoch  weit  weniger 
gelb  ist.     Antimon,  Schwefel  oder  Selen  wurden  nicht  beobachtet. 

Ein  Theil  der  Gesteinsprobe  wurde  zerbrochen  imd  lieferte  bei  sorg- 
fiiltiger  und  mühsamer  Auslese  der  Krystalle  und  Krystallfragmente  ungefähr 
0,1  g  nahezu  reinen  Materials,  welches  bei  der  Analyse  als  Bestandtheile 
Gold,  Silber  und  Tellur  in  folgenden  Mengenverhältnissen  aufwies  (der 
Tellurgehalt  wurde  aus  der  Differenz  ermittelt): 


Procentische 

Gefundene 

Zusammensetzung  : 

Verhältnisszahlen  : 

Au 

31,41 

0,1596 

Äg 

8,95 

0,0831 

Te 

(59,64) 

0,4771 

100,00 

Diese  Zahlen  entsprechen  fast  genau  der  Formel  Ati^AgTe^  und  zeigen, 
dass  unser  Mineral  eine  neue  Species  darstellt,  fur  welche  ich  den  Namen 
»(loldschmidtit«  vorschlage,  zu  Ehren  meines  Freundes,  des  ausgezeichneten 
Professors  Goldschmidt  in  Heidelberg,  Erfinder  des  zweikreisigen  Gonio- 
HU'lcrs  und  Autor  des  Werkes  »Index  der  Kry  stall  formen«  und  der 
»Winkeltabellen«. 

In  nachstehender  Tabelle  sind  die  gefundenen  Verhältnisszahlen  der 
Rcslandlheile  und  die  aus  der  Fonnel  ^«i^-^^^^^  berechneten  Werthe  rteben- 


einander  aufgeführt. 

Gefunden: 

Berechnet: 

Te 

(59,64) 

59,95 

Au 

31,41 

31,44 

Ag 

8,95 

8,61 

100,00  .  100,00 

Beziehungen  zu  anderen  Goldsilber tellurJ den.  —  Der  Sylvanit 
enlhilll  dieselben  Elemente  wie  der  Goldschmidtit ,  jedoch  in  Mengenver- 
hältnissen, welche  der  Formel  AuA^Te^  genügen^).  Für  den  an  Gold 
reicheren  (lalaverit  ist  keine  bestimmte  Formel  vorgeschlagen,  da  geringe 
Schwankungen  in  seinem  Silbergehalt  beobachtet  wurden.  Jedoch  erlauben, 
wie  mir  scheint,  die  zahlreichen  bisher  ausgeführten  Analysen  dieses  Minerals 
die  Aufstellung  einer  exacteren  Formel,  als  die  bisherige  [Au^  -^9)^62  es  ist, 
nach  welcher  letzteren  im  Calaverit  eine  isomorphe  Vertretung  zwischen 
(iold   und   Silber   angenommen  wird,   welche    unseres  Wissens   in   diesem 


i;  firolh,  Tabelinr.  lobcrsichl  dor  Minoralien,   4.  Aufl.  Braunschweig  4898,  S.  28. 
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Mineral  nicht  existirl.  Ein  Vergleich  der  nnlen  wiedergegebenen  Calaverit- 
analysen  ergiebt  eine  auffallende  Uebereinstimmung.  Nur  der  Silbei^halt 
variirt  merklich,  was  wohl  darauf  deutet,  dass  im  Calaverit  eine  isomorphe 
Mischung  vorli^,  und  zwar  von  einem  Minerale  mit  dem  maximalen 
Silbei^halte  von  3,52  Procent  und  einem  zweiten,  welches  mehr  Gold 
enthUlt,  ja  vielleicht  völlig  frei  von  Silber  ist.  Da  jedoch  bei  dem  grössten 
Theile  der  Analysen  der  Silbergehalt  sich  dem  Maximum  nähert,  ist  es 
unwahrscheinlich,  dass  isomorphe  Mischungen  mit  Telluriden  bestehen,  w^elche 
viel  mehr  Silber  enthalten.  Die  Formel  Au^Ag'^Te^x  giebt  wohl  am  genauesten 
die  Zusammensetzung  des  Oüaverits  wieder. 

Cal  a  ver  i  tan  aly  sen. 

\.  Californien,  Genth*) 

2.  -  -      2j 

3.  Boulder  Co.,  Colo.,  Genth^) 

4.  -  ...       4) 

5.  Cripple  Creek,  Colo.,  llillebrand*) 

6.  -  -  -  -  «) 

7.  -  -  -  -  ") 

Calaverit  von  der  Furmel  Au^Ag^Te^i  ^) 

Vergleicht  man  die  Mineralien  Calaverit,  Goldschmidtit  und  Sylvanit 
mit  einander,  so  ergiebt  sich  die  Thatsache,  dass  der  Goldschmidtit  seiner 
ZusanHuensetzung  nach  fast  genau  die  Mitte  huit  zwischen  Qilaverit  und 
Sylvanit.  Zusammen  repräsentiren  die  drei  Mineralien  eine  Reihe  von 
Homologen,  ganz  analog  jener,  welche  Pen  field  und  Howe'-*)  fur  die 
Mineralien  der  Humitgruppe  fanden.  Folgende  Tabelle  wird  das  augen- 
scheinlich machen  : 


Tr 

Au 

Ag 

Summe: 

55,89 

40,70 

3,52 

100,11 

(56,00) 

40,92 

3,08 

100,00 

57,67 

40,59 

2,24 

100,50 

57,32 

38,75 

3,03 

99,10 

57,60 

39,17 

3,23 

100,00 

57,40 

40,83 

1,77 

100,00 

57,30 

41,80 

0,90 

100,00 

57,40 

39,08 

3,52 

100,00 

4)  Am.  Journ.  Sei.  1868,  45,  344. 

2)  Ebenda. 

3)  Am.  Phil.  Soc.  1874,  14,  229. 

4)  Ebenda  4  877,  17,  117.    Diese  Zeitschr.  2,  6. 

5)  16.  Ann.  Report  U.  S.  Geol.  Survey,   Pt.  11,  133.     Ref.  diese  Zeitsohr.  28,  320. 

6)  Ebenda. 

7)  Ebenda. 

8)  Der  Krennerit  ist  ein  Goldsilbertellurid,  welches  mehr  Silber  als  der  Sylvanit 
enthält,  muss  jedoch  wegen  der  grossen  und  beträchtlichen  Schwankungen  in  seiner 
Zusammensetzung  als  eine  sehr  unbestimmte  Verbindung  bezeichnet  werden. 

9)  Ueber  die  chemische  Zusammensetzung  des  Chondrodits,  Humits  und  Klino- 
humits.     Diese  Zeitschr.  28.  78. 
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Te  Au  Ag 

%    Gefund.  Menge:      ^Jq     Gefund.  Menge:     %    Gefund.  Menge: 

Galaverit  57,40       0,4544  39,08       0,1987  3,52       0,0327 

Au^jAg^Te^^  (21  =  0,4536)  (V  =  0,1944)  (|  =  0,0363) 

Differenz  2,55       0,0256  7,54       0,0388  5,09       0,0473 

Goldschmidlit  59,95       0,4800  31,44       0,1600  8,61       0,0800 

Aii^AgTe^  (22  =  0,4752)  (  V  =  ^»^  ^^*)  (V  =  ^,0799 

Differenz  2,20       0,0176  6,99       0,0336  4,79       0,0444 

Sylvanit  62,15       0,4976  24,45       0,1244  13,40       0,1244 

AuAgTßi  (23  =  0,4968)  (y  =  0,1235)  (*/  =  0,1235) 

Aus  obiger  Tabelle  ist  ersichtlich,  dass  je  zwei  benachbarte  Glieder 
der  Reibe  sich  durch  eine  constante  Differenz  von  -{-AgiTe  und  — Au\ 
unterscheiden.  Noch  deutlicher  tritt  dies  bei  folgender  Schreibweise  der 
Formeln  der  drei  Mineralien  hervor: 

Calaverit  Au^Ag\T&ix 

GoldschmidÜt         Au%^Ag\^  Te^^ 
Sylvanit  Au^^Agy^Te-^;^ 

Das  nächstfolgende  Glied  der  Reihe  wurde  die  Formel  Au^Ag^Te^i^^  oder 
mit  genügender  Annäherung  AuAg^Te^  haben.  Der  Krennerit  besitzt  nun 
zwar  einen  Silbcrgehalt  von  19^0  7  ^Jso  nahezu  den  von  der  Formel  ge- 
forderten Betrag,  allein  seine  Mengenverhältnisse  an  Gold  und  Silber  weichen 
von  denen  der  Formel  ab. 

Krystallographisohe  Verhältnisse  des  Goldsohmidtits.  —  Es  wurde 
b(Teils  hervorgehoben,  dass  die  llauptschwierigkeit  beim  Messen  der  Kry- 
slalle  in  ihrer  geringen  Grösse  und  den  demgemäss  auch  lichtschwachen 
Reflexen  bestand.  Eine  Anzahl  der  besseren  Flächen  gab  Einzelbilder  des 
Signals,  so  dass  in  der  Prismenzone,  welche  die  grössten  Flächen  besitzt, 
wiederholte  Ablesungen  desselben  Winkels  nur  Schwankungen  von  weniger 
als  r  zeigten.  Am  besten  Krystalle  wurden  folgende  vier  nahezu  gleiche 
Winkel  zwischen  Prisma  und  Pinakoid  beobachtet: 

610  42' 
61    46 
61    46,5 
61    47,5 

Besonderes  Vertrauen  darf  daher  in  die  Genauigkeit  der  aus  Winkeln 
dieser  Zone  hergeleiteten  Constanlen  gesetzt  werden,  während  die  Werthe 
der  übrigen  (konstanten  nur  angenähert  genau  sind  innerhalb  gewisser  Fehler- 
grenzen, welche  sich  hinreichend  aus  der  weiter  unten  folgenden  Zusam- 
menstellung der  gemessenen  und  berechneten  Winkelwerthe  ergeben.  Fünf 
Krystalle  wurden  vollständig  gemessen  und  ausserdem  noch  einzelne  Winkel 
an  îindereii  Krvstallen. 

i' 
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Die  Symmelrieverhâitnisse  des  Minerals  sind  leicht  als  die  eines  mono- 
klinen  erkennbar.  Wahrscheinlich  gehört  der  Goldschmidlit  der  domatischen 
oder  hemiSdrischen  Klasse  an.  Die  Hauptzonen  der  Krystalle  sind  die- 
jenigen nach  der  b-  und  der  c-Axe,  nach  welcher  letzteren  deutlich  säulen- 
förmige Ausbildung  vorhanden  ist.  Ein  Klinodoma  und  eine  wegen  ihrer 
geringen  Grösse  nicht  näher  bestimmbare  Henupyramide  waren  die  einzigen 
Formen,  welche  nicht  den  beiden  Zonçn  angehörten.  Da  die  Basis  meist 
fehlte  oder  nur  klein  entwickelt  war,  wurde  der  Winkel  ß  aus  der  Neigung 
zweier  zusammengehöriger  Orthodomen,  nämlich  eines  positiven  und  eines 
negativen,  berechnet  und  zu  S9^  W  gefunden.  Das  Axenverhältniss  ist 
a:b  :  c  =^  1,8562  :  1  :  4,2981.  Im  Ganzen  wurden  22  Formen  beobachtet, 
welche  im  Folgenden  zusammengestellt  sind. 

Zone  der  i-Axe, 

a(100}oo^oo,  è{010}oo«oo,  m{110}ooP,  /•{210}oo^2,  ^{310}oo^3 
<{370}oo«J,  /{130}oo«3. 

Zone  der  b-Axe. 

i/{508}— î^oo,  «{101}—*c»,  n{20l}— 2*oo,  r{703}— fPoo,  t/;{401} 
— 4*oo,  g{801}— 8A30,  «{lO.O.'l}— lO^oo,  t; {35.0.1  )—35l^oo,  iS{T04)^oo, 
^'{f01)2*oo,  Tr(ï01}4J?c»,  -X:(TÖ.0.1}  10*00,  Z{U.0.1)14*c»,  c{001}0P. 

Zone  der  A-Axe. 
Ä;{032}|«oo. 

Die  wichtigeren  Winkel,   aus   denen  obige  Formen  abgeleitet  wurden, 

sind  folgende: 

Gemessen:     Berechnet:  DifTerenz: 


a  ' 

:  m 

(400) 

:(110)  = 

♦6i»4r 

— 

— 

b\ 

m 

(010) 

:(110) 

28  18 

28»  19' 

-1' 

a  : 

f 

z=r 

(100) 

:(210) 

42  43 

42 

52 

—9 

a  : 

9 

= 

(100) 

:(310) 

31   55 

31 

45 

+10 

b  : 

l 

(010) 

:(130) 

9  57 

10 

11 

—14 

b 

\k 

: — : 

(010) 

:  (032) 

26  49 

27 

11 

22 

a  : 

y 

= 

(100) 

:  (508) 

65     7 

65 

42 

35 

a  ; 

:  8 

= 

(1 00) 

:(101) 

54  .57 

54 

29 

+28 

a 

:  n 



(100) 

:(201) 

34  13 

35 

17 

—64 

a 

:  r 

(100) 

:  (703) 

31    40 

31 

17 

+23 

a  : 

IV 

= 

(100) 

:(401) 

19  10 

19 

35 

-25 

a  : 

Q 

= 

(100) 

:  (801) 

10     3 

10 

6 

—3 

a 

:  X 



(100) 

:  (10.0.1) 

7  44 

8 

7 

—23 

a 

:  r 



(100) 

:  (35.0.1) 

2  22 

2 

20 

+2 

a 

:  c 

: 

(100) 

:(001) 

89  25 

89 

11 

+  14 

b 

:  c 



(010) 

:(001) 

89  59 

90 

0 

1 

b 

:  t 

■ 

(010) 

:  (370) 

12  53 

13 

0 

7 
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35050' 

-52' 

49  46 

—28 

8     9 

-2i 

5  44 

+5 

Gemessen:     Berechnet:  Differenz: 

a:  Ä  =  (100):(iOT)  =  *550  35'  —  — 

a:N  =  (100):(20T)         34  58 

a:W=  {<00):(40T)         <9  <8 

a:X=  (100):(10.0.T)       7  48 

a:  Z  =  (iOO)  :  (U.O.T)  5  49 
Von  den  fünf  gemessenen  Krystallen  zeigt  Krystall  I  (Fig.  \^  Taf.  VU) 
die  Formen  a,  6,  m,  /",  ^,  7,  r,  q^  r,  y  und  X,  Krystall  II  (Fig.  2)  a,  b,  m^  /", 
t^;,  n,  5,  Z,  TT  und  iV,  KrysUill  III  (Fig.  3)  a,  6,  m,  c,  li?,  w,  X,  N  und  Ä 
Krystall  IV  (Fig.  4)  ist  an  beiden  Enden  ausgebildet  und  repräsentirt  einen 
einfachen  Zwilling  nach  dem  Gesetze:  Zwillingsebene  das  Orthopinakoid. 
Eins  der  Zwillingsindividuen  (das  vordere  in  der  Figur)  besitzt  die  Formen 
a,  6,  wi,  /*,  /,  n^  s^  N^  S  und  ä;,  während  das  andere  davon  abweichend  nur 
ein  positives  Orthodoma  [N)  und  ferner  statt  n  die  Form  w  aufweist. 
Krystall  V  (Fig.  5)  ist  ebenfalls  ein  Zwilling,  dessen  vorderes  Individuum 
aus  der  Combination  von  a^  b^  m^  Cyk  und  s  hesiehij  während  das  andere 
noch  n  besitzt,  aber  der  Basis  entbehrt.  Eine  kleine,  zwischen  k  und  8 
liegende  Pyramide  konnte  nicht  bestimmt  werden.  Alle  Krystalle  zeigen 
recht  vollkommene  Spaltbarkeit  nach  der  Symmetrieebene. 

Prof.  (ioldschmidt  war  so  freundlich,  die  Elemente  des  Minerals  in 
der  Form  zusammenzustellen,  wie  er  sie  für  seine  krystallographischen 
Winkeltabellen  adoptirt  hat.     Es  folgt  hier  diese  Tabelle: 

Goldsohmidtit. 
Monoklin. 


a  =  4,8562      '    lg  a  =  0,26863'lg  o^  =  0,4  5533  lgpo  =  9,84467  Oq  =<,4300'po  =  0,6993 


c=  4,2981      I     Igc=  0,H330llg6o=  9,8867o|lggü=  0,41326l6o  =  0,7704|  ^0  =  <)2Ö80 

h  =0,9999 


ii"nA~"  o/»9^^<'!^^       y  9,99996 
480O-.9f  lg  sin  m/    ' 


JK«       \8,45394 
lg  cos  ^/ 


lg^  =  9,734  44 
?0 


e  =0,04  42 


Nr. 

Buch- 
Stabe 

Symh. 

Mill. 

9 

Q 

h 

Vo 

1 

V 

X 

(Prism.) 

(x:y) 

y 

rf  = 
tgÇ 

4 

r 

0 

004 

90«   0' 

0049' 

«049» 

00  0' 

0049' 

00  0'  0,0442 

0 

0,0442 

2      b 

OCX) 

010 

0     0 

90     0 

0     0 

90     0 

0      0 

90     0 

0 

CO 

00 

'4  .  a 

CDO 

4  00 

90     0 

n 

90     0 

0     0 

90     0 

0     0        00 

0 

V 

*      !/ 

300 

:ho 

58  4  5 

rt 

rt 

90     0 

58  4  5- 

34    44*14,6463 

CO 

v 

-      f 

200 

24  0 

47     8- 

ff 

w 

» 

47     8 

42  54.  0,0775 

» 

rt 

6      m 

CO 

140 

28  49 

w 

n 

r> 

28  49 

64    44     0,5388 

V 

■  n 

7       / 

œj 

:no 

43     0.;     „ 

n 

rt 

4  3     0- 

76  59- 

0,2309 

jy 

n 

8       / 

co\ 

430 

40   44         ,. 

n       1     n 

40   44 

79  49 

0,4  796 

•1 

rt 

9      /■ 

H 

o:^2 

0  25    62  49 

0  49    62  49 

0  22. 

62  49 

0,0442, 

4,9474 

4,9474 

40      ri) 

+35.0 

.{5.0.4 

90     0    87  40     87   40   ;   0      0 

87   40 

0     0 

24,494 

0 

24,494 

1)  Diese  Fläche  kann  wohl  eine  vicinale  sein. 
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Nr. 

n 

Symb. 

Hill. 

V 

e 

fo 

10 

i 

Ï 

X       1 

-/  = 

^e 

11 

X 

-H«.» 

K.l.l 

It«   0' 

8im'. 

8i«sr- 

••  0' 

840S9*- 

»«   0' 

7,0077         0 

7,0077 

44 

+4g 

801 
»01 

- 

71  SI- 
71   tS- 

79  ■!■ 

70  IS- 

" 

II  51- 

»  9S- 

- 

5,8001          _ 
MH6         , 

5,8091 
9,8116 

It 

f 

+Î0 

in 

. 

S8   tl 

•>  41 

, 

H  41 

_ 

1,64811  '      _ 

1,6460 

<9 

H 

+«0 

toi 

„ 

S(   4) 

It   4S 

„ 

14  41 

, 

l,4f*9l      _ 

1.419» 

1« 

-f 

+40 

101 

„ 

»   SO- 

» so- 

1, 

II  19- 

.. 

0,71  a«  (     _ 

0,7116 

4* 
It 

s 

— )0 

ioi 
608 

loi 

Su     « 

IS  41 

»  47 
)4  15 

il  40 

14   47 
14  1} 

" 

u  to 

14  17 

14  IS 

" 

0.(804  1       . 
0,4Eli 
0.685*        - 

0,(B0( 

o.tsii 

0,6859 

S* 

A- 

—10 

i04 

^ 

04     »■  S4     8' 

_ 

U     »■ 

l,?B45,      _ 

I.JStJ 

1*" 

—10.0 

tfll 
Tö,0.( 

" 

70   (4    70   U 
SI   51     SI   34 

- 

70  14 
ÜI   .11 

" 

1,783S  ■       , 
6,S"9'         - 

9,78SS 
«,9794 

it 

2 

— (4.0 

Ti.o.i 

- 

It     9-  S(     9. 

- 

m   «■ 

n 

8,7768 

0,7768 

KrrvtalloKnplüMbe  B«Bi«hiins*i>  nrlBohen  Ooldsobmidtit  nnd 
SylTuiit.  —  Wie  nach  seiner  chemißchen  Verwandtschaft  mit  dem  Sylvanit 
gar  nicht  anders  zu  erwarten  war,  besitzt  der  Goldschmidtit  auch  krystallo- 
graphische  Beziehungen  zu  demselben.  Beide  MineraJien  sind  monoklin  und 
zeigen  in  gewissem  Grade  die  gleichen  Formen.  Zehn  der  am  Goldschmidtit 
gefundenen  22  Tonnen  kommen  auch  am  Sylvanit  vor.  Weiter  unten 
sind  die  krystallographischen  konstanten  beider  Mineralien,  sowie  die  Winkel 
von  Fl&chen  correspondirender  Formen  nebeneinander  gestellt.  Es  ist  er- 
sichtlich, dass  die  Differenzen  am  grOssten  in  der  Prismenzone  sind,  wo 
die  gross  ausgebildeten  Flächen  des  Goldschmidtits  den  .Ahlesungsfehler 
relativ  klein  machen.  Die  Stellung  des  Sylvanits  ist  die  von  Seh  rauf  vor- 
geschlagene, welche  jetzt  allgemein  adoptirt  ist. 

Die  Axen  n  und  è  sind  jede  ungefähr  ein  Siebentel  I^ger  beim  Gold- 
schmidtit als  beim  Sylvanit.  Es  ist  bedauerlich,  dass  kein  Für  die  krystallo- 
graphische  Untersuchung  taugliches  Material  vom  Calaverit  vorhanden  ist. 
Uks  von  Pen  fie  Id  ^)  untersuchte  war  so  ungenügend,  dass  eine  Bestim- 
mung der  krystallographischen  Constanten  unmi^lich  war.  Penfield  ver- 
muthet,  dass  der  Calaverit  triklin  ist  und  zeigte  auch,  dass  derselbe  in 
seinen  Winkeln  einige  Aebnlichkeil  mit  dem  Sylvanit  besitzt.  Jedoch  ent- 
behrt der  Calaverit  die  pinakoidale  SpaJtbarkeit  dieses  Minerals,  bildet  aber 
Zwillinge  nach  dem  Gesetze:  Zwillingsebene  eine  Fläche  von  {101}.  Läge 
geeignetes  Material  vor,  so  wäre  es  von  Interesse  z«  erfahren,  ob  zwischen 


I)  Diese  FlHclie  stimmt  fasl  s«  gut  mit  der  Rechaung  wie  i<K    Wir  liahen: 
Berechnet  :  Gemessen  ;         DilTerenz  ; 

OOOljO  64090' (  _,^„,,  +47' 

OOO  :  |0  65   43 

3]  Diese  Zellsclir.  28,  Sit. 


65*7' 
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den  Längen  der  krystaJlographischen  Axen  und  den  Mengenverhältnissen 
der  die  Mineralien  bildenden  chemischen  Elemente,  ähnlich  wie  bei  den 
Gliedern  der  Humitgruppe,  Beziehungen  bestehen. 


Goldschmidtit 

( 

Sylvanit 

Au^AgTefi 

AuÄgTe^ 

Monoklin 

Monoklin 

ß  =  m^\v 

ß- 

=  890  35' 

a:b:c—  1,8562  :  1  :  1,2981 

a  :  b  :  c  — 

1,6339  :  1  :  1,1265 

Vollkommene  Spaltbarkeit  (010) 

Vollkommene 

\  Spaltbarkeit  (010) 

Gewöhnliche  Zwillingsebene  (100) 

Gewöhnliche 

Zwillingsebene  (101) 

Säulige  Ausbildung  nach  der  c-Axe 

Säulige  Ausbildung  parallel  (101) 

Winkel  : 

Winkel: 

Diflerenz : 

6  :  m  —  6inr 

580  32' 

+3«   9' 

6  :  w  —  28  1 8 

31   28 

3  10 

f  :a    —  42  42 

39  15 

+3  27 

8  :  a    =  54  57 

54  57 

S  :a    —  55  35 

54  52 

+0  43 

n  :a    —  34  13 

35  48 

—  1   35 

n  :s    —  20  43 

19     9 

+1   34 

a  :  iV  =  34  58 

35  16 

0  18 

a  \a    —  89  25 

89  35 

0     8 

S:  N  —  20  37 

19  36 

+1      1 

Zusammenfassung  der  Resultate. 

I)  Der  Goldschmidtit   ist  eine   neue   Mineralspecies   von   der  Formel 

An^AgTe^. 
i)  Dies   Mineral    steht    genau    in   der  Mitte    zwischen   Calaverit   und 

Sylvanit. 

3)  Calaverit,  Goldschmidtit  und  Sylvanit  bilden  eine  homologe  Reihe, 
analog  den  Mineralien  der  Humitgruppe.  Die  constante  Differenz 
zweier  benachbarter  Glieder  unserer  Reihe  ist  -{-Ag^Te  und  — Äu\. 

4)  Der  Goldschmidtit  ist  monoklin;  /Î  =  89®  IT  und  a:  b  :  c  = 
1,8562  :  1  :  1,2981.  Er  zeigt  nicht  weniger  als  zweiundzwanzig 
Formen,  welche  meist  den  Zonen  c  und  b  angehören. 

ö)  Sowohl  krystallographisch  als  auch  chemisch  zeigt  der  Goldschmidtit 
Verwandtschaft  mit  dem  Sylvanit.  Zehn  Formen  sind  beiden  Mi- 
neralien gemein,  obgleich  jene  auf  Axeneinheiten  bezogen  sind, 
welche  für  die  à-  und  c-Axe  je  um  ein  Siebentel  grösser  sind 
beim  Goldschmidtit  als  beim  Sylvanit. 

Universität  von  Wisconsin. 


XXX.  Die  thennische  Deformation  der  krystallisirten 
Sulfate  Ton  Kalinm,  Bnbidinm  nnd  Gäsiom. 


Von 

A.  S.  Tatton  in  Oxford. 

Hierzo  I  Textfi^ar.) 


In  einer  froheren  Mittheilung  (diese  Zeitschrift,  80,  529)  hat  Verfasser 
ein  Interferenzdilatometer  beschrieben,  durch  dessen  Gebrauch,  w^en  der 
Kinffibrung  einer  (k)mpensation  für  die  Ausdehnung  des  Interferenzapparates 
aus  I'latin-Iridium  vermittelst  einer  Scheibe  von  .Vhiminiuin,  die  empfindliche 
Methmle  von  Fizeau  gleich  genau  bei  d<»r  Bestimmung  der  Ausdehnung 
w»lrher  festen  Substanzen  wird,  insbesondere  Krystalle,  welche  man  nicht 
in  relativ  grfissen  {\  cm  dicken)  Blöcken  erhalten  kann.  Die  Methode  wird 
beHfmdcrs  anwendbar  bei  jenen  Substanzen,  die  Krystalle  zahlreicher  künst- 
lich dargestellter  Salze  und  anderer  Pnlparate  eingeschlossen,  deren  ge- 
HchlifTene  Oberflflchcm  eine  Politur  gleich  derjenigen  von  Glas  nicht  annehmen. 
Der  Verfasser  mussiez  eine  solche  Methode  ersinnen,  um  im  Stande  zu  sein, 
seine  Untersuchungen  über  die  Beziehungen  zwischen  den  morphologischen 
und  physikalischen  Kigenschaflen  der  Krystalle  isomorpher  Salzreihen  auf 
der  einen  Seite  und  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  auf  der  anderen  ^) 
auf  die  thermischen  Deformationen  jener  Salze  auszudehnen.  Es  ist  ganz 
unmöglich,  eine  hinreichende  Politur  der  geschliffenen  Oberflächen  des 
hierzu  erforderlichen  Krystallblockes  dieser  Salze  zu  erhalten.  Daher  nniss 
man  eine  Deckplatte  einfuhren,  deren  Oberfläche  die  unentbehrliche,  gut 
r(;flcctirend(î  Politur  besitzt.  Aus  allen  möglichen  Substanzen  wurde  das 
Aluminium  ausgewählt,  hauptsächlich  wegen  seiner  hohen  Ausdehnung 
{'iyi')  mal  so  gross  wie  diejenige  von  Platin-Iridium),  aber  auch  weil  seine  nicht 
allzngrosse  Politur  eine  solche  ist,  welche  eine  Reflexion  liefert,  die  beinahe 
genau  gleich  derjenigen  von  der  unteren  Fläche  des  gläsernen  auf  den 
Plalin-Iri(liiiniscliraul)cn  liegenden  Deckkeils  ist.    Die  hohe  Ausdehnung  erlaubt, 

1)  Diese  Züilschr.  ISU.i,  21,  491;  1894,  24,  I;  1896,  27,  113,  i52  und  266;  4897, 
29,  G.-i. 
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dass  man  mit  einer  etwas  dicken  Scheibe  aus  Aluminium  die  Ausdehnung 
der  Plalin-Iridiumschrauben  mehr  oder  weniger  compensiren  kann,  was  den 
grossen  Vortheil  bietet,  dass  die  Zahl  der  an  der  Beziigsmarke  vorüber- 
gehenden Interferenzstreifen  bedeutend  erhöht  wird,  und  zwar  wird  dadurch 
die  der  Ausdehnung  des  Objects  selbst  entsprechende  Zahl,  und  folglich 
der  Einfluss  des  mikrometrischen  Einstellungsfehlers,  ein  kleiner  Bruchtheil 
eines  Streifens,  vermindert.  Die  gunstige  Politur  des  Aluminiums  gestattet, 
dass  die  dunkeln  Streifen  nicht  durch  einen  Ueberschuss  an  von  der  Deck- 
platte reflectirtem  Lichte  geschwächt  werden. 

Was  die  Anwendung  der  Compensationsmethode  in  möglichen  Fällen 
von  Sul)stanzen,  welche  eine  gute  Politur  annehmen,  welche  man  aber  nicht 
in  centimetergrossen  Stücken  erhalten  kann,  betrifft,  so  kann  Verfasser  nicht 
aus  seiner  Erfahrung  berichten.  Denn  die  sämmtlichen,  vom  Verfasser 
untersuchten  Substanzen,  welche  nicht  in  centimeterdicken  Stücken  darstell- 
bar sind,  sind  Salze,  welche  eine  hinreichende  Politur  nicht  annehmen 
werden,  und  welche  folglich  eine  Deckplatte  haben  müssen.  Die  Compen- 
sationsmethode wurde  für  solche  Fälle  beabsichtigt.  Verfasser  hat  sich 
aber  genügende  Erfahnmg  mit  der  gewöhnlichen  Fizeau'schen  Methode, 
was  die  Anordnung  des  Interferenzdreifusses  und  seines  Inhaltes  betrifft, 
verschafYl  bei  der  Bestimmimg  der  Ausdehnung  von  Aluminium  (s.  diese 
Zeitschr.  30,  562)  und  bei  einer  kürzlich  vollendeten  Untersuchimg  über  die 
Ausdehnung  von  absolut  reinem  Nickel  und  Kobalt  (s.  S.  384)  ;  und  die  Ueber- 
einstimmuhg  der  Einzelbestimmungen  dieser  Untersuchungen  und  derjenigen 
der  jetzt  mitgetheilten  und  mit  Hülfe  der  Compensationsmethode  ausgeführten 
Untersuchungen  von  nichtpolirbaren  Salzen,  ist  von  genau  derselben  hohen 
Ordnung.  Anspruch  an  eine  höhere  Genauigkeit  für  die  Compensations- 
methode wird  gar  nicht  gemacht.  Nach  aller  Wahrscheinlichkeit  sogar, 
wenn  ein  Fall  eines  polirbaren,  aber  nicht  in  5 — 1 0  mm  dicken  Stücken  er- 
haltbaren Materials  für  die  Untersuchung  vorlag,  möchte  Verfasser  die  ge- 
wöhnliche Fi  ze  au 'sehe  Anordnung  vorziehen;  denn,  obgleich  die  Compen- 
sationsmethode den  Streifeneinstellungsfehler  vermindert,  ist  sie  doch  natürlich 
complicirter  und  wird  die  Einführung  eines  dritten  Factors,  die  Deckplatte, 
von  der  Möglichkeit  neu  hinzutretender  Fehler  begleitet,  namentlich  der 
Werthe,  welche  von  der  Genauigkeit  der  Bestimmung  der  Ausdehnung  des 
Deckplattenniaterials  abhängen.  Solche  Möglichkeit  von  Fehlern  aber  ist 
äusserst  gering?,  weil  die  zahlreichen  einzelnen  Bestimmungen  für  Aluminium 
so  übereinstiuunend  waren  (maximale  Differenz  0,2  Procent},  dass  der  an- 
gewandte Mitlelwerth  unzweifelhaft  sehr  genau  ist. 

In  den  vorliegenden  Fällen  künstlicher  Salze  musste  die  Compensations- 
methode nothwendigerweise  angewandt  werden;  die  Resultate  sind  aber, 
wie  nachher  gezeigt  werden  wird,  in  sehr  zufriedenstellender  Weise  über- 
einstimmend.   Das  reine  Aluminhim  der  Compensatoren  hat  sich  nach  zwei' 
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jährigem  Gebrauche  ganz  unverändert  erwiesen ,  und  eine  Wiederbeslimmung 
seiner  Ausdehnimg  hat  genau  dasselbe  Resultat  geliefeil.  Ausserdem  ist 
bei  einer  der  Beobachtungen  die  Correctur  für  den  Mangel  vollkommener 
Compensation  direct  bestimmt  worden,  indem  der  Compensator  ohne  Object 
allein  auf  die  Spitzen  des  Dreifusstisches  aufgelegt  wurde;  die  Beleuchtung 
und  Erzeugung  der  Streifen  sind  im  grünen  Quecksilberlichte  bei  grossem 
Gangunterschiede  (grosse  Entfernung  der  reflectirenden  Oberflächen)  ausgeführt 
worden.  Die  so  bestimmte  Correctur  war  so  nahe  identisch  mit  derjenigen, 
welche  aus  der  Kenntniss  der  vorher  vom  Verfasser  bestimmten  Ausdehnungs- 
coefßcienten  des  Platin-Iridiums  und  des  Aluminiums  berechnet  wurde,  dass 
es  für  ganz  unnothig  angenommen  wurde,  dieses  nach  jedem  Versuche 
auszuführen. 

Aus  allen  den  vom  Verfasser  untersuchten  Salzreihen,  Sulfaten,  Doppel- 
sulfaten und  Selenaten,  welche  Kalium,  Rubidium  und  Cäsium  enthalten,  sind 
die  normalen  Sulfate  dieser  drei  Metalle  allein  bequem  für  eine  Untersuchung 
über  ihre  thermische  Deformation.  Die  Doppelsulfate  sind  nicht  passend 
wegen  der  Leichtigkeit,  mit  welcher  sie  im  Allgemeinen  ihr  Krystallwasser 
verlieren,  wenn  man  ihre  Temperatur  erhöht,  und  dasselbe  gilt  auch  bei 
den  Doppelselenaten,  deren  Untersuchung  mit  Rücksicht  auf  ihre  anderen 
morphologischen  und  physikalischen  Eigenschaften  jetzt  im  Gange  ist.  Die 
einfachen  Selenate  stellen  grössere  Schwierigkeiten  wegen  ihrer  sehr  hygro- 
skopischen Natur  entgegen,  welche  so  hervortretend  im  Falle  des  Cäsium- 
selenates  ist,  zufolge  des  vom  Verfasser  (diese  Zeilschr.  29,  67)  angedeu- 
teten progressiven  Fortschrittes  der  Löslichkeit  der  drei  Salze  nach  den 
Atomgewichten  der  Metalle,  dass  dieses  Salz  ein  lebhaftes  Exsiccationsmittel 
bildet.  Das  normale  Sulfat  von  Kalium  ist  ganz  frei  von  diesem  Nach- 
theile, und  sogar  ist  es  eines  der  am  wenigsten  löslichen  Salze  unter  den- 
jenigen,  welche  gewöhnlich  in  Wasser  lösliche  Salze  genannt  werden; 
sein  Löslichkeitsgrad  ist  nur  i  0  %.  Schwefelsaures  Rubidium  ist  so  gering 
hygroskopisch  (Löslichkeit  44%)?  class  es  keine  Schwierigkeit  bereitet 
Schwefelsaures  Cäsium  aber  ist  entschieden  hygroskopisch;  seine  Löslichkeit 
ist  i  63  g  in  100  ccm  Wasser.  Obgleich  diese  Eigenschaft  nicht  so  aus- 
geprägt ist,  wie  im  Falle  des  analogen  Selenates,  von  welchem  die  Löslich- 
keit 245  g  in  100  ccm  Wasser  beträgt,  so  ist  sie  doch  hinreichend,  um  den 
Gebrauch  des  Salzes  für  den  fraglichen  Zweck  bei  feuchtem  Wetter  ganz 
unmöglich  zu  machen.  Dessenungeachtet  ist  diese  Schwierigkeit  im  Falle 
des  schwefelsauren  Cäsiums  überwunden  worden  durch  die  Benutzung 
der  gunstigsten  Tage  des  letzten,  ausgezeichnet  trocknen  Sommers  und 
auch  einiger  weniger  trocknen  frostigen  Tagen  des  Winters,  neben  dem 
Hülfsmittel  der  Benutzung  der  inneren  Kammer  des  Luftbades  des  Dilato- 
meters  als  Exsiccator,  indem  man  darin  ein  mit  Schwefelsäure  versehenes 
GefUss  bis  zum  Augenblicke  des  Anfanges  der  Beobachtungen  stellt. 
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Darstellung  der  Krystalle. 

Die  grossie  Schwierigkeil  lag  darin,  Krystalle  des  gewöhnlichsten  der 
Salze,  des  schwefelsauren  Kaliums,  von  hinreichender  Dicke  längs  aller  drei 
Axenrichliingen  zu  erhallen.  Durch  langsames  Verdunsten  kalt  gesättigter 
Lösungen  über  Schwefelsäure  im  Vacuum  wird  es  möglich,  hinreichende 
Zeit  und  Lösungsmenge  angenommen,  vortrefTliche  Krystalle  der  löslicheren 
Sulpile  von  lUibidium  und  Cäsimn  darzustellen,  welche  die  erforderliche 
Grösse  besitzen,  um  Blöcke  von  5 — \0  mm  Dicke  in  jeder  der  drei  Axen- 
richtungen  zu  liefern.  Aber  im  Falle  des  weniger  löslichen  Kaliumsalzes 
sind  die  Kryslalle  gewöhnlich  klein.  Ausserdem,  wenn  sie  ausnahmsweise 
grösser  sind,  sind  sie  entweder  pseudohexagonale  Drillinge  oder  andere 
Zwillingsformen,  ganz  unbrauchbar  für  unseren  Zweck  wegen  der  ungleichen 
Ausdehnung  der  durcheinander  gewachsenen  Theile,  oder  sie  sind  lang- 
prismatisch nach  der  Richtung  der  Axe  a  und  zu  schmal  für  den  Gebrauch 
längs  der  beiden  anderen  Axenrichtungen  b  und  c,  und  besonders  längs  b. 
Es  ist  sehr  schwer  gefunden  worden,  gut  ausgebildete,  aus  einer  grossen 
Menge  abkühlender  Lösung  abgesetzte  Prismen  bis  zur  gewünschten 
Grösse  in  kalt  gesättigten  Fiösungcn  über  Schwefelsäure  im  Vacuum  weiter- 
wachsen zu  machen.  Nachdem  sie  eine  Dicke  von  circa  4  mm  erreicht 
hatten,  kam  es  immer  vor,  dass,  anstatt  weiter  zu  wachsen,  frische  Kry- 
stalle auf  ihnen  sich  abzusetzen  anfingen. 

Nach  mehrere  Monate  langen  fruchtlosen  Versuchen  appellirte  Ver- 
fasser an  verschiedene  chemische  Firmen,  unter  anderen  Merck  in  Darm- 
stadt, in  der  H'offnung,  dass  bei  dem  Gebrauche  von  viel"  grösseren  Mengen 
des  Materials  grössere  Krystalle  erhalten  werden  könnten.  Endlich  ist  es 
Herrn  Hopkin  und  Williams  gelungen,  sieben  Prismen  von  ausnahms- 
weiser  Dicke  zu  erhalten,  und  diese  haben,  nach  ein  wenig  weiterem  Wachs- 
thum  in  einer  kalt  gesättigten  Lösung  im  Vacuum,  durchsichtige  Blocîke 
von  6,5  bis  9,6  mm  Dicke  längs  der  Richtung  der  Axe  c  und  5,^  bis 
5,9  mm  längs  b  geliefert. 

Herstellung  der  mit  parallelen  Flächen  versehenen  Erystallblöoke. 

Die  Herstellung  der  Krystallblöcke,  von  welchen  jeder  mit  einem  Paare 
genau  ebener  und  paralleler  Flächen  versehen  wurde,  genau  senkrecht  zu 
der  betreffenden  krystallographischen  Axe,  längs  welcher  die  lineare  Aus- 
dehnung oder  Zusammenziehung  zu  bestimmen  war,  ist  vermittelst  des 
neuen,  in  der  nachfolgenden  Mittheilung  beschriebenen  Schneid-  imd  Schleif- 
gonionieters  ausgeführt  worden.  Es  wurden  Krystalle  ausgewählt,  welche 
frei  von  Spuren  von  Trübung,  von  Spalten  und  von  Verzerrung  waren. 
Nach  ilireni  Wegnehmen  aus  der  Mutterlauge  wurden  die  Krystalle  ge- 
trocknet,  und   erst  in  einem  Exsiccator  mehrere  Tage   vor  dem  Gebrauch 
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aufbewahrt.  Mit  zwei  Ausnahmen  wurde  jeder  ausgewählte  Krystall  nur  fur 
zwei,  an  zwei  nacheinander  folgenden  Tagen  vorgenommenen  Bestimmungen 
der  linearen  thermischen  Ausdehnung  oder  Zusammenziehung  längs  einer 
besonderen  Axenrichtung  augewandt.  Im  Ganzen  wurden  29  verschiedene 
Krystalle  gebraucht,  \\  von  schwefelsaurem  Kalium,  8  von  schwefelsaurem 
Rubidium  und  \0  von  schwefelsaurem  Cäsium.  Eine  der  Ausnahmen  war 
ein  besonders  schöner  Krystall  des  Rubidiumsalzes,  welcher  so  lang  in 
einer  Axenrichtung  war,  dass  er  in  zwei  llälllen  geschnitten  wurde,  und 
diese  Theile  waren  noch  so  gross,  dass  sie  für  Bestimmungen  längs  zwei 
verschiedener  Axenrichtungen  angewandt  wurden.  Die  andere  Ausnahme 
war  ein  Krystall  des  schwefelsauren  Cäsimns,  welcher  in  ausgezeichnet 
trocknem  Wetter  zu  einem  rechtwinkeligen  Blocke  geschnitten  und  ge- 
schliffen wurde,  für  nacheinander  folgende  Bestinnnungen  längs  aller  drei 
Axenrichtungen,  um  ein  Beispiel  darzustellen,  bei  welchem  alle  drei  linearen 
Werthe,  und  aus  diesen  der  Werth  für  die  kubische  Ausdehnung,  aus  einem 
und  demselben  Krystalle  erhalten  sein  sollten;  eine  Vergleichung  der  er- 
haltenen kubischen  Ausdehnung  mit  derjenigen,  welche  durch  Berechimng  aus 
den  Bestimmungen  der  drei  von  drei  verscliiedenen  Krystallen  gelieferten 
linearen  Werthe  erhalten  wurde,  war  sehr  zufriedenstellend. 

Die  Orientirung  der  verschiedenen  Krystallflächen  und  das  Identificiren 
der  Axenrichtungen  wiu'den  stets  durch  goniometrische  Messungen  und 
Untersuchung  der  Interferenzbilder  im  convergenten  polarisirten  Lichte  be- 
stätigt. Eintauchen  in  Benzol  hilft  beträchtlich  bei  der  letzteren  Unter- 
suchung, da  der  Brechungsexponent  jener  Flüssigkeit  beinahe  das  Mittel 
der  Exponenten  der  drei  Salze  ist;  die  Bilder  sind  folglich  sehr  klar  und 
der  scheinbare  Axenwinkel  ist  beinahe  gleich  dem  wahren.  Oel  darf  man 
nicht  anwenden,  weil  es  in  etwa  vorhandene  kleine  Höhlungen  hineingeht 
und  während  der  thermischen  Beobachtungen  in  sehr  kleinen  Tröpfchen, 
welche  die  Interferenzstreifen  durch  Aufhebung  des  Compensators  stören, 
wieder  abläuft. 

Wegen  einer  ähnlichen  Ursache  darf  man  kein  Oel  beim  Schleifen  der 
Flächen  anwenden;  es  wurde  anstatt  dessen  das  sehr  flüchtige  Benzol  ge- 
braucht. Natürlich  aber  hat  man  grössere  Mengen  zu  verwenden;  folglich 
wurde  ein  Trichter  über  der  Schneid-  oder  Schleifscheibe  so  angebracht, 
dass  die  Tropfen  hinreicliend  scluiell  nacheinander  auf  die  Schliiniäche  fielen, 
um  diese  genügend  nass  zu  erhalten. 

Der  Krystall  wurde  in  einem  der  Griffhalter  (s.  die  folgende  Mittheilung) 
mit  der  Axenrichtung,  längs  welcher  man  die  lineare  thermische  Deforma- 
tion zu  bestimmen  wünschte,  approximativ  vertical  montirl  und  daher 
senkrecht  zu  den  Schneid-  und  Schleifscheiben.  Die  Justirung  der  Axen- 
richtung wurde  dann  absolut  gemacht,  indem  man  die  dazu  parallele  Flächen- 
zone  giiniunietriscli  justirto.     Wenn    der  Krystall   jun   Endr   so   ausgebildet 
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war,  dass  vieles  Sehleifen  nnthwendig  war,  urn  die  erwünschte  Oberfläche 
herzustellen,  so  wurde  zuerst  die  Schneidscheihe  gebraucht,  um  das  untere 
Knde  in  einer  solchen  H5he  abzuschneiden,  dass  die  gewünschte  Oberfläche 
mit  minimalem  Verluste  des  Materials  geliefert  wurde.  Das  Schneiden 
solcher  künstlicher  Salzkrystalle  gelingt  in  sehr  zufriedenstellender  Weise 
mit  dem  Schneideapparat  des  Verfîissers,  und  zwar  ist  noch  nicht  ein  Kry- 
stiill  bis  jetzt  zerbrochen  worden.  Weim  kein  Schneiden  nothwendig  ist, 
fülirt  man  das  vorläufige  Anschleifen  der  Oberfläche  mit  Hülfe  der 
Schmirgel tuchscheibe  aus;  zuerst  mit  dem  Krystalüialter  und  die  Scheibe 
von  dem  histrument  getrennt  imd  der  erstere  in  der  Hand  gehalten,  und 
nacliher,  naclidem  eine  Approximation  der  erwünschten  Oberfläche  erreicht 
wird,  mit  dem  Krystall  und  seinem  Halter  und  der  Scheibe  in  ihrer  Stellung 
eingerichtet.  Endlich,  nach  Bestätigung  der  Justirung,  welche  wegen  der 
Art  der  Befestigung  des  Halters  auf  dem  Justirungsapparate  gewöhnlich 
unverändert  geblieben  ist,  wurde  die  Oberfläche  fein  geschliflen  vermittelst 
einer  der  Mattglasscheiben.  Sie  wurde  endlich  polirt  mit  der  gläsernen 
Polirscheibe.  Viel  Zeit  wurde  bei  der  letzten  Operation  nicht  aufge- 
wendet, und  gar  keine  in  dem  Falle  des  hygroskopischen  Gäsiumsalzes  ; 
denn  die  Compensationsscheibe  aus  Aluminium  liefert,  wie  schon  erklärt, 
die  reflectirende  Oberfläche,  und  die  beste  mögliche  Feinpolitur  des  Kaliimi- 
salz(îs  ist  nicht  hinreichend,  um  ohne  Deckscheibe  zu  arbeiten.  Es  war 
daher  nur  nnthig,  den  Block  feilig  zu  machen,  indem  man  ihn  mit  einer 
ähnlichen  [)arallelen  Oberfläche  versah.  Der  Krystallblock  wurde  alsdann 
niit  Benzol  gewaschen  und  in  den  Exsiccator  gestellt.  Die  Dicke  der  Blöcke 
variirte  von  4,8  nun  (ausnahmsweise  dünn)  bis   10,7  mm. 

In  einigen  wenigen  Fällen  wurden  die  Ausdehnungsbeobachtungen  durch 
Herauslaufen  von  Mutl(»rlaugespuren  zwischen  Krystall  und  Compensator 
oder  Dreifusstisch  unmöglich  gemacht.  In  zaWreichen  Fällen  war  die 
Dreipunktcontactmethode  nicht  anwendbar,  weil  die  geschlifl'enen  Krystall- 
oberflächen  in  einer  Richtung  zu  schmal  waren,  um  auf  dem  dritten  Punkte 
zu  Iieg(»n,  aber  nicht  zu  schmal  für  stabiles  Gleichgewicht  des  Krystalls 
und  (^.om[)ensators.  Eine  Vergleichung  der  Resultate  für  dieselbe  Richtung 
bei  beiden  M(;thoden  zeigt  keine  bemerkbare  DilTerenz.  Die  Oberflächen 
waren  immer  absolut  rein  und  frei  von  Staubpartikeln  imd  so  absolut 
(^ben,  dass  gar  kein  Rollen,  durch  geringe  Convexilät  hervorgebracht,  je 
entdeckt  worden  ist.  Die  Aufstellung  des  Krystalls  und  des  Compensators 
auf  dem  Dreifuss  wurde  immer  durch  Gleitimg  bewirkt,  um  irgend  eine 
andernfalls  dazwischen  kommende  Luftschicht  zu  beseitigen.  In  den  Fällen 
der  erwähnten  herauslaufendcMi  Multerlaugespuren  wurden  die  Krystalle 
nachher  langsam  auf  105"  in  einem  Luftl)ade  erhitzt,  und  bei  dieser  Tem- 
peratur zwölf  Stunden  erhallen.  Alsdann  wurden  die  Beobachtungen 
wiediM'holt,  und  sie  gelangen  jedesmal  gut.     Die  Resultate  stinunten  in  zu- 
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frieclenslpllender  Weise  mil  denjenigen  öberein,  welche  fur  dieselbe  Richtung 
desselben  Salzes  erhalten  worden  waren  in  Fällen,  bei  welchen  diese  Be- 
handlung nicht  nothwendig  war. 

Die  Beobachtungen. 

Die  Beslimnumgen  der  thermischen  Ausdehnung  (Zusammenziehung 
^iirde  bei  diesen  Salzen  niemals  gefunden)  i^iirden  in  der  Weise  ausgeführt, 
welche  sehr  kurz  fur  die  Kryslalle  am  Ende  der  Dilatometermittheilung 
(diese  Zeitschr.  80,  566)  angedeutet  worden  ist.  Die  angewandten  Tem- 
peraturen sind  nicht  ganz  so  hoch  gewesen,  als  bei  den  Bestimnmngen  der 
Ausdehnung  von  Platin-Iridium  und  Aluminium.  Die  höchste  (irenze  war 
ca.  96<>,  damit  keine  bemerkbare  Deformation  vorkommen  konnte,  hervor- 
gebracht durch  innere  Spannung,  welche  durch  die  Ausdehnung  der  Mutter- 
lauge in  den  immer  anwesenden  sehr  geringen  Höhlungen  verursacht  wird. 

Damit  die  Bestimmungen  streng  vergleichbar  i^nirden,  ist  so  häufig  wie 
möglich  dieselbe  Aluminiumscheibe  gebraucht  worden,  welche  eine  Dicke 
von  5,25  mm  und  1  cm  Durchmesser  hat  und  keine  hervorragenden  Piuikte 
trug.  Wo  aber  ausnahmsweise  die  Dreipunktmethode  angewandt  worden 
ist,  sind  andere  Resultate  mit  der  5,25  mm-Sctheibc  für  dieselbe  Richtung  des- 
selben Salzes  vorhanden,  und  die  beiden  Resultatreihen  stimmen  gut  Qber- 
ein.  Dieses  war  zu  erwarten,  denn  die  Aluminiumscheiben  sind  alle  aus 
demselben  Gusse»  geschnitten  worden.  Die  5,25  mm-Scheibe  liefert  v(»rtreffliche 
Interfereiizsl reifen,  und  die  Streifen  von  der  immer  gebrauchten  Flfiche 
waren  ausserordentlich  wenig  gekrümmte  Theile  grosser  Kreise,  durch  kaum 
bemerkbare  (iOnvexilUt  verursacht.  Dieses  war  ein  Vortheil,  da  es  möglich 
war,  dadurch  zu  bestimmen,  ob  die  Bewegung  der  Streifen  durch  Aus- 
dehnung oder  Zusammenziehung  verursacht  war,  zufolge  deren  sie  sich 
entweder  von  dem  Krümmungscentrum  weg  oder  nach  ihm   hin  bewegten. 

Die  liUflschicht  zwischen  den  zwei  reflertirenden  Oberflächen  war  bei- 
nahe immer  sehr  dünn;  so  wurde  es  vorlheilhaft  gefunden,  weniger 
nach  genauer  Kompensation  für  die  Ausdehnung  der  Schrauben  zu  streben, 
als  nach  Herstellung  hellerer  Streifen.  Denn  die  Correctur  für  ungenügende 
(Kompensation  ist  immer  bestimmt  aus  den  bekannten  Ausdehnungen  der 
Dreifusslegiiiing  und  des  Aluminiums.  Die  5,25  mm  Aluminium  entspre- 
chende Schraubenirmge  ist  ca.  13,77  mm,  welches  Raum  für  einen  Krystall 
von  8,37  mm  Dicke  und  eine  Luftschicht  von  0,15  mm  Ifisst.  Da  die  Krj'- 
stallo  gewöhnlich  nur  ein  oder  zwei  Millim(»ter  von  jeder  Seite  der  erwähnten 
Dicke  variirten,  war  der  nicht  compensirte  Betrag  niemals  gross. 

Dieselben  Thermometer  sind  angewandt  worden,  welche  früher  be- 
schrieben worden  sind  (I.  c.  543).  Ihre  0°-  imd  100^-Marke  wurden  vor- 
sichtig nach  der  Vollendung  der  Beobachtungen  wiederbeslimnit.  Das 
innere   gebogene  Thermometer,    dessen    cylindrisches    (iefass    in  Berührung 
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mit  dem  Dreifuss  war  und  dessen  Ablesungen  angenommen  wurden,  hat  sich 
nur  um  0,1^  verändert;  die  Ablesungen  bei  0^  und  400^  (in  Eis  und 
Wasserdampf),  nach  Gebrauch  der  Druekcorrection  fiir  den  letzteren,  waren 
Oji^  und  resp.  4 00,4 ^  Also  ist  das  Intervall  unverändert  geblieben,  und 
da  nur  TemperaturdifTerenzen  bei  den  Berechnungen  der  Ausdehnungs- 
coéfiicienten  angewandt  sind,  ist  gar  keine  Correction  nothwendig. 

Der  modus  operandi  erforderte  den  grösseren  Theü  von  drei  Tagen, 
um  eine  Doppelreihe  von  Bestimmungen  der  linearen  Deformation  irgend 
eines  Krystalles  längs  der  Richtung,  welche  senkrecht  zu  den  zwei  her- 
gestellten parallelen  Oberflächen  war,  auszuführen.  Der  Nachmittag  des 
ersten  Tages  wurde  zur  Justirung  des  Krystalles  und  des  ganzen  Apparates 
vei^wendet,  um  ein  bequemes  Feld  von  Interferenzstreifen  herzustellen. 
Jeder  der  zwei  nachfolgenden  Tage  wurde  mit  den  Beobachtungen  der 
Stellung  und  des  Durchganges  der  Streifen  für  zwei  Temperaturintervalle 
ausgefüllt,  und  zwar  dauerten  die  Operationen  5 — 7  Stunden  bei  jedem^ 
wahrend  welches  ganzen  Zeitraumes  der  Verfasser  die  Streifen  ohne  Unter- 
brechung verfolgte. 

Die  weitere  Erfahrung  lehrte,  dass  für  Krystalle  die  Abbe'sche  Me- 
thode, die  Berechnung  der  Streifenzahl  aus  anfänglichen  und  endlichen 
Beobachtungen  der  Stellungen  der  an  der  Bezugsmarke  nächsten  Streifen, 
für  Licht  von  zwei  Wellenlängen,  im  Allgemeinen  unbrauchbar  ist.  Die 
einzige  Gewähr,  dass  die  Bestimmung  eine  zuverlässige  ist,  dass  keine  durch 
Erderschütlerung,  Krystallspaltung  oder  andere  Ursachen  bedingte  Störungen 
vorgekommen  sind,  ist  allein  durch  den  vorsichtigsten  Verfolg  und  Zählen 
der  Streifen  während  des  ganzen  Intervalles  geliefert.  Dieselben  müssen  ihre 
regelmässigen  Entfernungen  behalten  und  keine  bemerkbare  Drehung  oder 
andere  Unregelmässigkeit  zeigen.  Häufig  wird  eine  geringe  Spaltung  des 
Krystalles  von  einer  Erweiterung  oder  Zusammenziehung  der  Streifen  wäh- 
rend eines  Thciles  der  Beobachtung  und  der  entgegengesetzten  Bewegmig 
während  des  anderen  begleitet,  oder  sogar  mit  einer  ganzen  Umdrehung, 
und  zwar  häufig  durch  das  blosse  Ueberspringen  von  mehreren  Streifen, 
so  dass  die  Erscheinung  am  Ende  sehr  ähnlich  derjenigen  am  Anfange  ist. 
Eine  solche  Beobachtung  ist  natürlich  werthlos,  aber  die  Ab  he' sehe  Me- 
thode würde  dieses  nicht  entdecken  lassen.  Also  ist  die  oben  beschriebene 
die  einzige  zuverlässige  Methode,  wenn  zerbrechliche  Substanzen  in  Unter- 
suchung sind. 

Das  Zählen  der  Streifen  wurde  genau  ausgeführt,  wie  in  der  Dilato- 
melermitlheilung  beschrieben  worden  ist  (1.  c.  S.  554),  mit  Hülfe  des  Papier- 
bandzählapparates. Der  Inductionsapparat,  welcher  das  mit  Wasserstoff  ver- 
sehene H  i  edel -G  ei  ssler 'sehe  Vacuumrohr  zum  Leuchten  bringt,  wurde  in 
hinreichend  kurzen  Zeitintervallen  in  Thätigkeit  gesetzt,  um  die  Beobachtung 
des  Vorübergohens  jedes  Viertelstreifens   zu  ermöglichen.     Die   Uhr  wurde 

Üroth,  Zeitsthrift  f.  Krystallogr.  XXXI.  ^^ 
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daneben  angewandt,  um  sicher  zu  sein,  dass  keine  plötzliche  Veränderung 
der  Schnelligkeit  des  Streifenvorûbergchens  vorgekommen  ist. 

Die  angewandten  Temperaturgrenzen  waren  die  gewohnlichen,  so  niedrig 
wie  möglich  gehalten,  indem  man  Morgens  früh  (7  Uhr)  anfing  und  bis  ca.  56**, 
resp.  ca.  96®  ging.  Die  Bestimmung  der  diesen  beiden  Temperaturen  ent- 
sprechenden Stellungen  der  zwei  näclisten  Streifen  zur  Bezugsmarke  (das 
Centrum  eines  auf  der  unteren  Seite  des  gläsernen  Deckkeils  belindlichen 
Silberringes)  wurde  genau  so  ausgefulirt,  wie  in  der  Dilatometermittheilung 
beschrieben  worden  ist  (1.  c.  S.  553).  Das  durchaus  angewandte  mono- 
chromatische Licht  war  rothes  WasserstolTlicht,  der  C^Linie  des  Spectrums 
entsprechend,  von  allen  anderen  Strahlen  durch  zwei  Uefractionsprismen 
getrennt,  wie  ausführlich  in  der  genannten  Mittheilung  (S.  536)  beschrieben 
worden  ist. 

Wenn  eine  für  das  Abkühlen  liinreichende  Zeit  nach  der  zweiten 
Beobaclitungsreihe  verilossen  war,  wurde  die  Messung  der  Krystalidicke 
und  der  Schraubenlänge  ausgeführt  mit  Hülfe  des  Dickenmessers  (1.  c.  S.  547). 
Für  diesen  Zweck  wurde  die  Interferenzkammer  vorsichtigst  aus  dem  Bade 
vermittelst  des  Triebwerkes  herausgehoben  und  der  Dreifiiss  nebst  seinem 
Tische  und  dem  darauf  beiindlichen  Krystalle  und  der  Aluminiumscheibe, 
nachdem  der  das  Thermometer  verbindende  Faden  zerschnitten  und  das 
Gefass  des  Thermometers  aus  dem  Wege  gedreht  war,  aus  der  Kammer 
herausgezogen  und  zum  Dickenmesser  übertragen,  ohne  den  Inhalt  des  Drei- 
fusstisches  zu  stören.  Da  der  Deckkeil  zu  gross  ist,  um  mit  dem  Dreifuss 
durch  das  Fenster  der  Kammer  zu  kommen,  so  wird  er  dahinter  gelassen, 
mit  dem  Silberringe  nach  oben.  Der  Dreifuss  wurde  so  auf  die  gläserne 
Basisplatte  des  Dickenmessers  aufgestellt,  dass  das  Achatende  der  Messungs- 
stange genau  auf  das  ("entiiim  der  Aluminiumscheibe  fallen  würde,  über 
welchem  der  Silberring  des  Deckkeils  während  der  Beobachtungen  gewesen 
war.  Die  Höhe  der  Ebene  der  Schraubengipfel  an  diesem  Punkte  wurde 
zuerst  bestimmt,  indem  man  eine  grosse,  dem  Deckkeil  ähnliche  Glasscheibe 
auf  die  Schrauben  auflegte,  deren  Oberflächen  genau  eben  waren  und  deren 
Dicke  früher  in  einer  Stellung  bestimmt  worden  war,  welche  bequem  mit 
einer  inneren  Luftblase  markirt  war.  Die  Scheibe  wurde  so  aufgelegt,  dass 
die  Blase  über  das  Aluminiumcent  rum  kam.  Die  gemessene  Höhe  dieser 
Scheibe,  minus  der  bekannten  Scheibendicke,  gab  die  Schraubenhöhe.  Die 
(ilasscheibe  wurde  alsdann  weggenommen  und  die  Messungsstange  sanft  auf 
die  Aluminiumscheibe  heinintergelassen;  alsdann  ist  die  Differenz  zwischen 
dieser  Höhe  und  der  Schraubenhöhe  die  Dicke  der  Luftschicht.  Die  Stange 
wurde  wieder  gehoben  und  die  iVluminiumscheibe  ohne  Störung  des  Kry- 
stalles  weggenommen;  die  Stange  wurde  wieder  gesenkt,  bis  sie  auf  dem 
Krystall  ruhte;  alsdann  wurde  eine  andere  Messung  ausgeführt.  Die  Differenz 
dieser    und    der    letzleren    gab    die  Dicke    des  Aluminiums.     Eine    andere 
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Messung  ohne  den  KrystaJI  und  mit  der  Stange  in  Berührung  mit  dem 
Platin-Iridiumtische ,  gab  nach  Abziehen  der  letzteren  die  Krystalldicke. 
Wenn  die  Dreipunktberühnmgsmethode  gebraucht  wurde,  wurde  die  Punkt- 
höhe mit  der  Hülfe  einer  kleinen  Glasscheibe  bestimmt,  welche  im  Gentium 
eine  bekannte  Dicke  besass.  Die  Schraubenlänge  wurde  natürlich  erhalten 
nach  der  angewandten  Bei*tihrungsmethode,  indem  man  von  der  Schrauben- 
hohe  die  Höhe  entweder  des  Tisches  selbst  oder  der  Punkte  abzog. 

Da  die  Krystalle  orthorhombisch  sind,  bestand  die  Aufgabe  in  der 
Bestimmung  von  neun  Grössen,  nämlich  der  linearen  thermischen  Aus- 
dehnungscoöfficienten  für  jede  der  drei  krystallographischen  Axenrichtungen 
von  jedem  der  drei  Salze.  Aus  diesen  Quantitäten  kann  man  bekanntlich 
die  kubischen  Ausdehnungscoëfficienten  jedes  Salzes  berechnen  ;  mit  anderen 
Worten,  die  VolumdilTerenz  zwischen  einer  Kugel  von  Radius  1  und  dem 
daraus  durch  die  Wirkung  der  Temperaturveränderung  erhaltenen  Defor- 
maiionsellipsoide. 

Jeder  dieser  neun  linearen  Co^fficienten  ist  wenigstens  sechs  unab- 
hängige Male  bestimmt  worden,  an  drei  verschiedenen  Krystallen,  und  fünf 
davon  achtmal  an  vier  Krystallen.  Die  Gesammtzahl  ist  64  Bestimmungen, 
jede  an  einem  anderen  Tage  und  mit  den  früher  erwähnten  29  verschie- 
denen Krystallen.  Jede  Bestimmung  lieferte,  wie  schon  vollständig  erklärt 
worden  ist  (1.  c.  S.  558),  die  zwei  Constanten  a  und  h  des  allgemeinen 
Ausdruckes  für  irgend  eine  Temperatur  /  des  Ausdehnungscoëfficienten 
a  =  a  +  26/.     Man  hat  nur  in  drei  Gleichungen  der  Fonn 

Li  =  Lq[\  +  at  +  hf^) 
die  bestimmten  Werthe  der  drei  Temperaturen  und  der  Längen  (Dicken) 
des  Kryslallblockes  bei  jenen  Temperaturen  einzustellen  und  die  drei  da- 
durch erhaltenen  Gleichungen  für  die  drei  unbekannten  Grössen  zu  lösen, 
nämlich  Lo,  a  und  h.  Die  Lösungen  dieser  Gleichungen  liefern  Ausdrücke 
für  die  letzteren  von  der  folgenden  Form: 

0  (Z> 

a  =  ^    ,     h  =  Y-     ""^     -^0  =  A,  —  ö'i  —  <Z^'i^, 

in  welchen  0  und  O  Glieder  sind,  welche  die  Differenzen  der  Längen  L<,, 
L/,,,  Lt,  bei  den  drei  Temperaturen  t\^  hjh  ^^^  ^^^  Summen  und  Differenzen 
jener  Temperaturen  enthalten. 

Die  in  den  Berechnungen  angewandten  Ausdrücke  für  0  und  O  waren  : 


0=- 


O   :r-: 


Die  Resultate  sind  in  den    folgenden  Tabellen  zusammengestellt.     Jede 
Tabelle  ist  in  drei  Theile  getheilt,  Versuchsdaten,  berechnete  wirkliche  Aus- 

28* 
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dehnungen  und  berechnete  lineare  Ausdehnungscoêffîcienten.  in  dem  erstell 
Tbeüe  ist  L|,  die  gemessene  Dicke  des  Krystallblockes,  l^  diejenige  der  Alu* 
miniumscheil>ey  /  die  Schraubenlänge  und  d  die  Dicke  der  Luftschicht  Nach 
den  Temperaturen  und  barometrischen  Drucken  kommt  f^,  die  dem  ersten 
Intervalle  (^  —  t^  entsprechende  beobachtete  Streifenzahl,  hiemach  ist  die 
(Correction  fOr  die  Veränderung  der  Lullrefraction,  welche  voUstünd^  in  der 
Dilatometermittheilung  (S.  556)  erklärt  worden  ist,  und  dann  f^\  die  damit 
corrigirte  Streifenzahl  ;  ähnlich  für  das  grosse  Intervall  t^  —  ti  folgen  die 
beobachtete  Streifenzahl  ^,  seine  Ck>rrectur,  und  f^'  die  corrigirte  Streifenzahl, 
in  dem  zweiten  Theile  sind  zuerst  die  berechneten  Dickenänderungen 
der  Luftschicht  gegeben,  welche  erhalten  wurden  durch  Multipliciren  der 
corrigirten  Streifenzahlen  mit  der  Ilalbwellenlänge  0,0003284  des  angewand- 
ten (y-WasserstolTlicbtes.  Zunächst  kommen  dann  die  Schmubenausdeh- 
nungen, berechnet  mit  Hülfe  der  vom  Verfiisser  bestimmten  (1.  c.  Ii>.  559) 
Ausdehnungscoéfticienten  des  Platin-Iridiums  aus  der  Formel: 

i[lO-»  (8600  +  4,56  ^-)1  (<i  -  <i) 

für  das  erste  Intervall  und  eine  ähnliche  für  das  zweite,  wobei  ^j  lur  ^2 
eingesetzt  wird.  Nachher  folgen  die  in  ähnlicher  Weise  berechneten  Aus- 
dehnungen der  Aluminiumscheibe  aus  den  Formeln 

/„  ho-'  (220i  4-  2,12  *^^^)]  (h-ti) 

und  dieselbe,  wenn  ^  durch  l^  ersetzt  ist.  Für  die  Bestimmung  des  dabei 
gebrauchten  Ausdehnungscoéfticienten  des  Aluminiums  siehe  die  Dilatomeler- 
niittheüung  S.  562. 

In  den  nächsten  zwei  Golumnen  kommen  die  Differenzen  der  Ausdeh- 
nungen der  Schrauben  und  der  Aluminiumscheibe,  d.  h.  die  Correctionen 
für  Nicht-Compensation.  Die  Correction  ist  offenbar  positiv,  wenn  ein  sich 
ausdehnender  Krystall  vorliegt,  da  die  Schrauben  sich  am  meisten  aus- 
dehnen, und  negativ,  wenn  die  Aluminiumscheibe  sich  in  grösserem  Betrage 
ausdehnt.  Die  in  den  letzten  zwei  Golumnen  gegebenen  Werthe  für  die 
wirklichen  Ausdehnungen  des  Kryslalles  werden  durch  Anwendung  der  Cor- 
rectionen auf  die  scheinbaren  beobachteten  Ausdehnungen  f/^/^z  und  ^'^^ 
erhalten. 

In  dem  dritten  Theile  der  Tabelle  sind  die  berechneten  Werthe  von 
0,  </i  und  Lo  gegeben  und  darnach  auch  von  den  zwei  gesuchten  Con- 
slanten  des  Ausdehnungscoêffîcienten  a,  dem  Coëflicienten  bei  0",  und  6,  dem 
halben  Increment  des  Coöfficienten  pro  Temperaturgrad.  Endlich  ist  der 
Werth  des  Ausdelmungscoöfticienten  a  für  50^  gegeben,  aus  der  Formel 
a  r=  a  +  2&/  berechnet  für  /  =  50®.  Diese  Temperatur  war  gewählt,  weil 
sie  niilier  dem  Mittel  der  Teniperaturgrenzen  war  als  iO^,  die  von  Fi z eau 
gewöhnlich  gebrauchte  mittlere  Temperatur. 


Die  thermische  Deformation  der  Icrystallisirten  Sulfate  etc. 


437 


C 

a 

en 

a 


0» 

Ik 


te 

a 

S 


00  91 

t^  99  «c  -^t  »'^  ta 

s« 

fc  en 

99  00  CO  eo  o  (O 

•■         ♦< 

V«           #^           •»           *^            »«           Vk 

o  ^ 

r>  <0  ^  ««•  ao  <o 

Oi  o» 

t«  l^  00  00  CO   CO 

-• 

-»  «^ 

ao  to  eo  CO  LO  lO 

»^ 

O 

» 

u 

1  1 

1  1  1  1  1  1 

91  I-   CO  t*   O   O 

s« 

•»  ru 

SO   00   W   CO   «^   t^ 

•*       ^ 

#%           •«            V«           «^           ^           *■ 

o  ^ 

r-  CO  "-*  -*  »o  CO 

o»  a» 

t*>  t>   QC   00  CO  CO 

00  00 

to  ^  ««>  00  1^  00 

00     !» 

o>  O»  eo  eo  o  ao 

sS! 

•*    w 

^*.        m^        ms        ^t,        m*        w- 

ec  «^ 

o>  o>  eo  ao  OS  «» 

«M  99 

eo  CO  •*•  «»•  «0  eo 

■ 

CO  CO  99  91  CO  eo 

Cm 

O 

o 

u 

1  1 

o  e 

1  1  1  1  1  1 

00  ^  CO   O   O   «i- 

ss:' 

o»  -«- 

o>  o»  eo  «v  •«•  CO 

•"«       •* 

^*            ms            9>             m              9>              ^ 

eo  «* 

O»  O»  CO  ao  CO  ^ 

»*  «* 

CO  eo  «^  «^  eo  CO 

ao  e 

O»  00  o  o  o  eo 

««^ 

^        •* 

0s        m>        »^        ms        ^^        m. 

-.V 

eo  eo 

94  00  ao  C^  O  O» 

<0  <0 

ao  ao  ao  ao  CO  to 

c^  t- 

t^  c^  r»  t-  t*  t^ 

a 
s 

O   ifi 

CO  ©  ©  ao  ^  •*• 

^ 

ao  «1 

^«.       #«       *N       »»       r«       ». 

9«  00  •«>  CO  e  o» 

«  « 

ao  ao  ao  ao  CO  ao 

r-  c^ 

t*  t*  t*  l>  t*  t^ 

to  o 

««•  CO  o  o  9«  ao 

a 

*«       *« 

VH           V«           »«           «^           V«           VH 

•^ 

(O  9* 

91  t<>   CO   CO  O  O» 

s 

CO  <o 

lO  aO  ao  >0  CO  ao 

IT-    l'- 

t^  t^  r»  I'-  c^  l> 

to  o> 

CO  ^  00  91  ao  CO 

« 

^  «r 

•         ^x       WS        m*       0S.        ^>^ 

CO  CO  CO  CO  t>  CO 

o»  ®* 

Oi  Oi  Oi  Oi  O*  Oi 

•»  eo 

ao  ao  C^  «4>  -«-  00 

^ 

^  «o 

ms           m^           W\           m^           W\           ms 

CO  CO   CO  00  OC   CO 

fi« 

ao  :0  ao  ao  ao  ^ 

CO  «D  99  t^  00  Oï 

•          mt        m^        w<.        m^        ms 

■«•» 

^  -«-  CO  99  aO  99 

•«' 

CO          ao         0» 

'tt 

ti 

o» 

:0         >0         CO 

6 

^ga 

99          -^          «N 

»« 

•>»>»> 

o 

o        o        o 

(O 

r-         CO         aO 

30 

eo         94         >o 

,^^ 

hji 

t^ 

eo        94        o 

fl 

*» 

»■                «1.                »^ 

»fl 

CO          ^«'          91 

"^ 

•f        ^        »- 

t^ 

O           vj-           00 

9 

b: 

*c 

lO         ao         >it 

■>»» 

S 

»N 

!>1          91          91 

•» 

m                           w*                         m 

»O 

ao         aO         ao 

tn 

•i*           **■           00 

»n 

ÎC           —           CO 

»» 

fc: 

?c 

00           »          s-î 

^ 

g> 

o 

t-*       oo'      ccT 

_J 

"~ 

(T 

^. 

91           CO          «* 

>' 

1 

U 

U 

1 

OD 

u 

0 


£ 
« 

^ 

ja 
o 

QC 


en 

O 

•«••«•aocooook^eo 

=ä 

4 

©•«••«i>oa<*eov 

5 

CA 

;2 

oaooeooookoo^ 

1 

ocoooooaovco 

•«••^ao^i>oo©o 

C0C0999999999999 

4 

© 
© 

CR 

0» 

TS 

CA 

S 

ao©990»o»««>eo««- 

3 

4 

r-©io<^99<«>aoco 

eo  «^  00  t"^  eo  ^p  ao  co 

1 

-*-940ÄOÄ«*'^99t^ 

1 

aOa09994^aO©© 

TS 

4 

© 
© 

-< 

• 

> 

•«•^©©eok^c^ 

u 

COv00C^v99©(O 

e 
o 

a> 

coao<^<^eoco%«ao 

c 

■>«>*0>coeoeoeo9999 

•«-•^ee©©<«*^ 

h  'S 

© 

^  A 

•*» 

o 

<M      (D 

ms 

ea 

4) 

o 

.2  ou 

^ 

++ 1  1 ++ 1  1 

g3 

o  ^ 

• 

00©COCOO»91©aO 

> 

ei>94949991a099 

U 

^^999l<^990»-«> 

a> 

t«t«<^-^9199aOCO 

c 

O 

© 

Ä 

e 

© 

++I I++1 1 

c 

•  ' 

0) 

t 

a 

>■ 

COOD-^'^OCOCO««' 

bo 

94©t*9ieoaO'«*eo 

c 

tf»aO*#990»t«COaO 

;3 

C 

ï>  « 

c 

«i>eoeov^O»v 

^i^ 

0»0»0©©©0>0 

«a  o 

0) 

• 

o©^^<«*^©^ 

© 

«) 

to  Ou 

Ci 

o 

'Ö 

=  o 

J^ 

CO 

;3 

N 

e  S 

< 

-Ss 

• 

> 

aoaococoie<^«*oo 

T3   S 

u 

^OkaOaOCOeocOt^ 

O 

«  «S 

Ci 

ae^ceco©t«c0««> 

*^ 

9  S 

a 

1 

coi>eeee9i*>«'©9i 

0^ 

<'b 

l^^aeaoaoaoaoïo 

.Ä 

9 

*i  1 

i  © 

5 

2: 

© 

• 

t 

Ci 

t«-o»-«-<^oaoaor> 

00^O»aO*«>0D«4>CO 

aOO99©99©910> 

fe| 

c 

©99©©aOaor-0O 

^•^©©o©oooc 

•S-t 

• 

^•«••«■^•^v©© 

■  Ml^ 

^d 

et  «> 

® 

x:  en 

• 

9   ÇR 

> 

coaO©©*«>eo<«'ro 

-èê 

h 

aocoeoeookao^io 

V 

99CO<«'^-«-O»C«e0 

p  « 

G 

**<«'4Q99^CO««>«0 

-ÎQ 

aoaoaoaoïOtO.«'««' 

^A 

© 

2 

© 

u 



— 

o 

©©aOC000©99© 

^ 

«*©94«*0091C0e0 

o 

,  c* 

aOC0aO©COt^««'<O 

«x 

coo>co9icocoeooo 

Q  ^" 

0>0»aOaOt«^-^«- 

** 

^•f^ 

.  es 

9199949991919191 

s^ 

© 

0)   ^ 

^ 

•^3 

© 

ideru 
r  Lu 

©©ooao©99efso» 

r>eoi><*©0»©ao 

64 

»ce©O»99Q0aO<«> 

co«*<^©99ooooeo 

.s  »"< 

•#**coeo««<«©^ 

fl*^ 

^_^ 

a^ 

d 

ss: 

© 

Ci 

O                       ._^^^.,.^ 

> 

c 
a;* 

c 

S 

Ki 

8 
g 

M 

a> 

TS 

00 

< 
£ 

cd 


o 


•o 


©aOe^t*«0«*©aO 
t«to«#eoa>oaeoaO 

eo  eo  co  eo  co  eo  eo  eo 


**  co  O^  t^  0>  94 

««  94  CO  •«>  00  •# 
«^  99  «^  -^  O  -^ 


9« 


aooot«t«t«Oaeoo> 

00Q0©O0>0k«^«# 

%«.^eoeoeoc0co 
eoeoooooooooaoaô 

^ms^*0^9*w%m»w 

eoc^t^oooococo 


aoc«r«oo^>^ooeo 

00e99'«00aO^CO 
.^eoeo<^i>940aco 


e0<^C«a094009OaO 

99ao««-eeot^coao 

aOaO©««-CO<^aOOa 

r-coooo09994coeo 

C0e09994C0C0949l 


eo 


co 
eo 


9 

s 


A.  E.  TuttoD. 


fe 

||ä||||j 

3 

s"-""--" 

1 1  1  1  1  1  1  1 

ssïsîSîs 

fe 

iiiimi 

^ 

^ 

.-««««»» 

^1 

T  1  1  1  1  1  1  1 

SS=;S5SS 

i'tiltill 

1 

■^1 

JÎSJJîSï 

1 

■'"§'K"||s5|| 

a 

■ 

C-:-K-55"-" 

§js:-;-5:-:- 

; 

3  i  Î  r 

-'i 

Î  i  5  Ï 

^r.  S    5    s    s 
■^  a|  5   5  :-  - 

li--"- 

as  = 
III 


lea 


ri- 


ll 1 1 1 1 1 1  I 


«      1°""°'° 


Die  Ihennlxche  Deformal)»n  dec  kryslallisirteo  Sulfate  etc. 


"     1  Î  I    I    I    I    I 
"       ÎJ i_l 

_,  ai    S     S_    S_ 

>Sb:      "-      ".      ■*- 


\t 

sîiîss 
• 

< 

mill 

III 

mm 

T 1 1 1 ++ 

i 

Î 1 1 1 ++ 

i 

f  i 

■<■  — 

si 

liiiii 
!- 

^1* 
til 

III 

|iîsî: 

• 

ilHii 

i 

liiiii 

s  -  "  "  "  - 

ft 

------ 

1 

1 

î 
1 

"O 

i 

1           ■ 

î 
1 

1 

4 

iiiisi 
liiiii 

iiiiii 

ÎSSCÎÎ 

1 

3 
J 

1 

i 

440 


A.  E.  Tutton. 


€0 

e 


4» 


to 

I 

S 

S« 


Im 


OD 


C« 

ac  t*  •»-  00  PO  ^ 
o  «^  o  o  91  <e 

»•       «\       ^      ««       »^       ^ 

QO  oo  eo  ••«-  91  9« 
t^  f*   00  QO  O*  Ä 

o 

(O  <0   >Q  M  CO  CO 

Timm 

s^ 

«4^  CO   <0  CO   <0  00 
9«  CO   o   «^  94  <0 

QO  QO  CO  «4^  9«  91 
t^  C^  00  00  o>  et 

• 

t 

o 

o 

m  <o  *»  M  <e  •«> 

^  O  •«>  lA  *»  « 

Ok  o>  o  o  t^  oc 

CO  CO  •»•»-•  •*• 

O»  O»  ee  CO  91  91 

Timm 

•*  m  00  *»  00  « 

#^    »    «\    «    #•    V 

0>  Ok  O  O  t*  OD 

CO  CO  «♦•••♦  «r 

00  •«>  0«  OD  00  CO 

•S             »s             «\            »k             #-              •». 

o»  00  o»  r«  00  i> 
^  m  m  ao  m  m 

•^i 

•«  c«  o»  <o  o»  m 
O»  9«  oc  i>  00  r> 

•i»  an  aA  M  aO  an 

O  91  <o  Mf  O  9> 

_**        »«        »^        ».        r^        ^ 

o>  9«  00  t-  O»  r- 

.     •*  «î  lO  lO  1«  Ä 

t*  r-  i^  i>  t^  p* 

ce  '^  *♦  O  «^  r* 

^  t^  «  <0  CO  «9 

^  9>  Oï  0>  Oï  9> 

^ 

1 

ec  94  O»  «  00  O 

1  ^  <o  <o  to  <o  t* 
^  aO  aO  aO  a.O  m 

tS* 

O  O»  C«   O»  «^  CO 
;    ^  9Ï  t»  e*  CO  ««1 

^i 

«4^         CO          ao 
r-        »ft        CO 

to          9«          -^ 

■                        ««».»» 

O           O          O 

41 

^          91          <0 
aO          9«          O 

t-^          t^         CO^ 

«T       ^       »o" 

1       eo        <»ï        ce 

i       »^        îO        »ft 

'W          9»^        9»^ 

«O          aft"        ift 

Vf          |>           00 
91          -^          — 

00          99          O» 

•^                        «%                         »«• 

t-         Ci         o> 

Kryst. 

^        -n        ce 

1 

1 

bc 

C 

C 

TS 
CO 

:3 


c 

Xi 
o 
o 

eu 

PQ 


"T 

V 

x: 

O  O   O  9« 

^  r» 

5 

^ 

^  r«  9«  oo 

00  r* 

o  00  o>  CO 

00  00 

« 

1 

«0  <e  00  9« 

CO  a« 

t 

1 

M  aO  to  OO 

<v  ^ 

s 

9«  91  9«  9« 

CO  et 

î^ 

4 

•% 

« 

O 

V 

•o 

O 

^ 

C«  00  QO  «^ 

'm-  dk 

9 

4 

4»  e  Ol  «- 

•*■  m 

e 

1^  ao  c«  aft 

CO   <> 

ji 

1 

00  00  to  to 

91  «> 

9 

9«  91  CO  CO 

to  ^ 

•O 

o 

< 

• 

t 

O  O  9«  aft 

CO  oe 

t«  CO  <0  «(- 

t^  00 

« 

^  «^  aO  aft 

m  t* 

CS 

<*5 

o  o  «  « 

<v  «p 

o 

a 

o  o  o  o 

^  «p 

«*  2 

■" 

o 

ss 

• 

o 

fa 

ï 

1 I++++ 

• 

CO  00  o  •>* 

to  ^ 

•«>•«>  «^  to 

o>  <«> 

CO  CO  to  aO 

91  <«> 

O  O  CO  CO 

to  t» 

O-fi 

a 

o 

^    Ü 

^d 

o 

S5 

«i« 

•^ 

++++++ 

• 

-__     - 

* 

£ 

> 

O  O  CO  ••* 

•♦  r* 

o 

B 

00  <«>  O»  aO  «4^  c« 

<*» 

t»  ^  o  CO 

^  ^ 

9i    « 

S 

9«  CO  to  »ft 

^B       ^> 

O  2 

*"* 

o  o  o»  o» 

3    9 

-o  e 

•*^ 

•^  «^  o  o 

^   ^ 

ehnung 
mcompe 

^ 
^ 

• 

«4^  to  CO   91 

o»  o» 

^  s 

4> 

o  ««p-  e  o 

^  t^ 

Sa 

.2» 

00  Ok  e  xr 

eo  •>* 

a 

•^  ^  i>  to 

9«  ce 

^a 

aft  »ft  «4^  «4^ 

o 

aft  »A 

9 

4>k 

-<î 

o 

• 

> 

O  O  aft  c» 

r-  »ft 

iJ 

^  ^  aft  to 

^  91 

nung  der 
schrauben 

to  O  to  00 

-•  a> 

s 

9«  CO  91  «(- 

91  91 

• 

••A 

'S 

o  o  o  o 

-^  -^ 

o 

JZ   en 

oà   en 

« 

> 

|>  >*  CÎ  to 

»ft  o 

•^ê 

u 

«4r>  to  —  to 

-^  91 

2i 

V  91  to  0> 

to  C' 

9  a> 

a 

• 

91   91   O   O» 

00  9» 

<5 

aft  »ft  aft  ««' 

e 

9 

aft  an 

•/. 

o 

U3 

9i 

O  O   00  t^ 

00  c> 

M 

■M 

oo  o  »ft  to 

O   00 

^ 

^   O    CO   00 

to  & 

û^ 

'^ 

«e  r-  9«  »ft 

91  ** 

^ 

aft  »ft  r-  c- 

o  o 

t-Sseï 

91  91  91  91 

CC    »0 

a>  o 

O 

•^2 

o 

ößJif! 

Çci 

inderi] 
er  Lu 

O   O   00  t- 

aft  OO 

aO  to  ••-  Vf 

«♦   00 

C4 

•♦  -^  c-  o> 

o  a*: 

00   00  94   91 

to  a» 

*^ 

91   91  CO   CC 

»ft  J- 

^ 

«^B   ^r    ^*    ^!* 

^^    *T 

»^ 

o 

Ol 

e 

> 

c 
<v 

O 

e 

o 

o 
CO 
be 

c 

c: 

CA 


eu 


'S 

C 

Xi 
o 

PQ 


^  o»  M  «^  oo  ae 

«0  le  •«  o»  Oft  9 

00  00  OO  OO  C^   OD 

^ 

CO  ce  eo  ••  «e  CO 

o 

» 

o 

o 

o 

•* 

o 

to  •«>  CO  CO  ^>  ^> 

o»  CO  oo  ••*  r«  o» 

•«>  9«  V  Ol  ^  <v 

•o 

2 

o 

o 

o 

^> 

»> 

* 

QO  ao  o»  00  r«  ••' 

to  «  ec  ^  91  V 

«e  «e  «e  te  «»  <o 

CQ  CC  CO  CO  eo  CO 

e 

o 

o 

o 

e 

»« 

® 

9«  CO  o   o  CO   <0 

O  O  «^  O  eo  CO 

c 

91  91  «^  ^  «^  •«- 

•^ 

00  00  91  O«  O  O» 

^.             »s             *k.             ^             ^               .« 

t^  C^  Ok  Oi  0>  Oft 

o»  to  91  o  o  eo 

91  91  00  ••'  O   O» 

ao  00  «0  9«  C^   00 

^  ^   ^-  94  ^  ^• 

■s. 

o 

o 

o 

o 

o 

w* 

o 

Vf   00  CO  '<.«'   o   -^ 

00  »«•  94   o   to   CQ 

to  00  ao  to  0>  OO 

00   00  CO    CO    M  «» 

^ 

91  91  CO   CO  CO   CO 

o 

o 

o 

9% 

o 

.    «-  - 

00 

ee 
o 

o 
o 


o 
o 


'S 


Die  thermische  Deformation  der  itrystallisirten  Sulfate  etc. 


441 


C 

ei 

TS 

CO 

o 

:3 

V3 

U 


te 

a 

0 

.a 

S 

0 
0 


Im 


1 

o 

O»  Vf 

•^   «O 

sS: 

o 

o» 

«ff  <o 

«r  OD 

» 

»• 

»-        »^ 

»-             V 

o 

QO 

90  <e 

O  O» 

<o 

i-^S 

<o  <o 

t^  «O 

.  • 

«4^ 

•♦ 

m  0« 

0«  91 

L. 

^ 

O 

o 

Ü 

1 

1 

1  1 

1   1 

o 

•*• 

—  <o 

CO   QO 

NÎ2 

^> 

o» 

1-5  « 

^  00 

w 

»« 

«■<          •^ 

»s        •>■ 

o 

00 

QO  <0 

o  o> 

<o 

fi 

<o  <o 

e*  «o 

^ 

<o 

«W  •* 

eo  (p 
aO  ^ 

0^ 

(O 

^ 

eo  oo 

v;^ 

m*       •<« 

v>k         «^ 

o 

«O  eo 

aO  ab 

1 

ce 

ce  eo 

eo  ee 

• 

fH 

m 

^  ^ 

^  ^ 

u* 

o 

O 

Ü 

1 

1 

1  1 

1  1 

9« 

QO 

eo  rt 

«»  c- 

sT 

<o 

^p 

eo  QO 

tn  9» 

»« 

»« 

«%        *« 

w*        *« 

O 

O 

«^  ee 

fi  fi 

CQ 

ee 

eo  ee 

eo  «0 

(O 

<o 

^  ce 

eo  «0 

a 

#« 

«« 

««    ff 

•^             •* 

^ 

CO 

«♦ 

ee  ai 

«*•  9» 

a 

<o 

<o 

«0  aO 

«  «9 

l> 

t^ 

r*  t* 

r-  t- 

»•• 

«♦ 

ce  ao 

i>  t- 

a 

w 

•■ 

^       ^ 

•^       •■ 

^ 

ce 

•» 

ee  00 

•^  9* 

•o 

n 

<o 

<o 

»es  fi 

<o  m 

c* 

e* 

c*  t* 

t»  r- 

M 

»o  t* 

o  o 

a 

•« 

*^ 

w*        «^ 

*%       •• 

•o 

ec 

•>* 

ce  t- 

m  o 

a 

<0 

<o 

fi  tn 

<o  «o 

t- 

r- 

c-  c- 

t-  e- 

<o 

»» 

•»  eo 

o»  00 

^ 

5- 

<o  <o 

i>  «o 

o» 

o» 

o»  o» 

o  o 

r» 

CO 

••*  91 

•«>  eo 

^ 

<o 

00  c« 

o 

1« 

fi  aO 

fi  fi 

o 

lO 

o>  •» 

o»  r- 

"»s* 

94 

CO   fO 

1 
1 

**" 

^  ^ 

^  *^ 

r- 

eo 

«o 

T3 

a 

r» 

o 

^ 

a 

^ 

p 

«r 

^p 

•5 

•^ 

^ 

•- 

o 

o 

"=* 

« 

o 

00 

lA 

ao 

o» 

•<«M 

a 

t* 

o 

ee 

g 

». 

m 

- 

CO 

eo 

m 

r 

**" 

^^ 

1 

o 

»o 

Q 

a 

1 

^ 

fi 

« 

a 

fW 

91 

9« 

•■ 

»« 

». 

lO 

aO 

ao 

•» 

r- 

t- 

^k* 

B 

<N 

O) 

'W 

^ 

a 

« 

»« 

to 

O 

u 

? 

r- 

QO 

«» 

« 

1        ^ 

r 

«M 

eo 

>• 

U 

US 

C 


TS 


a? 

c: 

o 

PQ 


s 

4 

i>  C-*  ee  «^  00  ^ 
o  <o  ce  OD  «  ^ 

A 

^  91  m  •«'  •«•  ••*■ 

0) 

1 

91  00  O»  eo  f  «p 
OD  r«  ^  V  o«  9« 

t 

^ 

•«•  «r  a«  91  91  •« 

Uâ 

a 

* 

00  (O  ce  C«  M  r- 

a 

4 

OD  00  91  c«  ce  •«> 

e 
•g 

<^  fi  to  f  fi  9* 

ce  ^  ce  QO  ao  «> 

1 

O»  A  ^  o  ^  -^ 

4 

*<» 

-< 

• 

•«r  00  «O  O»  a«3  « 

aO  00  OO  <0  <0  ^ 

9 

oa  Ok  ^  ^>  QO  OD 

0 

^ 

•4r  -«>  M»  lO  91  M 

O 

a 

k  S 

■" 

O 

as 

• 

». 

orrection 
t-Compeni 

1 

1  1  1  1  M 

.• 

^  O  ee  ce  V  «» 

r 

•^  c«  «  ao  -«>  OD 

s 

ee  ce  ee  «  o  ^ 

i^ 

c«  t«  m  M  V  <«• 

o-c 

e 

o 

« 

o 

Ä 

• 

t 

T  1  1  1  1  1 

& 

• 

t 

Ol  <^  ce  «  o  40 

o 

s 

ee  «o  lO  A  Ol  » 

A  «  ce  o»  ao  «e 

«3    CB 

O 

'm-  m  a»  to  m  -m- 

«    W 

^* 

o  o  Ok  o»  o  o 

•og 

«« 

V  «r  o  o  ^  «r 

^■^ 

inung 
comp 

4) 

•• 

N 

'S  B 

► 

oi  ee  O»  C«  O  eo 

II 
Sa 

^  S 

u» 

o  c^  o  o  V  9« 

0 

Ol  9«  S  o  m  S« 

•o  aO  «3  lO  lO  n 

0 
< 

»« 

• 

00  ce  p*  eo  lO  0 

s 

t*  t*  *o  m  fi  fi 

der 
üben 

o»  9«  ^  oo  (O  ao 

O 

<o  C«  -4-  ce  A  to 

• 

00  00  9  0>  Ok  9> 

•mm 

o 

nung 
schra 

% 

^ 

N 

*§§ 

• 

00  ce  <o  <«>  o»  •» 

1| 

0 

• 

A  ««r  c«  ^  o  <«- 

•4>  iO  o»  00  ^  <«- 

>••«>•«>  ««r  lo  lo 

^d 

C 

o" 

u 

0> 

^  M  o>  o  ce  eo 

.an 

« 

<e  ao  ^  ao  ce  •» 

o 

o  91  c^  <o  o  m 

5^ 

r< 

t«  ee  •«  QO  o  0» 

^ 

o»  a>  91  «^  «e  91 

<; 

^  •«>  91  94  91  B4 

O 

r» 

-02 

e 

Sä 

r-  e 

a>  <o  <o  o  <o  (O 

inder 
er  L 

o»  ao  00  eo  r-  00 

,« 

eo  0»  QO  o  ao  a> 

o  00  ao  <^  <e  r« 

•"< 

o  o»  -^  -^  -^  -^ 

c  '^ 

» 

«r     o     «r    ^    ^F*    ^!> 

u 

ss: 

o 

0- 

o 

c: 

"S 
•S 


O 

CO 

g» 

C 

»â 

CO 

e« 


c 
»c 

o 

u 

PQ 


00  aO  Ok  o  •>*  o» 

91  •«>  <0  O  ae  00 

^  eo  •«>•«•  ce  ce 

1 

ee  ee  ce  ee  ee  ce 

o 

« 

o 

^> 

o 

». 



® 

^  «^  r«  o  o  ee 

Ok  Ok  oo  iO  aO  ee 

e 

>Q 

g 

o 

9 

9 

o 

fl» 

® 

r»  »«•  91  o  ««r  « 

eo  ao  00  ao  o  ao 

94  ^  ^  91  9«  9i 

ce  ce  ec  eo  ee  ce 

O 

o 

o 

o 

o 

^* 

® 

eo  ao  ee  94  Off  ••' 

^  ^  ce  eo  ce  eo 

4 

94  9«  o»  o»  91  9« 

eo  ee  <o  40  o  ^ 

«>»-»••«»            »h 

(O  «O  r«  C«  00  ep 

t«  ao  o»  r«  eo  <«> 

J9  o  o  ao  o  r« 

^  94  91  •«>  «  o 

^  ^  04  «r  «r  «^ 

* 

g 

O 

O 

o 

o 

0* 

® 

^  «3  o»  04  40  «^ 

40  eo  r«  O  O  to 

' 

1*  o»  *«  o  i>  o 

o  o»  ««'  aO  lO  to 
1    44  «^  94  94  94  91 

1 

^ 

O 

o 

*« 

o 

00 

o» 

eo 

ee 


00 

o 


5 


442 


A.  E.  TuttoD. 


ë 


to 

S 

a 

9 


ja 

OD 


S 


c« 

o  li?  C<-  <0  aO  •«> 
ce  «  00  «r  <^  l> 

Vi.           ^           «>           •«           »           «> 

•^  00  QO  o   o   Ok 
00  QO  <0  t^  o  Ok 

t 

O 

an  aO  CO  «0  CO  ce 

Timm 

< 

ao  o  o  o»  00  r» 

CQ  r«  o»  «r  ^  C« 

«ik      •>»      «^      ^      •»      #« 

•>*  CO  00  o  o  o» 
QO  00  <o  t^  o  oa 

i: 

0«  -^  «0  ««r  <e  «• 

•«r  •«>  eo  CO  ao  m 

t 

o 

«•  eo  o«  9«  (M  9« 

o 

î  M  M  1 

aO  -^  CD  to  ce  m 
99^00  «,*«  «O.«, 

9r9«  V-*  ^*^ 
•«>•«>  ee  eQ  ao  ao 

o  ••«-  «  ao  CO  •« 
M    ».    ^    «.    ^    « 

<e  r»  io  <e  ••*  ^ 

ae  aO  a<9  a<9  eo  CO 

t*  t*  e*  t^  c*  t* 

■^i 

Oa  99  ao  00  Ok  c^ 

»         v^        ».        »s       ««       av 

aO  r»  ao  (O  a<9  ^ 
aO  ao  an  ao  eo  9» 
t*  t*  c*  t*  t»  t- 

-i 

QO  o  •«-  «r  aO  «. 

«k          ^          90'          9«          »^          9^ 

ao  r<*  ao  <e  l>  9« 
ao  tO  14  ao  CO  flo 

c*  t»  t*  c*  t*  e* 

^ 

M  <0  «■-•.*  o  00 

^ae  <o  «  <o  an 
^  Ok  Ok  oa  o>  0> 

^ 

^<0  C«  ao  «D  CD 
2o  aO  ao  tO  ao  ao 

••s* 

o>  r«  9>  *«•  ^  O 

•«i 

aa       «o       t-. 
<e       9«       eo 

91       •  •*-          ^ 

o        o       o 

-i 

eo       o>       c« 

aO         to         t^ 

^          -r          00 

•>*         94         aA 

O       r-        O 

«         ««'          a» 
91          91          91 

9*                            •*                            »• 

ao         ao         ao 

f  s 

QO         l>         O 

CO        oa        O) 

»»                            9^                           W 

00       <o       O 

Krysl. 

V         94         eo 

c 
c 

C 

ce 
< 

c: 

Xi 
o 

PQ 


J 

4 

91  «r  aO  ««r  «0  ae 

3 

-9  «0  ae  ao  ao  ^ 

en 

1 

Ol  r«  •«  QO  «9  9» 

t 

t«  t^  ^  ^  *9  «^ 

4 

<    9«  9«  9<  9«  CO  9» 

« 

O 

s 

O 
1 

? 

O  Ol  <0  Oa  aO  QO 

S 

4 

•9  ee  CO  to  oa  V 

a 

•9  c»  9«  OO  CO   CO 

1 

O  O  r«  <e  QO  QO 

1 

^  «^  o  o  r-  t* 

« 

5  "^  "*"  ^  ^^  ** 

9 

^ 

«T 

-< 

• 

t 

o  o  A  CO  oa  aO 

CO  CO  CO  CO  ^  o 

s 

CO  QO  «9  <o  oa  A 

a 

«1  0«  ^  •«>  an  ae 

o 

a 

is^ 

^^ 

O 

as 

• 

•«M 

^ 

rrection 
-Compen 

4> 

++I 1++ 

• 

1 

•4r  o  o»  eo  oa  01 

•«>  9«  A  «  O»  •«> 

O»  O»  •«>  -9  ce  0» 

o  4^ 

«r  ^  aO  aO  ce  00 

o«^ 

e 

O 

o 

tmm 

o 

2: 

m 

1 

9^ 

++I 1 ++ 

C 

• 

t 

90  QO  Oa  00  QO  9i 

p     4>l 

•9  •«-  ^  aO  Ol  «0 

^ 

** 

•9  oa  oa  o  9«  "^ 

S| 

e 

^  o  CO  ^  00   00 

^^ 

o  9   0»  o  o  o 

"^  s 

4i» 

^  ^  o  V  «r  V 

2  o 

O 

o 

N 

S  Ü 

'S  s 

• 

> 

fO  <9>  00  9C  «9  9C 

TS   9 

fe 

ao  •«>  <«-  •«>  QO  O 

«  'S 

2^ 

9«  91  <0  a»  <9>  CD 

9   (3 

ei 

90  9«  O   O   •«>  »9 

^s 

ao  aO  aO  ao  aO  aO 

9 
5 

4i» 

e 

O 

9» 

• 

> 

u 

CO  00  O   O  C«  C« 

«i 

94  oa  CO  oa  ^  CD 

a 

a 

00   l>  «9  00  94  o 

bnung  der 
sschraubei 

^  ce  c«  Ol  oa  o» 

o   9  00  QO  ^  <«- 

1 

^  «r  e  o  V  ^ 

0^ 

N 

• 

•SJ 

t 

e  -9  «9  oa  00  ^ 

r«  «o  <«-  r»  QO  9C 

«s: 

S 

^  «^  ^   o  00   M 

5£ 

Q 

•9  «9  ao  ao  CO  ee 

• 

lO  ao  «9  «9  CO  (O 

M^ 

^^ 

£ 

9» 

O 

M 

^ 

9«  ^  «9  r«  »9  O 

j!ri 

Ol 

0>  <o  <o  oa  Ol  ao 

O 

a»  «9  Oa  «^  aO  99 

5^ 

-x 

<0  «^  aO  o  00  C^ 

^ 

C«  |>  91  ce  91  99 

«-•S**^ 
®  2 

9«  9«  9«  9«  00  eo 

•02 

o 

|l 

2  ^ 

<0  oa  ao  91  (O  oa 

1*^ 

99  •«-  00  ^  oa  Ol 

CI 

aO  QO  t^  00  «9  00 

00  QO  99   91  o»  o» 

.S  «"^ 

00  00  •«•  ^  <o  (O 

o 

•• 

> 

o 

c 

G 


L    s 


t9J 
O 

OD 

bc 

c: 
s 

TS 

tn 

< 

C 


c: 
PQ 


00  -9 

«^ 

90 

ao  ao 

•*•  «9' 

•♦ 

00 

•9    OO 

QO  QO 

QO 

QO 

CO  00 

§ 

00  «0 

00 

00 

ee  00 

e 

tt 

e 
•• 

.   -_ 

o 

00  oa 

«9 

^ 

<9    00 

^  « 

e 

œ 

ao  ao 

^  eo 

•♦ 

00 

ee  00 

o 

Q 

•ô 

e 
o 
e 

o 

ao  fi 

o 

•9 

«*•  94 

00  t- 

«9 

ao 

oa  00 

*9  «9 

•9 

•9 

•»   «9 

00  ee 

00 

ce 

00  00 

e 

o 

9^ 

e 

ao 

oo 

oa  oa 

•»  «9 

00 

00 

ao  ao 

*^ 

00   00 

o» 

o» 

00  00 

»N^f 

<o  <o 

t- 

e* 

•9  «9 

»•          9>< 

9« 

9*           ^ 

QO  QO 

CO 

CO 

*   ^ 

t-  l> 

CO 

^ 

00  e 

CO  QO 

•♦ 

.^ 

o  o 

ao  -^ 

t^ 

CO 

i>  t* 

00   00 

91 

94 

00   00 

•6. 

o 

o 
o 

o 

•• 

o 

00  94 

^ 

00 

00  «9 

»fi  O 

l> 

CO 

O   ^p- 

CO  o 

00 

•9' 

<0  ao 

oa  o 

00 

00 

CO  <o 

^ 

1 

99  00 

O 

o 
o 

9« 

O 

94 

94 

ce  ce 

œ 

•9 
QO 

ee 


00 
oo 


ee 


«> 
^ 


Die  thermische  Deformation  der  krystallisirten  Sulfate    tc. 


443 


^n 


L. 
L. 

o 
u 


n 


C 

^^ 
Co 

CO 

X! 
o 

<v 


o 

u 


■^^ 


« 

^ 

h 
« 


^5 

s 


a 


M8 

OD 


ja 
oc 


-i 


_« 


e« 


;.> 
ed 

L. 

« 
OC 

a 

O; 

^^ 

en 

a> 

u 

•a 

*5> 

ja 


T  I  I  I  I  I  I  I 


(VI  QO  lA  ^n  m  «^  t^  oo 


KO   •♦ 


•^  *«'  ro  eo 


O  e    k 


r»«4^eoeo*«'«»9i0« 


I  I  I  I  I  I  I 


c 


I  â 


0»9IOa0a0*«><0Q0 
<0aA*0«0m<O<O0ï 


«O  a.O  r<*  94  -v 


O  ao 


*0>0>OK9aA<0*«>CO 


JQ 
O 

:S 

ce 

o 


a 


o  to  00  <0  91  QO 


aO  aO  i.O  >^  tO  <0  <«  CO 


oaoooeo<e9)aA 
co>^9«ano»^r«<o 

iiOt!9>OaOaO«e<«C0 


o 
v> 
a> 
oc 

oc 

c 

O 

ce 

J3 
C 
« 

a 
*s 

eoO»aAoeo<^o^-    |^ 

^  aO  <0  t^  <0  t«  C^  «0 
lAaAaOaOaOaOK?     t- 

w 


»O 


90  <o 


<0  eo  o  aO 

0>  QO  QO  00 


;,  Qo  o 


•»*»  s 


94    9C 
aO  O 


Oï 


CO 


91 

00 


QO 

?o 


äs 


a 


eo 

.2  a> 


QO   0> 

eo  ïo 


9« 

aO 


fi 

aO 


91 
«0 

91 

a.o' 


tn 


»»  91 

00  c* 


eo 


JO     -^ 


91 


91 

QO 


SO 


kl  a> 
US  > 

a)  G 

9< 

oo 


tr. 

1 

V 

00  00  40  Ok  o  QO  QD  Ok 

ce 

4 

eoc«o»r»aoioQDQO 

Meoeor^MfoQOo 

<o 

1 

|9ieo«Or-«0aOaOQO 

>^ 

ro«0O»o»eoeoaoa.o 

u 

jj 

^«rma99lO«m9l 

^ 

Kq 

» 

9ï 

^9 

■§ 

S 

••*o«^c^*^-«ao9i 

"^ 

««'9«C^*0<^094^ 

fl 

►*3 

O94O(NQ0«pQ00a 

1 

0091'^aoeo««'«»««' 

oooO'^**^^coeo 

73 

4 

-< 

• 

eoao<eao<o<»0»<o 

«0ooo«o««^Tfle<N<o 

a 

a 

k«4 

t*r*aOÖI«*«*«r«*- 

oeo<o<eoooo 

o 

o  o  ^  V  o 

^^ 

o 

rrection 
Compel 

+++++++f 

• 

eo^^en^Aooco 

t 

«it 

o  CO  A  O  QO  t>  QO  94 

e*9l9lt*iOaO«*aO 

ö^ 

09100000000 

«fl 

e 

O 

o 

^^ 

55 

«rf 

o 

Cx3 

++++++++ 

c: 

• 

t 

£ 

eeo»*4ro«oaoQov9 

C 

o 

s. 

•w9«akcor«<OQ0co 

4i» 

o-^t^o»9«o«eo 

s 

on  ce 

S 

•4r9l9«<«-a!9aO<^«0 

c 

«    M 

C^C^90>0tAOO 

CO 

T3  a 

0) 

oc  Ol 

SS 

•vu 

O                                     V  ^ 

o 
o 

• 

> 

a.oo»eococ«0oo»<e 

a> 

'S  2 

fc< 

9«<oaoo»coai-*o 

V 

<«i>9««oo»9oeeo 

^ 

^ 

9  a 

e 

oocoofteaoveo'ir 

5 

• 

eoeo««««*4r<«aOao 

o 

o 

t.. 

o 

a> 

PQ 

• 

i: 

(OroOaOO»aOI>«r 

1 

C«^0«flO<^a»«reo 

ung  der 
chrauben 

r«o»ceaot«*«-aoo« 

a 

•^MO»^aOM^«0 

*"• 

t«t«0^0»AOO 

Kl» 

00^«rOOv<r 

a  « 

4>   Z 

• 

> 

OOO-faO^MtoO» 

|5 

fc* 

9Qo*4ro»a«o«»o« 

5 

^oaQOaOOkOO«? 

a 

OIO»aiaA«<OtO*«- 

•  ' 

C0e9aOaO-««««3aO 

O 

«>  ' 

O 

t 

»« 

u 

«> 

ooo^^^tf-aookco 

^ 

M 

r«o»c^aooa«aQ9i 

t^ 

•«aAaoooo«or»o» 

5..' 

^ 

^O»ak0<0*^a0t^ 

^ 

roa^rooocoeoacao 

Sf^l 

■«2 

1 

o 

1^ 

1 
1 

2  s 

1 

^^OMOaOOO» 

1 

•4ro»ooaoee9«-*ao 

Oi 

eeokt-aOOTaoeoeo 

c«a»o«<ocoeo«»>.«- 

.9  «-^ 

QO  C^   CO  CO   <v  «r  CO  CO 

^ 

o 

.•  . 

^ 

> 

<o  ^  r» 

^  o»  eo  «0  o 

•«>  91  o 

•«>  eo  94  <0  aO 

ao  aO  <0 

ao  <o  <e  <o  (O 

§ 

CO   CO  CO 

CO  CO  CO  eo  eo 

o 

0 

o 

o 

« 

o 

»» 



o 

94  00  eo 

«  91  ^  r»  o 

o  i>  oo 

c^  oo  o  Ok  o> 

• 

eo  91  ^ 

^  ^  94  ^  -v 

c: 

o 

o 

0 

•o 

o 

c 

o 

Q? 

o 

o 

o 

o 

s 

«4^  eo  •* 

aO  r«  91  O»  O 

1 

««'  «ff  9< 

<0  aO  94  <e  to 

94  91  «^ 

eo  «^  •«  •«  «^ 

c 

CO  eo  eo 

eo  eo  eo  eo  eo 

p 

c 

o 

è 

o 
o 

^ 

o 

XJ 

o 

oo 

< 

afl  94  l> 

eo  00  t«  •«>  00 

^  O»  o> 

o  ^  <v  C9  O 

9 

KÎ 

<0  OO  9« 

eo  r-  t*  94  9« 

b« 

00  t-  r- 

t^  94  94  eo  eo 

i 

»s               *^              »> 

*«    •«    ^>    »^    »^ 

aA  aO  o 

o  00  oo  00  00 

^ 

"^ 

-  - 

^■^ 

94   o  « 

eo  <o  aO  ^  o» 

C*  ^  «O 

o»  o  <o  •«>  r* 

O) 

r«  (O  o» 

QO  aO  <0  <e  aO 

c 

^r  •«•  ^r 

^  «p  •«•  ^  «r 

^ 

•s. 

O 

o 

0) 

O 

PQ 

o 

O 

o    T 

aO  *♦  *♦ 

O»  r*  94  OO  ^ 

^  C«  eo 

o  Ok  o  <e  9» 

o  i>  r- 

^  «0  eo  oo  t« 

A  oo  <0 

(O  00  oo  00  CO 

^ 

<^  •«>  eo 

o 

o 

eo  91  94  94  94 

^^^-''— 

»^-^       .       ^-^^^ 

o» 

aO 

ce 


94 

O 


aO 
00 
CO 

CO 


3 


444 


A.  E.  Totton. 


a 
« 

CO 

e 


to 


S 


M8 


»4 


os  <o 

00  o>  t-  •*  •»  1- 

.   Ctt 

-W  9« 

•«>  «A  «e  «r  ^  o 

s£! 

*0            •^ 

<■*    « 

<i«  eo  ««'  ^  «o  9« 

«O  <e 

<o  <o  <o  «o  c«  t« 

• 

•»  «*• 

ao  lO  <o  <o  eo  «e 

t 

o 

•« 

o 

o 

Ü 

1  1 

III    II 

e*  o 

ce  •«>  «0  o  r«  o 

SÎ2 

91  09 

M?  (O  C«  M  V  •«• 

•>»       «^ 

IN       »s       »        ^       *k.       «, 

^  «Q 

^  CO  ««■  «^  <0  9« 

<o  <o 

<c  CO  <e  <o  t^  1^ 

00  0» 

e  V  dk  r*  f  fio 

•  M 

o»  f 

f  «r  •«  C«  "•  e 

sî; 

m*       0> 

»•*       ^^       m>       9*       m^       0^ 

a»  a* 

o»  e  o>  o  o  t^ 

mo«a«feo««o^»o 

• 

9i  M 

^ 

Q 

O 

O 

1 

1  1  M  1  1 

©  ^ 

«e  ••*  «0  V  O»  e 

«^ 

O  QO 

C«  •«•  a»  00  •«•  <«• 

■h          «> 

»«       •■■       r<        «ik        »•        •* 

O  o» 

a>  o  o>  o  o  r« 
91  eo  0«  «0  <«>  p» 

ffO  9« 

^ 

S 

O  o 

«•^«♦^«♦^i«^©  o^ 

o  o 

c^  ^  •«>  lO  eo  Ok 

s 

<e  <o 

ao  «o  ao  ao  •*  «0 

i>  r- 

r»  r-  t*  c*  t*  »» 

^ 

oa  00  <o  00  o  o 

«w 

B 

^    ^ 

•«•«*«    r»    »k    ^ 

••Q 

^>  o 

c«  -«••«■  aO  •«>  e 

<o  <o 

M  aO  aO  ao  •*  •» 

i>  e* 

t*  i>  i>  r»  »>•  t* 

a 

a 

o  9« 

<o  9«  00  o  o  e 

*0 

9*  O 

00  aO  «^  «o  ao  ^ 

<o  <o 

ao  aO  ao  tO  •«■  •« 

r-  t- 

c*  r-  c*  t*  t^  t^ 

^.'^•^ 

ars  ao  «♦  «  CO  •» 

ea 

r«        »s        »          »<■>«*« 

«.? 

?5  «o 

t^  ao  ao  •«•  (O  <0 

go» 

O»  Ot  Oi  Oi  CTt  oa 

i  <oo« 

eo  t»  o  «o  cQ  t^ 

4? 

œ"e-^ 

k       m^       m%       9*       9*        w*        m* 

r>  <o  <e  <o  to  «O 

S« 

ao  aO  aO  aO  ao  ao 

o  o 

O»  •«  -i«  iO  00  -i« 

^_( 

e»    " 

»-««.          rv         •><.»«          9% 

^^ 

^  9i 

O  e  O  O»  00  91 

94  <N 

91  9«  9<  ^         ^ 

s 

o> 

•»         •♦          ai» 

ti 

o> 

eo        oa       «^ 

a 

^> 

m         9«         ^ 

^ 

0*                           9%                           P^ 

o 

O           O          O 

9« 

o>       CO       r<» 

e* 

00        o        c« 

•^ 

ti 

<o 

'^        a»        tr* 

s 

»■ 

r*                r-                *« 

ce 

CO        CO        CO 

**" 

•*-        ^        «^ 

a 

in 

9«          —          ce 

9 

ifi 

lO         «o          »'S 

«-* 

B 

91 

91          91          91 

»                         •■                       • 

»rî 

»C          ao          »« 

00 

CO           00          Oï 

1^ 

b 

«^ 

o          •»          t^ 

►-Î6 

91 

o        eo        «0 

^                            ^                            Vs 

00 

00          00          00 

• 

ff) 

^ 

9«       eo       ««' 

>» 

u 

Ui 

9i 

4 

O   O 

t* 

o 

1* 

eo  00  ao 

S 

^  to 

A 

<o 

o 

O»  -r  «- 

0»  r» 

*♦ 

<0  00 

•^  S  <ô 

« 

1 

o»  «o 

o» 

«o 

9« 

t 

o  o 

O 

o 

^p» 

«^  «»  eo 

4 
1^ 

9«  9«  Ol  9«  9« 

91  «4   -W 

ui 

O 

9i 

e 

9 

60 

a 

CO  00 

A 

r- 

1^ 

00  40  C^ 

0 

4 

—  t* 

94 

00 

00 

«r  <"  ^ 

a 

CO  «O 

00 

^p 

CO 

<0  9»  «- 

1 

00  t* 

« 

00 

r» 

•«>  eo  91 

Ok  O» 

o» 

o» 

O» 

o  9»  91 

t3 

O 

o 

«^  ^  «^ 

0 

•^ 

9 

-< 

• 

t 

O  o 

«0 

^, 

^^ 

c-  94  «♦ 

CO  CO 

«  00 

91 

**  9i  »a 

a 
o 

a 

00  00 

o 

o» 

<o 

«  •«>  o 

o  o 

«1 

•^ 

* 

h'^ 

pm 

o 

2S5 

^» 

o 

^   C3 

a> 

o 

?  S 

• 

1  1 

1 

l++f+ 

9«  •♦ 

00 

ao 

^ 

o  •«  <o 

fi  o 

8: 

ao  «o 

^p 

O 

eo 

<0  flO  ao 

iï 

to 

«0 

«0 

«0  ae  ««- 

•  «M 

a 

o 
o 
o 

2: 

C 

0S 

o 

1  1 

1 

1  ++++ 

• 

C 

• 

t 

t 

ao  to 

ao 

00 

<o 

»o  t*  «*• 

O 

4» 

9*  <e 

•«• 

l> 

o 

<«-  94  •«- 

C 

t» 

<o  o 

e* 

r» 

00 

«r  •«>  eo 

3 

S 

S| 

a 

^  o 
o»  o» 

eo 

O» 

? 

» 

94  «0  91 

O»  O   O 

■«g 

<** 

o 
o 

**■  •*• 

0) 

U}  Om 

0) 

•« 

XJ 

§1 

o 

oo 

N 

9 

< 

• 

> 

^  o 

o» 

«o 

t- 

CO   <0  9* 

il 

L. 

r-  9« 

a^B 

c* 

a» 

a»  mr  C> 

i^ 

2i 

s 

r-  «o 

t- 

ao 

r» 

ifi  r-  O* 

s  a 

9«  91 

eo 

eo 

94 

-*  «O  91 

ë 

O 

•*• 

*♦ 

•« 

«*•  ao  >C 

X! 
CQ 

en 

L. 

O 
O 

• 

> 

t. 

ao  «o 

A 

r- 

t^ 

94  0»  aO 

5 

0>  CO 

•* 

o> 

9« 

<o  »  O» 

ung  der 
[;h  rauben 

t^  «1 

«O  l> 

*•■ 

t^  aO  CO 

o 

o  o» 

^ 

o» 

M 

91  «0  94 

• 

o»  00 

o 

O» 

00 

9> 

O»  O  O 

o 

•>> 

o 

c  ^ 

^9 

• 

> 

o>  <o 

^ 

^ 

00 

eo  9»  00 

u 

•i»-  ao 

o 

r- 

9« 

»O  •»  •» 

^ 

a> 

t^  91 

o» 

•» 

94  94  ^ 

a 

9«  9« 

CO 

91 

CQ 

«O  r-  CO 

«4^   •* 

•* 

•• 

*♦ 

'^t  m  to 

** 

^^ 

£ 

O 

» 

» 

oo 

CO 

CO 

«  «  ^ 

^ 

e« 

o4>  <o 

<o 

•»• 

00 

^  —  «o 

o 

t-  aO 

ao 

<o 

^ 

»«•  00  Vf 

5^" 

->< 

O  t- 

^ 

00 

91 

o  o»  «o 

^ 

V  O 

•V 

o 

•^ 

«*•  •»  ro 

tt 

<2 

I 

91  94 

O 

91 

9« 

91 

91  91  91 

-^B 

o 

2  s 

ao  91 

t^ 

91 

«0 

00  94   ^ 

ÏO  •» 

■»■• 

o> 

aC 

aO  00  <0 

M^ 

CO  t- 

«4^ 

C^ 

r- 

O»  r-  <o 

00  r^ 

r^ 

00 

to 

©  91  -^ 

.S  ««^ 

O)  » 

o 

o> 

3» 

o   00   91 

^     1 

o 

^  «P   «• 

»^' 

o 

9J 

o 

> 

1 

1 

C 

'S 
S 

O 
o 

s> 

c 

X3 

3 


es 

C 


"eu 

x: 

o 
o 

a> 

CQ 


^  «> 

r- 

<e 

94 

94 

eo  «o 

t- 

oa  O 

e* 

«w 

ao 

•O 

o  -» 

«^ 

eo  •* 

eo 

•♦ 

eo 

eo 

«»  CO 

« 

^ 

CO  eo 

eo 

eo 

00 

•e 

eo  09 

eo 

2s 

o 

o 

tt 

o 

o 
o 
o 

o 

c 


<Ê 


r»r«oo««-o940aro 
94  ©  eo  ao  ^ 

«*-  «r  94  -^  eo  94  ^ 


**•  *^  I  ' 


e 


•«  «4^  «4^  aO  94 
to  C*  »*  ^  •* 


00 


•»  o» 

kO  40 


^1  ^^  •^^  ^W 

CO  €0   CVd   00 


o  ^  94  ^ 
00  00   00  CO 


ecot^<Ot*ooaor- 

9491r*r«9l9440aO 

949ia»a»eocococo 
ooooc^t^oooooooo 


ao 


Je 


94<«-0^k094<D40 

•«ao<o^aooo**oQ 

0000094*01091«» 
•^0^^94«*-^^ 


t^  eo  (O  ao  94  91  a'O  a» 

£aO«4^<^00^aOeQ 

00O^<^C0^91a0 
<OC*-aO<0aO«OC^4O 
9191949494999494 


Die  thermische  Deformation  der  krystallisirten  Sulfate  etc. 


445 


> 


9 

U 
4> 


s 

a 


OD 

a« 

OB 

hi 
0 

et 

OB 


^ 

*»:: 

•i»C09l990^0»r« 

»♦i'3   30«0O00t-O 

ooa»cor*<9«OMp 

• 

u 
o 
o 

1 

— 1 

C^O3C00(»l'—  9191 

Î  1  1  1  1  1  1  1 

1 

eocooo»i>i«*-3> 

tOt«^Oi««-(NOOO 
O0*«cotot^ee>^ 

9>  O   0>  00  O  CO  0Ï  ^> 

a>oi^i>eo9«oooo 

m7091M9«a9flQ93 

• 

u 
u 

o 

Î  1  1  1  1  1  1  1 

ss: 

<9(»|vOC0M90>^> 

oox)oo«i9<Maogo 
e0909i9io«(Neoco 

^ 

1 

a 
s 

OOOOOOOi^-aO 

eor^oomec<vQOoo 
aO  to  lO  «O  aiO  aO  «O  <0 
t^  t-  t^  r-  t^  i-"-  r-  t- 

-^ 

E 

s 

s 
s 

'Mt^O)9<e<5a«00«D 
ao  afO  ao  <e  ao  »«O  <0  <0 

•4 

«tf>a0a00<^0»9co 

<«-00O9le0940000 
aO   aO  <0  to  fO  lO  <0  «O 

i>i>r-i>c^r-r-t^ 

1 

^«DaOaOaOtOaO« 

«tf.  aO  O  a.<0  O  91  00  «^ 

,«1.             •>■        ^         »        ««       r«       «h        »« 

ûC«o«o<o<o<oco<o 

i5  ao  aO  ao  a.«;  af^  aO  aO 

•*«' 

1 

oO»aoeoooo)>o<o 

^Ç^^            rv           »«           V%           ^           V«            »            ^ 

^9l0>O*«>aOO>a> 

0* 

6 

91       -*•       o       r- 

•-»•        to        l>        -^ 
00         —          00         -^ 

O           «r           ^F*          O 

"Oi* 

B 

0m 

10,604 
10,165 
10,566 
12,085 

*>• 

to 
US 

S 

B 

O*          9*          O*          ^ 

r-        1^        r*        »io 

00           00          00^         tl^ 
eo         00         co"       a-T 

CO       -n       <o       9« 

00          -N           -^           ••- 

oo^      —        00       r»_ 

,       arT         aO          -*'          «cT 

1       —           >!          CO           •-♦■ 

c 

to 

c 
p 

CO 

PQ 


1 

>• 

u 

us 

0) 

•a 


c 

•O 

«A 

P 


-a 


I 


a  S 

(.  .^    l-i 

111 

^  o   > 
o  J>  i^ 


s?; 


to 

pa 


■^  g  si 

c  s   ^ 

s  s — 

•  Id 
'S-!  2 

s. s     G 


> 
^  a  .t* 

ÖOg     $ 

O  «  — 

^S  .2 
s  «    a 

pa 


te«  — 

s« 

a> 


«*-aOI>00l>O»»««* 

■f9QO<00>9CQ^«0 
•^^<OaOI><©0>0 
•  Ot*r»»0a09lîC 
<W<W«*-^^»-9«9l 


9l0000««'-«O«0Oi«- 
«O  0>  00  00  t^  I"  l^  •» 

9i<oo»<o>*o><^r> 


«^M9t«ooroO»**o 
oen^^>r«aoeo 
9«94oooor-aoo» 
eQeoo-99l(N9lM 


++++++ I I 


eoa«»c«Q09ioor> 
o»a»eoeor<-<oaoeo 


++++++ I 


•4r<«t««e9«9«aOaO 


coo<o<omo09ir- 

•>*9IO<C9«>*«4^<0 
COaOOt>-*<OaOaO 
OOOO^OCOaOCOaO 
eQco<^*«-eoeeaoao 


o»  o 
«o  o» 


^  00 

00  00 

^  o» 
e*  «o 


•♦  «o 

QO  -* 

m  a* 
»fi  •* 


<e  a* 

o  •* 

ai  o» 


C 
c 

s 

o 


C 

3 


0) 

t-l 

s 

'S 

c 

PQ 


O  O» 
00  •« 


aO  «O 
M»  O 


••*  91 

«^  09 
00  t- 

CO  00 


91  l> 


ooQ0ee<v0ïO9i 
ei»<OaOO»9«aO^O 
aoooto*o«*eo9«oo 
O»O>t*t*«Oa<0«*«» 
^•«>'«-^^^M91 


A^oA-^aOflOt^-ao 
oooo^^aoeoc^ar» 


S 


«»  «)  r«  (N  <(3 

00  00  0>  Ok  •«> 

0> 

<o  0» 
00  m 

0  0 

0 

0»  o»  0 

00  00  •* 

00 

0»  0» 

•0  eo 

0 
0 
0 

0 

0»  0 

aO  9« 

<o  m  •«> 

0» 

0  ^ 

ao  m 

0 

00  «0  e* 

00  00  00 

t^ 
•• 

00  00 

0 
0 
0 

0 
0 
0 

0 

^  0   •4' 

-<-   «♦  ^ 

0 

91 

00  <o 

ao  aO 

eo  00 

0 

<0  <0  (O 

00   00  00 

ai: 
00 

ao  ao 

00  00 

0 

o 


aO 
00 


'  9irN9«^s»«it«r» 

o  o  o  o  o>3  00  ot  ot 

aOQ09«0«<r<^00 
O0aQ^*^QO00f*t* 

•*      ^       •«       »        ^       ^       »\       «% 

i4X)aOaf9«4r*4r«e«0 


aoo»ioeo*4r(0^>^ 

<oorooaoo>*v 
o>oo>QOi>cceo*^ 

9I00^«.--^9I9I9I 


?! 


^ 


•or«Oko»9i^o»o» 
««oaooe«4^«*(0*« 

00i*<0a40»00» 

•*»^*ooaot^<o«»oo 

9im'v^<^<^9l9l 


I   O 


/ 


t  *t*  ni  V^  'U'u^i- 


446  ^*  ^*  Tutton. 


ZiiBammenfassiuig  der  Besoltate  für  die  linearen  Ausdehnungs- 

ooöffioienten. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Mittelwerthe  der  linearen  Ausdehnungs- 
coëfticienten  zusammengestellt. 

Mittlere  lineare  Ausdehniingsooöffioienten,  a  +  bt,  zwisohen  0*and  t^. 

Schwefelsaures  Kalium. 
Richtung  der  Axe  a         0,00003616  +  0,0000000144/ 

-  -     b         0,00003225  +  0,0000000UU 

-  -     c         0,00003634  +  0,0000000413/ 

Schwefelsaures  Rubidium. 
Richtung  der  Axe  a         0,00003637  +  0,0000000203/ 

-  -     b         0,00003214  +  0,0000000184/ 

-  -     c         0,00003463  +  0,0000000380/ 

Schwefelsaures  r4äsiura. 
Richtung  der  Axe  a         0,00003385  +  0,0000000214/ 

-  -     b         0,00003195  +  0,0000000182/ 

-  -     c         0,00003590  +  0,0000000414/ 

In  verkürzter  Weise  werden  jetzt  die   wahren  CoSfflcienten  gegeben 
werden. 

Wahre  lineare  Ausdehnungscoôfficienten  a  bei  t^ 
oder  mittlere  Coôffioienten  swischen  irgend  zwei  Temperaturen« 

deren  Mitte  t  ist,  a  =  a  +  2^/. 

a^=  10*^(3616  +  2,88/) 

aft  =  10"^  (3225  +  2,82/) 
a^  =  10"^  (3634  +  8,26/) 

JRbiSO^ 

aa  =  10~®(3637  +  4,06/) 
a^  =  10-^^(3214  +  3,68/) 
a^,  =  10"^  (3463  +  7,60/) 

aa  =  10-^(3385  +  4,28/) 
ai,  =  10-^(3195  +  3,64/) 
a^  =  10"^  (3590  +  8,28/) 

Eine  Vergleichung  der  Ausdehnuugscoëfficienlen  fur  analoge  Richtungen 
in  den  drei  Salzen  wird  in  der  folgenden  Tabelle  dargestellt. 
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Vergleiohstabelle  der  linearen  AuBdehnungsooöffioienten  für  die 

drei  Salse« 

Die  Constante  a,  der  Ausdehnungscoefßcient  bei  0®. 

Axenrichlung:                 K^SO^                           M2SO4  CsiSO^ 

a  0,000036'!  6  0,00003637  0,00003385 

b  0,00003225  0,00003214  0,00003195 

c  0,00003634  0,00003463  0,00003590 

Summe  0,00010475  0,00010314  0,00010170 

Die  Constante  fc,  die  Hälfte  des  Increments. 

Axenrichlung:  KiSOi  I^SO^  CsiSO^ 

'      a  0,0000000144  0,0000000203  0,0000000214 

b  0,0000000141  0,0000000184  0,0000000182 

c  0,0000000413  0,0000000380  0,0000000414 

Summe  0,0000000698  0,0000000767  0,0000000810 

«50«,  der  Ausdehnungscoëfflcient,  a  =  a  +  2fc/,  bei  50®. 

Axenrichlung:                 K^SO^                          Bb^SO^  Cs^SO^ 

a  0,00003760  0,00003840  0,00003599 

b  0,00003366  0,00003398  .0,00003377 

c  0,00004047  0,00003843  0,00004004 

Summe  0,00011173  0,00011081  0,00010980 

In  der  vorhergehenden  Tabelle  sind  die  Summen  der  Werthe  für  jede 
Constante  für  die  drei  Axenrichtungen  jedes  Salzes  gegeben.  Solche  Summen 
repräsentiren,  wie  wohlbekannt  ist,  die  Constanten  der  kubischen  Aus- 
dehnungscoSflicienten.  Denn  wenn  man  den  Ausdruck  für  die  Producte 
der  Ausdehnungen  in  den  drei  Axenrichtungen  untersucht,  ßndet  man,  dass 
die  einzigen  (ilieder,  welche  die  vier  letzten  Decimalen  berühren,  die  Sum- 
men der  Constanten  a  resp.  b  sind. 

In  der  nächsten  Tabelle  sind  die  so  erhaltenen  kubischen  Ausdehnungs- 
coefficienten  vergleichbar  aufgestellt. 

Kubieohe  Ausdehnangsooöffloienten. 

a  b  Of5o« 

K^SO,     0,00010475  0,0000000698  0,00011173 

i2fcj.S04   0,00010314^'"'    '''  0,0000000767  ^'"*  J:  ^'^^^^^^^^  n"ff  ini 

Cs^SO,    0,00010170        *  ^*  0,0000000810        •  0,00010980 

Die  mittleren  kubischen  Ausdehnungscoefficienten  der  drei  Salze  zwischen 
0^  und  t^  sind  also  die  folgenden. 

Für  schwefelsaures  Kalium: 

0,0001 0475  +  0|00000006g8/    oder    1 0~^  (1 0475  +  6,98^. 
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Fur  schwefelsaures  Rubidium: 

0,0001 03U  +  0,0000000767*    odir     lO"®  (10314  +  7,67/). 
Fur  schwefelsaui^s  C&siwn: 

0,00010170  +  0,000000081 0<     oder     10"^  (10170  +  8,100- 

Die  wahren  kubischen  AusdehnungscoëfYlcienten  er,  bei  irgend  einer 
Temperatur  t  und  auch  die  mittleren  Coßfficienten  zwischen  ii^end  zwei 
Temperaturen  deren  Mittel  t  ist,  sind  die  folgenden,  worin  a  =  a  +  26f. 

Für  schwefelsaures  Kalium  : 

a  =  0,00010475  +  0,00000013,96/   oder    10"^  (1047&  +  13,96/). 
Für  schwefelsaures  Rubidium: 

a  ^  0,00010314  +  0,0000001534/    oder    10"*  (10314  +  15,34/). 

Für  schwefelsaures  (Cäsium: 

a  =  0,00010170  +  0,0000001680/    oder    10"^  (10170  +  16,20/). 

Erörterung  der  Resultate  und  SchlusRfolgerungen. 

Die  kubische  Ausdehnung. 

Das  Hauptresultat  der  Untersuchung  ist: 

Die  kubischen  Ausdehnungscoëfficienten  der  normalen 
Sulfate  von  Kalium,  Rubidium  und  Cäsium  zeigen  ein  Fort- 
schre*iten,  welches  dem  Fortschreiten  der  Atomgewichte  der 
drei  respectiven  Metalle  entspricht.  Dieses  gilt  von  den  beiden 
Constanten  a  und  b  des  allgemeinen  Ausdruckes  für  den  kubi- 
schen Ausdehnungscoëfficienten. 

Die  Differenzen  zwischen  den  Werthen  der  Constante  a,  des.Coëffi- 
cienten  bei  0®,  fur  die  drei  Salze  sind  gering,  nur  1|%',  dieses  ist  aber 
ein  Betrag,  welcher  fünfmal  so  gross  als  der  mögliche  Beobachtungsfehler 
ist.     Man  sieht  ferner: 

Der  Sinn  des  Fortschreitens  der  zwei  Constanlen  ist  ent- 
gegengesetzt; a,  der  Coefficient  bei  0®,  vermindert  sich  mit  zu- 
nehmendem Atomgewichte  des  in  dem  Salze  enthaltenen  Me- 
lalles,   während  è,  das  Halbincrement  pro  Grad,  zunimmt. 

Die  letzlere  Thatsache  verursacht,  dass  die  mit  steigender  Temperatur 
zunehnienden  Coëfficienten  sich  einander  nähern,  bjs  sie  bei  drei  besonderen 
Temperaturen  zwischen  110"  und  170®  paarweise  identisch  werden;  in  der 
Nähe  der  zweiten  dieser  Temperaturen  liegen  die  drei  Werthe  so  dicht  beisam- 
nien,  dass  die  Differenz  die  Beobachlungsfehlergrenzen  berührt.  Fur  höhere 
Temperaluren  als  diejenigen,  bei  welchen  Kreuzung  vorkommt,  divergiren 
die  Werthe  und  zeigen  einen  entgegengesetzten  Sinn  des  Fortschreitens. 
Dieses  wird  klar  aus  einer  Tabelle  hervorgehen,  welche  die  Coëffieienten 
der  kubischen  Ausdehnung  a+  ibt  für  besondei*e  Temperaturen  bis  SMMf 
darstellt. 
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Dieses  wird  Terner  klar  mit  Hülfe  der  graphischen  Darstellung  in  bei- 
stelieniier  Figur,  in  welcher  als  Abscisse  die  Temperaturen  und  als  Ordinaten 
die  kubischen  Ausdehnungsco^fTicienten  genommen  worden  sind.  Die  drei 
Linien   convergiren  von   0*  nach  den  Coincidenzlemperaturen,  und  darüber 
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divergiren  sie.  Die  relative  Nfkhe  der  Linien  an  der  /one  der  Kreuzung, 
nebst  der  Tliatsnche,  dns3  das  Increment  26  niclil  so  genau  bestimmbar 
ist,  wie  der  Coüflicient  bei  0",  a,  deuten  an,  dass  vielleicht  die  drei  Linien 
sich  in  einem  imd  demselben  Punkte  kreuzen  sollten,  in  der  Nahe  von 
Oft",  anstatt  paarweise  bei  lU»,  <;ifi"und  K)80.  In  der  That  ist  bei  laô" 
der  Werth  für  schwefelsaures  Hubidiiini  nur  um  ein  Fönfhunderlslel  ver- 
schieden von  den  zwei  identischen  Werthen  für  die  zwei  anderen  Salze. 
AI  60  sind  die  drei  Werlhe  in  der  Nähe  dieser  Teroperalur  innerhalb 
OT*tb,S*itMMBCIi|M*llotr.  XIXl.  19 
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(1er  Versuchsfehlergrenzen  identisch.  Ob  die  Werihe  wirklich  paarweise, 
oder  alle  drei  bei  einer  specifischen  Temperatur  identisch  werden,  kann 
das  Experiment  nicht  entscheiden.  Da  ein  Fortschreiten  nach  dem  Atom- 
gewichte klar  erkennbar  ist,  scheint  es  am  wahrscheinlichsten,  dass  die 
Kreuzung  bei  einer  einzigen  Temperatur  vor  sich  geht;  andernfalls  wäre 
die  mittlere  Stellung  des  Rubidiumsalzes  zwischen  1H^  imd  468^  nicht 
erhalten. 

Also  kann  man  die  folgende  Schlussfolgerung  hinzufügen: 
Die  kubischen  AusdehnungscoSfficienten  convergiren  mit 
Steigerung  der  Temperatur  gegen  die  Gleichheit,  welche  sie 
innerhalb  der  Versuchsfehlergrenzen  bei  136®  erreichen.  Bei 
höheren  Temperaturen  divergiren  die  Coßfficienten  mit  um- 
gekehrtem Sinne  des  Fortschreitens,  d.  h.  eine  Zunahme  des 
Atomgewichtes  des  Metalls  wird  jetzt  von  einer  Zunahme  des 
kubischen  Ausdehnungscoefficienten  begleitet,  während  bei 
der  Convergenz  eine  Zunahme  des  Atomgewichtes  von  einer 
Verminderung  des  CoSfficienten  begleitet  wird. 

Die  lineare  Ausdehnung. 

Die  folgenden  Schlussfolgerungen  sind  aus  den  linearen  CoéfQcienten 
zu  ziehen. 

Die  thermische  Deformation  besteht  in  einer  Ausdehnung 
nach  allen  Richtungen. 

Der  Betrag  der  Ausdehnung  ist  relativ  gross,  mit  den  Ausdehnungen 
von  Metallen  verglichen,  nUmlich  viermal  so  gross  als  die  Ausdehnung  des 
Platins  und  anderthalbmal  so  gross  als  diejenige  von  Aluminium. 

Die  Differenzen  zwischen  den  Betrîlgen  der  linearen  Aus- 
dehnung längs  der  drei  Axenrichtungen  irgend  eines  Salzes 
sind  gering,  höchstens  12%  der  gesammten  Ausdehnung.  Noch 
geringer  sind  aber  die  Differenzen  zwischen  den  Werthen  für 
dieselbe  Richtung  der  drei  Salze;  im  Falle  der  Axenrichtung  h 
ist  die  Differenz  nur  1%,  und  im  Falle  der  Axe  a,  wodiegrößste 
Differenz  vorkommt,  ist  sie  nur  6%  der  Gesammtausdehnung» 

Das  Increment  des  Ausdehnungscoefficienten  pro  Tempera- 
turgrad ist  circa  zweimal  so  gross  fur  die  Richtung  der  Axe  c 
jedes  Salzes,  als  für  die  zwei  anderen  Axenrichtungen,  für  welche 
die  Incremente  beinahe  identisch  sind. 

Die  letztere  Thatsache  stimmt  auffallend  mit  der  früher  mitgetheilten 
optischen  Thatsache  (diese  Zeitschr.  24,  75,  §  14)  dass  die  Veränderui^ 
des  Rcfractionsvermögens  mit  Temperatursteigerung  beträchtlich  grösser  für 
die  Richtung  c  ist,  als  für  die  Richtungen  a  und  ft,  längs  welcher  die  Ver- 
änderung approximativ  dieselbe  ist. 
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Der  Ausdehnungsbetrag  längs  der  Axenrichtung  b  ist  prak- 
tisch identisch  für  alle  drei  Sulfate,  also  ist  die  Vertauschung 
der  drei  Metalle  ohne  Einfluss  auf  das  thermische  Verhalten 
längs  dieser,  der  makrodiagonalen  Axe  der  Krystalle.  Ausser- 
dem dehnen  sich  die  Krystalle  aller  drei  Salze  am  wenigsten 
längs  dieser  Richtung  aus,  welche  daher  diejenige  der  minima- 
len Axe  des  thermischen  Ellipsoids  ist. 

Diese  beiden  Thatsachen  sind  zweifellos  wichtig  in  Hinsicht  auf  den 
Bau  des  Moleküls.  Es  scheint,  als  wenn  die  metallischen  Atome  oder  ihre 
Bewegungskreise  entfernt  von  der  Gegend  dieser  Axe  sind.  Die  Wichtig- 
keit ist  um  so  grösser,  da  Verfasser  früher  gezeigt  hat  (diese  Zeitschr.  27, 
283),  dass  die  ganze  Arbeit  über  die  Sulfate  und  Doppelsulfate  mit  der 
Voraussetzung  übereinstimmt,  dass  die  Structureinheiten  der  Krystalle  der 
Sulfate  die  einfachen  chemischen  Molekeln  sind,  eine  Schlussfolgerung, 
welche  durch  die  Arbeit  von  F^ock  (Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1895,  28, 
2734  und  diese  Zeitschr.  1895,  25,  566)  über  die  Löslichkeit  von  Misch- 
krystallen  gestützt  ist. 

Die  Kleinheit  der  Ausdehnungsdifferenz  längs  irgend  einer 
besonderen  Richtung  in  den  Krystallen,  welche  durch  die  Er- 
setzung eines  Alkalimetalles  durch  ein  anderes  hervorgebracht 
wird,  verglichen  mit  den  grösseren  Ausdehnungsdifferenzen, 
welche  in  den  drei  Axenrichtungen  irgend  eines  Salzes  sich 
zeigen,  nebst  der  Thatsache,  dass  die  Vertauschung  der  Metalle 
von  beträchtlichen  Modificationen  dieser  letzteren  relativen 
Ausdehnungen  für  zwei  der  Axenrichtungen  a  und  c  begleitet 
wird,  verursacht,  dass  die  Goëfficienten  für  diese  Axenrich- 
tungen gar  kein  Fortschreiten  nach  dem  Atomgewichte  zeigen 
können. 

Es  mag  von  Interesse  sein,  die  wahrscheinliche  Grösse  der  linearen 
Veränderung  zu  betrachten,  welche  durch  Ersetzung  eines  Metalles  durch 
ein  anderes  hervorgebracht  würde,  wenn  keine  solche  Störung  der  Rieh- 
Umgsbeziehungcn  vorkäme.  Die  Differenz  zwischen  den  kubischen  Aus- 
dehnungscüefücienlcn  von  Kalium-  und  Rubidiumsulfat  ist  0,00000161  und 
von  Rubidium-  und  Cäsiumsulfat  0,00000144.  Das  Mittel  ist  0,0000015, 
und  die  linearen  Differenzen  können  ein  Drittel  dieses  Werthes,  0,0000005, 
sein.  Selbst  wenn  die  Richtung  der  Axe  b  absolut  unberührt  durch  Metall- 
ersetzung wäre,  könnten  die  linearen  Differenzen  für  die  Axenrichtungen  a 
und  c  nicht  0,0000008  überschreiten.  Nun  belrägt  aber  die  hauptsächliche 
Richtungsstörung,  in  welcher  das  Rubidiumsalz  eine  Umkehrung  der  Riciv« 
tungen  der  maximalen  und  mittleren  thermischen  Axen  zeigt,  mit  dem 
Kaliumsalz  verglichen,  mehr  als  das  Doppelte  jenes  Betrages,  nämlich 
0,0000017.     Also  ist  es  klar,  dass  eine  progressive  Verändeining  des  maxi- 
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malen  möglichen  Betrages  vollständig  maskirt  sein  wurde  durch  die  grössere 
llichtungsveränderung. 

Wenn  man  die  linearen  Ausdehnungscoëiïicienten  fur  0®  studirt,  he- 
merkt  man: 

Die  Ausdehnung  längs  der  Axe  c  ist  die  grösste  hei  dem 
Kalium-  und  dem  (ITisiumsalze.  Wie  fridier  angegeben,  ist  bei  allen  drei 
Salzen  das  hicrement  für  diese  lUchtung  grösser,  als  für  irgend  eine  andere 
Richtung.  Aher  im  Falle  des  Ilubidiumsalzes  ist  die  Ausdehnung 
am  grössten  für  die  Axenricbtung  a,  wahrend  diejenige  für  c 
die  mittlere  ist.  Die  Incremente  pro  Grad  aber  bleiben  von  derselben 
Ordnung,  wie  für  die  anderen  beiden  Salze. 

Von  Interesse  ist  es,  dass  die  Richtungen  der  maximalen  ther- 
mischen Ausdehnung  mit  derjenigen  der  ersten  Mittellinie  der 
optischen  Axenwinkel  aller  drei  Salze  übereinstimmen,  welche 
die  Axe  c  bei  dem  Kalium-  und  dem  Cäsiumsalze  und  die  Axe  a  bei  dem 
Rubidiumsalze  ist. 

Um  diesen  Parallelismus  weiter  zu  verfolgen,  ist  eine  Tabelle  beige- 
geben, in  welcher  die  Werthe  von  a  =  a  +  ^bt  fur  0»,  50»  und  4  00*  zu- 
sammengestellt sind,  nebst  den  Richtungen  der  Axen  der  optischen  Indicatnx 
und  dem  Zeichen  der  Doppelbrechung. 

Vergleiohung  der  linearen  Ausdehnungscoefflcienten  mit  der 

optisohen  Indicatrix. 
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Zeichen 
der  Doppel- 
brechung 


Krysiallo- 

graphische 

Axe 


Richtung  der 
optischen  Indicatrix 


(f, 


ü» 


« 


50» 


a 


lüO 


KiS04 


positiv 


a 
h 
r 


Mittlere  Axe 
Zweite  Mittellinie 
Erste  Mittellinie 


3225 
3634 


MiSO^ 


sehr  schwach 
positiv       j 


a 
h 
r 


Erste  Mittellinie 
Zweite  Mitlollinie 
Mittlere  Ave 


3637 
3214 
3463 


Cs^SOi 


negativ 


a 
h 
r 


Zweite  Mittellinie 
Mittlere  Axe 
Erste  Mittellinie 


3385 
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3599 

3813 

3377 

3559 
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1 

4418 

Es  geht  aus  der  Tabelle  klar  hervor,  dass  die  Beziehungen  der  linearen 
Ausdehnungscoeflicienten  bei  0®  noch  gültig  sind  bei  höheren  Temperaturen 
in  den  Fällen  des  Kalium-  und  Cäsiumsalzes.  Eine  ähnliche  Thalsache  ergab 
sich  auch  für  die  optischen  Eigenschaften  als  gültig.  Im  Fjiiio  dos  Hubi- 
diumsalzes  kommt  jedoch  eine  merkwürdige  Veränderung  vor:  wegen  des 
grösseren  Increnientes  längs   c  vermindert  sich    der   l'eberschus!^   der  Aus- 
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dehnung  längs  a,  bis  bei  50"  die  Ausdehnungsbeträge  längs  dieser  zwei 
Axenrichtungen  gleich  werden,  d.  h.  bei  50®  verhalten  sich  die  Krystalle 
des  schwefelsauren  Rubidiums  wie  einaxige.  Dies  ist  um  so  interessanter, 
als  bei  dieser  Temperatur  sie  sich  auch  optisch  einaxig  verhalten  (1.  c.  S.  57). 
Da  eine  beträchtliche  Dispersion  der  Axen  stattfindet,  sind  die  Temperaturen 
für  Hie  Erreichung  der  Einaxigkeit  etwas  verschieden,  nämlich  42®  fur 
rothes  J.ilhiumlicht,  44®  für  a-Wasserstofflicht,  48°  für  Natriuralicht,  52»  für 
grünes  Thalliumlicht  und  58®  für  grünlich-blaues  -F-WasserstofTlicht,  also 
im  Mittel  50".  Aber  die  zwei  Rotationsellipsoide  für  die  beiden  Eigen- 
schaften sind  nicht  in  ähnlicher  Weise  orientirt;  die  Ilauptaxe  für  die 
optische  Eigenschaft  ist  a,  während  sie  für  die  thermische  Eigenschaft  b  ist. 

Hei  100®  und  noch  höher  ist  die  maximale  thermische  Axe  identisch 
mit  c  für  alle  drei  Salze,  weil  die  fortlaufende  schnellere  Veränderung  des 
c-Werthes  die  frühere  exceptionelle  Ordnung  bei  dem  Rubidiumsalz  um- 
gekehrt hat.  Bei  -180®  ist  auch  die  erste  optische  Mittellinie  dieses  Salzes 
von  a  auf  c  übergegangen,  so  dass  bei  dieser  Temperatur  c  die  erste  Mittel- 
linie für  alle  drei  Salze  ist.  Also  gilt  bei  höheren  Temperaturen  durchweg 
die  Regel,  dass  die  Richtung  der  maximalen  thermischen  Ausdehnung  auch 
die  Richtung  der  ersten  optischen  Mittellinie  ist. 

Diese  Thatsachen  kann  man  wie  folgt  zusammenfassen: 

Rei  höheren  Temperaturen  gelten  dieselben  thermischen 
und  optischen  Beziehungen,  wie  bei  Temperaturen  unter  50®  in 
den  Fällen  des  Kalium-  und  Cäsiumsalzes.  Da  aber  das  Ausdeh- 
nungsincrement  pro  Grad  längs  der  Axe  c  viel  grösser  als  für 
andere  Richtungen  ist,  so  w'ird  die  exceptionelle  mittlere  Aus- 
dehnung längs  c  für  das  Rubidiumsalz  schnell  zur  Gleichheit, 
hei  50®,  mit  der  Ausdehnung  längs  a  gebracht;  über  dieser  Tem- 
peratur wird  c  die  maximale  thermische  Axe  für  das  Rubidium- 
salz, wie  sie  es  auch  für  die  anderen  zwei  Sulfate  ist.  Bei  50® 
sind  demnach  die  Krystalle  von  schwefelsaurem  Rubidium  ther- 
misch einaxig.  Bei  Temperaturen,  welche  für  verschiedene 
Wellenlängen  des  Lichtes  10®  auf  jeder  Seite  von  50®  variiren, 
sind  sie  auch  optisch  einaxig.  Die  thermischen  und  optischen 
Umdrehungsellipsoide  aber  sind  nicht  identisch  orientirt;  die 
Axe  des  ersteren  ist  b  und  des  letzteren  a.  Ferner  ist  die  Rich- 
tungsveränderung der  maximalen  thermischen  Axe  des  schwefel- 
sauren Rubidiums  von  a  zu  c  von  der  optischen  Veränderung 
der  ersten  Mittellinie  von  a  zu  c  bei  180®  begleitet.  Also  ent- 
spricht die  erste  optische  Mittellinie,  wie  bei  niedrigeren  Tem- 
peraturen, der  maximalen  thermischen  Axe  für  alle  drei  Salze. 

Dieser  l*arallelismus  zwischen  den  linearen  thermischen  Ausdehnungs- 
coëflîcienlen  und  den  optischen  Constanten  ist  von  Wichtigkeit,  da  die  letz- 
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teren  CoQstanten,  welche,  den  ersteren  entg^engeseizi,  zwischen  den  drei 
Salzen  viel  grössere  Differenzen  als  die  Richlungsdifferenzen  für  irgend  ein 
Salz  zeigen,  ein  deutliches  Fortschreiten  mit  dem  Atomgewichte  des  Metalles 
zeigen.  Um  dieses  klar  zu  machen,  sind  die  Brechungsindices  für  Natrium- 
licht aus  der  früheren  Mittheilung  (diese  Zeitschr.  24,  59)  hier  gegeben. 

Breohungsexponenten  der  SulÜAte  for  Natriumlioht. 

AxenrichtuDg:         K^SOé  Rb^SO^  CstSO^ 

a  1,4947  1,5U4  1,5662 

b  1,4935  4,5131  1,5644 

c  1,4973  4,5133  1,5598 

Es  wird  endlich  interessant  sein,  die  Resultate,  welche  jetzt  mit  der 
empfindlichen  Interferenzmethode  erhalten  worden  sind,  mit  denjenigen  zu 
vergleichen,  welche  früher  (1.  c.  S.  23)  aus  der  Verbindung  von  Dichtig- 
keitsbestinunungen  bei  den  gewöhnlichen  und  höheren  Temperaturen  mit 
Messungen  der  morphologischen  Winkel  bei  jenen  Temperaturen  erhalten 
worden  waren. 

Die  gefundenen  Werthe  für  die  gesammte  kubische  Ausdehnung  für 
400  (zwischen  20«  und  60»)  waren: 

K^SO^  0,0053 

jB^ä04  0,0052 

Cs^SO^  0,0051 

Also  ergab  sich  eine  Verminderung  der  Ausdehnung  mit  einer  Zunahme 
des  Atomgewichtes  des  Metalles,  ein  Resultat,  welches  mit  den  genaueren 
jetzt  mitgetheilten  Bestimmungen  übereinstimmt.  Die  Werthe  für  die  drei 
Salze  waren  so  nahe  identisch,  dass  sie  als  identisch  in  Rücksicht  auf  die 
Bestimmungsmethode  genommen  wurden,  für  den  Zweck,  die  linearen  Goef- 
ficienten  mit  Hülfe  der  Winkel  Veränderungen  zwischen  denselben  Tempera- 
turen zu  berechnen.  Die  folgenden  Werthe  wurden  für  die  linearen  Aus- 
dehnungscoefficienten    für   gesammte    100^    gegeben    (À  =  das    «    dieser 

Miltheilung)  : 

l^  =  0,00437 

A^  =  0,00385 

l^  =  0,00479 

Es  wurde  daher  geschlossen,  dass  »die  Krystalie  der  drei  Salze  sich 
durch  Erhitzen  aiTi  meisten  längs  der  Verticalaxe  c  ausdehnen  und  am 
wenigsten  in  der  Richtung  der  Makrodiagonalaxe  b*.  Dieses  ist  in  der  That 
richtig,  mit  Ausnahme  des  Falles  von  A^  und  l^,  des  Rubidiumsalzes  unter 
500;  (liese  Ausnahme  konnte  nach  jener  Methode  nicht  entdeckt  werden, 
weil  bei  60^,  der  Temperatur  der  höheren  Dichtigkeitsbestimraung,  die  ge- 
fundene Regel  wirklich  wahr  ist. 
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Die  wahren  Werthe  für  die  gesammte  Ausdehnung,  zum  Beispiel  des 
schwefelsauren  Kaliums,  für  das  Intervall  von  400®  zwischen  20®  und  IAO®, 

[/200  +  1200\1 
a  +  26 1 ^ 1  j  berechnet,  sind  : 

«a  =  0,003818 
Ol,  =  0,003422 
a^  =  0,004212 

Die  Differenzen  zwischen  diesen  und  den  früheren  Werthen  geben  eine 
Idee  der  relativen  Genauigkeit  der  Methoden.  Es  ist  befriedigend,  dass  die 
Ordnung  dieselbe  ist,  und  sie  bestätigt  die  Schlussfolgerungen  aus  den  Mes- 
sungen der  morphologischen  Winkel  bei  verschiedenen  Temperaturen,  welche 
mit  Hülfe  des  Fuess'schen  Goniometers  Nr.  1a  ausgeführt  worden  sind. 

Spring  hat  die  Ausdehnung  der  Krystalle  der  Sulfate  von  Kalium  und 
Rubidium  vermittelst  einer  Gewichtsthermometermethode  untersucht  (Bull, 
de  I'Acad.  de  Belgique  1882,  197  und  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  16,  1940). 
Als  Flüssigkeit  wurde  Olivenöl  angewandt,  und  die  Dichtigkeitsbestimmungen 
wurden  bei  lOO'^  ausgeführt.  Der  erhaltene  Werth  für  die  kubische  Aus- 
dehnimg des  schwefelsauren  Kaliums  für  100®  war  0,0126  und  für  Rubidium- 
sulfat 0,0111.  Der  letztere  Werth  ist  auffallend  nahe  der  Wahrheit,  welche 
nach  dem  jetzt  mitgetheiltcn  Resultate  0,01108  ist.  Aber  die  Unzuver- 
lässigkeit  der  Methode,  richtige  Differenzen  zwischen  den  Werthen  für  ver- 
schiedene Salze  zu  liefern,  wird  klar  durch  die  Thatsache  bewiesen,  dass 
die  angedeutete  Differenz  zwischen  den  Werthen  für  die  Kalium-  und 
Rubidiumsalzc,  nämlich  0,00150,  siebenzehnmal  so  gross  als  die  wahre 
Differenz  (0,01117  —  0,01108  =  0,00009)  ist,  welche  sich  aus  den  obigen 
Beobachtungen  ergab. 

Zusammenfassung  der  Schlussfolgerungen. 

Die  Ilauptresultate  dieser  Untersuchung  sind  die  folgenden: 
\.  Die  kubischen  Ausdehnungscoefficienten  der  orthorhombischen  Kry- 
stalle der  normalen  Sulfate  von  Kalium,  Rubidium  und  Cäsium  zeigen  ein 
Fortschreiten,  welches  dem  Fortschreiten  der  Atomgewichte  der  drei  respec- 
tivcn  Metalle  entspricht.  Dieses  gilt  von  den  beiden  Constanten  a  und  b 
des  allgenieinon  Ausdrucks  für  den  kubischen  Ausdehnungscoefficienten, 
a  =  a  -\-  2bty  für  irgend  eine  Temperatur  t. 

2.  Der  Sinn  des  Fortschreitens  der  beiden  Constanten  ist  entgegen- 
gesetzt; a,  der  Coefficient  bei  0*^,  vermindert  sich  mit  zunehmendem  Atom- 
gewichte des  in  dem  Salze  enthaltenen  Metalles,  während  fc,  das  halbe  In- 
crement pro  Grad,  zunimmt. 

3.  Folglich  convergiren  die  kubischen  Ausdehnungscoefficienten  mit 
Steigerung  der  Temperatur  gegen  die  Gleichheit,  welche  sie,  innerhalb  der 
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Versuchsfehlergrenzen,  bei  <36®  erreichen.  Bei  höheren  Temperaluren 
divergiren  die  Coéfficienlen  mit  umgekehrtem  Sinne  des  Fortschreitens;  d.  h. 
eine  Zunahme  des  Atomgewichtes  des  Metalles  wird  jetzt  von  çiner  Zu- 
^  nähme  des  kuhischen  Ausdehnungscoëiïicienten  begleitet,  während  bei  der 
Convergenz  eine  Zunahme  des  Atomgewichtes  von  einer  Verminderung  de^ 
Coéfïicienten  hegleitet  wird. 

4.  Die  thermische  Deformation  besteht  in  einer  Ausdehnung  nach  allen 
Richtungen. 

5.  Die  Differenzen  zwischen  den  linearen  Ausdehnungscoëflicienten  fur 
die  drei  krystallographischen  Axenrichtungen  ii-gend  eines  Salzes,  obgleich 
sie  nur  bis  \  2  %  der  gesammten  Ausdehnung  betragen,  sind  viel  grösser, 
als  die  Differenzen  zwischen  den  Werthen  für  dieselbe  Hichtung  der  drei 
Salze. 

6.  Die  letztere  Thatsache  nebst  der  anderen,  dass  die  Ersetzung  eines 
Metalles  durch  ein  anderes  mit  beträchtlichen  Modific^tionen  des  Verhältnisses 
zwischen  zweien  der  drei  Werthe  für  das  Ausgangssalz  begleitet  wird, 
nämlich  derjenigen,  welche  den  Axenrichtungen  a  und  c  entsprechen,  verur- 
sacht, dass  die  Co^fßcienten  fur  irgend  eine  von  diesen  beiden  Richtungen 
der  drei  Salze  gar  kein  Fortschreiten  nach  dem  Atomgewichte  zeigen  können. 

7.  Die  Ausdehnung  längs  der  Axenrichtung  b  ist  approximativ  iden- 
tisch für  alle  drei  Salze.  Also  ist  die  Metallvertauschung  ohne  Einfluss 
auf  die  thermischen  Beträge  längs  der  makrodiagonalcn  Krystallaxe.  Diese 
ist  auch  die  Richtung  minimaler  Ausdehnung  für  jedes  Salz. 

8.  Das  Increment  des  Ausdehnungscoëfficienten  pro  Temperaturgrad 
ist  circa  zweimal  so  gross  für  die  Richtung  der  Axe  c  jedes  Salzes,  als 
für  die  beiden  anderen  Axenrichtungen,  für  welche  die  Incremente  bei- 
nahe identisch  sind.  Dieses  ist  analog  dem  optischen  Betrage,  denn  das 
Refractionsvermögen  verändert  sich  bei  Steigerung  der  Temperatur  viel 
mehr  längs  der  Richtung  r,  als  längs  der  zwei  anderen  Axenrichtungen, 
für  welche  die  geringeren  Veränderungen  beinahe  gleich  sind. 

9.  Bei  Temperaturen  unter  50®  ist  die  Ausdehnung  am  grüssten  längs 
der  Axenrichtung  c  bei  dem  Kalium-  und  (^äsiumsalze,  längs  der  Axenrich- 
tung a  aber  im  Falle  des  Rubidiumsalzes.  Eine  ähnliche  llnikehrung  der 
Richtung  der  ersten  Mittellinie,  der  maximalen  Axe  der  optischen  Indicatrix, 
von  c  zu  a,  kommt  im  Falle  des  Rubidiumsulfales  vor.  Also  ist  die 
maximale  thermische  Axe  identisch  in  allen  drei  Salzen  mit  der  ersten 
optischen  Mittellinie. 

10.  Bei  höheren  Temperaturen  gelten  noch  dieselben  thermischen  und 
optischen  Beziehungen  bei  dem  Kalium-  und  Cäsiunisalze.  Aber  wegen 
des  grösseren  Incrementes  längs  der  Axe  c  wird  die  exceptionelle  mittlere 
Ausdehnung  längs  c  für  Rubidiumsulfat  zur  Gleichheit  bei  50®  mit  der  Aus- 
dehnung längs  a  gebracht;   über  50®   ist  c  die  maximale   thermische  Axe 
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für  alle  drei  Salze.  Bei  50'*  sind  demnach  die  Krystalle  von  schwefelsaurem 
Uubidiiim  thermisch  einaxig.  Bei  Temperaluren  von  42®  bis  58®,  je  nach 
der  Wellenlänge  des  Lichtes,  also  im  Mittel  50®,  sind  sie  auch  optisch  ein- 
axig. Die  thermischen  und  optischen  Umdrehungsellipsoide  sind  aber  nicht 
identisch  orientirt;  deren  Axen  sind  b  resp.  a.  Ueber  180^  entspricht 
wieder  die  erste  optische  Mittellinie  der  maximalen  thermischen  Axe  für 
alle  drei  Salze,  denn  die  erste  Mittellinie  des  lliü}idiumsalzes  geht  bei  dieser 
Temperatur  von  a  auf  c  über. 

\\.  Ein  Parallelismus  ist  also  zwischen  der  linearen  Ausdehnung  imd 
den  optischen  Kigenschaflen  erwiesen  worden,  und  dieser  deutet  an,  dass 
eine  ähnliche  Wirkung  in  Rücksicht  auf  Atomgewichte  im  Falle  der  ersteren 
wie  im  Falle  der  letzteren  vorliegt,  und  dass  diese  Wirkung  noch  mehr 
bemerkbar  im  Fallcî  der  ersteren  sein  würde,  wenn  sie  nicht  von  der 
grösseren  im  §  6  erwähnten  Wirkung  maskirt  wäre. 

12.  Diejenigen  thermischen  Deformationsconstanten,  welche  am  besten 
die  Wirkung  der  Ersetzung  eines  Metalles  durch  ein  anderes  zeigen,  sind 
folglich  die  kubischen  Ausdehnungscoëfficienten  und  ihre  Incremenle;  und 
für  diese  ist  ein  Fortschreiten  nach  dem  Atomgewichte  des  Metalles  be- 
wiesen word(»n.  Ausserdem  ist  gezeigt  worden,  dass  die  linearen  (iOßf- 
ficienlrn  und  ihre  Incremente  Variationen  darbieten,  welche  eine  auffallende 
Analogie  mit  denjenigen  der  optischen  Constanten  zeigen  ;  und  für  die  letz- 
teren ist  ein  deutliches  Fortschreiten  nach  dem  Atomgewichte  der  Metalle 
gefimden  worden,  indem  die  Werthe  für  die  drei  Salze  viel  weiter  von 
einander  entfernt  sind  und  folglich  durch  die  Modification  der  bei  den  ther- 
mischen (konstanten  so  viel  wichtigeren  Richtungsbeziehungen  gar  nicht 
gestört  werden. 

Die  Hauptschlussfolgerung  dieser  Untersuchung  ist  daher  die  folgende: 

Die  thermischen  Deformationsconstanten  der  Krystalle  der 
normalen  Sulfate  von  Kalium,  Rubidium  und  Cäsium  bieten 
Variationen  dar,  welche,  gemeinschaftlich  mit  den  früher  unter- 
suchten morphologischen,  optischen  und  anderen  physikalischen 
Eigenschaften,  dem  Sinne  des  Fortschreitens  der  Atomgewichte 
der  in  den  Salzen  enthaltenen  Metalle  folgen. 


XXXL  Yerbessenmgen  an  dem  Apparate  znm 
Schneiden,  ScUeifen  nnd  Poliren  genan  orientirter 

Krystalipiatten. 


Von 

A.  E.  Tutton  in  Oxford. 

(Hierzu  i  Textdgur.} 


Nach  dreijähriger  Anwendung  des  Apparates,  welcher  früher  vona  Ver- 
fasser in  dieser  Zeitschrift  (25,  79)  heschriehen  worden  ist,  hat  die  Erfah- 
rung auf  einige  Verhesserungen  und  Ei^nzungen  desselben  geführt.  Dieses 
erste  Instrument  gehörte  dem  englischen  Staatsdepartement  und  ist  jetzt  im 
South  Kensington  Museum  in  London  aufgestellt.  Als  Verfasser  es  nuthig 
fand,  ein  neues  Instrument  für  seinen  eigenen  Gehrauch  in  Oxford  zu  con- 
struiren,  wurden  diese  Verbesserungen  zur  Bequemlichkeit  der  Handhabung 
an  diesem  neuen  Instrumente  angebracht.  Das  erste  Instrument  ist  voll- 
ständig zufriedenstellend,  was  den  Hauptzweck  betrifft,  die  Herstellung 
Çenau  orientirter  Oberflächen  hauptsächlich  von  Krystalipiatten  und  Prismen^ 
und  die  Neuerungen  sind  nur  Hinzufugungen  und  Verfeinerungen.  Sie  sind 
aber  so  nützlich  und  zeitsparend,  dass  es  angemessen  erscheint,  die  neuen 
Theile  des  so  vervollständigten  Instrumentes  zu  beschreiben.  Dieses  neue 
Instrument  ist  bei  der  in  der  vorhergehenden  Abhandlung  mitgetheilien 
Untersuchung  angewandt  worden,  um  die  Krystallblöcke  der  Sulfate  herzu- 
stellen. Es  ist  natürlich  sehr  theuer  (1800  Mark),  und  Verfasser  möchte 
besonders  darauf  aufmerksam  machen,  dass  es  nicbt  für  gewöhnlichen 
Laboratoriumsgebrauch  von  Studenten  oder  für  qualitative  und  approxima- 
tive Arbeit  bestimmt  ist,  sondern  ausschliesslich  als  Mittel  dienon  soll,  Platten, 
Blöcke  und  Prismen  von  höchster  erreichbarer  Genauigkeit  der  Orientining 
und  vollständiger  Ebenheit  der  Oberflächen  für  den  Zweck  wissenschaftlicher 
Untersuchung,  ohne  Rücksicht  auf  die  Kosten,  herzustellen. 

Es  ist  in  der  beistehenden  Figur  dargestellt. 

Die  Grösse  und  allgemeine  Anordnung  des  Apparates  ist  genau  so  wie 
bei  dem  früher  beschriebenen.     Der  Schneideapparat  ist  in  ganz  ähnlicher 
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Weise  um  die  hintere  Säule  des  Instrumentes  drehbar,  für  die  Bequemlich- 
keit eines  Wegnehmens  während  des  Gebrauches  des  Schleirapparates,  und 
durch  einen  an  der  vorderen  Säule  befestigten  und  mit  Triebwerk  ver- 
sehenen Cnterstützuogsansatz  gestatzt. 

Der  Schleiftisch   ist  in  einer  ganz  neuen  Weise  montirt,  welche  eine 
Bewegung  in  seiner  eigenen  Ebene  erlaubt,  um  zu  ermöglichen,   dasa  man 


l^lmiti-'  hl'  lif^  ••»« 

t"  ürfl    ,rt       If  -niis* 


den  gebrauchten  Theil  beträchtlich  mehr  variiren  kann,  als  es  durch  An- 
wendung der  Cent rir Vorrichtung  des  Krystalljustirapparates  mCglich  ist,  um 
eine  concent rische  Aushöhlung  "  der  Schleifobernäche  zu  vermeiden  und  die 
Kry stall j  US  limng    unberijhrt   zu   lasseo.     Der   ganze  Scheifapparat   ist  auf 
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einem  Schlitten  montirt,  welchen  man  längs  einer  entsprechend  schräg  ge- 
schnittenen, auf  der  Basis  des  Instrumentes  liegenden  Triehhank  durch 
Umdrehung  einer  mit  Kurbelhandhahe  versehenen  langen  Schraube  bewegen 
kann.  Die  Schraube  passt  mit  einem  entsprechenden  Gewinde  in  die  Trieb- 
bank. Letztere  ist  20  cm  lang,  6  cm  breit  an  der  oberen  FlÄchc;  der  grossere 
Theil  derselben  ist  etwas  ausgehöhlt,  lun  nur  Kanlenst reifen  als  Führung  fiir 
den  Schlitten  zu  lassen.  Die  Triebbank  ist  i  cm  breit  an  der  Basis,  wo  sie 
fest  auf  der  (Grundplatte  des  Instnnnentes  durch  vier  grosse  Schrciuben  be- 
festigt ist.  An  dem  äusseren  Ende  ist  eine  tassenförmige  Höhlung,  die  an  den 
horizontalen,  mit  innerem  Schniul)eDgange  versehenen  (lylinder  aus  Stahl 
fuhrt,  in  welchen  die  stählerne,  von  dem  Sclilitten  g<»tragene  Schraube  passt. 
Der  Schlitten  ist  etwas  iring<»r  als  die  Triebbank,  welche  ihn  an  den  Seiten 
umgiebt,  und  8  cm  breit;  er  besteht  aus  (iussstahl  un<l  ist  unten  der  abge- 
schrägten (i(»slalt  der  Triebbank  entsprechend  ausgehnhil,  hat  8  mm  Dicke 
über  der  letzteren  und  ii  mm  Seitenhohe.  Um  dichte  Berührung  zu  gestatten, 
ist  llaum  an  einer  Seite»  für  die  Einstellung  eines  st&blernen  Streifens  zwi- 
schen Schlitten  und  Triebbank  g(»las8en  worden,  welchen  man  mit  Hülfe  von 
fünf  durch  die  Schlittenseite  gehenden  Justirungsschrauben  fur  leichtes  aber 
sicheres  (ileiten  des  Schlittens  über  der  Triebbank  justiren  kann.  Am  äusseren 
Ende  wird  der  Schlitten  seitlich  sclimäler,  aber  vertical  dicker  bis  zur 
Dicke  der  innen  abgeschrägten  Seite,  um  eine  stärkere  Stütze  für  die  hin- 
durchgehende grosse  Triebwerk8chraul)e  zu  bilden,  welche  hier  glatt 
cylindrisch  und  mit  einem,  longitudinale  Bewegung  verhindernden  Kragen 
versehen  ist.  An  dem  äusseren  Ende  dieses  cylindrischen  Theiles  der 
Schraube  ist  die  Kurbelhandhabe  angebracht.  Da  das  andere  Ende  der 
Schraube  keinen  Kragen  trägt,  kann  man  den  Schlitten  leicht  von  der 
Triebbank  wegnehmen  od(;r  wieder  an  derselben  anbringen;  wenn  man 
den  Scblitt(»n  über  die  Triebbank  schiebt,  gleitet  er  ohne  Hinderniss  ca. 
12  cm,  wonach  die  Schraube  anzufassen  beginnt,  und  weitere  Bewegung 
bewirkt  man  mit  der  Hülfe  der  Kurbelhandîiabe.  Die  Anordnung  der 
Scbleifrollen  ist  ähnlich  derjenigen,  welche,  an  der  Grundplatte  selbst  be- 
festigt, in  dem  ersten  Instrumente  angewandt  wurde.  Der  Schleiftisch  ist 
mit  einem  Justirungsmittel  versehen,  um  die  Schleifoberfläche  genau  senk- 
recht zu  der  verticalen  goniometrischen  Axc  zu  jastiren,  und  die  dritte 
Druckregulirungsrolle  ist  mit  einem  Justinmgsmittel  für  das  Anpressen  der 
Transmissionsschnur  versehen.  Ausserdem  ist  die  Triebrolle  (rechts)  mit 
zwei  ringförmigen  Einschnitten  versehen,  einer  für  die  Schnur  und  der 
andere  zur  Aufnahme  des  Bandes  von  einem  oiektrischon  Motor,  wenn  man 
letzteren  zu  brauchen  wünscht.  Die  untere  der  Triebrollen  des  Schneide- 
apparates ist  für  einen  ähnlichen  Zweck  vorgesehen. 

Die  Justirnng  des  Schleiflischr»s  wird  nothwendigerweise  in  einer  anderen 
Weise   als  bei  dem  ersten   Instrumente  bewirkt,   da  es  nicht  möglich  ist, 
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die  Grundplalie  zu  durchbohren,  um  die  Feder-  und  Dreifussmethode  an- 
zuwenden. Sie  wird  durch  eine  justirhare  kreisförmige  Basisplatte  bewirkt, 
welche  auf  dem  Schlitten  durch  sechs  Schrauben  befestigt  wird,  von  wel- 
chen drei  durch  die  beiden  Platten  und  den  Schütten  gehen  und  drei  nur 
durch  die  Platte  hindurchgehen  und  also  wie  Justirungsschrauben  wirken; 
nachdem  diese  letzteren  drei  justirt  sind,  befestigt  man  den  Tisch  in  der 
justirten  Stellung  vermittelst  der  drei  anderen  Schrauben.  Die  Justirung 
der  Druckrolle  wird  durch  Tragen  auf  einer  Klammer  bewirkt,  welche  an 
dem  linken  Ende  des  Schlittens  mit  Hülfe  von  zwei  Schrauben  befestigt 
wird;  die  Schrauben  haben  breite  Köpfe  und  wirken  in  Schlitzen  von  der 
nothwendigen  Lunge  in  den  zwei  Klauen  der  Klammer.  Diese  Klammer, 
sowie  auch  die  Tragerplatte  der  Triebrolle,  kann  man  etwas  aus  der 
Horizontalen  jusliren,  wenn  man  die  Rollen  hinreichend  excentrisch  zu  stellen 
wünscht,  um  Reibung  der  Schnur  an  den  Kreuzungspunkten  jeder  Seite 
der  mittleren  Schleiftischrolle  zu  vermeiden.  Der  Schlitten  tragt  ferner  in 
der  Nähe  der  Druckrolle  eine  kleine  Messingplatte,  welche  ein  kurzes  verticales 
Hohr  stützt,  in  welches,  sowie  in  zwei  in  den  Schlitten  gebohrte  Löcher,  an 
jeder  Seite  des  Schlittens  und  jenseits  des  Schleiftisches,  drei  Stützstangen 
für  einen  kreisförmig  gebogenen,  den  Schleiflisch  umgebenden  Streifen  zum 
Schutz  gegen  Spritzen  des  beim  Schleifen  gebrauchten  Gels  passen;  dieser 
Schutzstreifen  hat  ein  mit  Hülfe  von  Stiften  und  Schlitzen  bewegliches  Fenster 
an  der  Seite  zunächst  der  Druckrolle,  welches  dem  Schutzstreifen  an  dem 
Krystall  und  seiner  .lustirvorrichtung  vorüberzugehen  erlaubt,  wenn  der 
Schlitten  in  seiner  Stellung  durch  Umdrehung  der  Kurbelhandhabe  getrieben 
wird,  und  welches  nachher  geschlossen  werden  kann. 

Die  Höhe  der  Oberfläche  der  Schleifscheibe,  wenn  der  Schlitten  in 
seine  Stellung  gebracht  ist,  ist  genau  dieselbe  wie  diejenige  der  Schneide- 
scheibe nach  der  Einstellung  des  Schneideapparates,  so  dass  keine  Variation 
der  Höhe  der  den  Krystall  tragenden  Axe  durch  Gebrauch  der  innersten 
Stahlaxe  nothwendig  wird. 

Ausser  den  dem  ersten  Instrumente  mitgegebenen  und  früher  be- 
schriebenen Schneidescheiben  sind  noch  zwei  andere  beigegeben.  Die  eine 
ist  eine  Polirscheibe  für  harte  Krystalle  aus  dem  besten  von  den  Optikern 
gebrauchten  Wachs,  welches  in  eine  mit  5  mm  hohem  llandc  versehene 
.Metallscheibe  eingeschmolzen  worden  ist,  und  nachher  zu  einer  ebenen  Ober- 
fläche zusanmiengepresst  wird.  Diese  Polirscheibe,  mit  Englischroth  an- 
gewandt, erniü^li(;ht  die  Anwendung  der  bei  den  Optikern  üblichen  Methode 
des  Polirons  von  Glasflächen  für  das  Poliren  harter  Krystallsubstanzen. 
Die  zweite  ist  eine  Scheibe,  deren  schleifende  Oberfläche  aus  Schmirgeltuch 
gebildet  wird ,  über  eine  Metallscheibe  gespannt  und  aufgekittet.  Diese 
bildet  eine  sehr  brauchbare  Schleifscheibe  für  das  grobe,  vorläufige  Ab- 
schleifen verhältnissmässig  grosser  und  weicher  Krystalle  und  wurde  während 
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der  Arbeit  ober  die  Ausdehnung  der  Sulfate  viel  gebraucht.  Sic  erieiehtert 
die  Arbeit  mit  der  Mattglasscheibe  bedeutend.  Die  elf  verschiedenen  jetzt 
vorhandenen  Schleifscheiben  ermöglichen,  dass  man  jedes  beliebige  der 
gewöhnlichen,  von  Steinschneidern  gebrauchten  Verfahren  zum  Schleifen  und 
Poliren  nach  Belieben  anwenden  kann,  ebenso  wie  die  vom  Verfasser  be- 
schriebene Methode  fur  das  Schleifen  und  Poliren  weicherer  Krystalle  von 
künstlichen  chemischen  Präparaten.  Alle  diese  Schleifscheiben  sind  von 
derselben  Grosse  und  augenblicklich  vertauschbar  in  der  bequemen  Weise, 
welche  in  der  früheren  Mittheilung  beschrieben  worden  ist 

Eine  andere,  kleinere,  aber  wichtige  Ergänzung  an  dem  Instrumente 
besteht  aus  drei  Krystallhaltern.  Einer  davon  ist  ein  dreifach  weit  ge- 
spaltenes Hohr  von  4  cm  Bohrung,  welches  sich  1  cm  vor  der 
Oeffnung  in  einen  Conus  verengt,  welcher  in  einem  den  anderen  Haltern 
ähnlichen,  mit  Rinne  versehenen  Stahlstab  endigt,  zum  Einpassen  in  das 
mit  Schiene  versehene  Loch  unten  im  Justirapparate.  Die  Spaltunjg  geht 
beinahe  bis  zu  diesem  Stabe,  und  der  conische  Theil  hat  ein  Schrauben- 
gewinde, welches  in  einen  Schraubenmutterkragen  passt,  mit  dessen  Hülfe 
man  die  drei  gespaltenen  Theile  zusammenziehen  kann.  Die  letzteren  sind 
mit  dickem  feinen  Tuche  an  ihrer  inneren  Seite  gedeckt  und  innerhalb 
desselben  wird  durch  Umdrehung  des  Kragens  der  Krystall  festgehalten. 
Dieser  Halter  ist  für  das  Fassen  prismatischer  Krystalle  bequem.  Die 
beiden  anderen,  welche  nur  in  der  Grösse  ihrer  Oeffnungen  verschieden 
sind,  haben  Stimmgabelform  und  ein  Stahistabchen  wie  die  anderen;  die 
zwei  Gabelgelenke  sind  in  beiden  Fällen  1,3  cm  breit,  mit  feinem  Tuche 
innenseits  bedeckt,  und  man  kann  sie  mit  einer  Klemmschraube  zusanmien- 
ziehen,  um  den  Krystall  zu  fassen,  welcher  bei  dem  einen  5  mm,  bei  dem 
anderen  bis  \  ,2  cm  dick  sein  kann.  Wenn  der  Krystall  nicht  hinreichend 
tafelförmig  für  das  directe  Fassen  durch  einen  der  letzteren  Halter  ist  und 
niclit  genug  eben  prismatisch  für  bequemen  (iebrauch  des  gespaltenen 
Halters,  so  wird  er  in  einen  rechtwinkeligen,  in  dem  grösseren  (iabeltialter 
gehaltenen  Korkblock  eingepackt;  man  kann  einen  Korkstöpsel  mit  einem 
scharfen  Federmesser  so  schneiden,  dass  er  einem  Krystall  auch  von  der 
unbequemsten  Gestalt  in  der  erwünschten  Weise  für  das  Schleifen  ange* 
passt  ist.  Wenn  die  Gelenke  stark  zusammengezogen  werden,  ist  der  Kry- 
stall fest  in  seiner  Korkpackung  gehalten,  ohne  dass  ein  Spiingen  oder 
eine  Bewegung  während  des  Schleifens  zu  befürchten  wäre.  Diese  Halter 
sind  construirt  worden,  um  das  Springen  zu  verhindern,  welches  bei  grösseren 
Kryslallen  leicht  vorkommt,  wenn  warmes  Wachs  bei  ihrer  Verkittung  an 
dem  gewöhnlichen  Halter  angewandt  wird.  Dieses  war  von  grosser  Wich- 
tigkeit bei  der  Herstellung  der  Krystallblöcke  für  die  in  der  vorhergehen- 
den Mittheilung  beschriebene  thermische  Untersuchung,  da  für  einen  solchen 
Zweck ^in  gesprungener  Krystall  ganz  wertlilos  ist,  weil  die  Spaltung  sich 
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beinahe  immer  weiter  während  der  Beobachtungen  fortsetzt,  und  die  Inter- 
ferenzstreifen verändert  oder  zerstört  werden. 

Eine  weitere  Hinzufügung  ist  ein  besonderer  Kryslalljustirapparat,  wel- 
cher für  den  Gebrauch  während  der  Herstellung  von  60®-Prismen  für  Re- 
fractionsbeobachtungen  bestimmt  ist,  in  solchen  Fällen  wo  es  schwer  ist, 
wegen  Zerfliesslichkeit  oder  anderer  schneller  Veränderung  der  untersuchten 
Substanz  die  beiden  geneigten  Oberflächen  wie  gewöhnlich  durch  zwei  ver- 
schiedene Yerkittungen  auf  dem  Halter  und  Justirungen  desselben  herzu- 
stellen. Um  zwei  unter  %ù^  geneigte  Oberflächen  mit  einer  Verkittung  des 
Krystalls  zu  schleifen,  ist  es  offenbar  nothwendig,  letztere  um  60^  nach  jeder 
Seite  der  auf  dem  SchJeiftische  vertical  justirten  optischen  Hauptebene  um- 
zudrehen, mit  Hülfe  der  am  Instrumente  vorhandenen  goniometrischen 
Vorrichtungen,  und  zu  welcher  optischen  Hauptebene  die  zwei  gewünschten 
Oberflächen  symmetrisch  sein  sollten.  Die  für  gewöhnlichen  Gebrauch  mit- 
gegebene Juslirvorrichtung  ist  ähnlich  derjenigen,  welche  in  der  Figur  auf 
Seite  443  der  in  dieser  Zeitschrift  Band  24  angegebenen  Beschreibung  des 
kleineren,  für  das  Schleifen  weicher  Krystalle  bestimmten  Instrumentes 
reprusentirt  ist.  Sie  ist  aber  verhälinissmässig  grösser  und  schliesst  zwei 
Kreissegmente  mit  getheiltem  Silberbogen  und  Ablesemarke  ein  und  einen 
dazwischen  befindlichen  horizontalen  Theilkreis,  damit  man  die  beiden 
Segmente  unter  irgend  einem  beliebigen  Winkel  zu  einander  stellen  kann; 
gewöhnlich  ist  der  ausgewählte  Winkel  natürlich  90®.  Die  zwei  Segmente 
erlauben  aber  nur  35^  Umdrehung  nach  jeder  Seite  der  Verticalaxe,  ein  Be- 
trag, welcher  gewöhnlich  hinreichend  ist,  wenn  man  GO^-Prismen  durch 
zwei  Verkittungen  und  Justirungen  herstellt,  indem  man  jedesmal  die  Rich- 
tung der  gewünschten  Prismenfläche  durch  30®  Drehung  von  jener  Ebene 
einstellt,  welche  senkrecht  zu  der  in  Frage  kommenden  optischen  Hauptebene 
steht;  die  erste  Ebene  ist  in  der  ll^el  ebenso  leicht  wie  die  letztere  mit 
Rücksicht  auf  die  existirenden  Krystallflächen  zu  justiren.  Bei  den  er- 
wähnten Ausnahmefällen,  wovon  das  sehr  hygroskopische  Cäsiumselenat 
ein  vortrefl'liches  Beispiel  bildet,  lohnt  es,  die  Justirvorrichtung  complicirter 
zu  machen,  um  den  Hauptzweck  zu  erreichen,  und  aus  diesem  Grunde  ist 
die  neue  Vorrichtung  construirt  worden,  welche  in  der  Figur  neben  der 
Grundplatte  liegend  gezeichnet  ist.  Wenn  sie  in  ihrer  richtigen  Stellung 
ist,  so  befindet  sie  sich  der  gewöhnlichen  Vorrichtung  ähnlich  so  weit  ab- 
wärts, wie  der  obere  unbewegliche  Theil  des  oberen,  mit  getheiller  Silber- 
scala  von  35*^  nach  jeder  Seite  versehenen,  Segmentes,  welcher  durch  eine 
Klammer  unter  der  niedrigsten  Scheibe  der  Centrirvorrichtung  angebracht  ist. 
Die  letztere  Vorrichtung  ist  im  Duplicat  mitgegeben,  die  eine  immer  an  der 
gewöhnlichen  und  die  andere  an  der  besonderen  Justirvorrichtung  befestigt, 
da  sie  viel  l)equemer  an  der  inneren  Axe  des  Instiiimentes  angebracht  oder 
von  ihr  weggenommen  wird,   als  die  Justirvorrichtung  an   oder  von  den 
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Centrirscheihen.  In  dem  oberen  unbeweglichen  Theile  des  S^mentes  gleitet 
durch  Bewegung  einer  Tangentialschraube,  anstatt  eines  Segmentes  derselben 
Grösse,  ein  doppelt  so  grosses  Segment,  d.  h.  von  etwas  mehr  als  150^ 
An  einer  Seite  trJlgt  es  einen  Silberzeiger,  um  seine  Stellung  mit  Hinsicht 
auf  den  über  ihm  befindlichen  unbeweglichen  getheilten  Bogen  anzudeuten, 
und  an  der  anderen  Seite  einen  Silberbogen,  mit  einer  Theiiung  von  75®  nach 
jeder  Seite  von  der  Mitte.  In  einer  Führung  in  der  unteren  Seite  dieses  grossen 
Segmentes  gleitet  der  Träger  des  unteren  Justirsegmentes ,  welcher  ähnlich 
dem  gewOtmlichen  ist,  aber  bestalndig  senkrecht  zu  den  zwei  oberen  Seg- 
menten steht;  der  horizontale  Theilkreis  des  gewöhnlichen  Apparates  ist 
zur  Vereinfachung  weggelassen.  Die  Bewegung  des  den  Krystallhalter 
enthaltenden  beweglichen  •  Theiles  dieses  unteren  senkrechten  JusUrs^- 
mentes  wird  vermittelst  einer  anderen  Tangentialschraube  um  35"  nach 
jeder  Seite  bewirkt;  die  Bewegung  wird  durch  getheilten  Bogen  und  Marke 
angegeben,  wie  es  beim  gewöhnlichen  Apparate  der  Fall  ist  Aber  die 
Gleitung  des  Trägers  des  vollständigen  unteren  Justirsegmentes  an  dem 
grossen  Segmente  wird  mit  der  Hand  hervorgebracht,  und  die  Befestigung 
in  der  gewünschten,  durch  einen  Zeiger  auf  dem  Träger  angedeuteten 
Stellung,  mit  Hinsicht  auf  den  grossen  getheilten  Silberbogen,  kann  man 
vermittelst  einer  Kienmischraube  bewirken.  Die  Klemmschraube  ist  auf  der 
Seite  angebracht,  welche  gegenüber  derjenigen  ist,  wo  die  Tangentialschraube 
der  unteren  Justirvurrichtung  und  die  Marke  sich  beOnden. 

Die  Anwendung  dieser  Vorrichtung  ist  sehr  einfach.  Der  Krystall 
wird  an  den  kleinsten  der  mit  Azimuthjuslirung  versehenen  Krystallhalter 
angekittet,  in  solcher  Weise,  dass  der  minimale  Betrag  von  Wachs  an  den 
Seiten  hervorragt,  und  mit  der  Bisectrixebene  des  gewünschten  60**-Prismas 
so  nahe  parallel  der  goniometrischen  Axe  als  möglich  und  auch  parallel  der 
unteren  Tangentialschraube  mit  Hülfe  der  Azinnithjustinmg  des  Krystallhalters. 
Diese  Ebene  wird  alsdann  genau  justirt  mit  Hülfe  der  zwei  Tangentialschrau- 
ben,  also  im  Falle  des  oberen  Theiles  der  Justirvorrichtung  durch  geringe 
Umdrehung  des  grossen  Segmentes  um  das  obere  unbewegliche  Segment, 
während  die  Klemmschraube  mit  der  Marke  bei  iNull  (ixirt  bleibt.  Die  Klemm- 
schraube wird  zunächst  gelöst,  und  der  den  unteren  Theil  der  Justirvorrich- 
tung  tragende  Schlitten  nach  einer  Seite  um  (iO®  bewegt,  welche  man  mit 
Hülfe  der  auf  dem  Träger  befindlichen  Marke  abliest.  Wenn  die  60®  nicht 
bequem  mit  Handbewegimg  erreicht  werden,  kann  man  die  Differenz  durch 
Gebrauch  der  oberen  Tangentialschraube  und  der  dabei  bewirkten  Bewegung 
des  grossen  Segmentes  um  den  oberen  Theilkreisbogen  beseitigen.  W^enn 
man  die  anfangliche  Stellung  des  oberen  Segmentes  vorher  beobachtet  hat, 
kann  man  sie  leicht  wieder  einstellen  nach  dem  Schleifen  der  ersten  Ober- 
fläche. Wenn  letzteres  ausgeführt  worden  ist,  wird  der  Schlitten  zu  einer 
Stellung  60®  an  der  anderen  Seite  des  Centrums    übergeführt,    durch   eine 
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(xesanimtverschiebung  von  ISC^  unter  dem  grossen  Segment;  alsdann  fuhrt 
man  das  Schleifen  der  zweiten  Oberfläche  aus.  Das  Schleifen  wird  am 
hequemslen  beinahe  am  Rande  des  Schleiftisches  ausgeführt,  um  ungestört 
von  dem  abwärts  gedrehten  Theile  des  grossen  Segmentes  zu  arbeiten, 
welches  natürlich  links  angeordnet  sein  sollte. 

Ein  kleiner  aber  sehr  nützlicher  Ansatz  ist  eine  Klaue,  um  die  mît 
Gegengewichten  mehr  oder  weniger  balancirte  Bronzeaxe  des  Apparates  für 
die  Variation  des  Krystalldruckes  auf  dem  Schleiflische  festzuhalten,  wenn 
man  die  linke  Hand,  mit  der  man  sie  halt,  von  dem  betreffenden  der  an 
den  Enden  der  Hebel  befindenden  Gegengewichte  wegnimmt.  Um  Bewegung 
dieser  Axe  während  der  Justiiamg  des  Krystalles  zu  verhindern,  ist  eine 
hakenförmige  Klaue  in  solcher  Weise  um  den  Fulcrumträger  des  Hehels 
angeordnet,  dass,  wenn  sie  in  ihre  Stellung  übergeschohen  wird,  sie  durch 
die  Wirkung  einer  Sprungfeder  gehalten  ist.  Sie  besteht  aus  einem  Arm, 
welcher  um  eine  Axe  drehbar  ist,  welche  in  dem  unteren  Theile  einer 
Seite  des  Trägers  eingeschraubt  worden  ist.  Der  Arm  hat  an  seinem 
äusseren  Ende  eine  kurze  horizontale  Stange,  welche  den  äusseren,  mit 
Gegengewicht  versehenen  Arm  des  Hebels  niederdnlckt,  wTnn  die  Klaue 
in  richtiger  Stellung  ist;  eine  starke,  an  der  Basis  des  Trägers  befestigte 
Sprungfod(»r,  welche  man  bei  der  Hebebewegung  der  Klaue  zu  überwinden 
hat,  drückt  aufwärts  gegen  einen  Winkel  des  Klauenarmes  unter  der  Axe, 
in  solcher  Weise,  dass  nach  der  Ueberschiebung  der  Klaue  die  Stange  fest 
auf  den  Hebel  niedergehalten  wird.  Also  wird  der  Hebel  mit  seinem  Vor- 
sprunge auf  die  Theilkreisplatte  befestigt  und  sein  anderer  gebogener,  mit 
Messerkante  versehener  Arm  aufwärts  gegen  den  Kragen  der  Bronzeaxe 
gedrückt;  folglich  kann  die  Axe  und  der  daran  befindliche  Krystall  während 
der  Justirung  des  Krystalles  nicht  aus  ihrer  Stellung  kommen. 

Die  anderen  Verbesserungen  sind  zwei  Ansätze  zu  dem  Teleskop  des 
(ioniometers,  welche  der  Verf.  seinem  Freunde,  Prof.  H.  A.  Miers,  ver- 
dankt, welcher  schon  solche  Ansätze  an  dem  Teleskop  eines  abwärts  ge- 
richteten Goniometers  angewandt  hat,  welches  von  derselben  Firma,  Herren 
Trough  ton  and  Simms,  für  ihn  constniirt  worden  ist,  und  welches  für 
das  Studium  vrcinaler  Krystallflächen  w^ährend  ihres  Wachsthums  in  einem 
rechtw- inkeligen ,  mit  Mutterlauge  gefüllten  Gefösse  bestimmt  war.  Da  das 
Schneide-  und  Schleifgoniometer  des  Verfs.  ein  vortreffliches  nach  abwärts 
,gerichtetes  (loniometer  bildet,  war  es  für  räthlich  erachtet,  diese  Ansätze 
zu  adoplircn.  Ein  rechtwinkeliges  gläsernes  Grefäss  mit  genau  ebenen  Seiten 
ist  ebenfalls  mitgegeben,  um  die  gesättigte  Lösung  aufzunehmen,  welche  bei 
solchen  l'ntersuchungen  angewandt  wird.  Mit  der  freundlichen  Geneh- 
migimg von  Prof.  Miers  kann  Verfasser  die  folgende  Beschreibung  mit- 
theiien. 

Die  (*rste  besteht  aus  einem  vJTbundenen  Goniometer-  und  Mikrometer- 
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oculare,  welches  zwei  unbewegliche  Spinnenladen  besitzt,  unter  90*^  zu  ein- 
ander als  verticale  und  horizontale  Diameter  gekreuzt,  und  ein  dritter,  welcher 
sowohl  drehbar  als  senkrecht  zu  seiner  Längsrichtung  in  der  focalen  Ebene 
beweglich  ist.  Irgend  einer  der  unbeweglichen  Spinnenfaden  ist  justirbar 
g«»nau  parallel  der  verticalen  Axe  des  Goniometers  mit  Hülfe  von  mit  Keil  und 
Schlitz  versehenen  Spaltringen  auf  dem  Tubus  des  Teleskops  resp.  auf  dem 
darin  gleitenden  Ocularrohre.  Die  zwei  unbeweglichen  Faden  sind  in  der 
centrischen  OeiTnung  einer  Theilkreisplatte  von  7  cm  Durchmesser  befestigt; 
der  Theilkeis  ist  in  der  NTihe  des  Randes,  und  direct  in  Grade  ge- 
lheilt. Der  bewegliche  Faden  ist  in  der  OeiTnung  ein(»s  Mikrometerkastens 
befindlich,  welcher  vor  einer  ähnlichen  kreisförmigen  Platte  befestigt  ist: 
diese  Platte  passt  dicht  gegen  und  vor  die  Theilkreisplatte,  welche  sie 
theil weise  mit  einem  geknickten  Spurkranze  in  solcher  Weise  umgiebt,  dass 
sie  \mi  dieselbe  drehbar  ist.  Diese  den  beweglichen  Spinnenfaden  und  das 
Mikrometer  tragende  Vorplatte  hat  ein  Fenster,  durch  welches  der  Theil- 
kreis  sichtbar  ist,  und  welches  an  einer  schräg  geschliffenen  inneren  Kante 
einen  Nonius  tragt,  mit  dessen  Hülfe  der  Theilkreis  die  Minuten  Hefert. 
Der  bewegliche  Faden  ist  vorn  an  dem  (ileitrahmen  des  Mikrometers  ver- 
kittet. Die  unbeweglichen  Spinnenfaden  werden  in  die  Focalebene  des  in 
einem  kleinen  Gleitrohre  angeordneten  Oculars  und  beinahe  in  Berfdirung 
mit  dem  beweglichen  Faden  gebracht,  mit  Hülfe  eines  in  dem  Gleitrahmeii 
des  Mikrometers  vorspringenden  Ringes,  welcher  in  der  Oeffnung  des  un- 
beweglichen Kreises  befestigt  ist.  Die  Bewegung  des  Rahmens  und  seines 
Fadens  wird  an  einer  in  100  Tlieile  getheilten  Tronnuel  der  gewohnlichen 
Art  n)il  Hülfe  einer  Marke  abgelesen.  Den  hewedicben  Kreis  und  seinen 
Faden  kann  man  in  irgend  einer  Stellung  an  dem  Theilkreise  und  folglich 
in  Bezug  auf  den  unbeweglichen  Faden  fixiren  mit  Hülfe  einer  Klenunschraube, 
welche  an  der  Seite  des  Kreises  dem  Fenster  gegenüber  angeordnet  ist. 
Diese  Vorrichtung  eruioglicht,  dass  man  beliebigen  geringen  Bewegimgen  des 
von  einer  Krystall fläche  wahrend  des  Wachsthums  retlectirten  Signal bildts, 
welche  von  einer  Stoi-ung  der  thermischen  oder  anderen  Bedingungen  der 
Lösung  verursacht  w(M*den,  folgen  und  sie  messen  kann,  oh  sie  seitliche, 
drehende,  oder  beiderlei  Arten  von  Bewegungen  sind. 

Die  letzte  Verbesserung  ist  eine  neue  .\nordnungsmethode  für  die 
bewegliche  Linse,  welche  gewöhnlich  mit  dem  Teleskop  eines  Goniometers 
vor  dem  Objective  verbunden  wird,  für  den  Zweck,  das  optische  System 
in  dasjenige  eines  geling  vei^grössernden  Mikroskops  umzuwandeln,  um  den 
Krystall  scharf  einzustell(»n.  Zwei  solche  Linsen  sind  mitgegeben,  eine  fur 
den  gewöhnlichen  Gebrauch  vor  dem  Objective,  und  eine  andere  zur  An- 
wendung vor  dem  Oculare;  die  letztere  Linse  ist  so  angeordnet,  dass 
man  sie  gegen  den  Beobachter  längs  der  optischen  Axe  des  Teleskops  k*- 
wegen  kann.      Der  Zweck    derselben  ist,    zu    erniögli«hen ,    dass    man    das 
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Signalbild  gerade  auf  dem  Krystalle  selbst  verfolgen  kann,  um  sich  zu  veç*- 
sichern,  von  welcher  Fläche  es  refleciirt  ist.  Die  zwei  Linsen  sind  auf 
einem  T-Slücke  montirt,  dessen  Stiel  um  einen  kurzen,  verticalen,  mit 
Hacher  Oberseite  versehenen  Träger  drehbar  ist,  welcher  von  einem  kurzen, 
längs  des  llaupttubus  gleilbaren  Rohre  getragen  ist.  Eine  Drehung  des  Gleil- 
rohres  wird  durch  eine  bequeme  Fuhrungsrippe  auf  dem  Tubus  und  einen 
Schlitz  in  dem  Gleitrohre  verhindert.  Wenn  man  das  T-Stück  nach  einer 
oder  der  anderen  Seite  dreht,  fallt  eine  der  Linsen  genau  in  die  richtige 
Stellung  zur  optischen  Axe,  vor  das  Ocular  oder  hinter  das  Objectiv. 
Diejenige,  welche  hinter  das  Objectiv  fallt,  wird  gewöhnlich  dicht  an  dem 
letzteren  in  der  üblichen  Weise  angewandt.  Die  andere,  welche  vor 
das  Ocular  kommt,  ist  die  Linse,  welche  für  das  Verfolgen  eines  Signal- 
bildes gebraucht  wird.  Sie  ist  von  solcher  Brennweite,  dass,  wenn  sie 
dicht  an  dem  Ocular  angebracht  wird,  sie  das  Bild  beinahe  so  gut  zu  sehen 
erlaubt,  als  wenn  sie  abwesend  ist;  wenn  man  sie  aber  mehr  und  mehr 
vom  Oculare  entfernt,  geht  das  Signalbild  nach  und  nach  in  dasjenige  der 
besonderen  reflectirenden  Fläche  des  Krystalles  seihst  über.  Der  letztere  wird 
sitharf  eingestellt,  wenn  man  das  Gleitrohr  so  weit  nach  vom  als  möglich 
herausgezogen  hat,  und  man  sieht  die  das  Signalbild  liefernde  Kry stallfläche 
hell  beleuchtet,  sowie  auch  die  benachbarten  Vicinalflächen ,  von  welchen 
sie  durch  das  beschriebene  Verfahren  unterschieden  wird. 

Die  sämmtlichen  anderen  Vorrichtungen  dei  Instrumentes  sind  genau 
so,  wie  sie  in  den  zwei  in  dieser  Zeitschrift  früher  gegebenen  Mittheilungen 
(24,  433  und  26,  79)  beschrieben  worden  sind. 
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XXXIL  lieber  Trögerit  und  künstlichen  Uranospinit 


Von 
V.  Gk>ld8ohmidt  in  Heidelbei^g. 
(Hierzu  Taf.  VIII  und  2  Texttiguren.) 


1.  Trögerit  von  Gnibe  „Weisser  Hirsch" 

bei  Scbneoberfç. 

Herr  (iebeiiner  Bergralh  Weisbach  in  Freibei'g  hatte  die  Güte,  mir 
die  kostbaren  Trögerit  stufen  der  bcrgakadeuiischen  Saninihnig  zur  Unter- 
sucbung  zu  überlassen.  Dieser  Auszeichnung  seitens  meines  hochverehrten 
lA'hrers  suchte  ich  diuch  möglichste  Sorgfalt  in  der  Untersuchung  gerecbt 
zu  werden.  Leider  blieb  die  Schärfe  der  Resultate  hinter  den  Wünschen 
zuruek  wegen  ungünstiger  Ausbildung  der  kleinen  Krystiillchen,  obgleicb 
diese  wohl  die  besten  sind,  die  von  di«'sem  seltenen  Mineral  existiren. 

Die  Kleinheit  der  tafelförmigen  Kryställrhen  (ca.  1  nmi  breit,  0,2  mm 
diek)  wäre  kein  Hinderniss  für  die  Schärfe  der  Resultate,  denn  die  auf- 
sitzenden viel  kleineren  Zeuneritkryställehen  geben  gute  Rellexe.  Es  sind 
vielmehr  Störungen  im  Aufbau  d(»r  Tröge  rit  kryställcben,  die  wir  imten 
etwas  näher  betrachten  wollen. 

Die  Messungsresultate  waren  befriedigend,  sow(Mt  es  der  mangel- 
liaften  Ausbildimg  der  Kryställcben  entsprach.  Die  Messung  gelang  am 
zweikreisigen  (ioniometer  mit  Verkleinerung  und  Abbiendung.  Die  Reflexe 
sind  alle  ausgedehnt  und  verwaschen  und  mit  Ausnahme  von  den  Flächen  o 
lichtschwach.  Durch  Wiederholung  und  Durchschnittbildung  wurde  die 
Sicherheit  der  Positionsbestimmung  erhöht. 

(le  m  essen  wnirden  vier  Kryställcben  (Fig.  1  —  9,  Taf.  VIII).  Da  die 
Resultate  sich  wiederholten,  wurde  von  weiteren  Messungen  abgesehen. 
Dazu  kamen  dann  noch  zwei  Krvställehrn  von  (nnbe  Daniel  bei  Schnee- 
berg  [siehe  unhMi). 
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Die  Discussion  der  Messungsresul tale,  die  Beslimmung  der 
ElfMiiento  und  Symbole  geschah  graphisch  unter  Zuziehung  der  Rechnung 
auf  (il  und  des  gnomonischen  Bildes  (Tafel  VIII,  Fig.  H  zeigt  dies  Bild 
verkleinert).  Bei  starken  Schwankungen  der  Flächenposition  ist  die  gra- 
phische Discussion  genauer  als  die  rechnende,  weil  im  Bild  sich  die 
Positionen,  Verbände,  Abstände  zugleich  übersehen,  berücksichtigen  und 
ausgleichen  lassen.  In  Fig.  14  sind  die  Positionen  am  beobachteten  Ort 
eingetragen.  Wir  haben  darin  ein  Bild  von  den  Schwankungen,  der  Art 
und  Genauigkeit  des  Ausgleiches. 

Die  Flächenpunkte  der  vier  Kryställchen  sind  in  das  gleiche  Bild  ge- 
tragen, aber  durch  Abzeichen  kenntlich  gemacht. 

Das  Elrystallsystem  ist  tetragonal  [vielleicht  monoklinP].  Die  Formen 
sprechen  für  das  tetragonale  SyvStem,  die  Optik  für  das  monokline.  Wir 
kommen  auf  die  Frage  zurück.  Zuerst  wollen  wir  die  Messungsresultate 
ansehen.  Bis  zur  Entscheidung  wollen  wir  die  Formen  als  tetragonal  an- 
sehen und  beschreiben,  die  monokline  Deutung  folgen  lassen. 

System:  Tetragonal. 

Elemente:         Po  =  2,16  a  :  o  =  1 :  2,16. 

Beobachtete  Formen  von  Grube  »Weisser  Hirsche  und  »Daniel« 
zusammen  : 


Buchstabon  : 

0 

?n 

2: 

y 

P 

?h 

• 

f 

t 

U 

Symb. :  Miller: 

004 

OiO 

420 

042 

044 

032 

024 

444 

334 

Gdt.: 

0 

OCX) 

cx>a 

H 

04 

H 

02 

4 

8 

Combinationen. 


Kryst. 

Nr. 

4. 

0  .  i:  y  P  , 

i  t  u 

- 

- 

i. 

0  .  S  y  P  . 

f  .   . 

- 

- 

3. 

0  ....  h? 

f  /  . 

- 

- 

4. 

o   .     .    .   P  , 

t  .  u 

• 

- 

5. 

0 n?  ,  y  P  h 

i  .  H 

- 

- 

6. 

0  .  1'  y  P  h 

i  t  u 

(Fig.  4 ,  2  u.  9,  Taf.  VIII)  Gr.  Weisser  Hirsch 
(Fig.  3  u.  4       Taf.  VIII) 
(Fig.  5  u.  6       Taf.  VIII) 
(Fig.  7  u.  8       Taf.  VIII) 

(Fig.  4  0  u.  4  4       Taf.  VIII)  Grube  DanieH) 
(Fig.  42  u.  4  3       Taf.  VIII) 


4)  Vergl.  S.  477. 
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Habitus  und  Besohaffenheit  der  Flächen.  Habitus  tafelförmig. 
0  vorherrschend.  J)ie  Flachen  o  nicht  eben,  sondern  bedeckt  mit  Schüpp- 
(,hen,  die  zum  ThcMl  parallel  den  Randflächen  begrenzt  sind,  dies  zeigt 
sich  unter  dem  Mikroskop.  Die  anderen  Flächen  schmal  und  gestreifl 
parallel  den  Kanten  gegen  o.  Am  grössten  von  diesen  sind  J^P»,  dann 
ut.  y  wurde  an  zwei  Krystallen  als  feine  Linie  gefunden ,  so  dass  nur 
Schimmermessung  möglich  war.  Daher  die  Differenz  zwischen  Messung 
und  Rechnung.     Ich  halte  trotzdem  die  Form  für  gesichert. 

Die  Position  von  i  schwankt  zwischen  02(021)  und  Of  (032).  Ich 
halte  02  für  gesichert.  OJ  wurde  mit  dem  Buchstaben  h  als  fraglich  (?) 
in  die  Winkeltabellc  gestellt.  Die  Flächen  der  Gesammtformen  sind  nicht 
vollzählig  und  zwar  weder  im  Sinn  der  monoklinen,  noch  der  tetragonalen 
Symmetrie. 

J  erscheint,  soweit  ich  beobachtete,  nur  mit  einer  Fläche  und  Gegen- 
fläche ,  t  u  nur  an  den  altemirenden  Quadratecken.  Dadurch  erhalten  die 
Kryställclien  monoklinen  Habitus. 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  o,  glimmerartig  blätternd;  gut  nach 
Ooo(OlO)  oder  nach  einer  Form  der  Zone  [0  :  Ocx)]  vielleicht  I\  Letztere 
Spaltbarkeil  zeigt  sich  unter  dem  Mikroskop  durch  scharfe  Spaltrisse  in 
zwei  aufeinander  senkrechten  Richtungen  parallel  den  Kanten  oPi, 

Monokline  Deutung  kann  ohne  Aenderung  der  Aufstellung  geschehen. 
Die  Symmetrieebene  (llauptspaltungsfläche)  bleibt  dann  horizontal  und  die 
Klomenle  sind  die  tetragonalen: 

j?^,  =  ^0  =  «  =  2,16         A^ui/ =  a/yy  =  900. 

Solche  Aufstellung  ist  nutzlich  zum  Vergleich  mit  den  anderen  Uranglimmern. 

Es  ist   w^ohl   üblich  (normale  Aufstellung)  aber  nicht  nothwendig,   die 

Synunelrieebene  aufrecht  zu  stellen.     Uebrigens  hat  bereits  Hausmann  >) 

für  (Mne  Anzahl    monokliner  Krystallarten    die  Symmetrieebene   horizontal 

gelegt  (orthorhomboidisches  System). 

A  na  log  on.  Man  pflegt  im  rhombischen  System  den  stumpfen  Winkel  des  pri- 
mären Prismas  nach  vorn  zu  legen  (a  <[  6;  po  ^  ^q).  Daher  die  Namen  Makro- 
Brnchy-Formen.  Mit  Rücksicht  auf  manche  Analogien  betrachtet  man  diesen  Usus 
nicht  mehr  als  bindend.  Damit  zusammen  geht  die  Ersetzung  der  Namen  Brachy- 
Makro -Formen  durch  Längs-Qucr-Formen. 

Monokline  Deutung  mit  aufrechter  Symmetrieebene.  Spaltungs- 
flächc  0  =  Ooo  (vgl.  das  Projectionsbild  S.  474,  sowie  Tafel  VllI,  Fig.  9 
den  monoklin  gezeichneten  Krystall  1).     Wir  transformiren: 


pq  (tetr.)    ->  ^-- (mon.). 

Il  llaiuib.  d.  Min.    1847,  i  Th.,  1,  8.  XVll.     Goldschmidt,    Index  1886,  1,  62, 


Fig.  47. 
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Bezeichnen   wir  die   monoklinen   Elemente   dieser  AuTslfllung   mit  dem  In- 
dex ("),  80  ist: 

j»o"  =  1,    9j,"  =  0,463,   /("  =  90» 

oder  a"  :  b"  :  c"  =  0,463  :  1  :  0,463         ß  =  90«. 

Wahl  des  tetragonalon  SlemenMa.  Das  Element  p^  ^  c  wurde 
gegen  Index  und  Winkcllabellen  des  Verfs.  verdoppelt,  die  Symbc»! zahlen 
helbJrt  für  Zeunerit')  und  entsprechend  nir  Trögerit.  Dafür  entschied 
die  Einfachheit  der  Symhole  ond  die  Wichtigkeit  von  P  gegenüber  y.  Mit 
dem  grossen  p^  h&ngt  wohl  die  vollkommene  Sp&llbnrkeit  J_  q^  cuusal  zu- 
eammen.     Dies  soll  an  anderer  Stelle  eingehend  besprochen  werden. 

Die  IdentifiofttlOD  ist  aus  den  folgenden  Winkel tabcllen  ersichtlich; 
ebenso  aus  den  Projectionsbildem  und  Figuren. 

Wickeltabellen. 
Teta«gonal. 
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OptiBOhes  Verhalten.  Opiisch  zweiaxig.  Doppelbrechung  negativ, 
liltcne  diT  optischen  Axen  senkrecht  zur  Spaltfläche  o.  Spitze  Bisectrix 
Q  _!_  0.  Auslöschiingsschiefo  ca.  12»  gegen  Kante  Po  (vgl.  Fig.  2,  4  u.  8, 
Taf.  Vlll).  Ein  SchlifTJ^o  zeigte  nicht  die  von  tlroth  (diese  Zcitschr. 
1K77,  1,  !I3)  am  Wnlpurgin  beohactitete  Zwillingsbildung  und  schiefe 
Ausliischnug.  Allerdings  fiel  der  Schliff  wegen  Ungunst  des  Materials  schlecht 
aus  und  seine  Ucurtheilung  ist  deshalb  nicht  ganz  sicher. 

Schrauf  giebt   (Min.  Mitlh. 


Vergleioli    mit    SohrauTs   Angaben. 
1872,  2,  185) 

a:  6;c  =  0,70  :  I  : 

und  die  Formen: 


=  1000 


/.  =  0oo{010} 
a  =  000  (100) 


=  3oo{310} 
=    30(301} 


=  _J0(T03} 
=    -}{T43). 


x=!  +  3{331}. 


AufHtellung  und  Elttrnentc  wurden  gewählt  mit  Rücksicht  auf  eine 
venmilhete  Isomoiiihic  mit  Gypa.  Solche  Isomoi'phie  dürfte  aber  kaum 
im/.unnhnien  sein,  weder  auf  finind  der  Formen  noch  der  chemischen 
Ziisammensetzimg. 

/um  Vergleich  zwischen  Schrauf's  Angaben  und  meinen  Beobachtungen 
mf^en  uuisl<'hen<le  stereogi-aphiscbe  Bilder  Fig.  1   und  i  dienen. 

Von  Schrauf's  ï'orraen  ist  b  sicher  unser  u;  jS  unser  2.  w  und  ^ 
entsprechen  wahrwheinMch  unserem  H.  Eine  Schrauf's  r  entsprechende 
Form  habe  ich  nicht  beobachtet.  Es  entspricht  etwa  .}^^(12t}  unserer  tetra- 
gonalen  Deutung  oder  24  {211}  unserer  monoklinen  Deutung.  Für  e  und  a 
giebt  Schiauf  nur  die  Messung  der  ebenen  Winkel  a.^  =  26* — 27", 
Se  s=  64"  im  [lorizontalbild  unier  dem  Mikroskop.  Den  gleichen  ebenen 
Winkel   haben   aber  alle  Flüchen   «einer  Zonen  a/i   mit  solchen  der  Zonen 
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eb,  ea  entspiTchen  Ocx)(010}  unserer  lelragonalen  Deutung,  0(001}  und 
ooO{400)  unserer  monoklinen  Deutung.  Ich  habe  diese  Formen  durch  Messung 
nicht  nachweisen  können,  vermuthe,  dass  auch  S  ehr  auf  sie  nichl  gesehen, 
sondern  nur  aus  der  Al)grenzung  unter  dem  Mikroskop  angenommen  hat. 


Fig.  1.    Seh  rauf. 


Fi^'.  2.    G  dt.    Monokline  Deutung. 


Seh  rauf  hebt  als  charakteristisch  hervor,  dass  der  den  Walpurgin 
hegleitende  Zeunerit  beim  Trögerit  fehlt.  Das  Kennzeichen  ist  nicht 
stichhaltig. 

Begelmässige  Verwachsung  von  Zeunerit  mit  Trögerit.  Auf  vielen 
Trögerit krystallen  sitzen  regelmässig  orientirte  Krystîillchen  von  Zeunerit 
(Fig.  1,  2,  5  u.  6,  Taf.  VIII).  Es  decken  sich  die  Spaltflächen  o  und  die 
Zonenebenen  oyP  beider.     Die  Winkel  sind  ähnlich 

Po  (Zeunerit)  =  71«  3' (Weisbach);  68©  20' (Schrauf) 
Po  (Trögerit)  =  ßö^^  9' 

Die  Zeuneritkry ställchen  sind  scharf  ausgebildet  und  geben  trotz  ihrer  Klein- 
heit gute  Hellexe.  Man  muss  bei  der  Messung  vorsichtig  sein,  dass  man 
nicht  die  Reflexe  des  Zeunerit  ffir  solche  des  Trögerit  hält.  Die  Ver- 
wechselung geschieht  leicht,  weil  die  Richtungen  ähnlich  sind  und  die  Zeu- 
nerite  wegen  ihrer  Kleinheit  und  flachen  Aufsitzens  leicht  übersehen  wer- 
den. Auch  bemerkt  man  nicht  die  ginne  Farbe  beim  gespiegelten  Licht 
des  Goniometers.  Erst  die  Güte  des  Reflexes  auf  o  macht  auf  das  Vor- 
handensein eines  Zeuneritkryställchens  aufmerksam.  Deren  Reflexe  wur- 
den durch  Abbiendung  von  solchen  des  Trögerit  getrennt. 

Isomorphie  zwischen  Trögerit  und  Zeunerit.  Dafür  spricht  die 
Aehnlichkeit  der  Formen  und  der  Spallbarkeit  und  die  regelmässige  Ver- 
wachsung; dagegen  das  verschiedene  optische  Verhallen.  Es  fragt  sich,  ob 
sich  auch  die  chemischen  Fonneln  isomorph  deuten  lassen.  In  G  roth's 
Schreibweise  ist  nach  Winkler's  .Analyse 
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Zeunevii  =  [AsOi]2[UO.i]iOu.  SJS^O 
Trögerit  =  [AsOil^lUOi]^     A^H^O. 

Die  verschiedene  Zahl  der  Wassermoleküle  musste  vielleicht  nicht  gegen 
die  Isoinorphie  entscheiden,  »da  so  vollkommen  spaltbare,  dunnblättrige  Sub- 
stanzen ziemlich  beträchtliche  Mengen  hygroskopischen  Wassers  enthalten« 
((jroth,  Tab.  Uebers.  <898,  88). 

Die  Isomorphic  spräche  für  die  tetragonale  Deutung  der  Trögerit- 
formen,  jedenfalls  für  analoge  Aufstellung  mit  den  isomorphen  Uranglimmern. 

Entsoheidiing  über  das  Krystallsystem.  Für  das  tetragonale  Sy- 
stem spricht: 

1.  Die  Messungen  besonders  der  Winkel  cp  mit  0<>,  90^,  45®,  26®. 
Auch  die  Abweichung  der  schwankenden  Flächenpositionen  ist  nicht  im 
Sinne  der  monoklinen  Symmetrie  (vgl.  Proj.-Bild  Tafel  VIII,  Fig.  14). 

±.  Die  Einfachheit  der  Symbole  bei  tetragonaler  Deutung. 

3.  Die  Elemente;  auch  bei  monokliner  Deutung  müssten  wir  tetra- 
gonale Elemente  annehmen. 

4.  Die  orientirte  Verwachsung  mit  dem  wahrscheinlich  isomor- 
phen, jedenfalls  tetragonalen  Zeunerit  (Fig.  1,  2,  5  u.  6,  Tafel  VIII). 

Für  das  monokline  System  spricht: 

\.  Das  optische  Verhalten  und  zwar  die  constante  Lage  der 
optischen  Axen.  Die  Auslöschungsschiefe  gegen  die  Kanten  Po  constant 
=  ca.  12^*  auch  von  Seh  rauf  beobachtet;  er  giebt  14^. 

2.  Die  auffallende  einseitige  Ausbildung  von  ^  und  ^w,  die  sich  in 
Fig.  2,  4,  6,  8,  H,  43,  Tafel  VIII  und  im  Projecüonsbild  Tafel  VIII,  Fig.  14 
ausspricht.  Bestätigt  sich  dies  als  gesetzmässig  und  wäre  trotzdem  auf 
(îruiid  der  Formelemente  das  tetragonale  System  festzuhalten,  so  hätten 
wir  an  eine  eigenartige  llemiëdrie  oder  Tetartoßdrie  zu  denken,  wie  solche 
bisher  nicht  angenommen  wird.  Uebrigens  sind  die  Flächen  aller  Formen 
d(»s  Trögerit  in  wechselnder  Art  unvollzählig. 

Krystallsystem    und    optisches    Verhalten.      Frinoipielle  Frage. 

Es  fragt  sich:  Soll  in  solchem  Fall  des  Widerspruchs  das  optische  Ver- 
halten über  das  System  entscheiden  oder  die  Form?  Sind  die  optischen 
Erscheinungen  unter  die  Anomalien  zu  rechnen?  Für  letztere  Annahme 
spricht  beim  Trögerit: 

Die  l8omoi*i)hie  und  isomorphe  Verwachsung  mit  Zeunerit,  äusser- 
lich  erkennbar,  vielleicht  fein  vertheilt  sich  ins  Innere  fortsetzend.  Sie 
dürflo  zu.i::leich  Ursache  des  gestörten  Aufbaus  und  der  schlechten  Reflexe 
sein.  Die  f::lininierartige  Aufblätterung  am  freien  Ende  und  in  Schüppchen 
auf  0. 

Bei  allen  Uranglimmern:  Autunit,  üranospinit,  Uranocircit  (?), 
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Torhernit,  Zeiinerit,  Phosphuranylit  (?),  nun  Trngerit  und  wohl  auch 
Walpurgin  sind  die  Elemente  der  Formen  tetragonal.  Vei^schieden  ist  das 
optische  Verhalten.  Die  Angaben  lauten:  bei  Toi1)crnil,  Zeunerit  und 
dem  künstlichen  Uranospinit  (S.  478)  einaxig,  bei  natürlichem  Urano- 
spinii  und  Uranocircit  rhombisch,  bei  Trögerit  monoklin,  bei  Wal- 
purgin  triklin.  Die  Beschreibung  des  Autunit  zeigt  das  charakteristische 
Bild  optischer  Anomalie  *).  Vielleicht  ist  Klarlieit  zu  erlangen  durch  Züch- 
tung reiner  Krystalle  und  isomorphes  Mitkrysüillisiren.  Die  von  der  Natur 
gelieferten  Tröge ritkrysUllIchen  sind  zu  spärlich  zur  Analyse  und  mangel- 
haft ausgebildet. 

Analogie   der  Uranglimmer    mit  den   Chloriten   und   Glimmern. 

Die  Chlorite  und  Glimmer  sind  der  F()rm  nach  wahrscheinlich  als  hexa- 
gonal*^) anzusehen.  Doppelbrechung  negativ,  im  Uebrigen  optisch  wech- 
selnd theils  einaxig,  theils  rhombisch  oder  monoklin.  Sie  zeigen  schlechte 
Ausbildung  der  seitlichen  Flachen,  Streifung  derselben  parallel  der  Spaltung, 
UnVollzähligkeit  der  seitlichen  Flfichen  ohne  sichere  Gesetzmässigkeit,  weder 
im  Sinn  der  hexagonalen  nocb  der  monoklinen  Synnnetrie.  Bisectrix  a 
senkrecht  oder  fast  senkrecht  zur  Spaltung.  jOy  gross  zwischen  2  und  3. 
Alles  dies  gilt  auch  von  den  Uranglimmern,  wenn  wir  nur  tetragonal 
statt  hexagonal  setzen.  Die  Analogie  ist  merkwürdig  bei  der  so  verschie- 
denen Zusammensetzung.  Sie  fordert  zu  einem  eingehenden  Studium  heraus. 
Aus  den  Verhältnissen  bei  Glimmern  und  Chloriten  Hessen  sich  Analogie- 
schlüsse auf  die  Uranglimmer  machen  und  umgekehrt.  Dabei  bieten  die 
Chlorite  und  Glimmer  den  Vortheil  des  reicheren  und  zum  Theil  besseren 
Materials,  die  Uranglimmer  dagegen  dürften  interessante  isomorphe  Züch- 
tungen gestatten. 

Die  Ursachen  der  gestörten  Bildung,  dadurch  der  ungünstigen  Be- 
obachtung, vielleicht  auch  des  Widerspruchs  zwischen  Form  und  Optik 
dürften  in  folgenden  Umständen  zu  suchen  sein: 

L  Die  glimmerartige  Spaltbarkeit  (Blätterung)  und  die  Biegsam- 
keit, vielleicht  Verschiebbarkeit  der  Spaltungslamellen. 

2.  Das  Weiterwachsen  durch  Ansetzen  von  Schüppchen  auf  o. 
Diese  Schüppchen  zeigen  sich  unter  dem  Mikroskop  auf  o  zum  Theil  scharf 


-I)  Brezina  (diese  Zeitschr.  1879,  8,  277)  schreibt:  »An  jedem  Krystall  waren 
einfachbrechende  mit  doppeltbrechenden  Partien  zu  unterscheiden  und  zwar  in  der 
Art,  dass  immer  nur  kleine  Fleckchen  die  eine  und  die  andere  P>scheinung  zeigten, 
so  dass  die  Krystalle  in  der  Hellstellung  ein  feinfleckiges  Ansehen  boten;  die  doppelt- 
brechenden Partien  waren  wieder  entweder  alle  von  gleicher  oder  von  verschiedener, 
aber  anscheinend  gegen  a  und  c  symmetrischer  Orientirung.« 

2)  In  den  Winkel tabellen  1897,  S.  399  habe  ich  die  Chlorite  discutirt  und 
kam  zu  dem  Schluss,  sie  seien  der  Form  nach  als  hexagonal  anzusehen.  Eine  ana- 
loge Discussion  liesse  sich  fur  die  Glimmer  führen. 
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begrenzt,  auf  den  randstiindigen  Fliichen  als  feine  Streifung  parallel  der 
Kante  mit  o.  Sie  sind  ein  wenig  gebogen  und  durflen  es  in  den  ver- 
schiedenen Stadien  des  Wachsthums  gewesen  sein. 

3.  Isomorphe  Verwachsung  oder  isomorphe  Mischung  mit  Kry- 
ställchen,  Partikeln  oder  Molekülen  von  Zeunerit,  WaJpurgin,  Uranospinit. 
Der  Zeunerit  ist  aufsitzend  bemerkbar,  makroskopisch  liinab  bis  zu  mikro- 
skopischen* Kleinheit. 

4.  Hetero-axialc  Verwachsung  d.  h.  Vertauschen  der  fast  gleich- 
wcrthigen  Axen  in  der  o-Ebene,  falls  das  System  monoklin  sein  sollte. 

5.  Biegung  der  Lamellen  (Aufblättern)  durch  capillares  Einsaugen 
und  Verdunsten  von  Wasser  oder  Mutterlauge  während  des  Wachsens  audi 
wolil  nach  vollendetem  Wachsthuni  oder  in  den  Zwischenpausen  des  Wach- 
sens. Es  ist  für  die  (ilimmer  nachgewiesen,  dass  der  Wassergehalt  durch 
Einsaugen  zwischen  den  Blättern  wechselt.  Wir  beobachten  den  gleichen 
Vorgang  des  Aufblätterns  am  freien  Ende  hei  anderen  blättrig  spaltbaren 
Kry stallarten,  als  (ilimmer,  Chlorit,  Desmin,  Heulandit  u.  a. 

Sohluss.  Nach  Abwägung  aller  Gesichtspunkte  halte  icli  den  Trö- 
gerit für  tetragonal  und  optisch  anormal.  Desgleichen  vermuthe  icli  das 
telragonale  System  mit  oder  ohne  optische  Anomalie  für  die  übrigen  Uran- 
glinuner:  Autunit,  Uranospinit,  Uranocircit,  Torbernit,  Zeunerit, 
Phosphuranylit. 

2.  Trögerit  von  Grube  Daniel 
bei  Schneeberg. 

Nach  Beendigung  obiger  Untersuchung  und  Niederschrift  des  Textes  hatte 
Herr  (ieheimer  Bergratli  Weisbach  die  Güte,  mir  noch  wx»iteres  Material 
zur  Untersuchung  zu  übergeben  und  zwar  zwei  Krystalle  von  Grube  Daniel 
bei  Schneeberg.  Die  Beobachtungen  an  den  Krystallen  von  > Daniel«  be- 
stätigten das  an  denen  vom  »Weissen  llii^scht  Gefundene,  so  dass  ich  vor- 
zog, den  Text  unverändert  zu  lassen.  Nur  wurde  der  Winkeltabelle  die 
etwas  unsichere  Form  ?n  =  Ocx>{010}  eingefügt  und  die  Messungsresultate 
neben  einander  gestellt  (S.  470j. 

J)ie  zwei  Krystalle  von  »Daniel«,  Nr.  5  und  6,  sind  Biesen  gegen  die 
vom  > Weissen  Hirsch«.  Es  sind  Tafeln  von  circa  4  mm  Seite  und  1  nun  Dicke. 
Sie  zeigen  die  C(»nibination: 

K  ry  stall  ö:       on?      .      y     P    h     i     .     u     (Tafel  VHI,  Fig.  10  u.  H) 
0 :       0      .       I    y     P    h    i     t    u     (Tafel  VHI,  Fig.  1 2  u.  1 3). 

Die  Beschaffenheit  der  Flächen  ist  ebenso  w-ie  bei  den  Krystallen 
vom  »W(MS5en  Hirsch«.  Die  grossen  Flächen  o,  sowie  die  Seitenflächen 
sind  glänzend,  aber  die  Bellexe  ausgedehnt  und  die  Messungsresultate  un- 
sicherer als  bei  den  kleinen  Krystallen  vom   »Weissen  Hirscin.     Es  wurde 
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deshalb  von  einor  Neuberechnung  der  Elemente  abgesehen.  Die  Messungen 
an  Kryslall  5  wurden  Seite  470  zum  Vergleich  neben  die  anderen  gestellt. 
Die  an  Kryslall  0  wurden  weggelas-sen.  Sie  waren  so  unsicher,  dass  sie 
nur  eben  zur  Identification  der  Formen  ausreichten. 

P  n  =  Ooo  {010}  erscheint  als  feine  Linie  an  Krystall  5.  Die  Messung 
r/)  =  880  440,  ç  =  87«  52«  differirt  stark  von  der  Rechnung  tp  =  90^, 
Q  =  90^     Das  Symbol  bedarf  deshalb  der  Bestätigung. 

Spaltbarkeit  und  optisches  Verhalten  ist  bei  beiden  Vorkommen 
gleich.  Optisch  zweiaxig,  negativ,  Bisectrix  û  JL '>.  Auslöschungsschiefe 
circa  10**  gegen  Kante  Po.  Beiden  Vorkommen  gemein  ist  auch  die  regel- 
lose Un  Vollzähligkeit  der  Flachen  aller  (îesammtft  innen  ausser  o.  Alle  die 
obigen  allgemeinen  Bemerkungen  in  Bezug  auf  das  ei*slere  Vorkununen 
gelten  auch  fur  das  letztere. 

3.  Künstlicher  Uranospinit. 

Herr  (ieheimer  Bergrath  Weis  bac  h  halte  die  Güte,  mir  auch  dies 
werthvolle  Material  zur  Untersuchung  anzuvertrauen.  Es  ist  dasselbe,  das 
(II.  Winkler  dargestellt,  und  ilber  welches  er  im  Journ.  f.  prakt.  Chem.  4873, 
7,  H  publicirt  hat.  Der  künstliche  Uranospinit  zeigt  sich  unter  dem  Mi- 
kroskop als  ein  Aggi'egat  ([uadratischer  Tafelchen.  Diese  Täfelchen  ergaben, 
unter  dem  Mikroskop  gemessen,  Winkel  von  90^.  Sie  zeigen  Spallrisse 
unter  90^*  parallel  den  Kanten.  Weitere  gnniometrische  Bestimmungen  aus- 
zuführen ist  mir  w(»gen  Kleinheit  der  Tafelchen  nic])t  gelungen.  Die  Tafel- 
chen  sind  vollkommen  klar  und  frei  vcm  Störungen. 

hiteressant  ist  das  optische  Verhalten.  Sie  sind  optisch  einaxig, 
negativ,  wie  /eu  ne  rit.  Der  natürliche  Uranospinit  wurde  dagegen 
von  Weisbach  als  optisch  zweiaxig  erkannt.  Der  künstliche  urano- 
spinit gehört  somit  zum  tetragonalen  System.  Di(*ser  Umstand  unterstützt 
die  Vernuithung,  dass  der  natürliche  Uranospinit  ebenfalls  dem  tetragonalen 
System  angehöre  und  optisch  gestört  sei.  Ebenso  wie  der  Tröge  rit  und 
die  ganze  Gnippe  der  IVanglinuner. 


XXXIIL  lieber  das  krystallographische  Verhalten 
der  optisch  activen  Körper  und  ihrer  racemischen 

Verbindungen. 


Von 
A.  Fook  in  Berlin. 
(Hierzu  2  Textfiguren.) 


Das  kryslallograpliische  Verhalten  der  optisch  acliven  Körper  bietet 
l)ekannt]i('h  sehr  grosse  Verschiedenheiten  dar.  Im  Allgemeinen  lassen  sich 
in  dieser  Beziehung  wohl  drei  grosse  Gruppen  unterscheiden. 

Zur  ersten  Gruppe  geliören  diejenigen  Substanzen,  welche  keine 
rncemisch(»  Verbindung  liefern  und  aus  einer  gemischten  Losung  getrennt 
krystallisiren.  Bei  ihnen  ist  eine  Trennung  der  Antipoden  gewöhnlich  durch 
Auslese  möglich,  da  sie  ja  nach  dem  Pasteur 'sehen  Gesetz  durch  enan- 
liomoi-phe  Formen  charakterisirt  sind  und,  abgesehen  von  den  zweiaxigen 
Krystallen,  aucli  eine  optische  Verschiedenheit  hinsichtlich  der  Drehung 
zeigen.  Als  Beispiele  dieser  Art  seien  hier  das  Asparagin  und  die  cis-7f- 
(laniphansäure  genaimt. 

Die  zweite  Gruppe  wird  von  denjenigen  Körpern  gebildet,  die  sich  — 
und  zwar  einzig  —  in  dem  constanlen  Verhallniss  gleicher  Moleküle  zu 
einer  sogeiuinnten  racemischen  Verbindung  vereinigen.  Daliin  gehören  vor 
allem   die  Weinsäure   bezw.    die»  Traubensäure   und  ihre  zahlreichen  Salze. 

Zur  dritten  Gruppe  sind  schliesslich  alle  diejenigen  Substanzen  zu 
zählen,  deren  optische  Antipoden  sich  in  wechselnden  Mengen  zu  einheit- 
lichen Krystallen  vereinigen,  die  man  vielfach  auch  als  racemische  oder  pseu- 
doracemische  Verbindungen  bezeichnet.  In  dieser  Weise  verhalten  sich  z.  ß. 
Links-  und  Uechtslimonent(?trabromid,  sowie  links-  und  rechtsvaleriansaures 
Bruein. 

Ks  tinden  sich  also  liier  bei  den  optisch  activen  Körpern  im  Grossen 
und  (in uzen  alle  Verhältnisse  wieder,  welche  man  sonst  in  dem  gegen- 
seitige  Verhalten   der  gewöhnlichen   anorganischen  Salze  beobachtet.     Die 
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zweite  Gruppe  entsprifht  den  sogenannten  Doppelvcrhindiingen,  die  dritte 
Gruppe  dagegen  den  isomorphen  Körpern.  Zwischen  der  ersten  und 
zweiten  (îruppe  giebt  es  überdies  —  ebenso  wie  bei  den  Salzen  —  auch 
Uebergange,  indem  die  Bildung  der  racemischen  Verbindung  eventuell  von 
einem  bestimmten  Temperaturintervall  abhangig  sein  kann.  So  bildet  sich 
ja  bekanntlicli  das  Racemat  (C^HiOQNaNH^)2^  SIÜ^O  aus  den  beiden  Tar- 
traten  nur  oberhalb  27<*,  und  unterhalb  dieser  Temperatur  krystallisiren  die 
Antipoden  getrennt. 

Aber  auch  zwischen  der  zweiten  und  dritten  Gruppe  scheinen  Ueber- 
gänge  vorzukonuiien ,  und  ein  interessantes  Beispiel  dieser  Art  liefert  die 
Pinonsaure,  die  nachfolgend  beschrieben  werden  soll.  Das  Material  für 
diese  llntersuclmng  sowie  die  Angaben  über  die  Drehung  im  Lösungszu- 
stande verdanke  ich  Herrn  F.  Tie  mann. 

Die  optisch  active  PinonsÄure  krystallisirt  tetragcjnal  und  beide  Anti- 
poden zeigen  genau  dieselben  Formen. 

Axenverhaltniss  :  a  :  c  =  \  :  1,12757. 
Beobachtete  Formen:   o  =  {1 1 1 } P,  m  =  {H 0} 
^\  ooP,  10  =  {332}  |P. 

Die  farblosen,  glänzenden  Kryslalle  sind  bis  zu 
o  I     o'      \         ^  '^"*  gross  und  zeigen  meist  nur  die  primäre  Pyra- 

...V \      mide.    Das  Prisma  m[\  10}  und  die  Pyramide  £ü{332} 

/[,"7^'--'A  treten  nur  selten  und  untergeordnet  auf  (s.  Fig.  1). 
^*  *-'.'7  Die  Substanz  dürfle  hiernach  der  trapezoedrischen 
Hemiëdrie  zuzuzählen  sein,  denn  es  giebt  ja  im  te- 
tragonalen  Systeme  nur  zwei  enantiomorphe  Grup- 
pen, und  bei  der  Zugehörigkeit  zur  zweiten,  d.  i. 
zur  hemimoiph - hemiëdrischen  Gruppe,  stände  zu 
erwarten,  dass  in  dem  Auftreten  der  oberen  und 
unteren  Pyramidenflächen  eine  Verschiedenheit  zu  beobachten  gewesen  wilre. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

0  :o  =(111):(11T)  =  *580   0'  — 

0  :o  =(111):(1T1)         76   19  76024' 

0  :w  =  (144):  (332)         18  50  18  43 

w  :  (u  =  (332)  :  (332)  —  55  1 1 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 

Eine  Platte  nach  der  Basis  zeigte  die  etwas  gestörte  Interferenztigur 
der  einaxigen  Krystalle,  wie  man  sie  zumeist  bei  minder  V4)llkommenen 
Mischkry stallen  beobachtet. 

Doppelbrechung  positiv. 

Zur  Bestimmung  der  wahrscheinlich  vorhandenen  gerini,^en  (liicular- 
polarisation  war  das  Material  zu  unvollkommen. 
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Zur  Untersuchung  lagen  eine  Reihe  verschiedener  PriLparate  vor,  die 

• 

sich  krystallographisch  in  keiner  Weise  unterschieden,  aber  im  Lösungs- 
zustande eine  sehr  abweichende  Drehung  zeigten.  Bei  der  Links-Pinonsäure 
ging  diese  Drehung  nur  bis  [«/>]  =  20<>,  bei  der  Rechts-Pinonsäure  dagegen 
bei  einem  Prîlparat  sogar  bis  [aß]  =  130*.  Die  beiden  Antipoden  besitzen 
also  hiemach  wahrscheinlich  die  Fähigkeit,  in  sehr  wechselnden  Mengen  zu 
homogenen  Mischkrystallen  zusammenzukrystallisiren ,  und  verhalten  sich 
demnach  wie  isomorphe  Körper.  Freilich  ist  die  Möglichkeit  wohl  nicht 
völlig  ausgeschlossen,  dass  in  den  Präparaten  die  Links-  und  Rechts-Pinon- 
säure wenigstens  zum  Theil  in  gesonderten  Krystallen  vorliegen  und  dass 
es  sich  dementsprechend  um  mechanische  Gemenge  handeln  würde.  In- 
dessen ist  mir  diese  Annahme  bei  der  vergleichenden  Prüfung  der  ver- 
schiedenen Krystallisationen  immer  unwahrscheinlicher  geworden,  und  auch 
das  Verhalten  der  racemischcn  Pinonsäure  würde  hierzu  wohl  wenig  har- 
moniren. 

Die  sogenannte  racemische  Verbindung  der  beiden  activen  Pinonsäuren 
zeigt  die  gleiche  Zusammensetzung  und  krystallisirt  monoklin. 

Axcnverhältniss:  „.     ^ 

Flg.  Î. 

a:b:c  =  0,6445  :  \  :  0,5585  ;    /î  =  76»  8'. 

Beobachtete  Formen:  a  =  {<00}oo*oo,  b  =  {04  0} 
oo^oo,  c  —  (004}0P,  r  =  {T01}-f-*oo,  q  =  {011}«oo. 

Die  Krystalle  sind  tafelförmig  nach  '  dem  Pinakoid 
a  {100}  und  etwa  bis  zu  4  mm  lang  bezw.  breit  und 
\  m\\\  dick.  Von  den  Randformen  herrschen  6  {010} 
und  c  vor,  während  r{T01}  und  g{OI1}  nur  untergeordnet 
auftreten  oder  ganz  fehlen  (s.  Fig.  2). 

Beobachtet:  Berechnet: 
a  :  c  =  (100)  :  (001)  =  *76o  8'  — 

a:r  =  (TOO):  (TOI)      *57     9  — 

6:  î  =  (010)  :  (011)       ♦ei   32  circa  — 

a:q  =  [\ 00)  :  (01 1  )         77        circa  77« 50' 

Spallbarkeit  nicht  beobachtet. 

Ebene  der  optischen  Axen  =  Symmetrieebene. 

Durcli  das  Pinakoid  a{100}  tritt  eine  optische  Axe  aus  und  zwar 
scheinbar  circa  10«  geneigt  gegen  die  zugehörige  Normale  im  spitzen 
Winkel  ß. 

Auch  von  der  racemischen  Pinonsäure  wurden  nun  verschiedene  Prä- 
parate untersucht,  die  sich  als  völlig  einheitlich  erwiesen,  bei  denen  aber 
auch  im  Lösungszustande  zum  Theil  eine  merkliche  Drehung  constatirt 
worden   war.     Es  wurde   hier  beobachtet   [«/>]  bis  zu  10®.     Die  beiden 
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activen  Modiflca4ionen  müs&eo  also  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch 
mit  der  sogenannten  racemischen  Verbindung  isomorph  zusammenkrystal- 
lisiren  können.  Jedenfalls  liegt  hier  also  ein  Uebergangsfail  zwischen  der 
Gruppe  II  und  Ili  vor;  und  es  bleibt  nur  übrig,  die  Grenzen  genau 
festzulegen,  innerhalb  weicher  das  Zusammeukrystallisiren  in  der  einen  oder 
anderen  Form  stattfindet.  Grosse  Lücken  dürlle  die  Mischungsreihe  nicht 
aufweisen,  da  ja  tetragonale  Krystalle  von  Drehung  [ao]  =  tù^  und  mono- 
kline  von  einer  Drehung  [«/>]  =40^  untersudit  wuixlen. 

Von  einem  gewissen  Standpunkte  aus  lasst  sich  dies  Verhalten  der 
Pinonsäuren  auch  wohl  als  Isodimorphie  bezeichnen.  Man  muss  dann  eben 
die  sogenannte  racemische  Verbindung  als  eine  isomorphe  Mischung  zu 
gleichen  Theilen  ansehen.  Individuell  aber  würde  der  Fall  immer  noch  in- 
sofern bleiben,  als  dann  die  zweite  oder  monokline  Form  der  PinQnsaure 
keiner  der  beiden  activen  Modificationen  für  sich  zukomme.  Schliesslich 
hat  man  aber  ähnliche  Verhältnisse  auch  schon  bei  den  gewohnlichen 
Salzen  aufgefunden.  So  krystallisiren  ja  z.  B.^)  das  Ammoniumhyposulfat 
und  die  Hyposulfate  des  Zinks,  Eisens  etc.  auch  eng  begrenzt  in  einer 
Krystallform  isomorph  zusammen,  die  keinem  der  Componenten  für  sich  zu 
eigen  ist. 

Am  nächsten  der  Pinonsäure  dürften  hinsichtlich  dieses  Verhaltens  w^ohl 
noch  die  Nitrate  des  Kaliums  und  Silbers  stehen.  Diese  beiden  Salze  kry- 
stallisiren ja  auch  isomorph  zusammen,  bilden  aber  gleichzeitig  ein  Doppel- 
salz. Es  bleibt  hier  aber  hinsichtlich  der  Analogie  die  Differenz  bestehen, 
dass  bei  ihnen  keine  isomorphe  Vertretung  der  beiden  Componenten  in  der 
Form  des  Doppelsalzes  möglich  ist. 

Von  Herrn  W.  J.  Pope  sind  neuerdings  die  Verbindungen  optisch 
activer  Körper  in  racemische  und  pseudoracemische  unterschieden  wor- 
den. Als  racemisch  werden  solche  bezeichnet,  die  sich  durch  eine  ver- 
schiedene Krystallform  und  eventuell  durch  den  Krystallwassergehalt  von 
den  activen  Componenten  unterscheiden.  Zu  den  pseudo racemischen  Ver- 
bindungen werden  dagegen  alle  diejenigen  gerechnet,  deren  Krystallform  so 
nahe  mit  derjenigen  der  activen  Componenten  übereinstimmt,  dass  ihre 
Unterscheidung  Schwierigkeiten  bereitet.  Auf  den  ersten  Blick  hat  diese 
Eintheilung  vieles  für  sich,  und  in  den  meisten  Fällen  durfte  sie  sich  als 
identisch  erweisen  mit  der  hier  beliebten,  welche  racemische  Verbindungen 
und  racemisch  isomorphe  Mischungen  unterscheidet.  Denn  dass  diejenigen 
optischen  Antipoden,  welche  sich  zu  einer  sogenannten  pseudoracemischen 
Verbindung  mit  ganz  ähnlicher  Krystallform  vereinigen,  auch  in  wechseln- 
den Mengen,  also  isomorph  zusammeukrystallisiren,  durfte  wohl  allgemein 
zu  erwarten  sein. 


i)  Diese  Zeitschr.  4888,  14,  840. 


>.  i^  I 
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Dass  aber  andererseits  eine  völlig  verschiedene  Krystallform  der  race- 
mischen  Verbindung  nicht  immer  ein  isomorphes  Zusammenkryslallisiren 
der  Componenten  ausschliesst,  dafür  spricht  wohl  das  Verhalten  der 
Pinonsäure. 

Als  bester  Wegweiser  bei  dem  Studium  der  optisch  activen  Substanzen 
und  ihrer  sogenannten  racemischen  Verbindungen  dürfte  sich  deshalb  die 
Analogie  mit  den  Salzen  empfehlen,  und  es  scheint  mir  durchaus  wahr- 
scheinlich, dass  sich  hier  schliedslich  alle  diejenigen  FHUe  Und  Verhältnisse 
wiederfinden  werden,  welche  man  bisher  in  dem  Verhalten  der  Doppelsalze 
und  der  isomorphen  Körper  beobachtet  hat. 
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XXXrV.  Zur  Kenntniss  des  Anorthîts  vom  Vesuv. 


Von 

C.  Viola  in  Rom. 

(Mit  3  Textfiguren.) 


I. 

Prof.  E.  Scacchi  in  Neapel  hatte  die  Gute,  mir  einen  firichenreichen, 
durchsichtigen  und  gut  entwickelten  Anorthitkrystall  vom  Vesuv  zum  Zwecke 
der  Bestimmung  der  optischen  Constanten  zu  überlassen. 

Die  Dimensionen  dieses  Krystalles  sind  folgende: 

4  mm  nach  der  Axe  a, 

5  -        -       -      -     ^, 
2    -        -        -      -     c. 

Die  meist  entwickelten  Zonen  sind  [010],  [100],  [101]  und  [TOO]. 
Die  29  schon  von  anderen  Beobachtern  constatirten  Flächen  sind: 

(001),  (021),  (010),  (02T),  (OOT),  (02T),  (OBT),  (OTO),  (08l). 
(201),  (100),  (20T),  (10Î),  (50T),  (TOO),  (201),  (TOI). 
(110),  (T10),  (T50),  (TTO),  (ITO). 
(22T),  (11T),  (§21),  (425),  (TTI). 
(ITT),  (T11). 

Diesen  von  G.  vom  Rath,  Marignac,  Strüver  etc.  ^)  schon  mitge- 
theilten  Flächen  muss  ich  noch  die  Vicinalflächen  beifügen,  nämlich: 

x'  ungefähr  in  der  Zone  (OOT)  :  (20T), 
r  -  -  -  .  (OOT):  (TTO), 
w'  in  der  Zone  (OOT)  :  (TTO). 

4)  A.  Des  Cloizeaux,  Manuel  de  Minéralogie  4862,  1,  294.  —  G.  Strüver, 
Su  una  nuova  legge  di  geminazione  della  Anortitc.  Atti  R.  Accad.  delle  scienze  di 
Torino  4868,  4,  38.  —  G.  Rose,  Ueber  den  Feldspath,  Albit,  Labrador  und  Anorthit. 
L.  W.  Gilbert's  Ann.  d.  Physik  1823,  18  (73),  473—4  97.  —  G.  Strüver,  Note  Mine- 
ralogiche.  Atti  R.  Accad.  d.  scienze  di  Torino  4  874,  6,  358.  —  G,  vom  Rath,  Mine- 
ralogische Mittheilungen.     Poggend.  Ann.  4  872,  147,  22. 


Zur  Kenntniss  des  Anorthits  vom  Vesuv. 


4^ 


Fig.  1. 


Die  beigegebene  Figur  giebt  in  schiefer  Projection  den  von  mir  unter- 
suchten, nach  Des  Cloizeaux  orientirten  Krystall  wieder.  Obwohl  der 
Krystall  ziemlich  gleichmässig  ausgebildet  ist,  wie  die  Fig.  4  zeigt,  fehlen 
doch  die  inversen  Flächen  (064),  (430), 
(l23)  imd  die  zu  x\  l\  m*  gehörigen. 

Wiik  ^)  schlug  vor,  den  Anorthit  in 
die  asymmetrische  Klasse  einzureihen. 
Dieser  Auffassungsweise  schloss  sich 
Hintze^)  an,  und  es  scheint  mir  mit 
Recht.  Die  theilweise  fehlenden  inversen 
Flächen  und  die  nicht  entsprechenden 
VicinalQächen  sprechen  sehr  für  die  aus 
der  Theorie  von  Wiik  sich  ergebenden 
Folgerungen. 

Um  Fehler  zu  vermeiden,  welche  eventuell  von  der  Beugung  und 
Brechung  des  Lichtes  herrühren  mögen,  da  einige  Flächen  sehr  schmal 
sind,  beobachtete  ich  die  Signale  mit  zwei  verschiedenen  Incidenzwinkeln 
des  Goniometerfemrohres.  Uebrigens  sind  schon  a  priori  alle  bunten  Bilder 
des  Signals  aus  der  Untersuchung  auszuschliessen.  Ganz  oder  doch  ge- 
nügend ebene  am  Anorthit  beobachtete  Flächen  sind: 

(010),  (4Î0),  (OTO),  (Î50),  (ÎÎ4),  (884),  (4U),  (22T),  (804),  (20T), 
(4  TT),  (483),  (084),  (06T),  (08T),  (02T),  (SIW). 

Die  übrigen  Flächen  sind  gekrümmt,  und  geben  daher  verschiedene 
Bilder  des  Signales.  Die  stark  gekrümmten  Flächen  sind  (440),  (TTO),  (T4  0) 
und  (T14).     Hier  folgen  einige  Messungen  desselben: 


Flache 

Zone  [ITO] 

Zone  [004] 

Gewicht 

Ablesung 

Mittel  und 
Gewicht 

Flache 

• 

Gewicht 

Ablesung 

Mittel  und 
Gewicht 

(110) 

(ÎÎ0) 

\ 
9 

i 

i 

i 

1 
1 

\ 

2 
2 

2 

180050'    0" 

180  59  30 

181  3  30 
181      6  30 
181    11   30 
181    16   30 

0    18     0 
0   29     0 
0   38   30 
0    46     0 

0  5i      0 
i      1    30 

1  9   30 

1810   3' 47" 
111 

0052' 40" 
9 

mo) 

(TTO) 

2 
1 

8 

t 

314058' 30" 
315     2  30 
315     5     0 
315     7  30 
315   12     0 
315   17     0 

133  45     0 

134  17     0 
184  29  30 
134   40   30 
134  47     0 

134  54     0 

135  7   30 
135   18  30 
135  35     0 

3150   5' 26" 
14 

134**9' 47" 

<oi 

1)  F.  J.  Wiik,  diese  Zeitschr.  28,  379. 

2)  K.  Hintze,  Handbuch  der  Mineralogie,  8,  1532. 
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Wie  man  sieht,  ist  die  KrQimnung  der  Flächen  (HO)  und  (TTO)  eine 
doppelte,  nämlich  sowohl  in  der  Zone  [HO],  aJs  auch  in  der  Zone  [004]. 
Ausserdem  zeigt  sich  neben  dem  mittleren  Pol  (TÏO)  der  vicinale  Pol  T, 
der  durch  die  Winkel 

r  :  (TTO)  =  4057'  54"  in  der  Zone  [ITO] 
und  r:(TTO)  =  3  36  40     -     -        -      [004] 

bestimmt  ist. 

Der  Vicinalpol  x'  liegt  kaum  2  bis  3  Min.  von  der  Zone  [040]  entfernt 
und  in  dieser  hat  man 

J\  (50T)  =  40  34' 24"  gegen  den  Pol  (OOT). 

Der  Vicinalpol  m   befindet   sich   in   der  Zone  [TTO]  und  wird   durdi 

den  Winkel 

m':  (TT4)  =  30  36' 2"  gegen  (004) 
bestimmt. 

Die  für  die  Bestimmung  der  Fundaraentaiwinkel  des  AnorthitkrystaJles 
brauchbaren  Zonen  sind  [004]  und  [040].  In  ersterer  finden  sich  die  Flä- 
chen (040),  (OTO),  (4  40)  und  (4T0),  die  für  die  Rechnung  benuUt  werden 
können.  Die  drei  Flächen  (040),  (OTO)  und  (4  40)  gaben  ganz  deutliche 
Reflexe  mit  einem  verhältnissm&ssig  grossen  Gewicht;  die  Fläche  (4  40), 
obwohl  gekrümmt,  gab  einen  befriedigenden  Mittelwerth. 

In  der  anderen  Zone  wird  nur  über  zwei  gute  Flächen  verfugt,  näm- 
lich (004)  und  (loi).  Die  dritte  mögliche  Fläche  (400)  wird  durch  die 
erste  Zone  festgesetzt.     Die  dazu  gemessenen  Winkel  sind: 

(040):  (440)  =  57054' 44" 

(OTO):  (4 TO)        68  38  58 
und  somit 

(440):(4T0)  =  590  26' 54". 

Femer 

(00<):(040)  =  85052' 55"  («nj'^«"^trûver  V 

^      '    ^       '  \85  50  Des  Gloizeaux/ 

(004):  (4  40)         65  44  33 

/^^-x    /s^i»         öi    in  ii    /^^   ^3  Strüver  \ 

004):  504  84   43  44    (_.    ..   _       _,   . 

^      '    ^      *  \84   44  Des  Gloizeaux/ 


In  der  Zone  [004]  werden  die  Flächen  (4  4  0)  und  (4  TO)  von  den  Flä- 
chen (040)  und  (4  00)  harmonisch  geschnitten,  und  dadurch  ist  die  Lage 
der  möglichen  Fläche  (4  00)  bestimmt,  d.  h.  es  ist 

cotg  (040)'(400)  =  i  cotg  (040)'(4  40)  -f  ^  cotg  (04  0)'(lT0) 

und  daher 

(04  0):  (4  00)  =  860  54 '4  0". 

Es  wird  ferner  noch  berechnet: 
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und  n^n  hat 


a  =     930   2' 25"  (  93013' 22"  Marignac) 
(i  =  H6  10     4    (H5  55  30  -         ) 

;'  =     91    28  45    (  91    11    40  -         ) 

A  =  940  r  5" 

B  =  116  18  16 

C.=     93     8  50 

Mit  Hülfe   dieser   Fundamental  winke!   sind   noch   folgende  Werthe  be- 
rechnet worden  : 

Gemessen: 

134036' 11" 
69     8  14 

42039'    0"  Des  Gloiz; 
.42  41   25    Strûve 


(201):  (110)  =  134031' 53' 

(001):(1T0)  69     2  30 


42  39  17 


(001):  (021)  42  28     8 

(201):  (021)  84  31   38  — 

Die  anderen  gemessenen  Winke!  sind: 


c 


f) 


001 
001 
201 
OOT 

001 
110 
110 
0Î0 

110 
22T 
11T 

010 
021 
001 
OTO 

1T0 
ITT 

110 

20T 
ITT 
OlT 


201)  =  41023' 35" 


,501) 

81  13  14 

gOT) 

51  23  11 

:iOT) 

51  28  16 

140} 

65  44  33 

010) 

57  54  11 

1T0) 

59  26  51 

T30) 

29  27  17 

22T) 

29  19  40 

11T) 

27  0  28 

OOT) 

57  55  25 

021) 

43  13  38 

001) 

42  39  17 

021) 

46  43  2 

OBT) 

18  14  49 

11T) 

56  34  30 

OOT) 

54  17  16 

20T) 

45  23  49 

423) 

23  42  55 

08T) 

44  5  1« 

1T0) 

50  18  25 
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n. 

Für  die  Bestimmung  der  optischen  Constanten  stand  mir  das  Prä- 
cisions-Totalreflectometer  von  Abbe  im  königl.  physikalischen  Institute  zu 
Rom  zur  Verfugung,  wofür  ich  Herrn  Prof.  Blaserna  sehr  dankbar  bin. 

Zunächst  bediente  ich  mich  der  ziemlich  ebenen  natürlichen  Fläche 
(004);  dann  aber  Hess  ich  sie  schleifen  und  poliren,  und  bei  wiederholten 
Messungen  erhielt  ich  überraschende  Resultate. 

Eine  optische  Axe  des  Anorthits  fällt  genau  in  die  Fläche 
(004),  und  in  dieser  Richtung  berühren  sich  die  beiden  Grenzlinien  der 
Totalreflexion  in  einem  Punkte. 

In  diesem  speciellen  Falle  sind  die  Brechungsindices  und  die  Lage  der 
anderen  optischen  Axe  vollständig  bestimmt  mit  Hülfe  der  einzigen  Fläche 
(004),  ohne  dass  wir  die  Polarisationsebenen  in  Reizung  zu  bringen  haben; 
immerhin  sind  sie  in  der  hier  beigefügten  Tabelle  angegeben. 

Um  zwei  oder  drei  Einheiten  in  der  fünften  Decimalstelle  der  Brech- 
ungsindices sichern  zu  können,  muss  nicht  nur  grosse  Sorgfalt  auf  die 
Correctur  des  Instrumentes  verwendet,  sondern  auch  die  von  mir  vorge- 
schlagene und  angewendete  Differentialmethode  in  Anwendung  gebracht 
werden. 

Nach  der  schönen  Arbeit  von  Pul f rieh*)  bleibt  wenig  zu  sagen  über 
die  Correctur  des  Apparates. 

Nachdem  zuerst  die  Ebene  der  Halbkugel  in  senkrechte  Stellung  zu 
ihrer  Drehaxe  gebracht  worden  ist,  bringt  man  diese  Axe  in  Goincidenz 
mit  der  Symmetrieaxe  der  Halbkugel.  Wenn  zu  diesem  Zwecke  nicht  eine 
Fühlfeder  zur  Verfügung  steht,  so  suche  man  ein  Signal  im  Spiegelchen 
zu  erhalten,  und  mit  dem  gesenkten  und  festgemachten  Fernrohre  beob- 
achte man  die  Verschiebung  des  Signalbildes,  indem  die  Halbkugel  ge- 
dreht wird. 

Es  bleibt  in  dritter  Linie  übrig,  die  Drehungsaxe  der  Halbkugel  durch 
die  Drehungsaxe  des  Femrohres  durchschneiden  zu  lassen. 

Pulfrich  legt  das  Fernrohr  horizontal  an,  und  indem  er  es  als  Taster 
dienen  lässt,  schlägt  er  das  Fernrohr  bald  auf  die  eine,  bald  auf  die  andere 
Seite  um,  bis  der  kleine  Zwischenraum  zwischen  Objecliv  und  Halbkugel 
derselbe  bleibt.  Aber  um  den  wahren  Grenzwinkel  der  totalen  Reflexion 
zu  bekommen,  braucht  man  weder  den  Nullpunkt  des  verticalen  Kreises  zu 
kennen,  noch  die  soeben  bezeichnete  Correctur  vorzunehmen,  da  so  viel 
der  verticale  Kreis  zu  viel  angiebt,  indem  z.  B.  das  Fernrohr  rechts  steht, 
ebenso  viel  er  zu  wenig  angeben  muss,  wenn  das  Fernrohr  links  steht; 
das  arithmetische  Mittel  der  Ablesungen  wird  also  von  dem  kleinen  Fehler 

1)  C.  Pulfrich,  Ueber  die  Anwendbarkeit  der  Methode  der  Totalreflexion  auf 
kleine  und  mangelhafte  Krystallflächen.     Diese  Zeitschr.  4  899,  80,  568. 
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unabhängig  sein  und  den  wahren  Winkel  der  totalen  Reflexion  angeben. 
Indem  man  mit  der  Differentialmethode  arbeitet,  wird  diese  dritte  Correctur 
ganz  überflüssig,  auch  dann,  wenn  die  Winkeldifferenzen  stets  durch  das 
Femrohr  nur  auf  der  nämlichen  Seite  beobachtet  werden. 

Die  vierte  Correctur  besteht  darin,  die  Halbkugel  zu  heben,  bis  ihr 
Centrum  in  die  Rotationsaxe  des  Fernrohrs  fällt.  Ein  Zeichen  dafür  ist, 
dass  das  Fernrohr  einen  Grenzwinkel  der  Totalreflexion  zwischen  der  Luft 
und  dem  Glase  der  Halbkugel  angiebt  von  31<^56'43'',  d.  h.  entsprechend 
dem  Index  der  Brechung  des  Glases 

Nd  =  4,89040. 

In  meiner  letzten  Arbeit^)  sprach  ich  über  die  weiteren  Correcturen 
und  die  bezüglichen  Fehler,  welche  noch  entweder  vom  Apparate  beseitigt 
oder  berechnet  werden  können.  Aber  auch  nach  Ausfuhrung  der  genannten 
Correcturen  bleibt  der  Apparat  nicht  durchaus  constant,  sei  es  in  Folge 
der  Temperaturunterschiede,  sei  es  aus  anderen  Gründen,  z.  B.  wenn  die 
Gegenschrauben  zu  stark  angezogen  waren. 

Ich  machte  nacheinander  innerhalb  45  Tagen  folgende  Messungen  an 
einer  am  Apparate  angebrachten  Quarzscheibe: 

wd  =  1,54489        €/,  =  4,55404        {e  —  w)n  =  0,00945 
4,54523  4,55440  0,00947 

4,54599  4,5554  6  0,00947 

Nach  Mascart:  (c  —  w)/)  =  0,00947. 

Dies  zeigt,  dass,  während  der  Fehler  in  ai  und  e  ziemlich  gross  war, 
die  Genauigkeit  der  Doppelbrechung  laut  der  mit  der  Mikrometerschraube 
vorgenommenen  Messung  in  der  fünften  Décimale  blieb. 

Dabei  muss  bemerkt  werden,  dïiss  das  Femrohr  des  Reflectometers 
von  Abbe  von  der  ersten  Constmction  dreimal  gebrochen  ist  und  drei 
Glasprismen  für  die  totale  Reflexion  besitzt.  Im  neuen  Modelle  dagegen 
findet  sich  nur  ein  einziges  Prisma,  und  darum  kann  man  mit  grösserer 
Leichtigkoit  die  optische  Axe  des  Fernrohrs  corrigiren,  welche  die  Drehungs- 
axe  desselben  treffen  muss,  und  es  besteht  auch  grössere  Sicherheit  dafür, 
dass  die  Axc  sich  in  constanter  Lage  erhalte. 

Wenn  für  die  Genauigkeit  der  Resultate  gefordert  wird,  dass  die  op- 
tische Axe  des  Fernrohrs  ihre  Drehungsaxe  treffen  muss,  ist  dagegen  nicht 
nothwendig,  dass  sie  auch  die  Drehungsaxe  der  Halbkugel  treffe,  da  jeden- 
falls, mag  der  Strahl  der  totalen  Reflexion  an  der  Oberfläche  der  Halbkugel 
gebrochen  werden  oder  nicht,  er  sich  immer  in  dem  Meridian  erhält, 
welcher  durch  die  Drehungsaxe  des  Fernrohrs  geht. 


i)  C.  Viola,  lieber  einige  im  mineralogischen  Institute  zu  München  ausgeführte 
L'ntcrsuchungcn.     Diese  Zeitschr.  4899,  80,  44  8.. 
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Aber  ich  wiederhole  :  die  kleinen  Fehler,  welche  im  Instrumente  zurôck- 
bleiben  können,  haben  gar  keinen  Einfluss  auf  die  Diiïerenz  der  Brechungs- 
indices,  da  die  Unsicherheit  einiger  Einheiten  in  der  fünAen  Décimale  inner- 
halb der  Fehlergrenze  der  Einstellung  bleibt,  welche  ungefähr  4  Minute  ist 
durch  so  viel  Mal  dividirt,  als  die  Vergrösscrung  des  Fernrohres  beträgt 

Aus  diesen  Betrachtungen  folgt,  dass  wir  die  llauptbrechungsindices 
des  Anorthits  mit  einem  Fehler  von  einigen  Einheiten  in  der  fünften  Déci- 
male bestinunen  können  durch  Anwendung  der  Differential  méthode. 

Zu  diesem  Zwecke  bediene  ich  mich  zur  Vergleichung  des  Drechungs- 
index  €d  des  Quarzes,  welcher  nach  Mascart  ist 

ei,  =  4,55338 

\md  in  der  HalM^ugel  für  das  Licht  D  einem  Grenzwinkel  der  Totalreflexion  von 

55*  4  5'  25" 
entspricht. 

Ich  stelle  also  das  Femrohr  ein  auf  die  Grenzlinie  des  Quarzes  in  zwei 
Lagen,  welche  180®  von  einander  abweichen.  Ohne  das  Femrohr  zu 
drehen,  nehme  ich  das  Quarzscheibchen  weg  und  setze  an  dessen  Stelle 
das  Anorthitblättchen ,  und  ftthre  die  Messungen  der  Grenzlinie  aus  mit 
Hülfe  der  Mikrometerschraube  für  die  Lagen  von  4ö<^  zu  15",  indem  ich 
mit  den  ersten  Differenzen  die  Lagen  der  Maxima  und  Minima  bestimme. 

Die  beigefügte  Tabelle  giebt  die  Unterschiede  an  zwischen  der  Lage 
der  Grenzlinie  des  Quarzes  und  den  Grenzlinien  des  Anorthits,  abgelesen 
mit  der  Mikrometerschraube. 


Horizontal- 
kreis 

Aeussere  Grci 

Mikrometer- 
Schraube 

izlinio 
Nicol 

Innere  Grenz 

Mikrometer- 
Schraube 

.Unie 

Nicol 

00  ^^800 

4040' 40" 

680 

4030' 20"                   4580 

13i     19Si 

/9  1  87  25 

75 

/9  1  87  25 

465 

16    —195 

4    39  40 

4    36     8                         — 

30    —210 

4    44  58 

93 

4    34    45 

485 

45    --225 

4   49  35 

'   — 

4   27  23 

— 

60    —240 

4    52  50 

420 

4   22  30                       240 

75    —255 

4    54  48 

— 

4    47  35                        — 

73^  —253^ 

Zone  [040]      ^ 

85       265 

/  1  5é  88 

4  38 

— 

342 

90    —270 

4    54  40 

4    43   40 

— 

405    --285 

4    54  28 

— 

1   44   20 

— 

115      895 

— 

440 

a  1   10  50                      340 

4  20    —300 

4   54   30 

— 

4    44      3                        — 

4  35    —84  5 

4   49  40 

430 

4    43     8                       340 

450    —880 

4    46  48 

4    48^    8 

— 

4  65    —345 

4    43  40 

445 

4   24  20 

4  95 
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Da  der  Krystallschnitt,  welcher  in  diesem  Falle  die  Fläche  (001)  ist, 
durch  eine  der  optischen  Axen  geht,  so  erhält  man  ein  Maximum  in  der 
äusseren  Grenzcurve,  welches  dem  Index  y  entspricht,  ein  Minimum  in  der 
inneren  Grenzlinie,  welches  dem  Index  a  entspricht,  und  schliesslich  da, 
WO  die  beiden  Grenzlinien  sich  treffen,  ist  der  mittlere  Index  ß  gegeben. 
Obwohl  es  in  diesem  speciellen  Falle  nicht  nothwendig  ist,  die  Lage  der 
Polarisationsebenen  zu  kennen,  da  für  den  Werth  von  ß  keine  Zweideutig- 
keit entstehen  kann,  giebt  die  Tabelle  doch  auch  die  an  dem  Nicol  ge- 
machten Ablesungen. 

Um  deutlich  die  Grenzlinien  der  totalen  Reflexion  zu  beobachten,  kann 
man  den  Krystall  ebenso  gut  von  oben,  wie  von  unten  beleuchten,  braucht 
aber  im  zweiten  Falle  viel  Licht.  Im  ersten  Falle  ist  die  Hälfte  des  Ge- 
sichtsfeldes vollständig  dunkel,  und  daher  kann  die  Grenzlinie  sehr  scharf 
sein.  Da  aber  nur  die  Hälfte  des  Gesichtsfeldes  beleuchtet  ist,  ist  es  ebenso 
das  Fadenkreuz,  und  es  ist  daher  sehr  schwer,  das  Gentrum  des  Faden- 
kreuzes genau  auf  die  Grenzlinie  zu  bringen. 

Man  erzielt  dagegen  grössere  Genauigkeit,  indem  man  das  Licht  zum 
Thoil  von  oben,  zum  Theil  von  unten  einfallen  lässt,  und  zwar  auf  folgende 
Weise,  welche  sich  sehr  bewährt  hat.  Man  bringt  das  Spiegelchen  in  die 
Stellung  für  die  Beleuchtung  von  unten,  aber  etwas  tiefer,  und  auf  den 
Krystall  ein  kleines  Stück  weisses  Papier.  Das  vom  Spiegelchen  her  ein- 
fallende Licht  geht  durch  den  Krystall,  beleuchtet  das  Papier,  welches 
durch  Strahlung  das  Licht  mit  kleiner  Incidenz  von  oben  her  sendet,  und 
somit  eine  Grenzlinie  von  grosser  Schärfe  erzeugt,  da  das  Gesichtsfeld  theil- 
weise  beleuchtet  erscheint. 

Aus  der  Tabelle  erhält  man  folgende  Grenzwinkel: 

550 1 5'  25"  +  1 H  0'  50"  =  560  25'  1 5"  für  er, 
55  15  25  +4  37  25  =  56  52  50  -  ß, 
55  15  25   -f  4   54  33   =  57     9  58      -     y, 


und  daher 


a  =  1,57524  (a  =  1,5757  nach  Fouqué)*), 
ß=  1,58327  (/^=  1,5837      -  -       ), 

y  =  1,58840  [y  =  1,5884      -  -       ). 


Mit  Hülfe  der  Formel 


\ 

\ 

ß* 

y» 

\ 

1 

«» 

y' 

sin  r  =   I  /    ■- ^  (  F  um  die  Bisectrix  c) 


\)  F.  Fouqué)  Contribution  à  l'étude  des  Feldspath»  des  roches  volceniques. 
Bull,  de  la  soc.  franc,  de  Minéralogie  17,  S83.    Ref.  diese  Zeitschr.  4896,  06,  800k 
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hat  man  zuerst 
und  folglich 


/  sin  F  =  9,7938091 ,       F  =  38«  27'  50" 

2  F  =—760  56'. 
Andererseits  erhalten  wir,   wenn  wir  die  Rechnung  mit  den  Angaben 


der  obigen  Tabelle  ausfuhren: 

A=    85«  —  43|«  =  74fo 
J5  =  <15    —  85     =30 
C=  493|— 415     =78| 
cos  A. 

*g'"  =  co8^cos(7'  'ogtg  a  =  0,1246821, 
"^'^-ScLa^  log  tg /Î  =  0,5664461  , 
♦SV=^^^^^.     log  tg  y  =  9.9377823  , 


Fig.  2. 


wobei  a^  ß,  y  die  in   der   Fig.  2 
angegebenen  Winkel  bedeuten. 

a  =  530   6'  50" 
/if  =  74  49     3,2 
y  =  40  54  35,4 

Die  Nicolablesungen  dagegen 
sind: 

a  =  3600  —  3400  =  500 

ß=    n 

y  =  480  —438   =42 

Mit  Hülfe  der  Winkel  a,  /?,  y 
wurden  noch  weiter  folgende  Werthe 
berechnet: 

(p^'  =380  27' 26" 
^2"  =  90 
9)2'"=  51   32  34 

y/  =  660  25'  37" 

^3"  =23  34  23 

(pf  =  90 

Die  Uebereinstimmung  von  V  mit  9)2'  ist  vollkommen  ;  aber  ich  muss 
bemerken,  dass  dieselbe  mir  dazu  gedient  hat,  die  auf  die  Winkel  A^  B 
und  G  bezüglichen  Fehler  auszugleichen.  ^' 

Eine  zweite  wichtige  Contrôle  finden  wir  in  der  Berechnung  des  mitt- 
leren Index  ß  mit  Hülfe  der  Normalen-  oder  besser  Indicesflâchei  welche 
dem  Gesetze  von  Fresnel  entspricht.  ^»44^»^  »i^i^'i 


(pi"  =  490   6' 47" 
tpj'"  =  70  53  43 
yi'  =  90 


Zur  Kenntniss  des  Anorthits  vom  Vesuv.  493 

Wenn  wir  die  Grösse  eines  Vectors  mit  q  bezeichnen,  und  die  Winkel, 
welche  er  mit  den  Axen  der  optischen  Symmetrie  a,  b,  c  bildet,  mit  i//,, 
V^2y  V^3)  so  ^^1)1^  ^^6  Gleichung  der  Indicesfläcbe  in  folgende  Form  gebracht 
werden  : 

[^i  "=osî  Vi  +  ^,  cos2  ^2  +  ^  cos»  Va]  q*  - 

[(j2  +  ^)  <=«S^  •/'.  +  (^  +  i)  <=««'V',+  (^,  +  f,)  cos' ^3]?'+ 1  =  0, 

worin  a,  /Î,  y  die  Hauptbrechungsindices  des  Anorthits  für  die  Linie  D  be- 
deuten. 

In  unserem  Falle  haben  wir  zu  setzen: 

xl)^  =  (p^  =380  27' 26" 

xp^  =  (p{  =  90 

^3  =  (p{*  =  54  32  34 

Demnach  gestaltet  sich  die  genannte  Gleichung  fur  die  Berechnung 

von  q  so: 

0,1 59Ug4  — 0,79786  gî+  1=0. 

Das  Glied  zur  Linken  ist  ein  vollständiges  Quadrat,  abgesehen  von 
einem  kleinen  Fehler  in  der  fünften  Decimalstelle.  Man  kann  daher  schreiben: 

[0,39893  î«  —  1]î  =  0  , 

^^^^  q  =  ±\  ,58327 , 

und  das  ist  gerade  der  mittlere  Brechungsindex  /^  =  1 ,58327. 

Diese  Contrôle  sagt  uns,  dass  die  Schnittflache  des  Anorthits  in  der 
That  durch  eine  der  optischen  Axen  des  Anorthits  geht.  Die  Winkel  -4, 
B,  G  sind  demnach  riditig  gewählt  worden. 

Eine  ziemlich  gute  Uebereinstinmiung  der  vorhandenen  Resultate  mit 
den  berechneten  finden  wir,  wenn  wir  in  der  Gleichung  der  Indicesfläche 
folgende  Werthe  einführen: 

xp^  ==ç)3'  =66*25' 37" 
1^2  =  9)3"  ==  23  34  23 
Va  =  Va'"  =  90 
welche  den  Vector  bestimmen,  der  dem  Brechungsindex  y  entspricht.    In 
diesem  Falle  geht  die  Gleichung  der  Indicesfläche  fur  die  Bestimmung  von 
q  in  folgende  über: 

q'^  =  2,504208  ±  V6,271 055  — 6,270712  , 
^î  =  2,504208  ±0,018520, 

und  folglich  werden  die  zwei  Werthe  von  q^  sein: 

Îi2  =  2,522728 , 
^2^.=  2,485688  , 
und  daher 
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g,  =a  dz  1 ,58832  , 
ft  «:  db  1,57660  . 

Der  Weilh  von  ç,  ist  von  y  =^5  1,58840  nicht  sehr  verschieden.  Den 
entsprechenden  Werth  von  q^  findet  man  aus  der  angegebenen  Tabelle,  wenn 
man  zwischen  O  17' 35"  und  1»  13' 40"  den  für  85»  entsprechenden  Werth 
einschaltet.     Man  erhalt  aus  der  Tabelle  also: 

ft  =  1 ,57650. 

Dieselbe  Berechnung   können    wir    fur  den   er   entsprechenden   Strahl 

ausfuhren. 

Die  für  diesen  Fall  in  der  Gleichung  für  die  Indicesfläche  einzusetien- 

den  Winke!  sind:  ,  ,        ^^^ 

^>\  =  V\    =  ^^^ 
i/;2  =  ç)i''  =  19»   6' 47" 

ip.^  =  r;)i'"=70  53  13 
Daraus  erhält  man: 


q^  =  2,501320  ±  1^,256598  —  6,256178  , 
^2  =  2^501320  dz  0,020494, 

^''^''  î,^  =  2,521814, 

ft2  =  2,480826 

und  schliesslich  .    .  mooao 

Çi  =  ±:  1,58803  , 

ft  =  db  1 ,57507  . 

Hier  fmdet  man  allerdings  einen  Fehler  in  der  vierten  DedmalsteUe 
zwischen  ft  und  dem  beobachteten  Werthe  von 

a  =  1,57524. 

Aber  dieser  kleine  Fehler  rührt  her  von  dem  Fehler  einiger  Mmuten 
in*  den  Winkeln  A,  B,  (7,  was  offenbar  für  die  Orientirung  des  Fresnel- 
schen  Ellipsoides  durchaus  vernachlässigt  werden  kann. 

Um  auch  hier  qi  mit  dem  entsprechenden  beobachteten  aus  der  Tabelle 
sich  ergebenden  Werthe  vergleichen  zu  können,  da  derselbe  nicht  direct 
gemessen  worden  ist,  haben  wir  zwischen 

10  54' 23"   für  105» 
und  1   51   30      -     120 

zu  interpoliren  -     115, 

Wir  erhalten  also  den  mit  der  Mikrometerschraube  zu  messenden 
Winkel  von  1^52'  30" 

welcher  den  Grenzwinkel  der  Totalreflexion  von 

55M5'  25"  +  10  52'  30"  =  57o  7'  55' 

bestinunt.     Demnach  : 

Gemessen  :  .  Berechnet  : 

q^  =  1,58780,       g,  =  1,58803. 


M/f 
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Zum  Schlüsse  werde  ich  noch  mittheilen,  wie  die  Onenürung  des 
F  res  neP  sehen  Ellipsoides  in  Bezug  auf  die  Hauptzonen  des  Anorthits  er* 
reicht  worden  ist 

Nur  die  neue  Construction  des  Abbe-Pulfrich'schen  Reflectometers 
besitzt  ein  von  Pulfrich  beschriebenes  ObjecUv,  welches  als  Lupe  dient 
und  durch  welches  der  Krystall  von  unten  her  beobachtet  werden  kann. 
Mangels  eines  so  bequemen  Objectives  verfuhr  ich  auf  folgende  Art,  welche, 
glaube  ich,  in  vielen  Fällen  sich  bewähren  konnte. 

Die  geschlifTene,  zur  optisclien  Untersuchung  verwerthete  Fläche  war 
(OOT).  Daher  lag  die  Fläche. (001)  nach  oben.  Die  Seitenflächen  (204)  und 
(§01)  hatten  ausgezeichnete  Reflexe  gegeben.  Ich  stellte  das  Femrohr  nach 
oben  und  beobachtete  einen  entfernt  gelegenen  Gegenstand  mit  dem  Zusatz- 
objectiv,  wie  es  üblich  ist,  wenn  es  sich  darum  handelt^  die  Ebene  der 
Halbkugel  zu  ihrer  Drehaxe  senkrecht  zu  bringen.  Der  Gegenstand,  welcher 
das  Signal  des  Goniometers  sein  kann,  wurde  zuerst  von  der  Fläche  (004), 
nachher  von  den  beiden  Flächen  (204)  und  (S04)  gespiegelt.  Hat  man  das 
Bild  immer  im  Fadenkreuze  gehabt,  indem  das  Fernrohr  gedreht  wurde, 
so  war  die  Zone  [010]  parallel  zum  Verticalkreise  gestellt.  Die  am  Horizon- 
talkreise gemachte  Ablesung  zeigt  die  vorher  erwähnte  angegebene  Tabelle. 

Mit  Hülfe  dieser  Zone  ist  selbstverständlich  das  ganze  FresnePsche 
Ellipsoid  und  somit  auch  die  beiden  optischen  Axen  des  Anorthits  voll- 
kommen orientirt. 

Durch  stereographische  Projection  bekomme  ich  folgende  Lage  der 
optischen  Axe  B.    Ich  will  sie  neben  diejenigen  anderer  Autoren  schreiben. 

Coordinaten  der  optischen  Axe: 

(p  =       QO  ;,  -=  —  60     nach  v.  Fedorow^), 

r/)  ==  +  3  A  =  —  7  -     A.  Michel  Levy 2), 

r/)  =  — 2,4  A  =  —5,7       -     Decke»), 

(p  =  —  1,5  A  =  — 5,6       -      Viola. 

Die  von  mir  erhaltenen  Werthe,  welche  sich  auf  die  Lage  der  optischen 
Axe  B  des  Anorthits  beziehen,  fallen  fast  vollständig  zusammen  mit  den- 
jenigen, welche  Decke  erhalten  hat.  Ziehen  wir  ferner  in  Detracht,  dass 
der  Winkel  der  optischen  Axen 

2F==  770 
ist,  so  können  wir  auch  sagen,   dass  die  zweite  optische  Axe  A'  die  näm- 
liche Lage  hat  nach  den  Destinrniungen  von  Decke  wie  nach  den  meinigen. 

i)  E.  V.  Fedorow,  Universal- (Tbeodolith-) Methode  in  der  Mineralogie  und  Pé- 
trographie.   II.  Krysialloptische  Untersuchungen.    Diese  Zeitschr.  4898,  22,  227. 

2)  A.  Michel  Levy,  Étude  sur  la  détermination  des  Feldspaths.    Paris  4894. 

3)  Fr.  Becke,  Bestimmung  kalkreicher  Plagioklase  durch  die  Interferenzbilder 
von  Zwillingen.  Tschermak's  miner.  u.  petrogr.  Mitthell.  4895,  14,  445.  Ref.  diese 
ZeiUchr.  4896,  26,  347. 
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Die  Angaben  Fed  o  row 's  weichen  etwas  von  den  meinigen  ab.  Dagegen 
finden  wir  eine  grosse  Differenz  in  den  Constanten,  welche  uns  in  dem 
schönen  grundlegenden  Werke  von  A.  Michel  Levy  geboten  werden.  Es 
ist  schwer,  sieh  bestimmte  Rechenschaft  darüber  zu  geben,  dass  die  Con- 
stanten von  Michel  Levy  genau  berechnet  worden  seien,  da  wir  gar  keine 
Art  der  Contrôle  haben.  Aber  es  ist  zu  beachten,  dass  bei  dem  den  An- 
orthit  betreffenden  Diagramm  von  Michel  Levy  der  Winkel  der  optischen 
Axen  82^  beträgt,  welcher  Werth  entschieden  um  5*  zu  gross  ist. 

Lassen  wir  in  dem  genannten  Diagramm  die  Fläche  der  optischen  Axen 
unverändert  bestehen,  tragen  wir  die  Axc  Ä  auf  die  Ebene  (004)  auf,  und 
machen  wir  den  Winkel  der  optischen  Axen  =  77®  oder  3«=  78*,  wie 
Fouqué  fär  den  Anorthit  vom  Monte  Somma  angiebt,  so  erhalten  wir  die 
Lage  der  optischen  Axe  B  fast  genau  so  wie  Decke  und  ich.  Aus  diesen 
Gründen  bin  ich  der  Ansicht,  dass  die  optischen  Constanten  des  Anorthits 
vom  Vesuv  definitiv  so  angenommen  werden  müssen,  wie  ich  sie  jetzt  be- 
stimmt habe,  bis  auf  eine  kleine  Differenz  übereinstimmend  mit  denen  von 
Decke. 

Zngatz. 

Die  vorliegende  Arbeit  wurde  der  Redaction  dieser  Zeitschrift  über- 
geben, bevor  die  wichtigen  Resultate  von  G.  Klein  ^)  über  den  Anorthit  vom 
Vesuv  veröffentlicht  waren.  Es  war  ein  glücklicher  Zufall,  dass  Herr  C  Klein 
und  ich  gerade  gleichzeitig  eingehende  Messungen  am  Anorthit  vom  Vesuv 
vornahmen,  und  ich  habe  mit  grosser  Genugthuung  gesehen,  dass  unsere 
Resullate  beinahe  übereinstimmen.  Ich  erlaube  mir  daher  als  Ergänzung 
meiner  Arbeit  über  Anorthit  vom  Vesuv  die  oben  berechneten  Lichtbrech- 
ungsindices  zu   wiederholen  und  sie  mit  denjenigen  von  G.  Klein  zu  ver- 

ärleichen  i 

aj,  =  1,57524     (1,57556  C.  Klein), 

ßß  =  1,58327     (1,58348         -        ), 

y^  =  1,58840     (1,58849         -        ), 

und  der  Winkel  der  optischen  Axen: 

iV=  760  56'     (760  30'  C.  Klein). 

Die  angegebenen  Messungen  von  G.  Klein  ermöglichen  ferner,  die  Lage 
der  Ebene  der  optischen  Axen  und  diejenige  der  optischen  Axen  selbst 
vollständig  zu  bestimmen. 

Tragen  wir  in  eine  stereographische  Projection  die  Pole  if  (010),  P  (001) 
und  e  (021)  ein  und  ziehen  wir  den  grössten  Kreis  [100]  mit  den  von 
G.  Klein  angeführten  Winkeln: 


1)  C.  Klein,  Optische  Studien.  I.     Sitzungsber.  d.  künigl.  preuss.  Akademie  der 
Wiss.  4899,  19,  346. 
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(OtO):(02l)  =  43Mr35" 

(08<):(00<)         ii  38  iS 
und  überdies  ß  ^  6i'; 

tlieilen  wir  die  Zone  [100]  von  1 0"  zu  1 0^  ein  und  ziehen  wir  durch  jeden 
so  cuUprecbenden  Pol  die  bezüglichen  grOssten  Kreise,  welche  mit  der 
Tt'uce   der  Spaltungsflüdie  (010)   folgende  gemessenen   Auslöschungswinkel 


einschliessen  : 


Winkel  mit 

10") 


10 


AusItiMliajigaschiete 

nacb  C  Klein: 

37» 

90 


30 
iO 

»3'H'3S"  («) 
50« 
60 
70 
80 
85«  50'  (P) 


m 

S9 

60^ 

60 

se 

Sit 

«1 


y 

Flu 

s. 

à^ 

\ 

.; 

^^^=^ 

H  1  -;— 

^ 

^^^^ 

V 

^t.K^ 

y 

i|9S  ^-  Viola.   Zur  KenntnlKS  des  Aoorihito  vtfm  Vesuv. 

Mit  Hülfe  der  jrenannton  grôsslen  Kreisn,  welrho  die  Riclitung  der 
Auslosrhiing  in  den  l)elrefTenden  Polen  angehen,  wird  eine  Involiitionscurxe 
auf  der  Spliäre  I^estiniinl.  Die  umstehende  F'ig.  3  zeigt  die  (Construction  an. 
Fline  solche  Involutionscurve  hesteht  in  der  Nähe  der  optischen  Axen  aus 
zwei  Aesten,  welche  unter  spitzem  Winkel  gegeneinander  laufen.  Nun  muss 
die  Ebene  der  optischen  Axen  durch  diese  Spitze  gehen  und  tangential  zu 
den  beiden  Aesten  sein.  Wiederholt  man  eine  solche  graphische  Construction, 
so  erhält  man  stets  dieselbe  Lage  der  Ebene  der  optischen  Axen.  Danmi 
glaube  ich,  dass  sie  mit  Hülfe  der  in  der  Zone  [100]  von  G.  Klein  gemes- 
senen Auslöschungsschiefe  vollständig  hestinnnt  ist.  Eine  so  bestimmte 
Ebene  geht  nicht  genau  durch  die  Nomiale  auf  der  Krystalllläche  e  (021), 
wie  aus  den  weiteren  Beobachtungen  xon  (1.  Klein  hervoi'gehen  sollte;  sie 
geht  vielmehr  durch  einen  Pol  in  der  Zone  [100],  der  etwa  58^  von  M 
(010)  entfernt  liegt  und  mit  der  Trace  von  (010)  57®  macht. 

Erlaubt  man  sich  diese- kleine  Correction,  so  bekommt  man  folgende 
Werthe,  welche  ich  Klein  zuschreibe,  und  neben  die  von  Anderen  beob- 
achteten stelle: 


V.  Fed( 

)row 

A 
<p  —       540 
l  =  +62,5 

B 
0« 
-6i 

a 
—310 

+19 

c 
+400 
39 

21' 

770 

Michel 

(p  =  — 59 
l  =  +62,5 

+3 

-7 

31,5 

+15 

+44 
37 

—82 

Klein 

(/)  =      70 

i  — +57 

2 

6,0 

—36,6 
+  14,0 

+47 
34 

— 76,r> 

Becke 

(p  =  —63,2 
k  —  +57,9 

-2,6 
-6,2 

36,6 
+  12,5 

+43,3 
33,0 

76,3 

Viola 

ip—      70 

—5,6 

—36,3 
+12,0 

+  49 
35 

—76,9 

Man  bekommt  dadurch  eine  ziemlich  gute  Uebereinstimmung  zwischen 
den  Resultaten  von  C.  Klein,  F.  Becke  und  den  meinigen.  Daraus  muss 
man  schliessen,  dass  die  optische  Axe  A  auch  bei  C.  Klein  in  die  Flache 
(001)  fallt,  wie  ich  beobachtet  hatte. 

Wollte  man  dagegen  genau  die  Angaben  C.  KIcmu's  festhalten,  so  be- 
käme man  Werthe,  wie  sie  ganz  kürzlich  Becke  ^)  berechnet  hat,  welche,  was 
die  Pole  Ay  B  und  c  anbelangt,  von  denen  der  anderen  lk'o})achtei-  ver- 
schieden sind,  nämlich: 

AB  Q  c 

qp'  =  —670        _20  —36,80        +46,8o 

l   =+54         —2,5         +12,2         —26 
h]  Fr.  Becke,  Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  Wien  4S99.  \±.  Mai. 
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1.  fl.  Boeria  (in  Mailaad):'  KrjBtallOfraphlBohe  Cntennehaiifr  elalirer 
iifuer  organlarher  VerblndDDgM  (Ebenda  1897,  SI,  I,  389  T.;  s.  auch  Rcndic. 
H.  Islil.  l.oiiiLarJö  di  se.  e  kU.  1898).  —  Die  bescbri^bcneD  Verbimlungcn 
wurden  von  Bocris  und  CJaniician  dargestellt. 

1.  Acelvlderivat  der  tertiären  Base  CtsHj,N 

Ki'^stnlle  auB  Essig&ther.     Schmelzpunkt   11  G" — HT". 
Krjalallsj-stent  :  AsvmmetriBch. 

a:b:  c  =  (,i653  :  1  :  1,6070. 
a  =  8i"i9f,     ß  =   100"  4*,     y  =  86"ï4'. 
Beobachtete   Formen:    {)00},    {OOl},    [^^0),   {lîo},  {lOl),  {Toi},  (çil), 

in^}.     [lie   Kristalle   sind   etwas  tafelförmig  mich   (lOo).     Spaltharkeit   nadi 
lü«}. 

Kimlen^  Beobachtet:         Boreehnet: 
(001):  (100)  7  *79»3«'  — 

(001):  (OM)  s  'SS     3  ■  _ 

(OOI):(Î01)  9  *53   SO  — 

■  (0II):(110)  7  *i3   1*         .    .     —  ■ 

(0H):(Î0I) 
(too)  :{IIOl 
(HOi:  (llO) 
(I00j;(lfll) 
{I0I):(0H) 
(i>ir):(Tlo) 
(flOt)  fiTo) 
(101)  (lîo) 

1ÎI4)    (TlO) 

(ioi)  int] 

(ïli)  (Oll) 
(loi):(Hn) 

(ÎOI)  (HO) 

(lOO)  (öH) 

(«Ol)  (HO) 

(«0}  (lit) 

{Hi)  (ÎT*) 


'71 

i 

.18 

35 

fi9 

r> 

.17 

.11 

71 

il 

Ï9  3i 

Ï9    lü 

68   23 

«8    30 

68  sr. 

68   40 

88      3 

88    IS 

89     0 

88   iii 

70   Î3 

7D   231 

80      6 

80    14 

65  r.i 

65   4!. 
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î.  Jodhydrat  der  tertiären  Base  ChHiqNCB^ 

Ci^HuNCE,.HJ. 
Krjstalle  aus  Alkohol.     Schmelzpunkt  4  89^ 

Kryttalltjttem:  Rhombisch,  bisphenoidiseh. 

a:b:  e  =  0,9930  :  \  :  0,9089. 

Beobachtete  Formen:  (HO),  {<04},  {OH},  {<Î0-     ^'^^  KrysUlle  sind  nach 
{ho}  oder  nach  {iTl}  tafelförmig.     Spaltbarkeit  nicht  wahrnehmbar. 


S!t^r  »-»-'""«»= 


Berechnet: 


48 

SO 

8 

3 

4 

48 

%% 

40 

4 

6 

% 

I 

4 


♦  37047' 
*89   36 


404 
64 
67 
64 
89 
33 
85 
85 
34 
84 
85 


44 
54 
6 
48 
36 
43 
4S 
53 
49 
43 
48 


4  04«J6' 

64  43 

56  55 

64  SS 

89  44 

33  50 
85  S9 
85  48 

34  7 
84  3S 
84  56 


3.  Chlorhydrat  der  Base  C^^Hi^N 

Kry stalle  aus  Alkohol.     Schmelzpunkt  S4  7^ 
Krystallsystem:  Monosymmetrisch. 

a:h:c  =  4,3344  :  4  :  4,S844;  ß  =  93»5'. 

Beobachtete  Formen:  {400),  (404),  (004),  {T04},  (04  4},  (4  4  0}. 
Zwillinge  mit  der  Axe  J.  {004}, 


Häufig 


Zahl  der 
Kanten  : 

Beobachtet  : 

Berechnet 

440) 

4S 

♦53« 

'    3' 

— 

440) 

41 

*88 

9 

— 

044) 

7 

♦5S 

3 

— 

404) 

5 

44 

36 

44^17' 

T04 

Too) 

40 

45 

34 

45   17 

5 

47 

16 

47   38 

4  4  0) 

40 

64 

30 

64   35 

044) 

4 

63 

10 

63      « 

T40) 

4 

5S 

37 

51   13 

044 

4 

64 

1i 

64    i6 

044' 

S 

49 

14 

49   17 

1401 

44 

66 

0 

66      6 

T4p) 

4 

3 

55       . 

^    3   4Î 

OH  ^ 

S 

75 

^^/^ 

^^M  54 

4  00 

4 

6 

33Ai 

k.    \«0 
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Spaltbarkeit  nach  {loo};  optische  Axenebene  _|_  iiir  STnunetrieebeoe. 
Stumpfe  Jiisectrix  positiv,  fast  X  {'"O}. 

An  einer  Platte  ||  zur  Sjmmetrîeebene  wurde  gemessen  :  iff^  =  89'  19'  {Mi), 
nn  einer  Platte  ||  {tOO}:  tSg  =  108"  SSj'  {Na). 

Hieraus  folgt:  iV=ii'>5i'  [Na). 

Sehr  starke  Doppelbrechimg.     Kleine  Disperuon. 

*.  Pikrat  der  Base  C,sfl„JV 
OtaHttN.GtHilNO-iiiOH. 
Krj-stalle  aus  Alkohol.     Schmelipunkt  138°. 
Kristallsystem:  Asymmetrisch. 


a:b: 

c  =   1 

97ï1  :  4  :  * 

4(34. 

ce  = 

(130  36 

.     li  = 

m  »30', 

Y  = 

63»  1 8'. 

Beobachtete  Fo 

■men:    (lOO),  {OIO),  {OOl), 

{ÎO 

),{0T1},  {»To 

Vorherrschend  {lOO] 

{010}, 

{001). 

Spaltbarkeit 

nach  {001}. 

Ka'nle'o-   B*""-"^» 

Berechnet: 

[001 

Toi) 

•iOOil' 



\oU 

OOI) 

•67  3i 

— 

(100 

001) 

•76   49 

— 

(ont 

010) 

•73  3S 

— 

(too 

(OlO 

*H0   *7 

— 

(OU 

(100 

60   34 

60*34' 

(Toi 

(oïl 

89  U 

88  66 

(aïo 

(100) 

34  3S 

34.  38 

[STO 

[001) 

9S  SI 

91    S6 

(«îo 

oïl) 

39  ta 

39  3f 

(iU. 

100) 

S9   19 

Î9  39 

(ilO 

OOf) 

67  ^^ 

66  S9 

(Toi 

iTo) 

77     4 

76  58 

ÏOI 

010) 

60   46 

60   17 
Ref.:  C.  RI 

2.  L,  Ftntappiè  (in  Viterbo):  Sene  BeobMhtufea  liber  die  MlnsrBlIeB 
der  erratlschen  BlSeke  des  Clmlntsohen  Qsbletet  (RiristA  di  Mineralogia  etc. 
Padua   (891,  18,  3—19). 

In  einigen  vulkanischen  Blöcken  der  schon  vom  Verf.  beschriebenen  Gegend 
von  Carcarellc  bei  Tre  Croci  (s.  diese  Zeitschr.  80,  SOO)  finden  sich  folgende 
Mineralien  : 

Anaicim.  Beobachtete  Formen:  {lOO},  {llO},  {Sll}.  Die  Kristalle  be- 
decken besonders  den  Feldspath.  Eingewactûen  In  FeldspaUi  finden  sich'  Öfters 
Danburit,  Feldspath  und  Titanit  (Var.  Semelin),  welche  also  älter  als  der  Anaicim 
sind.  In  Ideincn  Hohlräumen,  mit  Danburit  und  Davjn  zusammen,  finden  sich 
auch  kleine  Rhombendodekaeder  von  grauem  oder  gelbem  Nosean  und  von  ge1b~ 
braimem  (Irnnnl,  endlich  einige  Krj'stalle,  welche  Mizzonit  zu  sein  scheinen. 

Den  Danliurjt,  welcher  sich  in  diesen  Blöcken  findet,  hatte  der  Verf.  schon 
besrhrielcn  (s.  ilicsf  Zcitschr.  80,  300),  nur  sind  die  neuerdings  gefundenen 
Kristalle  i-eiclier  an  Formen;  sie  zeigen  nänilicl]  :  {tlO},  (tSO),  (lio),  {(Ol), 
{Otl},   {OOI],  (OIO),  (321),  (tïl).    Der  Danburit  findet  sich  auch  in  Blöcken 
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von  2wéi  anderen  Orten  i»FagianeHoc  und  »Petrignano«  'mit  Magnetit,  schwarzem 
Pjroxen  [{lOO},  {040},  {HO},  {Hl},   {Th}],   Semelin  und  braunem  Glimmer. 

In  einem  anderen  Auswürflinge  Ton  «Piaggia  Sotto  le  CarcareUe«  finden  sich 
ausser  Sanidin,  mit  Semelin,  dranat  und  Glimmer,  einige  Kr>'8talle  von  Haüyn 
[{400},  {H0}1,  unter  denen  auch  öfters  Penetrationszwillinge  vorkonmien,  gleich 
denjenigen  von  Latium  (von  Strûver  beschrieben). 

Nephclin  [{lOTo),  {lOTi}]  fmdct  sich  in  einigen  Blöcken  von  Fagianello 
mit  Sanidin,  braunem  Amphibol  [{HO},  {040},  (Toi),  {OH},  {03I),  {Î24}], 
Semelin  und  kleinen  Rhombendodekaëdem,  welche  Haüyn  oder  eine  Mischung  von 
Sodalith  und  Haüyn  zu  sein  scheinen. 

Diese  vulcanischen  Blöcke  des  Chninischcn  Gebietes  sind  sehr  Ähnlich  den- 
jenigen vom  Monte  Somma,  von  Latium  und  dem  Sabatiner  Gebiete. 

Ref.:  C.  Riva. 

8.  i.  Kreaaer  (in  Budapest):  JadeTtstelne  ais  Blrma  (VVlssenschaflliche 
Ergebnisse  der  Reise  des  Grafen  Bêla  Széchenyi  in  Ostasien.  Budapest  4  897, 
8,   285—294). 

Graf  Széchenyi  brachte  eine  scheue  und  werthvolle  Sammhmg  von  Ja- 
deiten von  seiner  ostasiatischen  Reise  (4877 — 4880)  mit,  deren  Exemplare  Der- 
selbe meistens  selbst  in  Bhamo  ausgewählt  hat;  einen  Theil  derselben  sanrmielte 
Ludwig  von  Lôczy  als  Mitglied  der  Expedition.  Die  gesammelten  Stücke  sind 
grösstentheils  roh,  Gerolle  oder  Bruchstücke,  mitunter  mit  einer  Verwitterungs- 
kniste  (von  4  mm  bis  4  cm  tief)  auf  der  Oberfläche;  diese  Kruste  ist  entweder 
glänzend,  compact,  braun  gefärbt,  oder  dieselbe  ist  löcherig,  zerreiblich  und  licht 
ziegelroth.  Die  Jadeite  sind  meistens  licht  und  grünlichweiss,  aber  es  sind  auch 
hell  grasgrüne  und  lauchgrüne  Varietäten  dabei,  sogar  solche,  in  welchen  licht 
sniaragdfarbige  Flecken  erscheinen,  Sämmtliche  Jadeite  hat  Graf  B.  Széchenyi 
soineraeit  zur  Untersuchung  an  Prof.  H.  Fischer  geschickt,  welcher  darüber 
auch  referirtc  (N.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  etc.  4  88  4,2,  4  99.  Ref.  diese  Zeitsrhr. 
10,  534).  Jetzt  befindet  sich  die  Collection  im  Nationalmuseum  zu  Budapest 
Verf.  theilt  nun  die  Ergebnisse  seiner  eigenen  L'ntersuchungen  dieser  Stücke  mit. 

4.  Jadeit.  Die  Stücke  zeigen  die  bekannte  wirrfaserige  bis  fast  dichte 
Textur,  und  die  dickeren  Fasern  besitzen  die  Eigenschaften  eines  monoklinen 
Pyroxens.  In  dieser  Beziehung  constatirt  Verf.,  dnss  Des  (Moizeaux  der- 
jenige wai*,  der  die  Pyroxennatur  des  JadeJits  zuerst  erkannt  hat.  Nach  Besprech- 
ung von  Des  Cloizeaux^s  Daten  und  D  a  m  0  u  r  's  Analysen  *)  —  welch'  letzterer 
Forscher  die  hier  besprochenen  Stufen  der  Graf  Széchenyi 'sehen  Sammlung 
von  Prof.  Fischer  erhielt  —  giebt  Verf.  an,  dass  die  Fasern  eine  Länge  von 
einigen  Millimetern  bis  und  auch  über  4  cm  besitzen,  die  Dicke  wiederum  von 
0,4  bis  4  mm  und  auch  mehr  variirt,  womit  auch  die  Undurchsichtigkelt  der- 
selben zunimmt.  An  wasserklaren  Fasern  constatirte  Verf.  die  inonokline  Natur; 
die  selu*  gute  und  gleichwerthige  Spaltung  geht  nach  einem  Prisma  (4  4  0)  der 
Lilngsrichtung  der  Fasern,  Spaltungswmkel  =  93®  ö',  nach  {lOO}  ist  die  Spal- 
tung unvollkommen.  Optische  Axenebene  pai*allel  zur  Symmetrieebene,  die  erste 
Mittellinie  schliesst  mit  der  Kante  des  Spaltungsprismas  den  Winkel  33®  34'  ein 
(.Va);  auf  den  Prismenflächen  ist  die  Extinction  32®  4  6'  [Na)  ebenfalls  zur  Spal- 
tungskante. ChfiU'akter  der  Doppelbrechung  positiv  ;  geneigte  Dispereion,  schwach  : 
Q  <  V.  Gemessen  wurde  (in  Oel)  :  tH„  =  82''  48',  2i3;,  =  4  3 1  "  22'  ;  2  F^  = 
74"  56',    woraus  /i  =  4,65i,    alles  iu    iVa-Licht.     Schnitte  J_  zum  Spaltungs- 

4)  Diese  Zeitschr.  6,  289. 
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prisma  lassen  den  Ausü'itt  einer  optischen  Axe  wahrnehmen,  welcher  von  der 
Normale  bloss  um  einige  Grade  abweicht.  Eine  Analyse  der  untei-suchten  Sub- 
slanz  von  HeriTi  J.  Loczka  ergab  die  folgende  Zusammensetzung: 

SiO^  09,77 

AI2OS  24,10 

Fe20i  0,5  i 

MgO  0,29 

(JaO  0,62 

K2O  0,4  7 

Na20  4  3,61 

H2O  0,36    Spec.  Gew.  =  3,323  (2  4»  C,  Pykn.) 

"^,46 

Das  Eisen  hat  zwar  Herr  Loczka  als  Oxyd  aufgeführt,  aber  er  hält  für 
wahrscheinlich,  dass  dasselbe  als  Oxydul  vorhanden  sei.  Diese  Zusammensetzung 
kann  auf  die  Formel  [S^O■^}lAlNa  bezogen  werden.  Die  erwähnten  smaragd- 
fçrùn -fleckigen  Partien  enthalten  nach  Loczka  wenig  Eisen  und  minimale 
Quantitäten  v(m  Chrom. 

2.  Széchenyiit.  An  einer  von  Fischer  als  282  numerirten  Jadeitstufe 
sind  unregelmässige,  dunkle,  schwäi-zlich-braunlichgrüne  Partien  eines  blätterigen 
Minerals  sichtbar,  eingebettet  im  lichten,  etwas  gi'ünlichen  Jadeit.  Fischer  hat 
diese  Aggregate  als  Diallag  bestimmt.  Verf.  fand  nun,  dass  hier  ein  Mineral 
der  A  m  p h i b 0 1  r e i h e  vorliegt ,  welches  er  zu  Ehren  des  Grafen  Széchenyi 
benannt  hat.  Die  isolirten  Partien  sind  von  licht  grunlichbrauner  Färbung  bis 
liräunlichgrfm  und  schwarzlichgrün ,  je  nach  der  Dicke  veränderlich;  aber  an 
andtM'cn  Slfuken  dieser  Birmaner  ('ollection  kommen  auch  licht  gelblichgrün  ge- 
färbte, sogar  farblose,  wasserklare  Amphibolfasem  vor;  diese  licht^efärbten  Am- 
phi!)ole  konnten  derzeit  noch  nicht  analysirt  werden,  und  Verf.  erwähnt,  dass 
das  Vorhandensein  dieses  Amphibols  in  der  Jadeitmasse  den  Mg-  und  Öi- Gehalt 
j;cwisser  Jadeite  wenigstens  theilweise  erklärt.  Die  Fasern  dieses  Amphibols 
sind  beiläufig  2  mm  dick  und  4  0  mm  lang;  dieselben  kommen  gewöhnlich  in 
zusammengedrängten  Massen  vor,  aber  sie  sind  auch  vereinzelt  zwischen  den 
Jadeitfasern  zu  treffen.  Die  Fasern  spalten  vorzüglich  nach  einem  Prisma  {4  4  0} 
mit  56^8',  Extinction  auf  den  Spaltflächen  zm*  Spaltungskante  ist  4  4^42',  auf 
nach  (OtO)  geschliffenen  Lamellen  hingegen  beträgt  dieselbe  4  6^4  6'.  In  düniien 
Lamellen  ist  der  Dichroïsmus  gering.  In  der  Flamme  schmihst  dieses  Mineral 
in  Splittern  schnell  zu  einer  schmutzig -weissen  Emailperle,  welche  nach  anlial- 
t endein  Erhitzen  mehr  durchsichtig  wird;  die  Flamme  zeigt  dabei  eine  starke 
gell)e  Färbung.  Das  sorgfaltig  ausgewählte,  homogene  Material  besitzt  nnvh 
Herrn  J.  Loczka 's  Analyse  die  folgende  Zusammensetzung: 

Si02  50,02 

Al^O^  4,53 

-^02^.1  ^04 

MgO  20,36 


CaO 

8,00 

FeO 

3,28 

K2O 

4,52 

Na^O 

6,74 

Kfi 

0,54 

4  00,97    Spec.  Gew.  =  3,033  [t\^  C,  Pykn.). 
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Also  läge  nach  Verf.  ein  thonerdehalUger  i:^-Cb-iVa-Aniphibol  Tor,  dessen 
Zusammensetzung  nach  Loczka  den  Haupibestandtheilen  nach  dem  Veriiâltnîsse 
tNoiOy  \0MgOj  ^OaO,  Aß^y  h^SiO^  nahe  sieht. 

Ref.:  A.  Schmidt. 

4.  Y.  Ton  Worobleff  (in  St.  Petersburg):  Veber  die  optische  Stmetwr 
der  Granatkrystalle  Ton  den  Ettgenle-Maximillanow'sehen  Graben  (Verhandl. 
d.  kais.  niss.  min.  Gesellsch.   4  897,  Ser.  II,  85,   19 — 42). 

Der  Verf.  untersuchte  hauptsächlich  Granatkrystalle  von  der  nördlichen 
JeremejefT 'sehen  Grube,  welche  sich  im  Rayon  der  Eugenie-Maximilianow'schen 
Lagerst&tten  befindet  und  von  A.  Karnojitzky  im  Jahre  4  896  entdeckt  wor- 
den war.  Vorwiegend  {HO},  welches  manchmal  mit  {24  4}  combinirt  ist;  (4  00} 
nur  einmal  beobachtet.  Die  optische  Untersuchung  bestätigte  folgende  von  Kar- 
nojitzkyi)  mi  anderen  Eugenie -Maximilianow^schen  Granatkryst allen  erzielten 
Resultate  : 

4)  Diese  (gelb  gefärbten)  Krystalle  zeigen  eine  scharf  ausgeprägte  optische 
Anomalie. 

%)  Verschiedene  Schichten  eines  und  desselben  Krystalles  sind  mit  verschie- 
dener Intensität  gefärbt.  Dabei  sind  die  Axen  der  optischen  Elasticität  bei 
dunklerer  Substanz  anders,  als  bei  hellerer  orientirt,  und  zwar  liegt  (von  zwei 
Axen  des  gegebenen  Durchschnittes)  die  Axe  der  kleineren  optischen  Elasticität 
(Schliffe  nach  (4  4  0))  bei  der  dunkleren  Substanz  normal,  bei  der  helleren  parallel 
zur  entsprechenden  Kante  des  Präparates,  woraus  folgt,  dass  die  chemische  In- 
dividualisirung  der  Substanz  von  der  optischen  begleitet  wird. 

3)  Die  quasi-Zwillingslamellen  zeigen  dieselben  Eigenschaften,  wie  die  von 
Karnojitzky  beschriebenen  quasi-ZwiUingslamellen  des  Ilcssonits  von  anderen 
Eugenie-Maximilianow'schen  Gruben.  Doch  sind  sie  viel  deutlicher  ausgeprägt. 
Der  Ansicht  Fedorow's  zuwider  sind  diese  Bildungen  keine  Schichten,  denn 
sie  durchschneiden  die  Krystallschicbten  unter  einem  Winkel. 

Auch  untersuchte  der  Verf.  Granatkrystalle  von  anderen  Eugenie-Maximilia- 
now'schen  Gruben;  seine  Resultate  stehen  mit  den  oben  angeführten,  sowie  mit 
den  Angaben  Karnojitzky 's  in  vollem  Einklänge. 

Der  Verf.  nimmt  niedrigere  Symmetrie  der  Granatsubstanz  an.  Die  Bildung 
der  quasi-Zwillingslamellen  wurde,  nach  seiner  Meinung,  durch  die  Wirkung  von 
Paramorphosirungsspannungen  hervorgerufen. 

U.  a.  führt  der  Verf.  die  Resultate  zweier  chemischer  Analysen  des  Hesso- 
nits  von  der  Eugenie-Maximilianow'schen  Grube  Nr.  5  ^)  an  : 


1. 

II. 

ÄOj 

39,3 

39,5 

TVjO 

0,4 

0,2 

i^Oa 

6,3 

6,2 

AkO, 

4  7,9 

4  7,6 

CaO 

35,5 

34,5 

MgO 

4,3 

4,8 

4  00,7 

99,8 
Ref.:  A.  Karnojitzky 

1)  Diese  Zeitscbr.  4  898,  80,  347—348. 
i)  I.  c.  S.  34  4. 
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5.  M.  tfelnikow    (in   St.  Petersburg):    Loransklt,   ein  nenes  Mineral. 

St.  Petersburg  (sep.  erschienen). 

Dieses  von  Mein i ko w  zuerst  untersuchte  und  von  ihm  zu  Ehren  des  In- 
spectors des  Berginstituts  Hm.  A.  Loranski  mit  dem  Namen  Loranskit  bezeichnete 
Mineral  stammt  von  Imbilax  bei  Pitkäranta  (Finnland)  und  kommt  daselbst  in 
Quarzgängen  Tor.  Es  ist  optisch  isotrop,  zeigt  keine  Krystallform  ;  Spaltbarkeit 
fehlt  vollkommen,  Bruch  muschelig,  spröd;  Härte  beinahe  5,  spec.  Gew.  beinahe 
4,6;  schwai*z,  Strich  grünlichgrau,  wie  beim  Annerödit;  starker  unvoUkommener 
Metallglanz;  undurchsichtig.  Kanten  durchscheinend  und  dann  grünlichgelb  ge- 
färbt ;  in  Salzsäure  löst  es  sich  unvollkommen,  wobei  H-^Sj  wie  beim  Blomstran- 
dit,  entweicht;  enthält  Cerium,  Calcium  und  andere  Metalle,  Glûhverlust  etwa 
8  % .  Seinern  Habitus  nach  ist  der  Loranskit  dem  Samarskit  und  Uralorthit 
sehr  ähnlich.  Vor  dem  Löthrohre  schmilzt  er  nicht,  decrepetirt  etwas  und 
wird  gelb. 

[Wie  es  scheint,  wurde  dieses  Mineral  von  den  finnländischen  Mineralogen 
für  Euxenit  gehalten.     Der  Ref.]  ^^^  .  ^    Karnojitzky. 

6.  P.  Nikolnjew  (in  St.  Petersburg)  :  Die  Besnltate  der  Torlftnilgeii  Un- 
tersnchnngen  des  neuen  Minerals  Loranskit  (Verhandl.  d.  kais.  russ.  min. 
Gesellsch.    1897,  Ser.  H,  35,  Protokolle,  11—4  3). 

Eine  chemische  Analyse  ergab: 


Glûhverlust 

8,45 

Tantalsäure 

47,00 

Yttererde 

4  0,00 

Ceroxydul 

3,00 

Kalkerde 

3,30 

Eisenoxyd 

4,00  ca. 

Zirkonoxyd 

20,00 

Schwefel 

wenig 

Titan     \ 
Mangan/ 

sehr  wenig 

95,45 

Spec.  Gew. 

=  4,462 

Seltene  Erden,   welche  ein  Absorptionsspectrum  zeigen,  fehlen  vollkommen. 

Von  Säuren,  sowie  (beim  Schmelzen)  mit  Alkalien  wird  das  Mineral  wenig 
angegriffen.  Vollkommen  zersetzt  wird  es  nur  beim  Schmelzen  mit  saurem  Fluor- 
kalium und  (schwerer)  bei  dem  mit  saurem  schwefelsauren  Kalium. 

Ref.:  A.  Karnojitzky. 

7.  P.  von  Jeremejeff  (f  in  St.  Petersburg):  Ueber  die  Psendomorphosen 
von  grOnem  Kalkthongranat  nach  Yesavian  TOm  Fiasse  Borsowka  (Kysch- 
tymsk  am  Ural)  (Ebenda  4  4 — 4  6). 

Die  Goldseife  am  Fhisse  Borsowka,  von  welcher  diese  Pseudokrystalle 
stammen,  liegt  \  2  km  nördlich  vom  Kyschtymsk'schen  und  4  5  km  südlich  vom 
Kasslinsk^schen  Bergwerk.  Die  Psendomorphosen  zeigen  theils  pyramidenförmige 
Krystalle,  theils  deren  Bruchstücke  nach  Absonderungsflächen,  theils  5 — 8  cm 
messende  Gerolle.  Der  eine  der  Pseudokrystalle  misst  2X5  cm  und  zeigt  fol- 
gende Formen;    (Ml},  {33  4),  {34 1),  (20  4}  und  {4  4  0).     Der  andere,  welcher 
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I  X  1^5  CHI  misât,  bietet  eine  Combination  Ton  {OOI},  (*'*}  ^^*^  f'^^}  ^^'^* 
l^i  Bnirbstficken  wird  die  mikroknrstalliniiM^hp  Masse  der  Granat  Substanz  in  ver- 
8#*hiedenen  Abstanden  von  Absondenrngsflächen,  welche  der  P^Tamide  (2)t}  ent- 
sprechen, durcbsriinitten.  Die  letztere  Form  kommt  am  Vesuvian  als  überwie- 
gende niemals  ¥or. 

In  Bezug  auf  die  chemische  Zusammensetzung  steht  die  Granat  Substanz 
dieser  Fseudomorphosen  derjenigen  des  Granats  Tcnn  Monzoni  in  Tirol  sehr  nahe, 
wie  es  folgende  von  P.  Nikolajew  angefiihrte  rhemisehe  AnaWse  zeigt: 

Glûhverlust  0,75 

SiO^  36,58 

^Oj  f  8,67 

Fe^O^  4,33 

CäO  35,57 

MgO  3, 48 

99,3T 

Es  ist  bemerkenswert h,  dass  hier  zum  ersten  Male  eine  Fseudomorphose 
nach  VesuTian  von  reiner  Granatsubstanz,  ohne  eine  Beimischung  Ton 
Klhfiochlor  oder  Diopsid  u.  a.  Mineralien,  vorliegt. 

Ref.:  A.  Karnojitzkv. 

8«  P«  von  Jeremejew   (f  in  St.  Petersburg):   üeber  die  IMaHaMtea  to« 

TraasTaal  (Verb.  d.  kais.  russ.  min.  Ges.    1897,  Ser.  II,  35,  Prot.,   31 — 32). 

Die  Rrystalle  messen  3 — 5  mm,  sind  vollkommen  durchsichtig,  farblos, 
stark  glänzend,  nadelformig,  an  beiden  Enden  stark  zugespitzt;  Combination  von 
(itt)  und  (lît)  mit  {ttoj  und  schwer  bestimmbaren  Hexakistetraëdem,  deren 
Rrystallflachen  manchmal  convex  sind.  Zwillinge  nach  dem  gewöhnhchen  Ge- 
setz, d.  h.  parallel  den  Tetraederflachen,  doch  gehen  die  Verwachsungsflächen 
senkrecht  zu  denselben,  was  zum  ersten  Male  beim  Diamant  beobachtet  wird. 
Die  Krystalle  sind  wahrscheinlich  eingewachsen  ausgebildet. 

Ref.:  A.  Karnojitzky. 

9.  Derselbe:  üeber  grosse  Exemplare  der  Pseadomorphose  Toa  Mikro- 
klin  nach  Orthoklas  (Adalar)  aas  der  Sjrjanow'sehen  SUberbleigrnbe  Im 
Altaischen  Bezirk  (Ebenda  55—56]. 

Die  Pseudokry stalle  sind  kurzprismatisch,  messen  \  —  3  cm  in  der  Richtung 
der  Orthodiagonalc  und  bieten  ein  Aggregat  von  pseudomorphosirten  Mikroklin- 
individuen  dar.  Meistentlieils  Zwillinge  und  Vierlinge  nach  dem  Manebacher  und 
gleichzeitig  na(Ji  dem  Bavenoer  Zwillingsgosotz.  Die  vollkommen  glatten  und 
stark  glänzenden  Flächen  gehören  folgenden  Formen  an:  {tio},  {ÎOt},  (OOl), 
(130),  (806),  (ÎH},  {OIO}  und  {lOOJ.  Die  chemische,  von  P.  Nikolajew 
ausgefuhile  Analyse  ergab:       o^q  63  41 

J^Oj  18,60 

Fe^iO^i  0,57 

CaO  u.  MgO  Spuren 

K2O  10,09 

Na^O  6,01 

Glûhverlust  0,54 

99,22 
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Die  Flächen  der  îiiifgowachsenen  Pseiulokrystalle   werden  von  einer  dünnen 

Schale  von  Brauneisenstein  umhüllt.  ii«r  .    a     it  „  ««  ^:  :»,ir  „ 

Hei.:  A.   Karnojitzky. 

10.  Derselbe:  lieber  einige  Beryllkry stalle  ron  Mnrsinka  und  yon 
Tigrirétzkije  Bjelki,  Altai  (Ebenda  58— 60j. 

Der  Verf.  beschreibt  eine  kleine  Stufe  aus  der  Umgegend  von  Mursinka, 
welche  eine  Verwachsung  glänzender,  weisslich  gefärbter,  manchmal  farbloser, 
auf  den  Wänden  der  Hohlräume  im  grobkörnigen  Albitgranit  aufgewachsener 
Heryllkrystalle  darbietet.  Allmähliche  Uebergänge  von  den  gewöhnlichen,  ver- 
längert prismatischen  Krystallen  des  Berylls,  {40Î0},  {000<},  (lOÎl),  {22Ï3), 
{ H  Ï I }  zu  plattenartigen  und  dünntafeligen  Krystallen  des  farblosen  und  stark 
glänzenden  Rosterits,  {000<},  {<0Î0},  (412^}.  Die  Flächen  von  {OOOi}  des 
Hosterits  liegen  immer  senkrecht  zur  Hauptaxe  der  prismatischen  Krystallc.  Oft 
gehen  die  Rosterittafeln  vollkommen  unwahrnehmbar  in  die  Hauptmasse  der 
prismatischen  Krystalle  über.  Augenscheinlich  wurden  beide  Varietäten  des  Berylls 
gleichzeitig  gebildet. 

Der  Aquamarinkrystall  von  Tigirétzkije  Bjelki  {lOÎO},  (2  430},  {\  llo)  misst 
i — 5  cm,  ist  tief  blau  gelai-bt,  durchscheinend,  zeigt  schalige  Structur  und  Ab- 
sonderung nach  Flächen  von  (OOOl),  {4  0To},  {2  4  30)  und  {i044},  wobei  in 
der  Hi<htuug  der  Absonderungsflächen  plattenförmige  Hohlräume  erkennbai*  sind. 
Ein  gut  ausgeprägter  Asterismus.    Beide  Enden  des  Krystalles  sind  abgebrochen. 

Ref.:  A.  Karnojitzky. 

11.  Derselbe:  lieber  den  Orthlt  Tom  Grossen  and  Kleinen  Bystruja, 
NebenflOssen  des  Irknt  (Bassin  Angara)  (Ebenda  68 — 70). 

Die  tafelförmigen  Krystiüle  kommen  im  Granit  eingewachsen  vor,  sind 
schwach  glänzend  und  zeigen  ausser  den  vorherrschenden  Flächen  von  (lOO) 
noch  folgende  Formen:  {OOl},  (ÎOî},  (lOl),  {HO},  {50I},  (OH),  (ÎH),  (IH}, 
{210}.  Zum  ersten  Male  beim  Orthit  beobachtet  man  an  diesen  Krystallen 
Pseudomorphosen  von  Magneteisen  nach  Orthit,  welche  verschiedene  Grade  der 
Pseudomorphosirung  zeigen.  ^^^  .  ^    Karnojitzky. 

là.  Derselbe:  lieber  Aragonit  ans  der  Kirgrisensteppe  (District  Kar- 
kar aiinsk),  vom  Httttenbezirke  Bogoslo wsk^  Tom  Haraliniselien  Gebirge  nnd 
von  der  Grnbe  Baschartsk  (Ebenda  75 — 79). 

Die  Aragonitkrystalle  von  Karkaralinsk  stammen  aus  der  Spassk'schen 
Knpforgrube ,  wo  sie  stellenweise  unregelmässige  Verwachsungen,  bis  0,25  m 
gross,  bilden,  währeml  einzehie  Krystalle  3 — 5  cm  in  der  Richtung  der  Vertical- 
a\e  messen.  Zwillinge  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetze.  Blass  gelbliche  Fär- 
bung, starker  Glasglanz;  theils  durchsichtig,  theils  duixhscheinend.  {i4  0},  (OIO), 
{Oli},  (012},  (021},  {05l},  (091),  (H4},  (44l},  (Uî},  (I 21}.  Die  ersteren 
Formen  herrschen  vor.     Deutliche  Streifung  der  Flächen  von  (oio). 

Von  Alabuga  (District  Karkaralinsk,  Kirgisensteppe)  stammt  eine  regelmässige 
kugelförmige  Verwachsung  dünner,  radial  gelagerter  Aragonitkrystalle,  welche 
i  cm  im  Durclunesser  beträgt.  Die  Krystalle  sind  farblos  und  zeigen  die  Com- 
bination  {OIO},  (OH},  (881). 

Aragonitkrystalle  von  dem  Archangefschen  Schacht  der  Frolow'schen  (Tun- 
jinskischen)  Grube  (Bezirk  Bogoslowsk)  bilden  radialfaserige  Aggregate  und  messen 
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von  \  —  8  cm  in  der  Richtung  der  Verlicalaxe.  Gewöhnliche  Zwillinge  der  Comb. 
{OIO},  {\\0}j  {U.4i.4},  (Oîl),  (O.IÎJ). 

Die  aufgewachsenen,  glänzenden  Aragonitkrvstalle  vom  Naralin'scheD  Gebirge 
(45  km  SW  vom  Miaskischen  Bergwerke)  zeigen  eine  Combination  von  (HO), 
{040},  {994},  {094}. 

An  AragonitkrystaJlen  von  der  Baschartskischen  Grube  (Goiiv.  Ufa)  beob- 
achtete der  Verf.  u.  a.  die  Flachen  von  {444},  {884},  {994},  {44.44.4},  {094}, 
{0.42.4},  {304}.  Diese  Formen  wurden  zum  ersten  Male  beim  russischen  Ara- 
gonit  consUtirt.  Ref.:  A.  Karnojitzky. 

18.  P.  jon  Jerettejeff  (f  in  St.  Petersburg):  Heber  die  Wahrsehelnlleli- 
kelt,  den  Diamant  Im  Gllmmersehlefer  zu  finden  (Bull.  d.  TAcad.  Imp.  d. 
sciences  de  St.  Pétersbourg  4  897,  Ser.  V,  6,  VII — IX). 

Die  vom  Verf.  untersuchten,  3 — 5  mm  messenden,  vier  grossen  und  mehrere 
kleineren  Bruchstücke  von  Diamant  aus  Ostindien  sind  stark  von  Kaliglinuner 
durchzogen,  dessen  fehlste  Blatt  eben  sich  schichtenweise  in  der  Richtung  der 
Spaltungsflâchen  x{4  4  4}  lagern.  Die  Krystalle  spalten  sehr  leicht  in  der  Rich- 
tung dieser  Flächen,  woraus  folgt,  dass  man  es  hier  mit  keinem  Pseudomor- 
phosirungsvorgange  zu  tliun  hat.  Andererseits  kann  man  keineswegs  diese 
charakteristischen  Aggregate  von  feinsten  Glimmerblättchen  einfach  als  Einschlüsse 
betrachten.  Der  Verf.  kommt  zum  Schlüsse,  dass  die  untersuchten  Diamant- 
krystalle  aufgewachsen  auf  den  Wänden  der  Hobbräume  im  Glimmerschiefer, 
Gneiss  und  Granit  ausgebildet  worden  waren.  Die  (ilimmerblättchen  sind  silber- 
weiss  mit  starkem  Perhnutterglanz.  Stellenweise  ist  der  Glimmer  chemisch  zer- 
setzt, matt,  erdig  und  grünlichgrau  gefärbt.  Zwei  von  den  untersuchten  Diamant- 
kry stallen  (Bruchstücke)  zeigen  eine  Combination  von  zwei  Hexakistetraedem,  too 

denen    niu*   das   eine   bestimmt   wiu'de,    und   zwar   ist  es    x{534} — —\    kurze 

Kante  A  =  tl^39'  io",  mittlere  K.  5=  57^7' 2 O",  längere  K.  (7==:27<>  39' 40". 
Diese  Form  beobachtet  man  zum  ersten  Male  beim  Diamant. 

Ref.:  A.  Karnojitzkj. 

14.  Derselbe:  Ueber  die  Psendomorphosen  von  Knpferglaiui  nach 
Kupferkies  ans  der  Umgegend  der  Georgieff' sehen  Goldselfe  im  Altai 
(Ebenda  XXXMI— XXXÏX). 

Feinblätterige  Massen  von  Kupferglanz  stammen  von  den  Flüssen  Berdj  und 
Kamenka  (Nebenflüssen  des  Ssuenga,  Bassin  Obj),  kommen  in  Quarzgängen  vor 
und  werden  von  Kupferkies,  Eisenglanz,  Kupfergrün  und  erdigem  Malachit  be- 
gleitet.    Der  Kupferkies  zeigt  verschiedene  Ucbergänge  zu  Kupferglanz. 

Alle  begleitenden  Mineralien  betrachtet  der  Verf.  als  Resultate,  zura  Theil 
als  Nebenproducte  der  Pseudomorphosirung  des  Kupferkieses.  Die  von  J.  A.  An- 
tipow  ausgeführte  chemische  Analyse  des  Kupferglanzes  ergab:  Ou  68,76, 
S  47,42,  Si02  2,44,  Fe^O^^  4,33,  GO2  6,32,  Sb  0,82,  CaO  4,03,  As  Spuren 
(Summe  97,82). 

Seltener  beobachtet  man  auf  den  Quarzgängen  Bleiglanz.  Tafelförmige  glän- 
zende, schön  ausgebildete  Ei  sen  glänz  krystalle  messen  2 — 3  mm,  zeigen  die 
vorherrschende  Entwickelung  von  {OOOt},  welches  bisweilen  mit  {4  04  4},  {2245}, 
{04Î2}  und  {4265}  combinirt  ist,  und  spalten  leicht  in  dreieckige  Plättchen, 
welche  von  glänzenden  Flächen  {4  0T4}  begrenzt  sind. 

Ref.  :  A.  Karnoj  itzk  v. 
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15.  W.  iJJexJeJeff  (in  St.  Petersburg):  Ueber  den  Thon  von  KosboI  Brod 
an  der  Tsehnggownja  (Verb.  d.  k.  russ.  min.  Ges.  (897  (2),  85,  Protok.,  63). 

Unter  dem  Mikroskope  zeigt  sich  dieser  Tbon  zusammengesetzt  aus  unregel- 
n)ässig  begrenzten,  durchsicbtigen  Lamellen,  welche  eine  Wirkung  auf  das  pola- 
risirte  Lii-ht  ausüben.  In  Bezug  auf  die  chemische  Zusammensetzung  steht  er 
dem  F\vroph}'llit  sehr  nahe.     Die  chemische  Analyse  ergab: 


ÄOj 

67,60 

Al^O^ 

22,22 

Fe^O-^ 

4,65 

K2O 

3,93 

CaO 

0,48 

MgO 

0,28 

Rfi 

5,37 

4  04,23 

Bemerkenswerth  ist  der  beträchtliche  Gehalt  an  K^O,  Ouarzgehalt=  38,6%. 

Ref.:  A.  Karnojitzky. 

16.  £•  Bomanowsky  (in  St  Petersburg):  Ueber  die  Berylle  ans  der 
Umgregrend  Ton  Ober-  nnd  Unter -Aiabaschka  am  Ural  (Ebenda  63 — 66). 

Ein  farbloser,  an  beiden  Enden  ausgebildeter,  4  0  X  7,5  mm  messender 
Krystall  {4040},  (OOOl),  (4044),  {4  42  4},  {4  4.4.41.4}  zeigt  einen  unwahr- 
nehmbaren Uebergang  seiner  Masse  in  die  Masse  der  parallel  mit  ihm  verwach- 
senen Rosteritkrystalle  (vergl.  Nr.  4  0,  S.  507). 

Ein  farbloser,  4  0,5  X  6  mm  messender,  mit  einem  kleinen  Albitkrjstalle 
vei-wachsener  Krystall  bietet  die  Combination:  {40To},  {0004},  {4  424},  {40Î4}, 
{2431},  {34  Ï4}  dar;  die  letztere  Form  beobachtet  man  zmn  ersten  Male  beim 
russischen  Bervil. 

Ein  farbloser,  24  X  40,5  X  3,5  mm  messender  Krystall:  {40Î0},  {0004}, 
{3444},  {4044}.  Für  den  russischen  Beryll  ist  {4044}  eine  neue  Form.  Auf 
den  Flächen  {4  04  0}  natürliche  Aetzfiguren  von  gerundet  rhombischen  Unu*issen. 
{4044}  beobachtet  man  auch  an  einem  anderen  Rrystalle  derselben  Combination. 
Diese  nur  einmal  am  Smaragd  von  Muso  angetroffene  Form  ist  überhaupt  neu 
für  Beryll.  ^^^  .  ^    Karnojitzky. 

17.  A.  Karnojitzky  (in  St.  Petersburg):  Ueber  die  Beziehungen  zwischen 
der  Färbnngsintensitftt  nnd  optischen  Anomalie  der  Krystalle  (Ebenda  75). 

Nach  I)  öl  ter  ist  die  optische  Anomalie  beim  Apatit  desto  intensiver,  je 
stärker  die  Färbunfr.  Bei  der  Untei*suchung  des  Hcssonits  von  den  Eugenie- 
Maximilianow'schen  Giiiben  beobachtete  der  Verf.  die  umgekelu*te  Proportionalität 
zwischen  der  Intensität  der  optischen  Anomalie  und  der  Färbungsintensität.  Die- 
selbe umgekehi'te  Proportionalität  beobachtete  er  am  Turmalin;  die  schwarzen 
Turmaline  erscheinen  fast  isotrop.  Einige  Abweichungen  von  dieser  Gesetzmässig- 
keit erklärt   der  Verf.   durch  den  zu  complicirten  Charakter  der  isomorphen  Sub- 

^^*^"*'^"^^"-  Ref.:  A.  Karnojitzky. 

18.  S.  Glinka  (in  St.  Petersburg):  Ueber  einen  Tnrmallnkrystall  ans 
Nertschinsk  (Ebenda  75). 

Nach  der  Annahme  des  Verfs.  ist  es  ein  Zwilling  nach  — ^i?5. 
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ErwÂhnung  eines  D  i  am  an  tkry stalles  vom  Flusse  Mjelnlt3chnaja  (Neben- 
fluss  des  Pit)  in  »Jenisseisskaja  Taiffa«.  ,^^^  .  ^    KarnojHikr. 

19.  8.  Weiberg  (in  Warschau):  Einige  Beobaehtangen  Aber  daa  Waehs- 
thnm  der  Alannkrystalle  (Vorläufige  Mitthcilimg  in  den  Sitzungsber.  d.  phvs.- 
ehem.  Classe  der  Warschauer  Gesellschaft  der  Naturforscher  1896,    4  0). 

Derselbe:  Zar  Frage  ttber  die  Wachsthumsgeseh windigkeit  der  Krj- 
stallllftehen  (Bull.  d.  1.  Soc.  d.  Natural,  à  fl'niv.  d.  Varsovie.  Sect.  phvs.  et  chiin. 
4  897,  2,    1  —  30  m.   6  Tafeln). 

Sehr  genaue  Untersuchungen  des  Verfs.  bestätigten  tlieilweise  die  Resultate 
des  Herrn  (i.  Wulff,  welche  der  Letzlere  für  die  W^achsthumsgeschwindigkeit  und 
Kristallisation  des  Mohr'schcn  Salzes  erzielt  hatte  (diese  Zeitsclu'.  80,  309 — 3  4  {). 
Durch  Untersuchung  des  Flisenammoniunialauns  wurde  gefunden,  dass  die 
Geschwindigkeitszahlen  (V)  für  verschiedene  Formen  den  vennuthlichen  Flächen- 
räumen iler  Elemiîntarpai'allelogranune  (^)  der  betrefTenden  Flächen  sehr  nahe 
stehen  (vorausgesetzt,  dass  die  Molekeln  sich  nach  «lern  Würfel  lagern),  wie  es 
aus  folgender  Tabelle  ersichtlich  ist: 

{iOÎ}        (440)        (üOl)        {044} 
2  4,00  4,73  2,24  51,45 

V         0,94  4,73  i,08  2,38 

Daraus  folgt,   dass  die  Wachsthumsgeschwindigkeiten  verschiedener  Flächen 

<len  reticulären  Dichten  {q)  derselben  umgekehrt  proportional  sein  müssen.    Ausser- 

<lem  sind  nach  G.  Wulff  die  Wachsthumsgeschwindigkeiten  den  Quadratwurzeln 

von  einfachen  Zahlen  ^)  und  die  Capillarconstanten  (x)  der  Flächen  (in  Bezug  auf 

die   Mutterlauge)    auch    annähernd    den    Flächenräumen    der  Elementarparallelo- 

a 
gramme  proportional.     Nach  Wulff  ist  x  =  —  ,  wo  a  die  > molekulare  VVachs- 

thumsenergiec  ist. 

Der  Verf.  sucht  diese  Folgerungen  an  Krystallen  von  [NH^\iFe2(SO{)^,tin20^ 
welche  er,  nach  Wulff' s  Methode,  auf  Krystallen  von  K'iAli{SO^)^.'t!iHiO 
aus  einer  übersättigten  Lösung  sich  abscheiden  und  wachsen  lässt,  zu  prüfen. 
Die  Experimente  führt  er  mit  grösster  Vorsicht  und  Sorgfalt  aus  imd  erhäJt  als 
Mittel  von  zahlreichen  Messimgen  folgende  Zahlen  für  die  drei  Formen  : 

{444}        {400}        {HOJ 
4  4,5  0,0 

wälu'end  die  Flächenräume  der  Elementarparallelogramme  sich  verhalten  wie 

4  4,44  4,G3 

d.  h.  beide  Reihen  von  Zahlen  weisen  keine  Annäherung  auf,  obwohl  die  Zahlen 
in  beiden  in  demselben  Sinne  wachsen.  Diesen  Widerspnicli  zwischen  ilen 
W'ul ff' sehen  Angaben  und  den  seiuigen  erklärt  der  Verf.  dunli  die  ^^starke 
Dvssvmmetrie  der  Molekel«,  d.  h.  die  (irösse  a  =  y.o  (niolokularc  Waclistlnnns- 
énergie)  ändere  sich  stark  in  verschiedenen  Hiebt ungcn.  Diese  Dyssynnrïctrie  könne 
in  der  gegenseitigen  Einwirkung  der  Krvslaihiiolekeln  nirlit  zum  \'ors<hein  kom- 
men, während  die  Molekeln  in  Bezug  auf  die  Mutterlauge  eine  starke  Polarität 
aufweisen  können.      Der  Verf.   führt  Becke's  Ansirht   an,    wonach  die   Molhkeln 

\)  Denn  1,  \J''^,  i,i4,  4,45  sind  die  Quadralwur/elu  von   1,  3,  5,  6. 
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den   verschiedenen  Krvstallflächen   mit    chemisch  verschiedenen   Elementen   oder 

ft- 

Ciriippen  zugekehrt  sind,  so  dass  den  chemischen  Eigenschaften  der  MuUorlauge 
goinäss  auch  die  Wachsthumsgeschwindigkeit  der  Fläche  sirh  ändert. 

Die  Heohachtung  der  Krystallisalion  d(?s  Kisenaminoniumaiauns  ergab  ferner, 
dass  die  (foncent ralionsströmungcn  sehr  leicht  zu  beobachten  sind,  nicht  nur 
während  der  raschen  Krvstallisation,  sondern  auch  am  Ende  des  Krvstallisations- 

vi  ». 

processes,  wenn  der  grössere  Theil  der  übersättigenden  Substanz  schon  ausge- 
fallen ist.  Die  Tieschwindigkeit  des  Wachsthums  ist  grösser  im  Anfange  der 
Krvstallisation.  Sie  hängt  ferner  von  der  Grosse  der  Flächen  des  Krystalles  ab: 
«lie  grosseren  Krystidle  rufen  stäi'kere  Concentralionsströme  hervor,  als  kleinere. 

Die  Vicinalflächen  werden  diu'ch  die  Concentralionsströme  hervorgebracht: 
von  jeder  Kante  des  Krystalles  geht  ein  Concentrationsstrom  auf  die  Fläche,  also 
werden  auf  der  letzleren  die  Moleküle  der  Substanz  sich  um*egelmässig  ablagern. 
Verf.  beschreibt  eine  Erscheinung,  welche  dieses  sehr  deutlich  beweist:  auf  den 
Linien,  wo  die  Conrentrationsströme  zusammenstossen ,  wo  also  die  Bewegung 
die  kleinste  sein  wini,  hänfl  sich  inmier  die  Trübung  an,  und  diese  Linien  sind 
immer  die  Kanten  <ler  Vicinalflächen. 

Wenn  wir  an  dem  Krvstalle  grössere  Flächen  der  untergeordneten  Formen 
bekonnnen  wollen,  so  nn'issen  wir  viele  Krystalle  in  derselben  Lösung  wachsen 
lassen.  Dann  wirtl  die  Geschwindigkeit  der  Concentrationsströme  kleiner  sein, 
die  Krvstalle  werden  schlechtere  Ernähiiing  haben  und  in  Folge  dessen  die 
untergeordneten  Formen  sich  vergrössem.  Verf.  hat  durch  diese  Methode  Kry- 
stalle, an  denen  nm*  die  Flächen  des  Hexaeders  und  Granatoeders  ausgebildet 
waren,  erhalten. 

Die  Einschlüsse  sind  fast  immer  unter  den  Kanten  der  Flächen  angehäuR, 
welche  verschiedene  Wachst humsgeschwindigkeiten  haben.  Dies  ist  ebenfalls  ein 
Hesullat  der  ('oncenlrationsströme. 

Kef.  :  A.  Karnojitzky  und  V.  v.  Worobieff. 

20.  6.  Wulff  [in  Warschau)  :  üeber  die  optischen  Anomalien  der  Nitrate 
von  Baryum,  Strontium  und  Blei  (Bull.  d.  1.  Société  d.  Nat.  à  Tllniv.  de 
Varsovie  1895 — 1896.  CompL  rend,  de  la  section  de  phys.  et  chim.  Nr.  3, 
p.  I  — H). 

Beim  Slndiinii  der  optischen  Anomalien  dieser  Salze  hat  Verf.  gefunden, 
«lass  dieselben  sehr  geeignet  sind  zur  Prüfung  der  Theorie  von  M  a  1 1  a  r  d.  Durch 
Beobachtung  findet  Verf.: 

{ )  Die  einaxigen  Individuen,  welche  nach  den  Flächen  des  Oktaeders  ange- 
ordnet sind,  müssen  durch  ihre  Mischung  eine  zweiaxige  Substanz  bilden.  Von 
den  Elast icitälsaxen  muss  eine  (Axe  B)  senkrecht  zur  Ebene,  welche  zwei  Indi- 
viduen al)grenzt,  die  beiden  anderen  (^-1  und  O)  in  der  Vei'wachsungsebene  senk- 
recht zu  den  Flächen  von  (HO)  liegen. 

i)  Die  Axenebene  ist  die  Ebene  der  Verwachsung  der  beiden  Individuen. 

3)  Der  Axenwinkel  ist  90^,  also  sind  die  Axen  senkrecht  zu  den  Flächen 
von  (lOO). 

ij  Die  optische  Elasticität  parallel  der  Höhenlinie  der  Fläche  des  P;>Titoëder8 
ist  grösser,  als  senkrecht  zur  Höhenlinie  ^). 

1)  Dies»»  V(?rbesscrung  der  früheren  Berechnung  tbeilte  Verf.  schon  in  »Compt. 
rend.  Nr.  7«  mit. 
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5)  Die  I^mellen  parallel  den  Fliehen  des  Hexaeders  müssen  isotrop  seilt 
Hiemach  stimmt  die  Theorie  nicht  mit   den  Beobachtungen  der  Anomalien 
bei  diesen  Salzen.  ^^^  .  y.  v.  Worobieff. 

21.  G.  tfiehallowsky  (in  Warschau)  :  KrystallographlseheUiitersnehniiir^B 
oriTAniseher  Yerbindangen  (Compt.  rend,  de  la  sect,  de  phys.  et  ehim.  de  la 
Soc.  dos  Nat.  de  Varsovie  4  896.     Compt.  rend.  Nr.  6). 

Kamphengljcol  (Cio/^^igOJ. 

Monoklin.  Combination:  {040},  (HO),  {OH}.  Die  Kristalle  sind  nadei- 
förmig, langprismatisch,  farblos  und  durchsichtig  ;  keine  Spaltbarkeit.  Die  Fl&chen 
sind  sehr  vollkommen  ausgebildet 

Doppelbrechung  positiv,  [w  —  e)  =  0,0052  (iVa-Licht)  in  der  Richtung 
senkrecht  zu  (OOl);  c  :  (OOI)  =  4  6^®.     (0«0)  ist  Aienebene. 

Sobreritrit  (C,oflio04.2FjO). 
Monoklin.    Keine  Spaltbarkeit.    Die  Krystalle  sind  5  mm  lang  und  \  mm  dick. 

(001):  (404)  =  53»    2' 
(101):   400)  34    40 

(4  4  0):  (4  4  0)  63    50 

Die  Krystalle  sind  farblos,  durchsichtig.  Optisch  negativ,  p  >  v,  Axe  b 
ist  erste  Bisectrix.     Axenebene  c.  ||  (004).    SÄ"  =  57^26' (iVa)  (w*  =  4,5439). 

Mo  nochlorhydrinpinol  glycol. 

4.  Isomeres.    Schmelzpunkt  4  05® — 4  07®. 

Hhombisch.  Optisch  positiv.  Die  Axenebene  ist  senkrecht  zur  Axe  c.  Die 
Axe  è  ist  erste  Bisectrix.  Im  Oel  (dessen  Lichtbrechung  4,5439)  tH  =  47**  4  7' 
(A7i -Licht),     ß  >  f.     Die  Kristalle  zeigen  {lio}  mit  (lOl}. 

a:b  :  c=  0,7540  :  4  :  0,948. 

(440):(440)  =  74®    2' 
(404):(4ÎO)  54    49 

2.  Isomeres.    Schmelzpunkt   4  34® — 4  38®. 
Alle  Eigenschaften  sind  dem  ersten  ähnlich,    nur    iH  =  48®  C'   (iVa -Licht) 
in  Oel  (dessen  n=  4,5439).  ^^^  .  y    ^    Worobieff. 

22.  P.  Jëremejeff  (f  in  St.  Petei-sbiu-g)  :  lieber  Anerbachit  und  das  Ge- 
steiiiy  in  welchem  er  Torkommt  (Bull,  de  l'Arad.  Imp.  d.  Sciences  de  St.  Po- 
tersbourg   4  897,   7,  Nr.  2,   89— 95K 

Verf.  hat  die  Krystalle  von  Auerbachit,  welrlie  im  (iouvcrncinent  Ekateri- 
noslaw  in  der  Nahe  von  Mariupol,  9  km  von»  Dorfe  Anatolia,  in  einem  früher  ganz 
falsch  als  Kiesclschiefer  bestimmten  Gestein  gefunden  sind,  untersucht.  Die 
l'ntersuchungen  haben  ergeben,  dass  Auerbachit  keine  neue  Mineralspecies  und 
keine  Varietät  des  Zirkons  oder  Malakons  ist,  sondern  gewohnlirlier  Zirkon,  nm' 
mit  eigenthùmlicber  Ausbildimg.  Die  chemischen,  plnsikalischen  und  geometri- 
schen Eigenschaften  sind  mit  denen  des  Zirkons  identisch.  Der  ^Tössere  (iehalt  an 
Si02   im  Auerbachit    rfduM    davon    her,    dass   die  (inuulinasse   des  Zirkons  eine 
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grosse  Menge  dünner  nadelfôrmiger  Krystalle  von  Aegirin  enthâ]t.     Die  Härte  des 
Auerbachits  ist  der  des  Zirkons  gleich. 

Die  Auerbachitkrystalle  zeigen  nur  die  Ilauptpyramide  P(n4}.  Axenver- 
hältniss:      \  :  i  :  0,651927. 

(«H):(H0  =   57<>45'  33" 
0H):(H<)  94   39    49 

Also  ist  die  Differenz  von  Zirkon  ungefähr  35'  resp.  4^1',  aber  in  Wirk- 
lichkeit liegt  nicht  die  Hauptpjramide  .{Hl}  vor,  sondern  nur  Yicinalflächen  der 
letzteren,  was  sehr  oft  auch  an  den  Kristallen  des  Zirkons  zu  beobachten  ist. 

Man  findet  auch  Ki*y stalle  des  Auerbachits,  welche  mehr  oder  weniger  stark 
chemisch  verändert  sind,  manchmal  so,  dass  von  der  Zirkonsubstanz  gar  nichts 
übrig  bleibt,  und  der  Krysiall  also  nur  eine  Pseudomorphose  nach  Zirkon  ist. 
Leider  konnte  aus  Mangel  an  Material  keine  chemische  Analyse  der  weissen 
porösen,  dem  Porzellan  ähnlichen  Substanz,  welche  diese  Pseudomorphose  bildet, 
ausgeführt  werden.  Solche  Pseudomorphosen  zeigen  bisweilen  sogenannte  Peri- 
morphosen. 

Die  Untersuchung  des  Gesteins,  in  welchem  der  Aucrbachit  vorkommt, 
zeigl,  (lass  dasselbe  kein  Kieselschiefer  ist.  Es  ist  ein  ganz  reines,  nur  ausser- 
lieh  dein  Schiefer  ähnliches  Aggregat  von  AI bitkry stallen,  in  welchen  auch  kleine 
Kryställcthen  von  Aegirin  vorkommen.  Meistens  besteht  es  aus  Zwillingen  nach 
dem  Albitgesctz,  seltener  nach  dem  Karlsbader  Gesetz.    Die  Analyse  hat  ergeben: 


Si02 

60,i9 

M^O, 

21,39 

FhO» 

3,07 

CaO 

0,46 

MgO{ 
K,Of 

Spur 

■ 

NojP 

42,30 

Glühverlust 

f 

0,67 

,                      ■          *     • 

..  .98^,4  8 

.   •    • 

'        Ref.: 

V.  V.  Worobieff. 

28.  0.  Tschernik  (in  Iwangorod,  Lublin Vhes  Gouv.):  Ein  unbekanntes 
Cermineral  Tom  Kaukasus  (Goivernement  Batum)  (Joum.  d.  niss.  phys.- 
diem.   Gesellscli.,  vSl.  Petersburg   4  896,  28,   345  —  359). 

Verf.  hat  im  Gouvernoincnt  Hatum  (Südkaukasus]  viele  sehr  interessante 
Geschiebe  eines  Minerals  gefunden,  welche  er  analysirt  hat.  Die  Analysen  (3) 
sind  von  verschiedenen  Theilen  eines  Geschiebes  gemacht  und  haben  ergeben  : 

(Siehe  die  ehem.  Analysen  auf  S.  544  oben.) 

Die  Farbe  des  Minerals  ist  fast  schwarz,  aber  mit  deutlicher  braunrother 
Nuance.  Kell  glänz,  sehr  spröde,  keine  Spaltbarkeit,  Bhich  uneben  und  splitterig. 
Strich  fast  weiss,  nur  etwas  rosa.  Härte  5 — 6.  Spec.  Gew.  (Mittel  von  drei 
Bestimmungen)  5,08.  Das  Mineral  ist  ganz  undurchsichtig.  In  demselben  sind 
kleine  Kryslällchcn  von  (^halkopyrtt  eingeschlossen. 

Verf.  meint,  dass  dieses  Mineral  eine  ganz  neue  Certitanverbindi^ng  ist. 

Orotb,  Zeitocbriit  f.  Krjstallogr.  ÏIÏÎ  83 


smJ 
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I.                   II.  III.  Mittel: 

H^O  3,5  3,4  3,4                3,43 

SiO^  6,6  6,5  6,6                 6,57 

GeO^)  34,1  34,3  34,î  34,Î0 

LaO^)  6,8  6,7  6,7                6,73 

DiO^)  2,3  2,2  2,3                 2,27 

YO^)      *  6,7  7,3  6,9                 6,97 

ErO^)  0,6  0,7  0,7                 0,67 

ZrO.^  H,8  H,6  H,6  H,67 

TYO.^  U,8  4  4,7  U,7  U,73 

7%02  0,7  0,8  0,7                 0,73 

UO^)  Spur  Spur  0,1                 0,03 

I\0^  3,3  3,4  3,2                 3,30 

CaO  2,8  i,8  2,4                2,33 

FeO  3,6  3,8  3,7                3,70 

GuO  0,6  0,7  0,7                 0,67 

ÄO3  0,9  0,9  1,0                 0,97 

99,1  98,9  98,9 

Ebenfalls    im   Gouvernement    Batum,    am    Flusse   Tschoroch    bei    der  Stadt 

Batuni,  hat  Verf.  auch  ein  Geschiebe  von  Wolfram  it  gefunden,  dessen  Ana- 
lyse ergab  : 

WO^  74,i 

MoO^  i  ,6 

Sna^  5,  \ 

Fe^O^  «7,5 

MnO  «,3 

99,6 
Spec.  Gew.  (vier  Bestimmungen)  7,53.     Harte  4,5. 

Ref.:  V.  V.  Worobicff. 

84«  G«  Tschernik  (in  Iwangorod^  Lublin'sches  Gouv.):  Heber  Argon-  und 
Helimiigehalt  In  Cermlneralien  Tom  Kaukasus  (Journ.  d.  russ.  phys.-chem. 
Gesellsch.,  St.  Petersburg  1897,  29,   29i  —  302). 

Verf.  hat  in  dem  Cermineral  vom  Kaukasus,  dessen  Analyse  er  früher  rail- 
getheilt  hat  (s.  vor.  Nr.),  Gas  gefunden,  dessen  Analyse  ergab: 

0  4,8 

//  3,6 

JV^+ Argon  90^ 

"  98^~ 

Weiter  tlieilt  Verf.  mit,  dass  die  Analvse  der  Asche  der  Steinkohle  von 
Tkwibuli  (bei  Kutais,  Kaukasus)  ergeben  hat: 


Helium  1 , 1  o/« 

CeO^],LaO^],DiO^)  iO 

SiO^  \  8 

CaSO^  52 


Alle  W^erthe  sin<l 

ungefähr  bestimmt. 

Ferner:  Fe^  Mg,  Mn, 

Ä,  Na,  r. 


1)  Soll  wohl  heissen:  Ce^Os,  I^O^y  Ih'^O^y  IsQb»  4ÉHHM*      ^^f  Ref. 
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Die  Analyse  der  CM^ruppe  hat  ergeben: 

CeO  [Ce^O^^f  d.  Ref.)  38,6 
LaO  (La^O:^  -  )  37,1 
DiO  [Diß^        -       )        23,4 


99,4 
Ref.:  V.  V.  Worobieff. 

25.  P.  T.  Jeremejeff  (f  in  St.  Petersburg):  Ueber  Pseadomorphosen  Ton 
Aragonit  nach  Glanberlt  (Bull,  de  l\\cad.  Imp.  des  Sc.  de  St.  Pétersbourg 
1897,  7,  No.  1,  V). 

Verf.  hat  die  Krystalle,  welche  in  Inoceramus-Schichten  des  Neocoms  an 
der  Mündung  des  Flusses  Anabara  in  das  Eismeer  gefunden  wurden,  untersucht. 
Es  sind  sehr  interessante  und  noch  nie  früher  beobachtete  Pseudomorphosen 
von  Aragonit  nach  Glaubcrit  (NcuiSO^  +  OaSO^).  Die  Krystalle  sind  4,5 — 
10  cm  gross,  spitz-pyramidale  Combinationen  von  {4  11)  und  {314}. 

a:b:c  =   4,i1988  :  1  :  4,02749;      ß  =  67^49'. 

Ref.:  V.  V.  Worobieff. 

26.  J.  Antlpoff  (in  ?):  lieber  Thalllnm  Im  Markaslt  aus  Galmelgruben 
in  Polen   (Joum.   d.   mss.   phys.-chem.   Gesellsch. ,   St.  Petersburg    4  896,    28, 

384—387). 

Verf.  hat  im  Markasit  von  Polen  Thallium  gefunden.  Die  Analyse  hat 
ergeben  : 

Fe  47,834 

S  44,772 

As  0,783 

77  0,34  1     (in  einer  zweiten  Analyse  0,532) 

Si02  2,840 

Zn  Spur 

96,537     (der  Verlust  ist  ohne  Zweifel  0) 

Im  Kies  ist  noch  nie  so  grosser  T^Gehalt  gefunden. 

[Kino  vorläufige  Mittheilung  des  Verfs.  (ref.  in  dieser  Zeitschr.  80,  388)  ist 
dun-li  l)ni(*kfolilcr  entstellt  und  nach  Obigem  zu  corrigiren.] 

Ref.:  V.  V.  Worobieff. 

27.  K.  Schnk  (in  ?):  lieber  die  Strnctnr  des  Flugselses  (Mein,  de  la 
soc.  d.  Nat.  do  Kiew   1897,  15,  XXV). 

Verf.  fand,  dass  beim  Gefrieren  des  Wassers  in  einem  Flusse  verlängerte 
Eisplatten  sich  bilden,  welche  in  der  Verticalebene  orientirt  sind  und  miteinander 
Winkel  von  30*^  oder  einem  Vielfachen  von  30®  bilden.  Bei  weiterem  Gefrieren 
werden  diese  lafclfönnigen  Eisplatten  länger,  und  zwischen  ihnen  bleiben  brun- 
nenfömiige  Hohlräume,  welche  erst  später  mit  Eis  ausgefüllt  werden.  Dem 
Verf.  ist  es  gelungen,  Abgüsse  von  solchen  Bildungen  herzustellen. 

Ref.:  V.  v.  Worobieff. 

38* 
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28.  P.  TOB  Jeremejeff  (f  in  St.  Petersburg)  :  Ueber  Petaltt  tob  Kaakasif 

(Bull,  de  I'Acad.  Imp.  de  Sc.  de  St.  Pétersbourg   1896,  5,  Mil— X). 

Der  am  Nord-Kaukasus,  im  Gouvernement  Kuban,  am  Ursprünge  des  Flusses 
Amanaus  (bei  dem  Gletscher  Amanaus)  gefundene  Petalit  (vergl.  auch  diese 
Zeitschr.  80,  388)  bildet  hier  im  Gneiss  Hnsenfönnige  Zwischenschichten,  bis 
to  ni  lang  und  ^  m  dick,  stets  von  Quarz  begleitet.  Die  Petalitaggregate  sind 
grobkristallinisch,  grauweiss,  mit  Perlmutterglanz.  In  dieser  Grundmasse  sind, 
zusammen  mit  braunrothem  Granat  und  Kaliglimmcr,  rechtwinkelige  plattenfor- 
mige  Kristalle  desselben  Petalit  eingewachsen,  welche  aber  blaugraue  Farbe  haben. 
Harte  6—6,5.     Spec.  Gew.   2,3923.  / 

Die  Krystalle   haben   drei   Spaltbarkeiten:    eine    sehr   vollkommene    parallel 

iOOl},  eine  zweite  vollkommene  parallel  (SOT)   und   eine   dritte  unvollkommene 
ÄOl);    (ooO:(20T)  =  .38»37*,    (20T):(A01)  =  63^20',    (ooO:(ÄoO  = 
78»  22'. 

Die  dunkleren,  blaugrauen,  rechtwinkeligen  plattenförmigcn  Krystalle  zeigen 
{OOl},  {OIO},  {<00},  {ho}   (=  93^40')  und  {lOT}. 
Es  ist  der  erste  Fundort  des  Petalits  in  Russland. 

Ref.:  V.  V.  Worobieff. 


29.  P.  Orloff  (in  Moskau):   Heber  Yerftnderllehkelt  der  Krfgtallfoi 
ûetk  Çhlornatrlnnis  in  Bemgr  auf  41a  (Ksstnun^nsetzniiir  und  elnlire  Eigea- 
sehafteii  der  wässerigen  Lösnngen,  ans  welehen  es  sieh  ansseheidet  (Joum. 

d.  russ.  phys.-chem.  Gesellsch.   1896,  28,   715 — 77  i). 

In  mehrjähriger  Arbeit  untersuchte  der  Verf.,  welchen  Elinfluss  die  Eigen- 
scliaflcn  der  Lösung  auf  die  Krystallform  ausüben. 

Wenn  zur  Lösung  von  NaCl  andere  Substanzen  beigemischt  wurden,  so 
ergab  sich  Folgendes: 

HCl,  MgCli,  ZnCl^,  PtCl^,  CoCk,  BaŒ^,  ZnCL^y  Na^CO,,  NaNO,, 
Na^SO^^  üben  keinen  Einfluss  aus,  und  bei  der  Kr v stall! sation  entstehen  immer 
gewöhnliche  Hexaeder  des  NaCl,  Mit  HCl  resulliren  auch  nadeiförmige  Kry- 
stalle, welche  jedoch  ebenfalls  Hexaeder  sind  und  nur  sehr  selten  Andeutungen 
von  Flächen  des  Oktaeders  zeigen. 

NaGl  mit  NaHO,  GaCli,  Al^C^,  OrCl^,  Fe^Ck,  BtCl^,  fi&O,,  NiCl^, 
SnCL^,  MnCl^,  CdCl^,  PbGkj  NotHPO^  (auch  Phosphorsäure  selbst),  B^Na^O, 
(ebenso  Rprsäure)  und  Ilarnstoff,  giebt  Hexaeder,  Hexaeder  mit  Oktaeder,  Oktaeder. 

NaCl  mit  ShCl^  und  Ba[ShO\i{G^H^O^^  giebt  Hexaeder,  Oktaeder  und 
Granatoeder,  die  zwei  letzten  Formen  heri*schen  vor. 

NaCl  mit  IlgCl^  giebt  Hexaeder  und  Granatoeder,  die  letzte  Form 
heri'schl  vor. 

NaCl  mit  Gljkokoll  giebt  Hexaeder,  Tetrakîshexaëder  imd  andere  Häehen- 
reichere  Formen,  welche  aber  sehr  schwer  zu  bestimmen  sind. 

Verf.  meint,  dass  die  Ursache,  aus  welcher  diese  Substanzen  solchen  Ein- 
fluss  auf  die  Krystallform  des  NaCl  ausüben,  in  Folgendem  liege:  diese  Salze 
haben  sehr  grosse  Neigung,  mit  Wasser  und  NaCl  verschiedene  Hydrale  und 
Doppelsalze  zu  bilden.  Wenn  wir  daher  zur  Lösung  des  Salzes  diese  Substanzen 
beimischen,  so  verändern  wir  die  Eigenschaften  der  Lösimg  so  wesentlich,  dass 
wir  sicher  andere  Kryst  all  formen  zu  erhalten  erwarten  müssen,  als  bei  gewöhn- 
licher Krystallisation. 
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Verf.  hat  auch  sehr  viele  Experimente  gemacht,  um  das  Hydrat  NaCl  + 
\0n2O  zu  erhalten  ;  hat  aber  dasselbe  nie  bekommen  und  meint  daher,  dass 
dieses  Hydrat  nicht  existirt.  Ref.:   V.  v.  Worohieff. 

30.  A.  Lagorio  (in  Warschau):  Heber  die  Krjgtalle  Ton  Oxjterpenjl- 
säare  (Travaux  de  la  Soc.  des  Nat.  de  Varsovie.  Compt.  rend,  de  la  section 
de  phys.  et  de  chim.    1895  —  1896.     Compt.  rend.  Nr.  \). 

Die  Krystalle  sind  sehr  vollkommen  ausgebildet,  farblos,  durchsichtig,  mit 
Glasglanz.     Krystallsystem  :  Monoklin. 

a:b  :  c  =  0,7688  :  \  :  1,540; 
a:c{ß)  =  84»  20'. 

Combination:  c(ooi),  a(400),  x{<0<},  d{044). 

c(00\):x(\0\)  =  68<>    6' 

e{00\):aliOO)  84   20 

f/(0H):rf(0H)  66   45 

rf(OH):  c(004)  56  57 

Tafelförmig  nach  r(oOl)  oder  prismatisch  in  der  Richtung  der  Axe  <?.  Ziem- 
lich vollkommene  Spaltbarkeit  nach  x[\0\).  Axenebene  ist  Symmetrieebene. 
2F^  =  75^20'  (iVa-Licht)  in  Oel.  Die  erste  Bisectrix  liegt  im  Winkel  ß  und 
bildet  mit  der  Axe  a  einen  Winkel  von  4  6^30'.  Deutliche  geneigte  Dispersion. 
Optisch  posiüv.  R^f  .  y   ^    worobiefr. 

81«  K.  Glinka  (in  Nowo  Alexandria,  Gouv.  Lublin,  Russisch-Polen):  lieber 
Analclm  von  Baku  (Ebenda,  Compt.  rend.  Nr.  3). 

In  der  Nähe  von  Baku  (Kaukasus),  beim  persischen  Dorfe  Kobi,  existirt  ein 
Schlammvulkan.  Kr  besteht  aus  blauem  Thon,  in  welchem  sich  dunkelgrau 
gefärbte  compacte  Massen  finden,  welche  Producte  der  Eruption  sind.  In  diesen 
Massen  kommen  Krystalle  von  Analcim  vor.  Die .  SchlifTo  des  Gesteins  zeigen 
Pyroxen,  eine  braune  isotrope  Substanz^  Quarz  und  Magnetit;  kein  Feldspath. 
Die  Krystalle  von  Analcim  sind  entweder  ein  Gemengtlieil  des  Gesteins,  oder 
sie  sitzen  in  den  Hohlräumen  des  (iesteins.  Die  Oberflächen  der  Hohlräume 
suid  mit  einer  Scliicht  von  Seladonit  bedeckt  und  in  diesem  Seladonit  sitzen  die 
Analei  mkry  st  alle.  Dieselben  sind  farblos  und  sehr  durchsichtig.  Sie  zeigen  (24  4} 
mit  sehr  vollkommen  ausgebildeten  Flächen.  Schliffe  [parallel  der  Fläche  (I00)J 
zeigen  ziemlich  stai'ke  Doppelbrechung.     Die  chemische  Analyse  hat  ergaben: 

H2O  8,60 

SiO^  55,4  9 

AliO^  22,84 

Na^O       4  3,44 

4  00,07" 

Also:  H2O  :  NoiO  :  Al^O-^  :  SiO^  =  2,2  :  4  :  4  :  4,2;  das  ist  sehr  nahe 
der  Formel  Na^O.AliO^,  kSiO-i  -{-  2ÄjO  entsprechend. 

Ref.:  V.  v.  Worohieff. 

82.  A.  Lagorlo  (in  Warschau):  Ueber  kflnstllehen  Dlchrotsnias  (Ebenda 

1896,  xNr.  i   (4  897). 

Verf.  hat  Krystalle  von  verschiedenen  Zeolithen  erhitzt  und,  nachdem  sie 
ein  oder  zwei  Moleküle  des  Wassers  verloren  haKMOi  in  LÖMnut  von  Anilinfarbe 
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liegen  lassen.  Die  Krysialle  nehmen  F&rbung  an  und  zeigen  dann  Pleochrols- 
mus.  Die  besten  Resultate  giebt  Stilbit,  ziemlich  gut  aber  auch  Natroiith,  Phil- 
lipsit  und  andere.  Die  geeignetsten  Farbstoffe  sind  Toluidinblau  und  Diamant- 
fuchsin. Verf.  meint,  dass  diese  neue  Methode,  Pleochroismus  zti  erhalten,  auch 
theoretisches  Interesse  haben  könne.  «  j. .  y    ^,    Worobieff 

88.  y.  Orlowftkj  (in  ?]:  Ueber  Bealyar  rom  Kaukasus  (Proc.  verb.  d. 
la  Soc.  Imp.  des  Nat.  de  Moscou   ^897,  Nr.  \ — 3,   H  —  ^8). 

Verf.  hat  im  Gouvernement  Terschem  (Kaukasus)  in  der  Nälie  des  Berges 
Kaltner,  in  einer  Moräne  des  Zei'schen  Gletsciiers  (dieser  (iletsrher  zieht  sich  vom 
Berge  Adai-Hoch  in  den  (iebirgspass  des  Flusses  Zei)  einige  Stückchen  eines 
sehr  verwitterten  Gesteins,  welches  entweder  als  (iemengtheil  oder  als  spatere 
Bildung  Kristalle  von  Realgar  enthielt,  gefunden.  Krystallinisrher  Schwefel  be- 
gleitet diese  Krystalle.  In  einem  anderen  Falle  bildet  Realgar  einen  Ueberzug 
auf  Chalcedon  und  Opalstückchen.  Die  Kry stalle  sind  sehr  angegriflen  und  von 
dünnen  Adern  von  Auripigment  durchzogen.  Spec.  Gew.  3,517  (gewöhnlich  hat 
Realgar  3,55).  Verf.  meint,  dass  der  Fundort,  dieses  Realgar  der  Berg  Kaltner 
sei,  weil  die  Moränen  des  Gletschers  aus  den  Abtragungsproducten  dieses  Berges 
bestehen.  j^^^  .  y    ^    Worobieff. 

84.  y.  Wernadskj  (in  Moskau)  :  Krjstallognraphlsehe  Notisen  (Bull,  de  la 

Soc.  Imp.  des  Nat.  de  Moscou  4  897,  Nr.  2,  292—302). 

1.    Ueber  die  Krystallform  des  Kalisalpeters. 

Verf.  hat  gefunden,  dass  KNO^  rhombisch-hemimorph  ist.  Der  Uemimor- 
phismus  in  der  Richtung  der  Axe  y  tritt  besonders  deutlich  durch  die  Ausbil- 
dung von  {012)  und  {02l)  an  den  verschiedenen  Enden  der  Axe  y  auf.  Die 
Formen  {OIO},  {012),  {02l)  sind  hemimorph.  Dasselbe  beweisen  die  Aetz- 
figuren  auf  den  Flächen  von  {H  o).  Verf.  schlägt  eine  andere  Stellung  für  die 
Krystalle  vor,  bei  welcher  die  bisherige  Axe  y  Verticalaxe  und  das  Axenverhält- 
niss  a:h  \  c  =  0,8431:  \:  1,4265  wird.  Die  Formen  erhalten  die  folgenden 
Symbole  : 

Alte  Stellung:  (OOl)  {lOO}  {OIO}  {HO}  {210}  (OH)  {Ol  2}  {02«}  {oul 
(in)  (H2}  {H6}. 

Neue  Stellung:  {OIO}  {lOO)  {OOl}  {lOl}  {201}  {oll}  {02l}  {04  2}  {04l} 
[\\\)  {\%\)  {161}. 

Dazu  giebt  Verf.  eine  neue  Form:  {052}  (neue  Stellung). 

Gemessen:        Differenz:  Berechnet: 

(010):  (052)   =   15039'         (33'— 45')  15^39' 30" 

Fraglich  noch  eine  neue  Form  {2.2.15}.     Die  Messungen  ergaben: 


(010) 
(010) 

(HO) 
(010) 
(HO) 
(010) 
(OH) 
(100) 


(021)  =  35^29' 

(OH)  54  58 

(Hi)  35  57 

(HO)  59  2  4] 

(021)  65  35 

(012)  70  31] 

(HO)  73  o| 

(Hl)  45  52 
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Es  ist  sehr  leicht^  an  den  Ki'ystallen  Cfleitung  zu  beobachten^  wobei  (HOJ 
Gleitfläche  ist. 

2.  lieber  die  Krystallstructur  des  Aragonits. 
Aragonit   hat   dieselbe   Structur   wie   Kalisalpeter   und   gehört   ebenfalls  zur 
heniimorphcn  Klasse   des  rhombischen  Systems.     Deshalb  giebt  Verf.  auch  dem 
Aragonit  die  neue  Stellung,  für  welche  das  Axenverhâltniss 

a:b:  c  =  0,8638  :  \  :  1,3879. 

Die  Anomalien,  welche  Beckenkamp  gefunden  hat,  sind  nur  die  Folge 
der  Existenz  von  Gleitflächen  parallel  {\0\}  und  (oA/},  letzteres  wahrscheinlich 
(OH).  Ref.:  V.  V.  Worobieff. 

85.  J.  Samoilow  (in  Moskau):  Beresowlt,  ein  neaes  Mineral  roii  Bere- 
sowsk  im  Ural  (Bull.  d.  1.  soc.  imp.  d.  natural,  de  Moscou  1897,  11,  Nr.  2, 
290;  auch  Materialien  z.  Geol.  Russlands). 

Schon  lange  Zeit  ist  ein  Mineral  von  ßeresowk  bekannt,  welches  »Melano- 
chroit«  heisst  und  die  chemische  Formel  tPhOrO^.PhO  hat.  Weil  in  der  Li- 
teratur nur  sehr  spärliche  Mittheilungen  vorliegen,  untersuchte  Verf.  die  Stufen 
des  Melanochroit ,  welche  sich  im  Museum  der  Universität  in  Moskau  befinden; 
hierbei  ergab  sich,  dass  keines  derselben  Melanochroit  war,  sondern  ein  ganz 
neues,  äusserlich  dem  Melanochroit  ähnliches,  dunkelrothes  Mineral  vorlag.  Verf. 
hat  14  Stufen  untei*sucht,  auf  denen  dasselbe,  zusammen  mit  Krokoit,  Galenit 
und  Cerussit  vorkommt.  Keine  deutlichen  Krystalle.  Sehr  vollkommene  Spalt- 
barkeit. Bruch  eben.  Specifisches  Gewicht  (Bestimmung  mit  dem  Pyknometer) 
6,09   (bei   12«  C). 

Beim  Glühen  in  einer  Glasröhre  tritt  Spratzen  und  Zerspringen  der  Substanz 
ein.  Dieselbe  wird  dunkler,  aber  beim  Erkalten  erhält  sie  wieder  die  ursprüng- 
liche Farbe  (auch  wenn  sie  ganz  geschmolzen  war). 

Die  Analyse  fühi-te  zu  der  Formel:  tPhO .ZPhOrO^.PhCO^.  Keine  Spur 
Wasser. 

..AnaKf-'lAna..:  Berechnet: 

PhO             79,36              79,24  79,50 

CVO3            17,94             17,93  17,88 

GO-i               2,46               2,46  2,62 

Darnach  hat  das  Mineral  ganz  andere  physikalische  und  chemische  Eigen- 
schaften, als  Melanochroit,  und  Verf.  macht  den  Vorschlag,  dasselbe  »Beresowit« 
zu  nennen. 

Die  optische  Untersuchung  hat  selu*  wenig  ergeben  :  das  Mineral  ist  doppelt- 
brcchen<!,  hat  Dichroismus:  die  Farben  sind  roth  und  gelbroth. 

Ueber  die  synthetische  Darstellung  des  Minerals  wird  Verf.  später  berichten. 

Das  Mineral  ist  ein  neues  Glied  in  der  Beihe  der  Bleisalze  mit  mehreren 
Säuren  und  steht,  wegen  der  Analogie  von  Chrom-  und  Schwefelsäure,  am 
nächsten  dem  Leadhillit.  Ref.:  V.  v.  Worobieff. 

36.  V.  Wernadskj  (in  Moskau):  lieber  die  Ersclielnaiiy  der  Gleltang 
der  krygtallinlschen  Snbstani  (Trav.  de  TUnivers.  de  Moscou,  18,  (russ.). 
Auch   Separatabdruck    Moskau    1897.     S.    1 — 182.     Mit   2    Photographietafeln). 

In  dieser  umfangreichen  Arbeit  giebt  Verf.,  ausser  seinen  zahlreichen  und 
inleressantcn  Beobachtungen,  auch  die  vollständigste  Zusammenstellung  aller  bis- 
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heripfn  Beohnrhtungen  nber  «iie  GIpilorsrheinung.  —  Es  wird  eine  sehr  grosse 
Reihe  kristallinischer  Substanzen  behandelt,  besonders  aber  sind  die  Unter- 
suchungen des  Steinsalzes  imd  des  Caicit  (Kap.  I  und  II)  von  Interesse. 

Durch  das  Studiiun  der  Schlagfiguren  (welche  entweder  mechanisch,  oder 
aber  durch  Anlegen  einer  geschmolzenen  Kugel  von  Borax  an  die  kalte  Fläche 
des  Krvstalles  zu  erhalten  sin»l)  und  der  durch  Hitzen  entstehenden  Figuren  be- 
weist der  Verf.,  dass  die  Steinsalzkrystalle  zwei  verschiedene  Systeme  der  Glei- 
tung besitzen.  Im  Inneren  des  Krvstalles  findet  nmn  immer  nur  Gleitung  nach 
{ho},  in  den  äusseren  Schichten  des  Krvstalles  auch  eine  solche  nach  den 
Flächen  verschiedener  Pyiramidalhexaéder ;  die  Symbole,  welche  diese  letzteren 
haben,  liegen  in  sehr  weiten  Grenzen,  nämlich  zwischen  (320}  imd  (710}.  Verf. 
giebt  eine  sehr  gute  Methode  an,  die  Gleitung  nach  den  Flachen  eines  Pyrarai- 
dalhexaèders  za  erhalten  :  man  nimmt  ehne' Nadel  und  sticht  sie 'in  die  Hexaeder- 
fläche  eines  Steinsalzkrystalles.  Dann  bemerkt  man,  dass  um  die  Nadel  hemm 
ein  kleiner  Hügel  sich  erhebt,  welcher  aus  vier  Dreiecken  besteht,  entsprechend 
vier  Flächen  eines  flachen  Tetrakishexaëders.  Diese  Erscheinung  ist  ein  Resultat 
der  Gleitung  nach  einem  Pyramidalliexaëder.  Alle  vier  Flächen  gehören  im 
Allgemeinen  derselben  Form  an;  sie  reflecUren  sehr  gut,  und  die  Messungen 
haben  gezeigt,  dass  wir  fast  immer  hier  die  Formen  {lO.l.O}  und  {l  5.1.0) 
erhalten.     Die  Messungen  ergaben: 

Beobachtet:  Berechnet: 

(I00):(ÄÄ0)    =8«    O'  («00):(MH.O)  =  8»    4' 

(100):(Ä'Ä;'0)  =  5   30  (100)  :  (4.10.0)  =  5   Î3 

Bisweilen  kann  man  auch  eine  zweite  Serie  von  Flächen  bekommen,  welche 
im  Allgemeinen  einem  anderen  Pyramidalhexaeder  angehören.  Wenn  wir  von 
einem  Präparate  von  Steinsalz,  welches  optisch  anomale  Lamellen  pai'aflel  den 
Flächen  von  {ää:0)  zeigt,  die  oberen  Schichten  abschlagen,  so  bemerken  wir, 
dass  diese  anomalen  Lamellen  verschwinden  und  nur  diejenigen  bleiben,  welche 
den  Flächen  von  {HO}  entsprechen.  Alle  diese  Erscheinungen  zeigen,  dass  in 
Wirklichkeit  die  Gleitung  nach  [hko]  nur  in  den  oberen  Schichten  des  Krystalles 
existirt.  Die  Ursache  der  Gleitung  nach  {hko}  meint  Verf.  in  einer  der  der 
Flüssigkeiten  analogen  Oberflächenspannung  zu  sehen. 

Ferner  ist  es  dem  Verf.  gelungen,  die  Gleitung  des  Steinsalzes  durch  die- 
selbe Methode  nachzuweisen,  wie  Baumhauer  sie  ffu*  den  Caicit  eingeführt  hat. 
Legt  man  einen  Ki'ystall  mit  einer  Kante  horizontal  auf  und  druckt  die  Schneide 
eines  Uasirmessers  senkrecht  dazu  in  die  parallele  obere  Kante  ein,  so  bemerkt 
man  deutlich  die  Gleitung  eines  Theiles  des  Krystalles  nach  {HO}.  Auf  der 
der  Messerebene  parallelen  ilexaederfläche  bemerkt  man  (»ine  der  Diagonale  pa- 
rallele Linie.  Meist  verläuft  aber  diese  Erscheinung  nicht  so  einfach,  sondern 
die  Substanz  gleitet  auch  nach  anderen  Flächen  von  {HO},  und  man  bemerkt 
noch  zwei  weitere  Linien  auf  den  beiden  an  die  obere  Kante  anliegenden  Hexa- 
ederflächen; schliesslich  spaltet  sich  eine  Irigonale  Pyramide  ab,  und  wir  erhalten 
eine  Pseudofläche  des  Oktaeders.  Diese  Fläche  ist  glaft  und  glänzend,  aber  es 
ist  inmier  möglich,  auf  ihr  kleine  Vertiefungen,  die  Spuren  der  Spaltbarkeit,  zu 
bemerken,  besonders  unter  dem  Mikroskop. 

Wir  können  auch  Bnichflächen  nach  der  Fläche  von  (HO)  erhalten,  wenn 
wir  das  Messer  parallel  einer  Diagonale  auf  eine  Ilexaederfläche  aufhetzen  und 
eindriicken,  und  zwar  können  wir  dann  nach  einander  viele  Lamellen  parallel 
{HO}  abspalten,  also  den  Ki-ystall  »hobeln«.  Diese  Flächen  von  (H  o}  sind 
pai-allel  den  Zonen  {H0}:{I00}  gosti-eift. 
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Wenn  das  TOrher  erwähnte  Experiment  ohne  besondere  Vorsicht  angestellt 
wird,  so  bemerkt  man,  dass  die  Trennungsfläche  kein  gleichseitiges  Dreieck, 
also  nicht  dem  Oktaeder  parallel,  sondern  ein  gleichschenkeliges  Dreieck  bildet. 
Die  Abweichung  der  Winkel  kann  3® — 5*  betragen,  und  die  Fläche  kann  ver- 
schiedenen Pjramidaloktaëdem  angehören.  Unter  dem  Mikroskop  können  wir 
bemerken,  dass  die  Seiten  keine  gej*aden,  sondern  zickzackförmige  Linien  sind. 

Bei  dem  Studium  der  Pseudofläche  des  Bruches  nach  { H  O)  bemerkt  man, 
dass  dieselbe  in  Wirklichkeit  keine  einfache  Bruchfläche  ist,  sondern  das  Re- 
sultat des  Bruches  in  denjenigen  Richtungen  des  Krjstailes,  in  denen  sich  ein 
sehr  dichtes  Gitter  feinster  hohler  Kanäle  befindet,  welche  in  der  Ebene  {HO} 
liegen.  Man  kann  diese  Kanäle  schon  bei  schwächsten  Vergrosserungen  sehen 
(Ocular  und  Objectiv  2  dos  Mikroskopes  Nr.  2  von  Fuess);  dieselben  haben  einen 
sehr  verschiedenen  Diameter.  Verf.  wollte  diese  Kanäle  mit  einer  Farbe'  färben, 
konnte  aber  keine  geeignete  finden,  weil  alle  Anilinfarben  in  iVaC^Lösung  sehr 
schwer  löslich  sind. 

Wie  im  Calcit,  haben  wir  hier  zwei  Ursachen  der  Bildung  der  Kanäle: 
i)  Wenn  die  Gleitung  nur  nach  einer  Fläche  von  {i\o}  vor  sich  göht,  so  ent- 
stehen Kanäle  wogen  der  gleichzeitigen  Spaltbarkeit  nach  {lOO};  t)  wenn  die 
Gleitung  gleichzeitig  nach  verschiedenen  Flächen  von  {HO}  stattfindet,  so  werden 
die  Kanäle  sich  wegen  der  gegenseitigen  Störung  der  Bewegungen  nach  ver- 
schiedenen Flächen  von  {410}  bilden. 

Die  Figur  des  Asterismus  (welche  bei  Steinsalz  sehr  deutlich  ist)  beweist 
ebenfalls  die  Anwesenheit  der  hohlen  Kanäle,  welche  in  der  Ebene  von  {HO} 
liegen. 

Zur  Erklärung  der  optischen  Anomalien  im  Steinsalz  zieht  Verf.  die  Diffraction 
des  Lichtes  heran  und  betrachtet  das  sehr  dichte  Gitter  von  feinsten  Kanälen, 
welches  in  der  Substanz  des  Steinsalzes  befindlich  ist,  als  die  Ursache  der 
Diffraction  des  Lichtes,  durch  welche  im  parallelen  polarisirten  Lichte  die  Systeme 
von  regelmässigen  doppeltbrechenden  Lamellen,  welche  den  Flächen  von  {i<0} 
pandlel  sind,  bewirkt  würden.  Die  Farl?.e  der  doppcltbrechenden  Stellen  wurde 
hiernach  nicht  von  der  Substanz  selbst,  sondern  von  dem  Diameter  der  Kanäle 
abhängen,  und  weil  letzterer  fast  immer  ungefähr  gleich  sei,  wäi*e  die  Farbe 
der  doppeltbrechenden  Stellen  fast  immer  dieselbe  imd  nur  die  Intensität  variirend. 
Auch  die  anderen  Eigenschaften  der  doppeltbrechenden  Lamellen  glaubt  der  Verf. 
sehr  gut  durch  die  Diffraction  des  Lichtes  erklären  zu  können. 

Im  zweiten  Theile  der  Arbeit  werden  die  Erscheinungen  der  Gleitung  im 
Calcit  behandelt.  Die  einzige  Fläche  der  Gleitung  ist  hier  {Olîî}.  Dem  Verf. 
ist  es  gelungen,  durch  unregelmässige  Erhitzung  sehr  deutliche  Zwillingslamellen 
zu  erhalten.  Legt  man  einen  Calcitkrystall  auf  eine  Guttaperchaplatte  und  be- 
rührt man  mit  einem  erwärmten  Messer  oder  einem  Platindrahte  denselben 
parallel  der  langen  Diagonale  der  Rhomboederfläche ,  so  bemerkt  man  sogleich 
die  Bildung  von  Zwillingslamellen,  indem  auf  vier  Flächen  des  Rhomboëders 
eine  Linie  und  parallel  der  Lamelle  im  Inneren  ein  Lichtreflex  erscheint.  Sehr 
oll   verschwinden  diese  Lamellen  wieder  bei  der  Abkühlung. 

Sehr  leicht  kann  man  auch  durch  dieselbe  Methode  die  Sciilagfiguren  be- 
kommen, und  diese  verschwinden  ebenfalls  nach  einigen  Tagen. 

Im  Calcit  existiren  dreierlei  Bruchflächen,  nämlich  nach  {oOOf},  {OHî} 
und  {H20},  endlich  noch  nach  einem  nicht  genau  bestinunbaren  negativen 
Rhombocdcr  (nur  in  oberflächlichen  Schichten  des  Krystalles).  Besonders  der 
erste  Fall  —  nach  (OOO I }  —  ist  interessant,  weil  in  diesen  sehr  oft  eine  eigentàûm- 
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liehe  Erarh einung  zu  Stande  kommt.  Wenn  n Amiich  Schiebungen  nach  drei 
Mächen  von  (oMt)  stattfinden,  eo  können  wir  IheoreUsch  zwei  Fälle  unter- 
scheiden: l)  Die  Schiebung  erfolgt  nach  drei  Gleitflächeu,  und  alle  drei  Schie- 
bungen finden  slntl  in  der  Hichtimg  nach  demielben  Punkte,  der  Polecke  des 
HhomtxMders,  hin  ;  in  dieiem  Falle  werden  wir  nur  ein  S^vstem  von  Kanälen  er- 
halten, welche  senkrecht  eut  Aie  sind;  :)  findet  dagegen  die  Schiebung  audi 
nach  drei  Gleitdächen  statt,  alter  nach  verschiedenen  Itichlungen,  d.  h.  theüs 
nach  der  Polecke  hin,  theils  von  ihr  weg,  tut  werden  wir  dieselben  Kanäle  eben- 
fall« bekommen.  Ausserdem  aber  wird  eine  Drehung  der  von  der  Polecke  und 
der  Basis  gebildeten  Pyramide  um  die  verticale  Axe  stattfinden.  Diese  Erschei- 
nung kann  man  sehr  oft  an  den  Kr^slallen  des  Caicila  von  der  Krim,  von 
Auerbach  u.  s.  w.  beobachten. 

Für  die  Kraft,  welche  eine  gewisse  Menge  rlei*  Calci Isuhstani  zur  Gleitung 
bedarf,  hat  der  Verf.  gefunden,  dass  I  kg  Belastung  erforderlich  ist,  um 
0,4377  cmm  der  Calcilaubatanz  gleiten  zu  lassen  (llilTerenzen  in  fünf  Messungen: 
0,3930  — 0,6S66). 

Der  III.  Theil  enthält  die  Zusammenstellung  der  Beobachtungen  über  Clei- 
tungserseheinungen  bei  77  verschiedenen  Substanien  und  am  Sehlusa  eine  Ta- 
belle (Tab.  I],  in  welcher  alle  bisher  bekannten  Gleitdächen  zusammengestellt 
sind.  In  Kapitel  IV  giebt  Verf.  die  theoretischen  Berechnungen  der  möglichen 
rdeitfiächen  in  allen  33  Klassen  der  Krvstalle  und  stellt  in  einer  Tabelle  (Tab.  U) 
■eine  Berechnungen  zusammen.  Die  Zusammen  s  teil  un  g  der  Tabellen  I  und  II 
zeigt,  dass  bisher  kein  Beispiel  bekannt  ist,  welches  der  Theorie  nicht  entspricht. 

Im  letzten  (V,)  Kapitel  alellt  Verf.  die  Ansicht  auf,  daas  neben  anderen 
Ursachen  der  Gleitung  der  kristallinischen  Substanz  auch  die  Grösse  des  Kt^t- 
stalles  eine  sehr  grosse  Bedeutung  habe.  Verf.  meint,  dass  jede  Substanz 
Kr,vslalle  nur  bis  zu  gewissen  Dimensionen  bilden  könne,  und  dass,  wenn  die  Krj- 
Btallc  noch  grösser  wüi-den,  dann  gewisse  Theile  derselben  abgleiten  würden, 
Ref.:  V.  v.  Worobieff. 

87.  T.  Wernadik;  (in  Hoskau):   Ceber  ChrontanBaltii  tob  BereMVit 

(Compt.  rend,  de  la  Soc.  des  Nat.  de  Moscou   1897,  Nr.  4,  4 — 9). 

Verf.  hal  Krjstalle  des  Chromtunnalins  von  Beresowsk  untersucht  und  ge- 
messen ;  früher  sind  keine  deutlichen  Krystalle  von  diesem  Fundorte  bekannt  ge- 
wesen. Die  Kristalle  sind  gewöhnlich  zerbrochen,  lassen  deutliche  Spuren  des 
Gleitens  nach  (loTl)  erkennen  und  zeigen  Flachen  niu*  an  dem  autilo gen  Pole, 
nämlich  {lOM}  und  {Oïïl},  bisweilen  auch  andere  unbestimmte  spitze  ditii- 
gonale  Pyramiden;  femer  {ll!0}  und  zwei  neue  Formen  {41. Ts. 13.0}  und 
{iO.TÖ.ST.O}.  Zwei  Kristalle  haben  sehr  gut  ausgebildet  die  Form  {40.T9.i1.o}, 
ohne  {Hio).  Besonders  interessant  ist,  dass  an  den  Kristallen  keine  trigonalen 
Prismen  auflrcten.     Die  KrjstaUmessuogen  ergaben: 

Winkel:  Mittel:  ^^"hJ 

(I0ït):(llî0)    =*6fi<30'  66»  S'— 66"3ü' 

(10M):[ÏÏ0I)       47  I  46  4S  — 47  S6  13 

(l0ll):(0lSt)       3B  24  37  58— 38  ta 

(50ïO-(*nO)       öl  Ï0  51  1 
_(SÎÎ0):(it,ÏH.t3.0)     4  6   3  »1 

{40.19. H. 0);(ït. 19.10.0]   o8  i9  58  7 


^t-   Berech-      Diffe- 
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Axenverhäliniss:  a  :  r  ==  4  :  0,4492. 

Der  Pleochroïsmus  ist  in  den  dicken  Krystallen  sehr  deutlich:  parallel  der 
Axe  hellgelb,  senkrecht  zur  Axe  grün.  In  den  dünnen  Kryställchen  ist  der 
Pleochroïsmus  ganz  unmerklich;  die  Kryställchen  sind  farblos,  durchsichtig.  Die 
Turmalinkry stalle  ßnden  sich  theils  in  den  Quarz-  und  Dolomitgängen,  welche 
den  Beresit  durchsetzen,  theils  im  Beresit  selbst. 

In  den  Quarzgängen  erscheinen  die  Tur malin kry stalle  am  Contact  des  Quarzes 
mit  dem  BeresH,  oder  in  Hohlräumen  im  Quarz.  Diese  Hohlräume  entstehen 
durch  Vei*witterung  der  Schwefel  Verbindungen  :  Pyrit,  Galenit,  Kupferkies,  Fahl- 
erz ;  hier  finden  wir  radialstreifigc  Aggregate  von  Turmalin)  welche  den  »Pseudo- 
morphosen«  des  Turmalins  nach  OrÜioklas  (Cornwall,  Frankreich)  analog  sind; 
sie  sind  von  gleichem  Alter  wie  der  l^rit,  oder  junger.  Mit  diesem  Turmalin 
zusammen  finden  sich  femer:  Schwefel,  Limonit,  Gothit,  Wismutocker,  Cerussit; 
auf  den  Krystallen  des  Turmalins  sitzt  sehr  oft  Gold  auf.  In  den  Theilen  der 
Gänge,  wo  Krokoit,  Vauquelinit,  Melanochroit,  Beresowit,  Linarit,  Anglesit,  Pyro- 
morphit  vorkommen,  findet  man  die  Turmalinkrystcüle  niemals.  Umwandlungs- 
producte  des  ChromUirmalins  sind  Fuchsit  und  verschiedene  Salze  der  Chromsäure^ 
Die  im  Beresit  vorkommenden  Turmalinkrystalle  sind  immer  in  Biotit-  und  Mus- 
covitkrystallen  eingewachsen.  ^ 

Es  ist  dies  das  erste  Vorkonunen  des  Chromturmalins,  wo  wir  keine  Spur 
von  Chromeisenerz  in  der  Nähe  haben.  Im  Gegentheil  sind  hier  die  Turmalin- 
krystalle dem  Granit  zugehörig;  sie  sind  keine  Verândcrungsproducte  von  Chrom- 
eisenerz, sondern  selbständige  Gangmineralien.  Ref.:  V.  v.  Worobieff. 

88.  H.  L«  Barrir  (in  Prag):  Bemerkmigeii  fiber  die  ffeognostlsclieii 
VerhUtnlsse  des  goldfOhrenden  Distrietes  tob  Enle  (Sitzb.  d.  k.  böhm.  Ges. 
d.  Wiss.  1895,  Nr.  XXXV,   19  Seiten,  böhmisch). 

Derselbe:  lieber  das  Yorkonunen  tob  €k>ld  an  elnigreii  wiehtigreren 
böhmlsehen  Fundorten  rom  peirognraphiseh-yeologlschen  Standpunkte  (Ebenda 
1896,  Nr.  XXXV,  74  Seiten,  böhmisch). 

Derselbe:  Weitere  yeologlsehe  Bemerknngren  fiber  die  goldführende 
Umgebung  tob  Neu-Knin  (Ebenda  4  897,  Nr.  LIII,    7  Seiten,  böhmisch). 

Durch  eingehende  Studien  in  der  Umgebung  von  Eule,  Knin  und  Berg- 
rcichenstein,  sowie  auf  Grund  chemischer  Prüfung  der  Nachbargesteine,  welche 
theils  vom  Verf.,  theils  von  0.  Bär  in  Freiberg  vorgenommen  wurde,  gelangt 
Verf.  zu  dem  Schlüsse,  dass  an  den  genannten  Localitäten  das  Goldvorkommen 
an  bestimmte  Gesteine  gebunden  ist,  welche  zum  Theil  eruptiv  auftreten,  zum 
Theil  besondere  Schicht encomplexe  von  kristallinischen  Sdiiefern  (Gneiss  bei 
Bergreichenstein,  Phyllit  bei  Knin  u.  a.  0.)  darstellen.  Die  Eruptivgesteine,  in 
welchen  die  goldführenden  Gänge  von  Eule  und  deren  Fortsetzung  gegen  SW. 
auftreten,  sind  Quai*zporphyre  und  Diabase,  die  zum  Theil  typisch  entwickelt, 
zum  Theil  zu  quai'zitischen  Schiefem  umgewandelt  sind.  Auf  Grund  dieser  Be- 
schränkung der  Goldgänge  auf  gewisse  Gesteine,  sowie  auf  Grund  positiver  Re- 
sultate einiger  Prüfungen  dieser  Gesteine  auf  Gold,  nimmt  Verf.  die  Lateral- 
secretionslheorie    als  die   wahrscheinlichste  Entstehungsweise   der  Goldgänge  an. 

Ref.:  K.  Vrba. 

39.  Fr.  KoTàr  (in  Prag):  Chemische  Untersuchung  Ton  ffinf  Itlneralen 
ans  Mähren  (Abhandl.  d.  böhm.  Akademie   1896,  Nr.  XV,  I,  18  Seiten,  böhm.). 

SänunMicIie  fünf  Minerale  stammen  aus  dem  Graphitbergbau  von  Gross- 
Tresny. 
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1.  S  loi  pen  it  füllt  einige  Klüfte  in  dem  die  Graphitlager  umschliessenden 
Urkalk  als  erdige  und  dichte,  an  der  Oberflache  braune,  auf  frischem  Bruch 
zeissiggrùne ,  schwach  fetiglànzende  Substanz  aus,  die  im  Wasser  langsam  zu 
kleinen  Stückchen  zerfällt     Z)  =  î,365.     Zwei  Analysen  ergaben: 

[100,47% 

a)  Si02  48,50,  Al^O;^  18,90,  Fe^O^  0,4^,  OaO  5,tî,  MgO  0,t3,  H^O  «7,40  = 

b)  -      48,37,  19,48,  -      4,98,      -      0,«9,      -      Î7,49  = 

[100,51  % 

Nachdem  ?om  Wassergehalte  7,95  %  ^^^  ^^  ^^  Glühhitze  frei  werden, 
führen  die  Analysen  auf  die  Formel:  niChAl^Si^02i  +  IBAj^*  ^^^^  Mineral 
von  Tresny  unterscheidet  sich  von  dem  Original- Stolpenit  Rammelsberg's 
besonders  durch  einen  um  1,22%  höheren  Kalkgehait. 

t.  Nontronit  bildet  üeberzüge  von  schwefelgelber  Farbe  auf  Graphit 
Z)=s  2,145;     Die  Zerlegung  ergab: 

[99,94  Vo 

a)  Si02  4t,78,  /^Oj  35,30,  Al^O:^  0,86,  CaO  0,92,  MgO  0,40,  Ä^O  Î0,68  == 

b)  -     41,65,  36^24^  -      1,01,      -     0,37,      -      20,74  = 

[100,01  % 
Die  Zalilen  fuhren  auf  die  Formel:  Fe^Si^O^  +  B/ZjO. 

3.  Kaolin  tritt  als  Begleiter  des  Graphites  im  Limonit,  Kalkstein  und 
Hämatit  auf;  die  zur  Analyse  verwendeten  drei  Proben  waren  von  weisser  Farbe. 


a. 

b. 

c. 

SiO, 

46,02 

48,65 

53,15 

7Ï0, 

0,18 

0,39 

0,92 

AhO, 

37,85 

35,18 

30,05 

f^o. 

0,47 

0,76 

1,66 

OaO 

0,68 

0,73 

0,64 

MgO 

0,35 

0,46 

0,49 

(ir,  Na)iO 

1,06 

0,93 

1,40 

Glühverlust 

13,70 

12,82 

12,25 

100,31  99,92  100,56 

In  b.  und  c.  wurden  Spuren  von   CO2,  in  c.  überdies  ^2^5  nachgewiesen. 

4.  Pittizit  bildet  in  einem  Stollen,  dessen  Kalkstein  reichlich  Arsenopyrit 
eingesprengt  enthält,  dunkelbi*aune,  bis  1  dm  lange  stalaktitische  Gestalten,  die 
aus  abwechselnd  weicheren  gelben  und  härteren  braunen  Schalen  bestehen.  D  = 
2,475  (a)  und  2,489  (b).     Die  Analyse  ergab: 

[100,24% 

a)  As^Of,  26,13,  SO^  4,64,  FeO^  55,06,  GaO  Spur,  H^O  1  4,29,  Huckst  0,12  = 

b)  -       25,91,     -     4,49,      -     55,19,      -        -         -      14,48,         -       0,23  = 

[1  00,30  Vo 
Diese  Zahlen  deuten  auf  die  Formel  iFeAsO^ . Fe[OH]iSOi .  6Fe[0£r^ .  2kH%0, 

5.  Evan  sit  tritt  im  Limonit  als  traubenföi*miger  ITeberzug  von  weisser  (a) 
und   gelblicher   Farbe   (b)   auf.     D  =  1,874  (aj  und   1,937  (bj.     Die  Q^pdlate 


„«.  \% 


der  Analyse  sind:  .    ^ 

a)  P2O5  18,02,    AI2O3  39,22,   Fe-^O^^  0,87,    (7aOo,41,   3f^0  Spur,    H^O  e^tflf^tm^ 
Ruckst  0,15  =  100,1  4  Vo-  •     "^ 
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b)  P^O-^  48,48,  ^^0,  38,05,   Fe^O^  4,9Î,    CaO  0,«3,  if^rO  Spur,  H^O  H,«9, 
Ruckst.  0,44  =  400,44  %. 
Hieraus  ergiebt  sich  die  mit  der  Forbes 'sehen  identische  Formel: 

A1P0^.%AI[0H]^.^H20.  Ref.:  K.  Vrba. 

40.  Fr.  KoTÂr  (in  Prag):  Heber  ein  Interessanteg  Alnmlniiinipliospliat 
Ton  Gross -Tresny  bei  Oels  in  Mlhren  (Abhandl.  d.  böhni.  Akademie  4  896^ 
Nr.  XV,  II.  7  Seiten,  böhmisch). 

Auf  KhiAwänden  von  ockerigem  Limonit  wurden  Hchtgraue,  an  der  Ober- 
fläche di'usige,  innen  radialfaserige  Kugelchen  beobachtet,  welche,  ursprünglich 
durchscheinend,  an  der  Luft  matt  und  undurchsichtig  wurden.  Frische  und 
reine  Substanz  ergab  D  =  2,647  als  Mittel  von  zwei  Versuchen  und  H.  =  4. 
Zwei  Analysen  gaben  nachstehendes  Resultat: 

4.  P2O5  29,04,  ^0342,28,  ^20^0,98,   CbO  0,56,   ifyO  0,4«,   ifnO  Spur, 
ILfi  26,86,  Rückst.  0,25  =  400,36  %. 

2.  PjOâ  28,94,  AliO^  4«,47,  F^O^  4,04,   öaO  0,4«,   -Jf^rO  0,30,   3fnO  Spur, 
H1O  26,93,  Ruckst:  0,34  =  4  00,24  %. 

Rei  4  00^  verlor  das  Mineral  in  acht  Stunden  4  0,32  7o  Hß^  bei  200*>  in 
zehn  Stunden  4  6,55  %,  der  Rest  entweicht  erst  in  der  Glühhitze.  Das  Mineral 
niimnt  gewissermassen  die  Mitte  zwischen  Peganit  und  Fischerit    ein   und   steht 

Z  e  |)  h  a  r  o  V  i  c  h  's  Sphärit  von  ZajeJSov  am  n&chsten.  j^  j. .  j.  y  -  u  « 

« 

41.  Fr«  KoTÂr  (in  Prag):  Analyse  des  Tltaneisens  Ton  der  Stepanowka 
in  Rnssland  (Ebenda  4  896,  Nr.  X.\XVII,  3  Seiten,  böhmisch). 

Der  Sand  eines  im  Granitterrain  gelegenen  Teiches  bei  Stepanowka  nächst 
Voronoviea  (Gouv.  Podolien)  enth&lt  etwa  \  %  Kömer  eines  schwarzen,  metallisch 
glänzenden,  muschelig  brechenden  Minérales,  dessen  D  =  4,543  ermittelt  wurde. 
Nur  wenige  Körner  werden  vom  Magneten  angezogen.    Zwei  Analysen  ergaben: 

1.   TïOj  50,85,    AO  42,55,   -FfcjOj  2,23,   ÄO^  3,67,    i^/jOj  0,42,    0^0  0,48, 
MgO  Spur,  Summe  99,60  ^o« 

i.   7Y0.2  51,20,    2^0  43,04,   Fe^Oa  2,06,    iSiOj  2,98,   ^/^O,  0,20,    OiOo,44, 
MgO  Spur,  Summe  99,62  %. 

Nach  Abzug  von  SiO^^  Alß-^  und  CaO  lässt  sich  die  Zusammensetzung 
beider  Proben  als  KiFeTiO^.Fe^iTi^O^  bezeichnen.  j^^^. .  j^   Vrba 

42.  J.  Z«  Bausar  (in  S<;hwechat  bei  Wien):  Zlnnobererse  Serbiens  (Zeit- 
schrill  für  chemische  tadustrie,  Prag  4  896,  S.  52 — 54,  böhmiscli). 

Ausser  in  dem  bereits  aufgelassenen  Werke  von  Avala  wurde  Zinnober  in 
der  Gegend  von  §abac  als  Rinde  auf  Bleierzen  gefunden.  Der  Bleiglanz  hält 
Pb  55,54  %,  Hg  0,ii9%  Ag  0,01  %.  Hef.:  K.  Vrba. 

48.  H.  L.  Barrir  (in  Prag)  :  lieber  faserige  Qnarignbstanien  ans  mUi» 
riselien  SerpentlAeii  (Sitib.  d.  k.  böhm.  Gesellsch.  d.  Wiss.  4  897,  Nr.  XIV,  8  S. 
böhmisch). 

a]  Quàkàiii  von  Mohelno  (am  Iglawaflusse  ö.  v.  Trebitsch).  In  einer  Quarz- 
ader Trlthij^E   geknickte   Lagen    einer  weisslichen,    undurchsichtigen   und  einer 
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rast  TarbloBCB  Quarzsubstanz;  die  entere  besteht  hauptaàchlich  aus  Quanin  mit 
einer  mechanisrh  beigem englen,  magnesiumhallifçen  Subetanz,  letzter«  aus  Qatn, 
dem  sieh  Slreifchea  von  Quarzin  und  CbalRedon  beigeselleD.  Die  Dichte  de* 
farblosen  Gemenges,  an  vier  Stückchen  bestimmt,  ist  3,637,  3,GS7,  2,630,  S,6i5; 
(1er  opiische  Charakter  in  der  Fasemchtung  ist  beim  fhnlccdon  — ,  beim  QuarzJD  -t~- 
ÜB  wurden  auch  Fasern  beobaebtet,  welche  bald  -{-,  bald  —  waren  und  20" — 
30"  gegen  die  Fase rricb lung  auslôschlen;  diese  gehûreu  wahrscbeinlich  Matlard's 
•  Lulecit'  an.  Oiiarzin,  Lutecil  und  Chali-edon  Inssc-n  millelet  der  Becke'sclien 
Methode  einen  niedrigeren  Rrechirngscoerürienlen  erkennen  als  der  Quarz,  b) 
Chaleedon,  ebendaher,  grau,  radialfascrig;  D  =  2,591 ,  2,610,  S,6I6.  cj 
Chaicedon  von  Hrotowic,  in  der  FaBcrricIitung  nefiaUv,  mil  spärlichen,  Lutecit- 
ähnlichen  Fasern  gemengt;  D  ^  2,590.  d]  Opal  von  Slatina  bei  Btskupic. 
Bildet  sirh  durch  Zereelzting  des  Serpentins  und  verilrfingt  denselben.  Dem 
t^alredon,  der  namentlich  KU'iFlc  imd  Hohlrüitme  ausrüllt,  sind  stellenweise 
Unarzinephärolilhe  beigemengt.  An  den  Rändern  der  isolropeD  Opalmasseo  er- 
seheinen gerade  oder  massig  srhier  auslfrerbende  Fasern ,  deren  Längsrichtung 
posiliven  Qiarakter  zeigt  und  deren  Liaiilbreciiung  niedriger  als  die  dea  Canad*- 
baisams  und  etwa  gleich  jener  des  Opales  iil;  die  Üoppcihrechung  ist  schwScIier 
als  jene  des  Quarzes.  Diese  Fasern  dürften  Mallard's  >LussaUt<  sein,  e) 
Milchopai  mit  Lussatit,  ebendaher.  Die  Hohlränme  des  OpaJes  sind  mit 
Dhaleedonsphärolitlien  erfüllt,  am  Rande  der  Opalparlien  erscheinen  zaldreiche 
feine  Fasern,  deren  Längsrichtung  -l~  ""■1  Brechung  und  Uoppelbrechung  niedriger 
als  beim  Chaleedon  ist.  f)  Lnssatlt  von  Üatkowii;.  Weisse,  faserige,  mit 
Opal  gemengte  Substanz,  D  ^  2,015,  optisch  den  Lussalil  gleichend,  ist  wakr- 
scheinlieh  aus  der  Opalmasae  hervorgegangen.  Die  Analyse  ergab  SiOf  90,64  %, 
GlühverluBl  2,62  '/„,  MgO,  FeO  und  Al^Oi.  Ein  aiinlirher  Lussatit,  D  =  »,067, 
findet  sich  aueh  bei  Slatina.  g)  Leberbrauner  Opa)  Ton  Slatina  zeigt  noch  die 
Masehenstruotur  des  Serpentins  und  enthält  Quarzkümer  und  Cbalcedonsplüro- 
lithe;  ß  =2,145.  Ref.:  E.  Vrba. 

44.  K.  PrelB  (in  Prag):  Analysen  einiger  Minerale  ani  BSkneR  (Sitiber. 
d.  k.  böhm.  Gesellsch.  d.  Wiss.    IS97,    Nr.  MX,    S  S.,  böhmisch). 

t.  Monazit  von  Pisek  (besehr.  \.  Vrba,  d.  Zeilsrhr.  IS,  i03).  FjOj,  27,51, 
SiO^  1,46,  Cfe-jO,  31,05,  {La,Di}iO,  ifi,6i,  l'/Jj  i,02,  ThO^  r>,85,  FhjO.^  I,3Î, 
OaOli,i{,  ^jO  0,42,  unlösl.  Rückst.  1,96  =  IOO,70°/.i-  t^'i"  einfaches  Vfr- 
haltniss  zwischen  dem  Thorium pbosphal  und  -Silicat  beslelil  nicht,  was  in  Ueber- 
einstimmung  mit  Penfiel d  zur  Annahme  fTihrt,  dass  das  Thorium  von  mechanisch 
beigemengtem  Thorit  herrührt. 

Ï.  Phenakit  von  Ober-Xeusattel  (liesehr.  v.  Vrba,  d.  Zeitsehr.  84,  119). 
SiO^  !>l,27,  BeO  15,17,  H-iO  0,53  =  99,98"/,,. 

3.  Diiinourit  nus  dem  l.'rkulkstcin  von  Ta  bor.  StO.^  13,69,  Al^O^  39,37, 
Fe-iOi  1,02,  GaO  0,60;  KiO  9,98,  iVdjO  o,90;  HjO  i,97  =  100,73%. 

i.  Delvauxit  von  Trptn  bei  Beraun.  Linsenl'örmige,  5 — -12  cm  messende 
Knollen  mit  ninzeirger  Oberllache,  innen  dunkelbraun.  Die  Anal,vse  von  K.  Bulla 
vTgab:  PjO-,  18,43,  FejOj  38,74,  Al^O-i  1,71,  CaO  9,63,  Cü,  1,38,  Ä,0  »6,«, 
Rückst.  3,95.  Nach  Abzug  des  Kalkearbunales  und  Itüekstandcs  und  Umräcb- 
nung  von  J/jO,  auf  Fe^O-^  erhalt  mau:  P^Oj  iO.îi,  Fe-fi^  **,i3,  ('aO  8.63, 
Zf,t>  i8,7i,  was  auf  die  Formel  Gai[FÜt\i.iFej[On],sPO,.iOH20,   fiihrt. 

Ref.:  K.  Vrb«, 
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45«  Fr.  Slarik  (in  Prag):  Ueber  den  eriftthrenden  Pyroxenin^elss  und 
den  Blotitgrneiss  ron  Pohled'  bei  Switlà  a.  d.  SAsawa  (Ebenda  XXXIV,  33  S., 

böhm.). 

Der  im  Pyroxengneiss  secundär  entstandene  Kalkthongranat  zeigt  op- 
tische Anomalien  von  »  normal -dodekacdrischer  Structure  Klein's.  An  einem 
zu  (HO)  parallelen  Schnitte  wurde  der  Austritt  einer  negativen  Bisectrix  beob- 
achtet; die  längere  Rhombendiagonale  ist  die  Richtung  der  kleineren,  die  kürzere 
jene  der  grösseren  optischen  Elasticitât.  Der  Grossular  bildet  bis  \^  cm  grosse 
Krystalle  von  der  Combination  ( H O}. {2 H}. (321).  Der  schwarze,  stark  eisen- 
haltige Sphalerit  erscheint  m  dünnen  Spaltblattchen  rothbraun  durchscheinend 
und  mitunter  mit  einem  citrongelben  Anfluge  von  Grecnockit  versehen.  Der 
Idokras  ist  parallelstengelig  oder  kömig,  nelkenbraun.       Ref.:  K.  Vrba. 

46.  A.  Hoftnann  (in  Pribram):  Ein  nenes  BerthleritTorkommen  In 
Böhmen  (Ebenda  Nr.  XLK,  3  Seiten). 

Auf  dem  »Neuen  Gange«  bei  Bohutin  (S.  v.  Pribram),  der  reichlich  Antimonit 
und  wenig  Bleiglanz  führt,  wimle  Berthierit,  theils  als  feine  Nadeln  im  Quarz, 
theils  feinkrystallinisch,  dichte  Adern  im  Antunonit  bildend,  gefunden.  Es 
wurde  an  einigen  Gangstücken  folgende  Mineralsucc^ssion  beobachtet:  Siderit- 
Galenit -Quarz -Antimonit- Berthierit -Quarz -Baryt -Galenit.  Der  Bertliierit  ist 
dunkelstahlgrau,  röthlich  angelaufen,  seine  D  =  3,89 — 9,<.  Zwei  von  R.  Vam- 
bera  ausgeführte  Analysen  ergaben  nach  Abzug  des  unlöslichen  Rückstandes, 
der  in   I.   19,96,  in  %.  23,31  %  betrug  und  aus  Quarz  bestand: 

1.  *Sf6  57,44%,    F(5  13,38%,    Ä  29,1 8^0)    P6  Spur  =100 

2.  -    55,40  -    14,40  -30,20  -       -     =100 

Diese  Zahlen  fuhren  auf  die  Formel  J^/S^fi^.  Ref.:  K.  Vrba. 

47.  H.  L.  Barrir  (in  Prag):  Einige  Proben  der  mikroskopischen 
Structnr  des  Gneigsgrapliites  von  Schwanbach  in  Sfldbdhmen  (Mit  3  Taf. 
Ebenda  1897,  Nr.  LU,   13  Seiten,  böhm.). 

Auf  Grund  des  wechselseitigen  Einschliessens  von  Graphit  und  den  Bestand- 
thcilen  des  Gneisses,  in  dem  der  Graphit  von  Schwarzbach  vorkommt,  hält  der 
Verf.  den  Graphit  mit  dem  Quarz  und  Feldspath  des  Gneisses  für  gleichzeitig 
auskry stall isirt.  Einige  Structuren,  die  mikrophotographisch  reproducirt  sind, 
sehen  den  allerdings  viel  feineren  G  um  b  einsehen  Kohlenstructuren  nicht  un- 
ähnlich. Für  den  organischen  Ursprung  des  Graplütes  spricht  auch  sein  Vor- 
kommen in  Quarzadem  der  Kieselschiefer  in  der  Umgebung  von  Prag,  wo  er 
unmöglich  aus  der  Tiefe  stammen  kann,  vielmehr  hydatogen  sein  muss.  La 
einigen  Partien  des  Schwarzbacher  Gneissgraphites  finden  sich  Kügelchen,  welche 
in  einem  feinen,  gleiohmässigen  Graphitnetze  entweder  ein  feinkörniges  Gemenge 
der  (ineissbestandtlieile  oder  Prehnitaggregate  aufweisen,  und  gerade  in  diesen 
Kügelchen  trifft  man  die  kohlenähnlichen  Structuren  an.       j^ef. :  K.  Vrba. 

48.  J.  N.  TVoldf ich  (in  Prag)  :  Geologische  Beiträfr®  aus  der  Urgebirirs- 
formatlon  Sfldböhmens  (Abhandl.  d.  bölun.  Akademie  1  897,  Nr.  XX,  1  4  S.,  böhm.). 

Im  Urkalk  von  Sudslawic  bei  Winterberg  finden  sich  elliptische  Knollen 
von  Pseudophit,  <lie  mit  jenem  vom  benachbarten  Ckyn  übereinstimmen  und 
gleich  diesem  aus  Feldspath  hervorgegangen  sind.  Die  Dichte  des  Sudslawicer 
Vorkonunens  ist  2,484,  2,449,  2,475,  jene  des  Ökyner  2,624,  2,632,  die  des 
Pseudophit  vom  Berge  Zdar  in  Mäliren  2,64.  I^ef. :  K.  Vrba. 
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49.  J.  M,  PolAk  (ia  Prag)  :  L'eber  Barjtkrystalle  tob  der  Boheaila  M 
Tetgehev*Bo4cDbaeh  (Lotos,  Prag. 4 897,  S.  77—80). 

Die  aus  einer  Kluft  im  Quadersandstein  stammenden  Krjsialle  sind  nach 
c{004}  (Miller-riroth)  tafelförmig  und  nach  o{0H}  gestreckt;  zum  Theil  sind 
sie  mit  Quarzsand  gleich  den  bekannten  Calciten  von  Fontainebleau  inupràgniK, 
theils  weingelb,  durchsichtig;  ihre  7U -Flächen  (HO)  sind  durchweg  matt.  Ausser 
den  genannten  Fonnen  wurden  noch  beobachtet  :  (f{l0S},  ^{Ht},  ^{lii} 
und  die  neue  Fliehe  £^{267},  bestinmit  durch  die  Winkel 

c(000  :  K[t^l)  =  50^31'  (50^42'  her.)  und 
o(0H)  :  ir(267)  =  18      0      (<8     0,1  her.). 

D  =  4,456.    Optisch  positiv,  optische  Axenebene  parallel  (04  0),  tEy„  =  61  ^4:^' 
und  %ETh=  61«  5î',  demnach  Q<.v,  Uef.:  K.  Vrba. 

50.  J.  H.  Polak  (in  Prag):  Heber  Calcltkrygtalle  Ton  Jftr^w  Ibel  Wrmi, 
gadlleh  von  Prag  (Ebenda  169—174). 

In  einem  Hohlräume  im  Kalkspath,  welcher  präcambrische  Schiefer  durch- 
setzt, wurden  Calcitkr^rstalle :  K{i\^4},  fp{otî\)  geHrnden.  Habitnell  imter- 
scheiden  sich  von  diesen  Kristallen  durchscheinende,  einen  dunklen,  von  steilen 
Skalcnoédern  begrenzten  Kern  umschliessende  Calcite,  welche  ausgedehnte  Drusen 
im  grobspÄtliigen  Knikspath  zusammensetzen.  Dir  Tvpus  ist  theils  rhomboédrisch 
mit  vorwaltendem  i>{fOTl},  theils  skalenoödriscb  bis  nahezu  s&ulenförmig.  Es 
wurden  beobachtet  vorwaltend:  J9{40Ïl};  6{lO(0};  <{l  6.0.16.1}  ;.  imterge- 
ordnet  m{40ïl};  <î{Î01?l};  iy{4045};  K{i\T\\}\  F{4153);  0{8.5.T3.3}; 
a  (8. 1.9. 10).  Einige  Krystalle  zeigten  längs  der  Mitte  von  ô  und  "tj  einen 
Streifen  glänzender  Pyrilkomchen.  Rof.:  K.  Vrba. 

51.  A.  Imler  (in  PHiow):  Antimon-Berg«  nnd  Hittenwerke  tu  Dabowlc 
and  Pfieow  (Zeitsehr.  f.  ehem.  Industrie,  Prag  1897,  S.  89—95,  bdlimlsch). 

Die  im  Granit  auftretenden  Antinionitgänge  befinden  sich  seit  1890  nn 
Abbau;  ausser  reichlichem  Antimonit  ffihrt  Verf.  Pyrostibit,  Stiblith^  Valentinit 
und  Senarmontit  an.  flef. :  K.  Vrba. 

52.  Jos.  Zd.  BanSar  (in  Schwe(!liat  bei  Wien):  Die  Goldrorkommen  In 
Serbien  (Ebenda  138—139,  böhmisch). 

In  der  Gegend  von  Negotin  wurde  Gold  im  Baehsan<lo  gefuntlen.  In  Chal- 
kopyrilen  .aus  «leni  benachbarten  Gebirge  (Gegend  von  Seiist?  und  Krivelj)  fand 
Verf.  Spuren  von  Au  bis  zu  einem  auf  die  Tonne  (iangniasso  berechneten  (ie- 
halte  von  32,5  —  41  g.  In  zahlreichen  serbischen  Galeniten  und  Pyriten,  z.  B. 
jenen  von  Kucajna,  wurde  ein  Gol<igebalt  nachgewiesen. 

Ref.:  K.  Vrba. 


ii.tti 


XXXVL  Powellitkrystalle  aus  Michigan. 

Von 

Ch.  Falacbe  in  Cambridge,  Mass. 

(Hierzu  i  Textfigur.) 


Der  Powellit  wurde  zuerst  von  Melville  in  Erzstufen  von  »Seven 
Devils  Mts. «,  Idaho,  wo  er,  begleitet  von  Kupfererzen  und  Granat,  vor- 
kommt, beschrieben*).  Das  Mineral  war  wohlkrystallisirt ,  und  Melville 
bestimmte  die  tetragonale  Krystallisation  und  die  Formen  c(001},  i>{M  1)  und 
r{IOI).  Trotz  der  nahen  Uebereinstimmung  zwischen  dem  Axenverhältniss 
und  den  Winkeln  des  Powellits  und  denjenigen  von  Scheelit  konnte  er  den 
Isomorphismus  beider  nicht  bestätigen;  er  sagt  aber:  »Small  rudimentary 
planes  appear  on  some  crystals  at  the  lower  portion  of  the  combination 
edges  MH),  (101),  thus  suggesting  hemiëdrism  as  in  scheelite.  Indeed  the 
curved  surface  which  often  replaces  these  edges  giving  the  appearance  of 
fused  edges,  adds  greatly  to  the  evidence  in  favor  of  this  supposition.  < 

Ein  zweites  Vorkommniss  des  Powellits  aus  der  South  Hecla  Copper 
Mine,  Houghton,  Michigan,  wurde  von  König  und  Hubbard^)  beschrieben. 
Dieser  Powellit  kommt  nicht  in  messbaren  Krystallen  vor  und  zeigte  sich 
in  seiner  Paragenesis  und  Zusammensetzung  von  den  Stufen  aus  Idaho  ver- 
schieden. Es  wurde  von  gediegenem  Kupfer  und  Epidot  begleitet,  und 
hatte  nur  fJ"o  seiner  Molybdansäure ,  statt  lO^^-,,,  durch  Wolframsäure 
ersetzt. 

Der  Powellit  wird  noch  gelegentlich  im  Tamarack-Schaclite  in  der- 
selben (iruhe,  obwohl  in  kleinen  Mengen  und  meistens  dicht,  gefunden. 
Sehr  selten  kommen  auch  Krystalle  vor,  und  zwei  schöne  Exemplare  waren 
durch  dir  Güte  der  Herren  Dr.  Hubbard  und  Header  in  Houghton  dem 
Verfasser  zur  l.'ntersuchung  zugekommen. 


i    Allier.  .lourn.  of  Sc.  1891,  41,  138.     Ref.  in  dieser  Zeitschr.  22,  317. 
2    Diese  Zeitschr.  22,  463. 
oroth,  Zeitschrift  f.  Krystallogr.  XXXI.  34 


530  Ch.  Palache. 

Beide  KrysUlIc  waren  »chon  von  der  Matrix  abgelOst  und  gam  frei 
von  fremden  Beimischungen,  so  dnsa  das  spiiciAsclie  Gewicht  auf  hydrostati- 
schem Wege  sehr  genau  bestimmt  werden  konnte.  Zwei  Bestimmungen  am 
grösseren  Krystalle  ergaben  i,358  und  4,353. 

Die  Krystalle  sind  von  hell  hläulich^rünor  Farbe,  durchscheinend,  mil 
annAhernd  Diamantglanz  auf  den  Kryslalinächen  und  Fetiglanz  nuf  den 
Bruchllächen.  Iter  eine  ist  ungeiUhr  1  cm  lang  und  nn  einem  Endo  voll- 
kommen ausgebildet,  doch  sind  die  Flachen  uneben;  der  andere  ist  0,5  cm 
lang  und  dick  und  hat  auf  beiden  Enden  ebene  glfinzende  Flächen,  welcln* 
gute  Messungen  gestalteten. 

Zur  MesHun;;  wurde  ein  zweikreisiges  (ioniomcter  (Modell  Goldschmidt, 
benutzt,  und  sind  deshalb  die  Winkel  in  Form  von  Winkelcoordinaten,  qi  und 
p,  nach  der  WinkeUnbclle  von  Goldschmidt,  gegeben.  Folgende  Tabelle 
enthrdt  die  beobachteten  Formen  und  Winkel,  sowie  die  aus  Melville's 
Axcnvcrh&ltniss  a:c^\  :  \  ,5*45  berecbnelen  Werthe. 


Sign. 

.Symbol 
Miller  |     Gdt. 

^7,  r.r" 

Beobachtete  Wiokel 
0»  0'         .17«  k\' 

Berecboete  Wiokel 

00    0'    '      570   0' 

Zahl 
der  Beob. 

1H                1 

«4   S9 

SS  il, 

45      U      ,      65  i4 

48>    ;    11 

18  18 

S8  lOi 

18  £6          5S  S6 

1.11.11        AI 

1«        ji 

1.11.11        AI 

\\    19 

5  n 

SB     0 
57   38 
37      S 

15  15      1      58      0 
41    18           57   35 
5  1)            57    H 

Die  Vertheilung  der  Flächen  von  h  und  j  deutete,  wie  beistehend«' 
Figur  zeigt,  auf  pyramidale  Hemiédrie.  Die  Flächen  von  h  waren  verhäil- 
nissmSssig  breit  und  lieferten  tadellose  lleüexe.  Dif 
Form  j  war  minder  gut  ausgebildet,  und  die  zwei 
Formen  k  und  /,  welche  in  der  Tabelle  gegeben  sind, 
erschienen  nur  einmal  als  .sehr  schmale  Flächen  in 
derselben  Zone  und  sind  als  zweifelhaft  anzusehen. 
Die  Fonnen  dieser  Zone  zeigen  zwischen  p  und  r 
oft  eine  starke  Neigung,  gestreifte  oder  gekrOmmh' 
Flachen  zu  bilden,  wie  schon  Melville  bcmerktt': 
es  waren  aber  zwei  Zonen  vorhanden,  in  welchen 
die   beiden  Flüchen   scharf  gegen  einander  iMjgrenzt 

Die  Messungen  führen  anf  liassell«'  Axenver- 
hältniss  wie  dif  von  Melville,  und  die  Isomorphie  des  PoweUits  mit  der 
Scbeelitgruppe  dürfle  als  bewiesen  angenommen  werden. 

Kine  zweit'i  Stufe  von  dei-selben  Lo&ilität   hal  ein   s;anz  anderes  Aus- 
sehen.    Auf  einer  rundlichen  Powellitmasse  von  ä  i-ni  Durchmesser   silzen. 
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ausser  kleinen  Bruchstücken  des  Multergesteins ,  winzige  hellgrüne  Epidot- 
kryslalle  und  kleine  dmhtförmige  Stückchen  von  gediegenem  Kupfer.  Auf 
Bruchflachen  des  Powellits  zeigt  sich  eine  unvollkommene  Spaltbarkeil, 
wahrscheinlich  nach  c{i01). 

Der  innere  Theil  dieser  Masse  von  Powellil  hat  die  bläulichgrüne  Farbe 
der  Krystalle,  aber  die  äussere,  3  mm  dicke  Schicht  sieht  im  rellectiilen 
Lichte  ganz  schwarz  und  undurchsichtig  aus  und  zeigt  ^ch  im  durchfallen- 
den Lichte  als  intensiv  blau  gefärbt.  Doch  ist  keine  scharfe  Grenze  zwi- 
schen den  beiden  Farben  zu  ziehen,  sondern  sie  gehen  ineinander  über. 

Die  dunkelfarbige  Oberfläche  besteht  aus  einem  Aggregate  von  vielen 
kleinen  Individuen,  die  alle  parallel  sind  und  ungefähr  die  Combination  der 
Figur  zeigen,  nur  mit  verhältnissmässig  grosser  Ausdehnung  der  Flächen 
von  e  und  h. 

Der  lichtfarbige  Powellit  gleicht  vollkommen  dem  von  König  und 
Hubbard  untersuchten  Material,  welches  1^%  ^^*^3  enthielt  und  ein  spe- 
cifisches  Gewicht  von  4,349  besass.  Es  war  nicht  möglich,  genug  von  dem 
blauen  Material  zu  isoliren,  um  es  chemisch  zu  untersuchen.  Aber  das 
speci fische  Gewicht  eines  sehr  kleinen  und  nicht  ganz  reinen  Theiles 
(0,051  g)  wurde  zu  4,214  bestimmt,  ein  nicht  ganz  zuverlässiger  und 
wahrscheinlich  zu  niedriger  Werth.  Melville  hat  das  spec.  Gewicht  des 
reinen  Kalkmolybdates  zu  4,267  berechneL  Trotz  des  niedrigeren  spec. 
Gewichtes  des  blauen  Minerals  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  wir  es  hier 
mit  dem  fast  reinen  Molybdat  zu  thun  haben.  Hoffentlich  wird  weiteres 
Material,  welches  den  Beweis  der  Existenz  dieses  Endgliedes  der  Scheelit- 
Powellit-lleihe  auf  chemischem  Wege  erlauben  wird,  gefunden  werden. 
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(Sardinien). 


Von 

C.  Riva  in  Pavia. 
(Hierzu  Tafel  IX.) 


Die  Borgwerke  von  Rosas  in  Sardinien,  welche  auf  Blei  und  Zink  aus- 
gebeutet werden,  liegen  im  S.-W.-Theile  der  kleinen  Kette  des  Monte  Teni  in 
der  Region  Sulcis.  Die  llauptformationen  dieser  Gegend  sind  Schiefer  und 
Kalksteine,  w-elche  schon  von  La  Marmora^)  dem  Silur  zugezählt  worden 
sind.  Von  besonderem  Interesse  ist  eine  mächtige  Diabas  formation, 
welche  in  inniger  Verbindung  mit  dem  Auftreten  der  Erze  von  Rosas  steht 
Die  Längsrichtung  dieser  Diabasformation  ist  iV30O,  und  deren  mächtigste 
Aufschlüsse  liegen  an  der  Punta  de  Su  Froi  und  Punta  Barisonis  und  rei- 
chen bis  zur  Punta  Su  Marexu.  Neben  dieser  Hauptmasse  beobachtet  man 
Diabasgänge  von  wechselnder  Mächtigkeit. 

Diese  Gesteine  sind  grün  gefärbt,  und  die  Haupigemengtheile  sind  An- 
(lesin  und  Augit,  welcher  in  vielen  Fällen  s<»hr  stark  uralitisirt  ist.  Neben- 
gemengtheile  sind  A[)atit  und  Tiümeisen.  Die  Struct ur  ist  hypidioniorph 
knrnig.  Secundäre  Producte  sind  Muscovit,  Kaolin,  Epidot,  Zoisit,  Calcit 
und  Ouarz^).  Die  genetische  Beziehung  zwischen  dem  Eruptivgestein  und 
den  Erzen  (Bleiglanz  und  Blende)  beobachtet  man  am  besten  am  »Gantière 
Vittorio  Emanuele«.  Der  Bleiglanz  und  die  Blend<*,  immer  von  Pyrit  und 
Kupferkies  begleitet,  sind  mit  dem  Eniptivgest<Mn  innig  vermischt.  Das 
letzlere  hat  in  diesen  Fällen  nicht  mehr  die  typische  Structur  und  mine- 
ralogische Zusammensetzung,  geht  aber  so  allmählich  in  den  frischen  Dia- 
bas über,  dass  kein  Zweifel  über  seine  wirkliche  Natur  bleiben  kann.  Der 
Feldspath   und   der  Augit   sind    nicht   mehr   vorhanden,    sondern    an    ihre 


1;  La  Marmora,  Voyajïo  en  Sardeigne,  Pie.  3»,  1. 

±,  Diese  (iesteine  habe  ich  bereits  beschrieben  in  >Sopra  la  formazione  diabasioa 
etc.  di  Rt)sas«.     Rondic.  W.  1st.  Loml)ardo.   Miiano  1899. 
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Stelle  sind  Gulcit  und  ein  hellgrüner  Amphibol  eingetreten,  welche  die  Erze 
wie  eine  Art  Gangmasse  umgeben. 

Die  wichtigsten  Mineralien  von  Rosas  sind  folgende:  AUophan,  Linarit, 
Azurit,  Malachit,  Calamin,  Cerussit,  Cuprit,  Brochantit. 

Am  Cantiere  Prête  Atzori  findet  man  neben  dem  Allophan,  welcher 
schon  von  G.  d'Achiardi  beschrieben  worden  ist^),  auf  verwittertem  Kalk- 
stein breite  Flachen,  lebhaft  blau  gefärbt,  welche  mit  einem  Gemenge  von 
dünnen  Lina ritkry stallen  und  etwas  Malachit  und  Calamin  bedeckt  sind. 

Die  kleinen  Krystalle  von  Linarit  sind  tafelförmig  nach  (TOI),  und 
wenn  sie  scharf  begrenzt  sind,  kann  man  die  Formen  {100},  {MO},  {210} 
gut  erkennen.  Die  optischen  Eigenschaften  stimmen  genau  mit  denjenigen 
überein,  welche  Brugnatelli  für  dieses  Mineral  angegeben  hat 2).  Die 
optische  Axenebene  steht  senkrecht  zur  Symmetrieebene,  und  die  Symmetrie- 
axe  ist  die  Richtung  der  kleinsten  Elasticitiit.  Auf  {TOI}  tritt  eine  Bisectrix 
wenig  schief  aus.  Der  Calamin,  welcher  den  Linarit  begleitet,  zeigt  die 
Formen  {010},  {110},  {101},  {001}.  Die  Krystalle  sind  tafelförmig  nach 
{010}  ausgebildet. 

Der  Aurichalcit  tritt  sehr  häufig  in  Kalksteinen  und  Galmei  führenden 
Gesteinen  in  kleinen  rosettenfönnigen  Aggregaten  von  Calamin  begleitet  iuif. 
Unter  dem  Mikroskop  zeigen  die  kleinen  Au richalcitkry stalle  von  Rosas  die- 
selben Eigenschaften,  welche  schon  D'Achiardi  für  den  Aurichalcit  von 
Canipiglia  und  Valdaspra  in  Toscana  beschrieben  hat  3).  Zahlreich  sind  die 
Krystalle  mit  lanzettförmiger,  mehr  oder  weniger  steiler  Endigung,  welche 
von  Hélar  als  Combinationen  von  {010}  mit  verschiedenen  Domenflächen 
erklärl  worden  sind^].  Unter  den  zahlreichen,  mittelst  des  Mikroskopes 
gcmiessenen  Winkeln  zwischen  der  Längsrichtung  der  Krystalle  und  diesen 
steilen  Endtlächen  findet  man  freilich  auch  Werthe,  welche  genau  mit  den- 
jenigen von  Belar  übereinstimmen,  doch  denke  ich,  wie  schon  D'Achiardi 
vernuitbet  hat,  dass  hier  von  Domenflächen  nicht  die  Rede  sein  kann,  weil 
die  grosse  Reihe  von  Domen,  welche  man  annehmen  müsste,  die  Belar 'sehe 
Hypothese  unwahrscheinlich  macht.  In  der  That,  wenn  man  mit  Vorsicht 
die  Aggregat«*  zwischen  zwei  übjectträgem  zerdrückt,  trennen  sich  die  ein- 
zelnen Individuen  nach  den  typischen  steilen  Endflächen,  welche  also  den 
Zusamniensetzungsflächen  zwischen  den  einzelnen,  die  rosetten förmigen 
Aggregate  bildenden  Krystallen  entsprechen. 


i    G.  d'Achiardi,  Note  di  Mineralogia  Italiana.   Atti  Soc.  Tose.  Sc.  Nat.  4898, 11. 
±    Brugnatelli,   Sulla   Linarite  della   miniera   di   S.  Giovanni.     Rendic.   R.  Ist. 
Lombarde,  Milano  1897.    Diese  Zeitschr.  28,  307. 

3  (i.  d'Achiardi,    Auricalcite   di  Campiglia  Marittima  e  Valdaspra.    Atti  Soc. 
Tose.  Sc.  Nfit.  Memorie,  Pisa  1897.  16.     Ref.  diese  Zeitschr.  81,  404. 

4  Belar,  Leber  Aurichalcit  und  künstliches  Zinkcarbonat  (diese  Zeitschr.  1890, 
27,  113,. 
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Der  Calamin,  welcher  den  AurichaJcit  immer  begleitet,  zeigt  die  For- 
men {100},  (HO),  {OiO},  (101},  {001}.     Er  ist  tafelförmig  nach  {010). 

Chrysokoll  begleitet  manchmal  den  Malachit. 

Azurit  findet  man  sehr  häufig  mit  Malachit  zusammen.  Er  kommt 
häufig  in  Form  krystallinischer  Aggregate,  in  Drusen  mit  Cerussit  und 
Smithsonit  zusammen  vor.  In  anderen  Fällen  ist  der  Azurit  über  dem 
Cerussit  aufgewachsen  und  bildet  dann  gut  ausgebildete  Krystalle,  welche 
eine  Länge  bis  1  mm  erreichen.     Die  beobachteten  Formen  sind   folgende: 

(100),  (001),  {010},  {10<),  (201), 
(TOI),  {201},  {302},  {504},  {702}, 
{704},     {110},     {011},     {021},     {221}. 

Die  Krystalle  sind  ein  wenig  nach  [y]  verlängert,  und  die  vorherr- 
schenden Formen  sind  {100},  (101},  (Î01}. 

(001}  ist  selten  vorhanden.  Die  Pinakoide  (702},  (704)  sind  neu  fur 
Azurit.  (702}  habe  ich  an  zwei  Krystallen,  {704}  an  drei  KrystaUen  be- 
obachtet und  durch  folgende  Messungen  bestimmt: 

(TOO)  :  (702) 
(501):  (702) 
(TOO)  :  (704) 
(TOI):  (704) 

An  einem  einzigen  Krystalle  beobachtete  ich  das  Pinakoid  {905}  und 
an  einem  anderen  Krystalle  zwei  Pinakoide,  fur  welche  sich  aus  den  ge- 
messenen Winkelwerthen  die  Symbole  {B05},  (508}  ergeben. 

Ich  halte  aber  diese  Formen  für  unsicher,  weil  sie  nur  an  einem  ein- 
zigen Krystalle  beobachtet  worden  sind.    Die  gemessenen  Winkelwerthe  sind 

folgende  : 

Gemessen:         Berechnet: 

(905):  (100)  =  27021'  27043' 

(505):  (TOO)  40     0  39  38^ 

(505):  (TOI)  5  20               5  30 

(908):  (TOO)  41    43  41   32 

(508):  (TOI)  3  34               3  37 

Die  verbreitetste  Combination  der  Azuritkrystalle  von  Rosas  ist  {100}, 
{TOI},  {101},  vorherrschend,  femer  {110},  {021},  {221};  zuweilen  wiegt 
{221},  andermal  {110}  vor  (Fig.  1  und  2  Taf.  IX).  In  Fig.  3  ist  ein  gut  aus- 
gebildeter Krystall  mit  {001},  {010}  gezeichnet. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  gemessenen  und  die  nach  dem 
S  ehr  auf  sehen  Axenverhältnisse  berechneten  Winkel  gegeben. 

a:b:c  =  0,85012  :  1  :  0,88054;     //  =  92^  24'. 


Grenzen  : 

Mittel: 

n 

Berechnet 

15«  26' 

1 

15034' 

10  50 

1 

10  38 

290    0'— 29034' 

29  21 

3 

29  22 

15  35      15  39 

15  37 

2 

15  47 
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Grenzwerthe: 

Zahl: 

Mittel: 

Berechnet  : 

(100): 

(101)  = 

42n6'      430    3' 

10 

42051' 

420  50' 

(100): 

(201) 

— 

1 

25  41 

25  21^ 

(TOO): 

(TOI) 

45     8       45  19 

8 

45  10 

45     9 

(TOO)  : 

(504 

1 

38  57 

38  34^ 

(TOO)  : 

(302) 

33  20       33  27 

2 

33  25 

33  27^ 

(TOO): 

(704) 

29     0       29  34 

3 

29  21 

29  22 

(TOO): 

(§01) 

26  16       26  22 

3 

26  17 

26  12^ 

(TOO)  : 

(702 

1 

15  26 

15  34 

(001): 

(101) 

1 

44  30 

44  46 

(001): 

(TOI) 

1 

47  10 

47  15 

(TOI): 

(504) 

1 

6  35 

6  34i 

(TOI): 

(302) 

11    44  —  11   49 

3 

11    45 

11    44 

(TOI): 

.(501) 

18  47       18  58 

2   . 

18  53 

18  56^ 

(TOI)' 

:  704) 

15  35—15  39 

2 

15  37 

15  47 

(TOI) 

:(101) 

91   56—92  13 

5 

92     2 

92     1 

(702) 

:(101) 

1 

10  50 

10  38| 

(302)  : 

;(501) 

1 

6  58 

7  15 

(302)  • 

:  (504) 

1 

5  22 

5     7 

(100) 

;(110) 

40     7       40  42 

8 

40  25 

40  20| 

(110) 

:(010) 

— 

1 

49  22 

49  39][ 

(100) 

:(021) 

88  48       88  58 

2 

88  51 

88  49 

(100) 

:(221) 

43  23       44     4 

9 

43  46 

43  45^ 

(021) 

:(011) 

— 

1 

19  13 

19     3 

(110) 

:  (20T) 

1 

47     9 

46  51^ 

(110) 

:(IOT) 

57  35       57  36 

2 

57  35J 

57  29J 

(110) 

:(011) 

1 

62  46 

63     8^ 

(110) 

:(021) 

1 

54  24 

54  38 

(110) 

:(221) 

1 

19  45 

20     0 

(221) 

:(001) 

1 

68  17 

68  23 

(221) 

:(101) 

40     8       40  20 

2 

40  14 

40  22^ 

(221) 

:(021) 

44  41  —44  55 

2    , 

44  50 

45     4^ 

Dadurch,  dass  dîis  Pinakoid  {001}  seilen  vorhanden  ist  und  nie  vor- 
herrscht, zeigen  die  Azuritkrystalle  von  Rosas  einen  eigenthûmlichen  und 
nicht  sehr  verhreiteten  Habitus.  Er  erinnert  an  den  eines  Krystalles  aus 
(Cornwall,  welchen  Des  (lloizeaux  gezeichnet  hat,  und  einigen  Krystallen 
aus  Bernaoul  (Levy,  Atlas  Taf.  63;  Des  (ü loi z eaux,  Manuel,  Atlas). 

Gerussit  in  gut  ausgebildeten  Krystallen  ist  in  Rosas  ausserordentlich 
häufij^.  Zur  Zeit  meines  Besuchs  waren  die  Wände  einiger  Galerien  des  Gan- 
tiere Renazzo  und  Prête  Atzori  vollständig  mit  mächtigen  Aggregaten  von 
Gerussitkrystallen,  mit  Eisenocker  vermischt,  bedeckt.    Ausserdem  findet  man 
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schöne  Cerussilkryslaüe  in  kl(;inen  Klüften  und  Drusen  auf  zersetztem  Blei- 
glanz und  Blende,  von  Limonit^  Pyrit,  Chalkopyril,  (luprit  und  Quarz  be- 
gleitet. 

Der  Cerussit  der  besprochenen  Aggregate  bildet  hauptsuchlich  Drillinge 
nach  (HO).  Die  Kr}'stalle  sind  tafelförmig  nach  {010}  und  verlängert  nach 
[z]  mit  steiler  Endigung,  oder  sie  sind  verlängert  nach  [x]  mit  vorherrschen- 
dem {004}.  Charakteristisch  für  diese  Krystalle  ist  das  fast  bestandige 
Vorhandensein  der  Form  {100},  deren  Flächen  gut  entwickelt  sind  (Fig.  4). 
Zwillinge  nach  {130}  sind  selten.  Krystalle  wie  diejenigen  von  Riddersk, 
Ildekansk,  Taininsk  (Kokscharow,  Atlas  Taf.  81  Fig.  21,  24,  Taf.  8? 
Fig.  28,  32)  sind  recht  häufig. 

Der  Cerussit,  auf  welchem  die  kleinen  Azuritkrystalle  aufgewachsen 
sind,  und  jener,  welchen  man  in  den  Kluften  des  zersetzten  Bleiglanzes 
findet,  zeigt  gewöhnlich  einen  von  dem  oben  beschriebenen  abweichenden 
Habitus.  Auch  hier  sind  die  Drillinge  nach  {110}  verbreitet.  In  allen  ist 
{100}  vorherrschend  (Fig.  5  und  6).  Die  einfachen  Krystalle  von  der  Fonii 
Figur  7  sind  fast  identisch  mit  denjenigen  von  Telekes,  die  A.  Schmidt 
beschrieben  hat. 

In  Kluften  von  sehr  verwitterten  Stufen,  welche  hauptsächlich  aus 
Bleiglanz,  Pyrit,  Chalkopyrit  und  \iel  Limonit  gebildet  sind,  beobachtet 
man  neben  Cerussit  und  Malachit  schöne,  glänzende,  halb  durchsichtige  Kry- 
stalle von  Cup  rit  von  der  Combination  {111},  {HO}. 

Der  Malachit  tritt  in  radialstrahligen  und  rosettenformigen  Aggregaten 
auf.  Die  kleinen  Krystalle,  welche  diese  Aggregate  bilden,  haben  0,1 — 0,4  nun 
Länge,  sind  alle  gut  begrenzt  und  bilden  Zwillinge  nach  {100}.  Unter  dem 
Mikroskope  lassen  sich  mit  Sicherheit  folgende  Formen  erkennen:  {100}, 
{010},  {001}.  Die  Spaltbarkeit  nach  {001}  ist  scharf.  Lamellen  nach 
{010}  zeigen  einen  deutlichen  Pleochroïsmus  mit  û<Ic;  a  schwach  gnin, 
fast  farblos  in  sehr  dünnen  Lamellen,  c  etwas  dunkler  grün. 

Der  zersetzte  Bleiglanz  ist  manchmal  mit  einem  Aggregat  von  Schwefel- 
krystallen  überzogen,  welche  besonders  in  den  Klüften  angesammelt  sind. 
In  Cantiere  Benazzo  sind  die  Klüfte  und  Drusen  in  dem  Kalkstein  mit  klei- 
nen Ouarzkrystallen  bedeckt,  welche  die  Combinationen  von  {1010},  {lOTl}, 
{OlTl},  {1151}  zeigen.  Neben  Quarz  findet  man  auch  grosse  Blendekrystalle, 
welche  die  Formen  {111},  {1T1},  {110},  {100}  zeigen.  Der  Hydrozinkit 
begleitet  die  Blende.     Auch  Pyrit  und  Chalkopyrit  fehlen  selten. 

Chalkopyrit  ist  immer  derb;  Pyrit  tritt  auch  in  Krystallen  von  der 
Combination  {210},  {100},  {110}  auf. 

In  Cantiere  Trubaniedda  findet  man  neben  Bleiglanz  und  Baryt  grosse 
Hexaeder  von  schwach  gelb  gefärbtem  Fluorit. 

Von  Rosas  habe  ich  neuerdings  eine  schöne  Stufe  mit  Brochantit- 
krystallen    erhalten,    welches    Mineral    für   Sardinien   neu   ist     Die    Stufe 


Leber  einige  Mineralien  von  Rosas  (Sardinien;.  537 

slamnit  von  Canticre  Prête  Atzori.  Ich  lasse  hier  nur  vorläufige  Beoh- 
achluiiî^en  folgen.  Die  kleinen  Brochantitkry stalle  sind  auf  ein  sehr  ver- 
wittertos Diabasgestein  aufgewachsen.  Beobachtete  Formen  sind:  (MO), 
{120},  {010),  {012}.  Nach  dem  A  xen  Verhältnisse  von  Kok  sc  ha  row  hat 
man  die  folgend«;  Winkeltabelle: 

a:b:c  =  0,7739  :  1  :  0,4871. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 
(110):(1T0)  ==  7503O'  75028' 

(110):  (120  19  40  19  23 

(010):  (120)         32  18  32  52 

(110):  (012)         81   41  81    40 

Der  Habitus  erinnert  an  jenen  des  Brochantits  von  Uussland,  welchen 
Kokscharow  gezeichnet  hat. 

Die  optische  Axenebene  ist  parallel  {100}.  Die  erste  Mittellinie  tritt 
fast  senkrecht  aus  (010).  Charakter  der  Doppelbrechung  negativ.  Aus- 
lüschung  gerade. 

Mit  Brochanlit  beobachtet  man  auch  kleine  Fasern  von  Malachit, 
welche  Zwillinge  nach  {100}  sind. 
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Theil  VIII. 

Ueber  die  Einwirkang  yon  Alkalicarbonatldsongen  anf 

Oyps  and  Anhydrit'). 

Von 
Heinrich  Vater  in  Thanandi. 


Inhalt:  a.  Einleitung.  S.  538.  —  b.  Die  bisherigen  Angaben  über  die  Einwir- 
kung von  Alkalicarbonatlösungen  auf  Gyps  und  Anhydrit.  S.  539.  —  c.  Discussion  der 
Angaben  Becquerels  auf  Grund  der  bisherigen  Erfahrungen.  S.  543.  —  d.  Experi- 
mentelle Untersuchung  der  Einwirkung  von  Alkalicarbonatlösungen  auf  Gyps.  Allge- 
meines. S.  545.  —  Uebersicht  über  die  einzelnen  Versuche.  —  a.  Die  Einwirkung  von 
Kaliumcarbonat.  Versuche  104 — 407.  S.  549.  —  ß.  Die  Einwirkung  von  Kaliunibicar- 
bonat.  Versuche  408 — 4H.  S.  554.  —  y.  Die  Einwirkung  von  Natriumcarbonat.  Ver- 
suche 412 — 4  4  5.  S.  553.  —  «f.  Die  Einwirkung  von  Natriumbicarbonat.  Versuche  4  46 
— 4  23.  S.  554.  —  e.  Wiederholung  von  Becquerels  Versuch  mit  Kaliuoihydroxyd. 
Versuche  424  und  4  25.  S.  556.  —  e.  Bemerkungen  zu  den  im  Abschnitt  d  erwähnten 
Formen  des  Calciumcarbonates.  S.  560.  —  a.  Krystalle  von  ungestörtem  Bau.  Er- 
gänzungsversuche  426  und  427.  S.  560.  —  ß.  Krystalle  von  gestörtem  Bau.  S.  565.  — 
y.  Sphärokrystalliten.  Ergänzungsversuche  4  28 — 4  34.  S.  565.  —  cf.  Scheibenförmige 
Krystalliten.  S.  569.  —  e.  Gesammtergebniss.  S.  570.  —  f.  Die  Einwirkung  von  Alkali- 
carbonatlösungen auf  Anhydrit.  Versuche  4  32—4  35.  S.  574.  —  g.  Natürliche  Pseudo- 
morphosen  von  Kalkspath  nach  Gyps  und  Anhydrit.  S.  573.  —  h.  Der  Schaumkalk. 
Versuche  4  36  und  4  37.    S.  575.  -—  i.  Ergebnisse.    S.  577. 

a.  Einleitung. 

Nach  einer  oftmals  bestätigten  Feststellung  von  Gustav  Rose"-^)  nimmt 
auskrystallisircndes  Calciumcarbonat  bei    Temperaturen    über   ca.   30^  G.  je 


4)  Ein  Bericht  über  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  findet  sich  in:  Berichte 
der  mathematisch-physikalischen  Classe  der  Könif<l.  Süchs.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Leipzig.    Sitzung  vom  8.  Mai  4899. 

2)  Gustav  Rose,  am  Schlüsse  der  Abhandlung:  Ueber  die  heteromorphen  Zu- 
stände der  kohlensauren  Kalkerde.  Anfang  des  dritten  Theiles.  Monatsber.  d.  kOnigl. 
preuss.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  4  860,  :{65.  Auch  abgedruckt  in  Pogg.  Ann.  4860, 
111,  4  56. 
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nach  Umständen,  die  noch  nicht  näher  ermittelt  sind,  den  Zustand  von 
Araf^onit  oder  von  Kalkspath  an,  während  es  unter  ca.  30<^  C.  in  der 
Regel  Kalkspath  bildet.  Bei  dem  Bestreben,  allmählich  die  Entstehungs- 
hedingimgen  der  beiden  genannten  Mineralien  festzustellen,  erscheint  es 
angebracht,  zunächst  den  einfacheren  Fall,  die  Krystallisation  unter  30^, 
näher  zu  untersuchen. 

Abgesehen  davon,  dass  Gemische  von  Calciumcarbonat  mit  Strontium-, 
Baryum-  oder  Bleicarbonat  unter  Umständen  auch  bei  niedriger  Temperatur 
den  Aufbau  der  Aragonites  annehmen,  sind  nur  drei  Fälle  veröffentlicht 
worden,  bei  denen  Aragonit  unter  30"  als  stabile  Krystallisation  entstehen 
soll.  Diese  Fälle  sind:  Erstens,  Ausscheidung  des  Calciumcarbonates  aus 
sehr  verdünnten  Losungen,  zweitens,  Entstehung  des  Calciumcarbonates 
durch  Umwandlung  von  Gyps  in  Folge  der  Einwirkung  von  Alkalicarbonat- 
lösungen,  und  drittens,  Gegenwart  von  Calciumsulfat  als  Lösungsgenossen. 
Wie  in  vorangegangenen  Theilen  dieser  Abhandlung  gezeigt  worden  ist^), 
entsteht  in  dem  ersten  und  dritten  dieser  Fälle  ausschliesslich  Kalkspath 
und  bilden  sie  somit  keine  Ausnahmen  von  obiger  Regel.  Der  Untersuchung 
des  zweiten  Falles  ist  der  vorliegende  Theil  gewidmet.  Hierbei  ist  die 
Untersuchung  der  Einwirkung  von  AlkalicarbonatlOsungen  auf  Anhydrit  mit 
einbezogen  worden. 

b.  Die  bisherigen  Angaben  Aber  die  Einwirkung  von  Alkali- 
carbonatlOsungen auf  Oyps  und  Anhydrit. 

Angaben  über  die  Einwirkung  von  AlkalicarbonatlOsungen  auf  Gyps 
finden  sich  in  der  Literatur  ziemlich  häufig.  Die  Einwirkung  auf  Anhydrit 
ist  weit  seltener  erörtert  worden.  Hier  sollen  nur  jene  Angaben  aufgeführt 
werden,  welche  auf  Grund  von  mineralchemischen  Versuchen  gemacht 
worden  sind.  Vermuthungen,  die  zur  Erklärung  natürlicher  Vorkommnisse 
aufgestellt  wurden,  und  Versuche,  die  rein  analytischen  oder  dergl.  Zwecken 
dienten,  werden  nicht  erwähnt. 

Den  ersten  hier  zu  erwähnenden  Versuch  dürfte  Stein  2)  mitgetheilt 
haben,  welcher  Folgendes  berichtet^):  »Ich  habe  in  der  That  einen  Gyps- 
krvstall  vom  Montmartre  in  kohlensauren  Kalk  verwandelt,  indem  ich  ihn 
mit  einer  Lösung  von  kohlensaurem  Natron  mehrere  Wochen  bei  einer 
Temperatur  von  -f-  50^  C.  in  Berührung  Hess.«  Die  Frage,  ob  das  ent- 
sbmdene  Calciumcarbonat  in  der  Form  des  Kalkspathes  oder  des  Aragoni- 
tes vorlafir,  hat  Stein  nicht  erörtert. 


i)  Theil  n,  diese  Zeitschr.  1894,  22,  209;  Theil  IV,  diese  Zeitschr.  4895,  24,  378 
und  Theil  VII.  diese  Zeitschr.  4  899.  80,  485.    Daselbst  auch  die  Literaturangaben. 

2)  W.  Steia,    Heber  die  Entstehung    der   Pseudomorphosen    im   Mineralreiche. 
N.  Jahrb.  f.  Min.  u.  s.  w.  1845,  395. 

3)  a.  a.  0.  S.  403. 
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C.  Becquerel  kommt  in  fünf  seiner  sehr  zahlreichen  Abhandlungen 
auf  die  Verwandlung  von  Gyps  dui*ch  AlkalicarhonatlOsung  zu  sprechen. 

In  der  ersten  dieser  Abhandlungen  ')  wird  mitget heilt,  dass  G^ps  vom 
Montmartre  durch  eine  Natriumbicarbonatlösung  von  2®  B.  \m  gewöhnlicher 
Temperatur  in  Kalkspath  umgewandelt  werde. 

In  der  zweiten  Abhandlung ^j  wird  berichtet,  dass  Gyps  vom  Montmailn: 
durch  Natriumbicarbonatlösung  von  5 — 6^  B.  unter  sonst  gleichen  Verhall- 
nissen,  wie  bei  dem  in  der  ersten  Abhandlung  erwähnten  Versuche,  in  Aragonit 
übergeführt  werde.  Ohne  dieses  Versuchsergebniss  naher  zu  discutiren 
gelangt  Becquerel  zu  dem  Schlüsse:  »Es  ist  also  nicht  ei^taunlich,  dass 
der  Aragonit  sich  in  G^ps  und  Steinsalz  führenden  Formationen  vorfindet, 
wie  in  jenen  Spaniens,  der  Landes,  der  Pyrenäen,  Salzburgs,  Siciliens  u.  s.  w., 
in  welchen  Formationen  einige  der  Bedingimgen,  die  zu  seiner  Bildung 
nothwendig  sind,  zusammen  haben  auftreten  können.«  Ausserdem  wird  noch 
mitgetheilt,  dass  sich  Gyps,  eingetaucht  in  Kalilauge  von  10®  B.,  welche 
sich  in  einem  nicht  luftdicht  verschlossenen  Gefasse  befand,  in  krystallisir- 
ten  Kalkspath  (chaux  carbonatée)  ^)  verwandelt  habe. 

Zum  dritten  Male  bespricht  Becquerel  die  in  Rede  stehende  Einwirkung 
bei  der  Schilderung  des  Einflusses  einer  sehr  verdünnten  Lösung  von 
Kaliumsilicat  auf  Gyps*).  Durch  Zutritt  von  Kohlensäure  aus  der  Luft 
war  Kaliumcarbonat  entstanden  und  dies  hatte  sich  mit  dem  Gyps  zu 
krystallisirtem  Calciumcarbonat  (carbonate  de  chaux)*)  umgesetzt.  Es  wird 
hierbei  demnach  die  Modification  des  Calciumcarbonates  unbestimmt  gelassen. 

Einige  Jahre  später  wiederholte  C.  Bec(iuerel  einige  von  ihm  früher 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  angestellte  Versuche  unter  Anwendung 
von  höherer  Temperatur  und  Druck  ^).  Hierbei  erhielt  er  u.  a.  Aragonit 
in   Krystallen   mit    messbaren  Winkeln.     Winkelmessungen   werden  jedoch 


i)  Becquerel,  Mémoire  sur  lu  reproduction  de  plusieurs  composés  minéraux. 
Compt.  rend.  1832.  34,  29. 

2)  Becquerel,  Nouveaux  développements  relatifs  aux  effets  chimiques  produits 
au  contact  des  solides  et  des  liquides.  Compt.  rend.  1852,  84,  573.  übersetzt  im  J. 
f.  pr.  Chem.  1852,  66,  471. 

3)  >Ctiaux  carbonatéec  bedeutet  > Kalkspath«  und  nicht,  wie  es  a.  a.  O.  über- 
setzt worden  ist,  »kohlensauren  Kalk«.  Vergl.  z.  B.  die  Anwendung  dieser  Bezeichnung 
in  Haüy,  Traité  de  Minéralogie  1822. 

4;  Becquerel,  Note  sur  des  composés  chimiques,  produits  nu  contact  "des  so- 
lides et  des  liquides  en  vertu  d'actions  lentes.  Compt.  rend.  1853,  86,  209;  übersetzt 
im  J.  f.  pr.  Chem.  1853,  59,  7. 

5)  Dass  »carbonate  de  chaux«  Calciumcarbonat  und  nicht  Kalkspath  bedeutet, 
wie  zum  Theü  übersetzt  worden  ist,  geht  z.  B.  aus  der  Anwendung  dieses  Begriffes  in 
Haüy,  Traité  de  Minéralogie  (1822)  und  in  De  Lap  parent,  Cours  de  Minéralogie 
(1890,  hervor. 

6)  Becquerel,  Memoire  sur  les  actions  lentes  produits  sur  les  intluences  com- 
binées de  la  chaleur  et  de  la  pression.     Compt.  rend.  1857,  44,  938. 
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nicht  milgetheilt.  Die  Reagentien  zur  Darstellung  des  Aragonites  in  diesem 
Falle  werden  nicht  angegeben.  Da  Becquerel  ganz  allgemein  von  der 
Wiederholung  früherer  Versuche  spricht,  so  dürfte  es  sich  um  die  Ein- 
wirkung von  Alkalicarbonat  auf  Gyps  handeln.  Von  den  a.  a.  0.  nur  all- 
gemein aufgezählten,  aber  nicht  für  die  einzelnen  Versuche  specialisirten 
Darstellungsmethoden  passt  nur  folgende  auf  den  vorliegenden  Fall  :  Der 
feste  Körper  und  die  Lösung,  w^elche  auf  ihn  einwirken  soll,  werden  in  ein 
(ilasrohr  gegeben  und  etwas  Schwefelkohlenstoff  oder  Aether  wird  darauf 
ireschüttet.  Dann  wird  das  Glasrohr  zugeschmolzen  und  einige  Zeit  auf 
100— 1500  C.  erhitzt. 

Schliesslich  theilt  Becquerel  noch  die  Ergebnisse  von  folgenden  zwei 
Versuchen  mit*).  Durch  zwanzigjährige  Einwirkung  einer  Lösung  von 
Kaliumbicarbonat  wurde  Gyps  in  Aragonit  umgewandelt,  durch  eine  eben  so 
laii^e  Einwirkung  von  Kaliummonocarbonat  (»souscarbonate«)  jedoch  Kalk- 
spath  in  der  Form  des  Grundrhomboëders  erhalten.  Die  Goncentrationen 
der  von  ihm  hierbei  angewandten  Lösungen  hat  Becquerel  nicht  angegeben. 

In  der  Zeit  zwischen  der  vierten  und  fünften  Arbeit  Becquerel's  hat 
Sorby  zahlreiche  Versuche  über  die  Bildung  von  Pseudomorphosen  ange- 
stellt. Wir  erfahren  dies  aus  einer  Abhandlung 2)  von  Sorby  und  dem 
Berichte  über  einen  von  Sorby  gehaltenen  Vortrage).  Sorby  liess  in  ge- 
schlossenen Gelassen  verschiedene  Lösungen  auf  Krystalle  w^ochen-,  ja 
monatelang  einwirken.  Die  Temperatur  war  hierbei  theils  die  gewöhnliche, 
theils  betrug  sie  140 — -iSO**  C.  Unter  den  Versuchen  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  wird  die  Umwandlung  von  Gyps  in  Kalkspath  (chaux  carbonatée, 
carbonate  of  lime)*)  en\ähnt.  Ausserdem  wird  in  dem  Berichte  über  den 
Vortrag  das  Entstehen  von  Aragonit  aus  Gyps  durch  die  Einwirkung  von 
Natriumcarbonat  mit  aufgezählt,  aber  hierbei  keine  Temperaturangabe  ge- 
macht; auch  wird  nochmals  der  Ueberführung  des  Gypses  in  Kalkspath 
(ohne  irgend  welche  nähere  Angaben)  gedacht. 

Als  letzte  hierher  gehörige  Angabe  ist  eine  solche  von  Damour^)  zu 
iTwähnen.  Im  Gegensatz  zu  den  bereits  genannten  Autoren  hat  Dam  our 
seine  Untersuchungen  auch  auf  den  Anhydrit  ausgedehnt  und  beschreibt 
die  Einwirkung  von  kalter  concentrirter  Ammoniumcarbonatlösung  auf  Gyps 

i;  C.  Becifuerel,  Sur  <]uelques  effets  des  actions  lentes,  produits  pendant  un 
certain  nombre  dannces.     Compt.  rend.  1872,  76,  52. 

2)  H.  C.  Sorby,  De  l'action  prolongée  de  la  chaleur  et  de  l'eau  sur  différentes 
substances.     Compt.  rend,  i860,  50,  990. 

:i  >H.  C.  Sorby  jzave  an  account  of  some  >ArtiHcially-prepared  Pseudomorphscc 
The  chemical  News  1860,  2,  270. 

4;  Leber  die  englischen  Benennungen  von  Kalkspath  und  Aragonit  vergï.  z.  B. 
Dnna's  System  of  Mineralogy. 

5;  A.  Damon  r,  Sur  une  pseudomorphose  artificielle  de  gypse  en  carbonate  cal- 
caire.    Bull.  soc.  min.  de  France  1880,  8.  155.     Ref.  in  dieser  Zeitschr.  4881,  5,  595. 
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und  eine  Reihe  von  anderen  Mineralien,  worunter  sich  auch  der  Anhydrit 
belindel.  Er  hebt  hervor,  dass  die  Umwandlung  des  Anhydrites  iinverhâltniss- 
massig  mehr  Zeit  erfordert,  als  jene  des  Gypses  und  giebt  als  Product  der 
Umwandlung  in  beiden  Fällen  »carbonate  calcaire«  an.  Die  letzteren  Worte 
bedeuten  meines  Erachtens  »Calciumcarbonat«  und  nicht  >Kalkspath«,  wie 
z.  Th.  übersetzt  worden  ist.  C.  Klein *)  hat  »carbonate  calcaire«  ebenfalls 
mit  »Calcimncarbonat«  wiedergegeben.  Es  hat  daher  Dam  our  die  bei  diesen 
Umwandlungen  entstehende  Modification  des  Calciumcarbonates  unbestimmt 
gelassen.  

Die  oben  mitgetheilten  Angaben,  insbesondere  jene  von  Becquerel, 
haben  zu  der  Annahme  gefuhrt,  dass  sich  durch  die  Einwirkung  von  Al- 
kalicarbonat  auf  Gyps  unter  Umständen  auch  bei  niedriger  Temperatur 
Aragonit  bilde.  Diese  Annahme  hat  in  Lehrbüchern  und  einschlagenden  Ab- 
handlungen in  dem  Sinne  allgemeine  Verbreitung  gefunden,  dass  der  Gyps 
die  Ausscheidung  des  Calciumcarbonates  als  Aragonit  bedinge.  Nachunter- 
suchungen der  Becquerel 'sehen  Angaben  sind  bisher  nicht  bekannt  ge- 
geben worden. 

c.  Discussion  der  Angaben  Becquerels  auf  Ornnd  der 

bisherigen  Erfahrungen. 

Da  sich  in  vielen  Fällen  bei  höherer  Temperatur  Aragonit  bildet^),  so 
erscheint  es  nicht  unmöglich,  dass  durch  die  Einwirkung  von  Alkalicarbonat- 
lösung  auf  Gyps  bei  100 — 150öC.  Aragonit  entsteht,  wie  dies  Becquerel 
in  seiner  vierten  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  (wahrscheinlich)  be- 
richtet. Zwei  Vorversuche,  bei  denen  ich  kochende  Kalium-,  bez.  Natrium- 
carbonatlösung  anwandte,  ergaben  ein  Gemenge  von  stark  vorherrschendem 
Aragonit  mit  sehr  wenig  Kalkspath,  und  ich  vermuthe,  dass  sich  Versuchs- 
bedingungen auffinden  lassen,  bei  denen  auf  diesem  Wege  ausschliesslich 
Aragonit  entsteht.  Hiermit  stimmen  auch  die  Angaben  von  ZirkeP)  und 
von  Tschermak^)  überein,  nach  denen  der  Gyps  durch  eine  Lösung  von  Soda 
in  Calciumcarbonat  verwandelt  wird,  und  zwar  durch  Kochen  in  Aragonit. 

Eine  Discussion  der  von  Becquerel  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ange- 
stellten Versuche  lässt  jedoch  deren  Zuverlässigkeit  bez.  Allgemeingöltigkeit 
kaum  vermuthen.  Wie  im  Theil  VII  der  vorliegenden  Abhandlung  im  Gegen- 
satze zu  früheren  Angaben  gezeigt  worden  ist,  veranlasst  das  Caiciumsulfat  als 
Lösungsgenosse  bei  gewöhnlicher  Temperatur  unter  keinen  Umstanden  das 
Calciumcarbonat  als  Aragonit  auszukrystallisiren.    Daher  kann  bei  einer  Um- 

-  • 

1)  C.  Klein,  Referat  äiber  Da  m  our  s  angeführte  Notiz  im  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc. 
488i,  1,  —  32  — . 

2)  Siehe  oben  S.  538. 

3)  Naumann -Zirkel,  Elemente  der  Mineralogie.     i3.  Aufl.,  1898,  S.  553. 

4)  Gustav  Tschermak,  Lehrb.  d.  Mineralogie.  5.  Aufl.,  Wien  4  897,  S.  554. 
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wandJung  von  Gyps  in  Aragonit  die  Gegenwart  des  Calciumsulfates  nicht  den 
bedingenden  Umstand  darstellen.  Es  könnte  nun  daran  gedacht  werden,  dass 
die  sich  bei  der  Einwirkung  von  Alkalicarbonaten  auf  Gyps  bildenden  Al- 
kalisulfate die  Entstehung  von  Aragonit  hervorrufen.  Dies  ist  jedoch,  wie 
aus  Theil  VII  hervorgeht,  ebensowenig  der  Fall.  So  bleibt  als  letzte  Mög- 
lichkeit zur  Erklärung  der  Angaben  von  Becquerel  die  Annahme,  dass  der 
von  ihm  angewandte  Gyps  vom  Montmartre  Beimengungen  enthält,  welche 
das  Calciumcarbonat  unter  Umständen  veranlassen,  sich  als  Aragonit  aus- 
zuscheiden. Wie  bereits  Theil  \1I  erwähnt,  kommen  nach  unserer  gegen- 
wärtigen Kenntniss  als  Beimengungen  von  solcher  Wirkung  nur  die  Ver- 
bindungen des  Strontiimis,  Baryums  und  des  Bleies  in  Betracht.  Der  in 
Theil  VII  erbrachte  Nachweis,  dass  eine  Lösung  des  Gypses  vom  Mont- 
martre Calciumcarbonat  nicht  veranlasst,  die  Form  des  Aragonites  anzu- 
nehmen, schliesst  noch  nicht  aus,  dass  dies  bei  einer  Einwirkung  von 
Alkalicarbonatlösungen  auf  die  Substanz  des  Gypses  der  Fall  ist.  Denn  bei 
einer  Gypslösung  kommt  nur  die  sehr  geringe  in  ihr  lösliche  Menge  Stron- 
tiumsulfat in  Betracht.  Bei  der  Einwirkung  von  Alkalicarbonatlösungen  auf 
Gyps  in  Substanz  würde  sich  die  gesammte  Menge  des  etwa  vorhandenen 
Strontiumsulfates  und,  so  lange  die  Menge  des  entstehenden  Alkalisulfates 
nur  gering  ist,  auch  etwa  vorhandenes  Baryumsulfat  (auch  Bleisulfat) 
in  Carbonat  verwandeln  und  hierbei  möglicher  Weise  die  Krystallisation  des 
Calciumcarbonates  beeinflussen.  Ein  merklicher  Gehalt  des  Gypses  vom 
Montmartre  an  einem  der  genannten  drei  Elemente  würde  daher  die  Angaben 
von  Becquerel  einer  Erklärung  zugänglich  erscheinen  lassen.  Aus  diesem 
Grunde  wurde  der  Gyps  vom  Montmartre  näher  untersucht 

Der  Gyps  vom  Montmartre  stellt  einen  Meeresniederschlag  i)  dar  und  mag 
als  Beispiel  dieser  Art  des  Vorkommens  des  Gypses  gelten.  Da  das  Meerwasser 
etwas  Strontium  sowie  Spuren  von  Baryum  und  Blei  enthält*),  so  ist  von 
diesem  Gesichtspunkte  aus,  wenigstens  für  Strontium  und  Baryimi,  die  Mög- 
lichkeit gegeben,  dass  aus  dem  Meere  auskrystallisirter  Gyps  einen  Gehalt 
an  diesen  Elementen  besitzt.  Das  Blei  dürfte  von  dem  niemals  ganz  feh- 
lenden Schwefelwasserstoff  ausgefallt  werden.  Da  sich  möglicher  Weise  ein 
etwaiger  Gehalt  des  Gypses  an  Strontium  und  Baryum  bei  dem  Um- 
krystallisiren  ursprünglich  mariner  Absätze  durch  Sickerwasser  ändert,  so 
habe  ich  auch  Gyps  von  der  hauptsächlichsten  ferneren  Art  seines  Vor- 
kommens, den  Ilohlraumfüllungen,  untersucht  und  den  Gyps  von  Beinhards- 
brunn  bei  Friedrichroda  als  Beispiel  hierzu  gewählt. 


i  Vergi.  z.  B.  den  Artikel:  »Gypse  parisien«  in  A.  de  Lapparent,  Traité  de 
géologie,  III.  éd.  4  893,  4  239,  oder  A.  Lacroix,  der  Gyps  voo  Paris  und  die  ihn  be- 
gleitenden Mineralien,  Nouv.  Arch,  du  Muséum,  Paris  1897  (31,  9,  204,  citirt  nach 
dieser  Zeitschr.  4  899,  81,  82. 

2)  Vergl.  z.  B.  Justus  Roth,  Allgem.  u.  chem.  Geologie  4879,  1,  494  u.  492. 
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Unter  dem  Mikroskope  zeigen  die  Krystalle  vom  Montmartre  höchst 
zahlreiche  Hohlräume,  Flussigkeitseinschlüsse  und  auch  feste  Interpositionen 
verschiedener  Art,  sowie  stellenweise  eine  dilute  bräunliche  Färbung.  Die 
Krystalle  von  Reinhardsbrunn  lassen,  abgesehen  von  der  ihnen  völlig  feh- 
lenden diluten  Färbung,  ebenfalls  dergleichen  Gebilde  erkennen,  nur  in 
mindestens  einhundertmal  geringerer  Massenhaftigkeit.  Auf  diese  Gebilde 
näher  einzugehen,  liegt  hier  kein  Grund  vor^).  Das  Material  zu  der  gleich 
zu  erwähnenden  chemischen  .Analyse  und  zu  den  unter  c  und  d  zu  be- 
schreibenden  Versuchen  rührt  von  je  einem  grossen  Zwillingskrystall  von 
den  beiden  Fundorten  her. 

Zur  Bestimmung  von  Strontium  und  Baryum  wurden  je  5  g  feinst  pul- 
verisirten  und  gebeutelten  Gypses  mit  einer  Losung  von  30  g  jr2CO.,.2^20 
und  25  g  K2S0i  in  350  g  Wasser  fünf  Stunden  lang  unter  Ersatz  des  ver- 
dampfenden Wassers  heftig  gekocht.  Das  hierdurch  erhaltene  Product  wurde 
von  dem  gleichzeitig  entstandenen  Kaliumsulfat  durch  Auswaschen  vollkommen 
befreit  und  in  verdünnter  kalter  Salpetersäure  gelöst.  Diese  I^sung  wurde 
von  dem  äusserst  geringen  unlöslichen  Reste  abfiltrirt  und  bei  einer  wäh- 
rend fünf  Stunden  auf  125®  gesteigerten  Temperatur  zur  Trockniss  ver- 
dampft. Die  getrocknete  Masse  wurde  mit  Aether-Alkohol,  dessen  Bestand- 
theile  frisch  über  gebranntem  Kalk  überdestillirt  worden  waren,  behandelt, 
das  hierbei  Unlösliche  in  sehr  wenig  Wasser  gelöst,  mit  H^SO^  im  grossen 
Ueberschuss  gefällt  und  der  nach  24  Stunden  entstehende  Niederschlag  als 
SrSOx  angesprochen.  Der  von  der  verdünnten  Salpetersäure  nicht  gelöste 
Rest  wurde  mit  heisser  concentrirter  Salzsäure  behandelt,  dann  die  das 
Cnlösliche  suspendirt  enthaltende  Salzsäure  sehr  verdünnt  und  einen  Tag 
stehen  gelassen.  Das  nunmehr  nicht  Gelöste  wurde  isoliil  und  zur  Ver- 
treibung einer  höchst  geringen  Menge  SiOi,  die  wohl  von  den  Glasgefässen 
herrührte,  mit  HF  behandelt.  Der  nun  noch  verbleibende  Rest  wurde  als 
BaSOx  betrachtet.     .\uf  diese  Weise  wurde  gefunden: 

Gyps  vom  Montmartre:        Gyps  von  Reinhardsbrunn: 
SrSO^  0,09%  <>,0/Vo 

BaSO^  0,02  0,0 1 

Wenn  auch  diese  Beträge  trotz  sorgfältiger  Ausführung  der  Analysen 
wegen  des  bekannten  Verhaltens  der  alkalischen  Erden  nicht  unbedingt 
verbürgt  werden  können,  so  beweisen  sie  doch  mit  Sicherheit,  dass  der 
(iyps  beider  Fundorte  so  wenig  Strontium-  und  Baryumsulfat  enthält,  dass 
die  Annahme  gerechtfertigt  erscheint,  d.iss  diese  Sulfate  die  Krystallisation 


1)  Es  sei  nur  erwähnt,  dass  die  grossen  braunen  Einschlüsse  des  Gypses  vom 
Montmartre  weder  von  kalten  Alicalicarbonatiüsungen,  noch  von  kalter  verdünnter 
Salzsäure  angegriffen  werden  und  nicht  aus  Eisenverbindungen  bestehen.  Uebcr  ge- 
wisse Einschlüsse  des  Gypses  von  Reinhardsbrunn  vergl.  u.  & 
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des  ('.alciimicarbonates  in  Bezug  auf  die  Modification   nicht  zu  beeinflussen 
vermögen  *). 

Deingemass  war  bereits  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  Gyps  bei 
Zimmertemperatur  durch  Alkalicarbonatlösungen  ausschliesslich  in  Kalkspath 
übergeführt  wird.  Doch  in  Rücksicht  darauf,  dass  G.  Becquerel  das 
(legentheil  angiebt,  dass  ferner  dessen  Angaben  eine  sehr  weite  Verbreitung 
gefunden  haben,  und  schliesslich  dass  G.  Rose  den  Schaumkalk  als  Pseudo- 
morphose  von  Aragonit  nach  Gyps  beschrieben  hat,  habe  ich  die  Einwirkung 
von  Alkalicarbonatlösungen  auf  Gyps  experimentell  untersucht. 

d.  Experimentelle  Untersuchung  der  Einwirkungen  von 

Alkalicarbonatlösungen  auf  Gyps. 

Versuche  104 — 125. 
Allgemeines. 

Die  Gypsstücke,  welche  der  Einwirkung  von  Alkalicarbonatlösungen 
ausj^esetzt  wurden,  entstammten  ausschliesslich  den  beiden  oben  S.  544  er- 
wilhnten  grossen  Zwillingskrystallen  vom  Montmartre  und  von  Reinhards- 
brunn. Wegen  seiner  beträchtlich  grösseren  Reinheit  wurde  der  Gyps  von 
Heinhardsbrunn  bevorzugt  und  alle  Alkalicarbonatlösungen,  die  zur  Anwen- 
dung gelangten,  Hess  ich  auf  Gyps  dieses  Vorkommnisses  einwirken.  Nur 
in  jenen  Fällen,  in  denen  Angaben  von  Becquerel  fiber  die  Concentration 
der  von  ihm  angewandten  Alkalicarbonatlösungen  vorliegen,  wurden  beson- 
diMC  Versuche  sowohl  mit  Gyps  von  Reinhardsbrunn  als  auch  mit  (jjps 
vom  Montmartre  (Versuche  118,  120,  122,  125)  angestellt.  Bei  jedem 
Versuche  wurden  0,05  Gr.M.^j  Gyps  der  Einwirkung  eines  Liters  Lösung 
ausg(»setzt.  Da  die  Krystallisirschalen,  in  denen  die  Einwirkung  stattfand, 
je  700  cm^  Lösung  fassten,  so  wurden  die  einzelnen  Gypsproben  zu 
0,0)^■>  (ir.M.  hergestellt.  Diese  Gypsproben  bildeten  je  ein  mehr  oder 
minder  rechteckiges  Spaltungsstûck  von  ca.  5  :  2  :  0,25  cm.  Als  Flächen 
mit  den  Dimensionen  5  :  2  cm  dienten  Spaltungsflächen  nach  dem  Klinopina- 
koid.  Eine  der  Flächen  5  :  0,25  cm  wurde  von  der  durch  Zerbrechen  frei 
ireiegten  Zwillingsverwachsungsfläche  gebildet.  Mittels  Platindrahtes  wurden 
diese  Gypsstücke  auf  die  letzterwähnte  Fläche  senkrecht  zum  Boden  der 
Krystallisirschalen  aufgestellt. 


I;  Auf  diese  Anulysen  ist  bereits  im  Theile  IV  (diese  Zeitschr.  1895,  24,  378) 
S.  389  hingewiesen  worden.  Bei  der  ersten  Ausführung  derselben  hatte  ich,  wie  a.  a. 
0.  berichtet,  trotz  der  angewandten  Sorgfalt  kein  SrSO^  und  BaSO^  gefunden.  Erst 
eine  zweite  Ausführung  der  Analysen«  bei  welcher  einige  bei  der  ersten  Ausführung 
gemachten  Erfahrungen  berücksichtigt  werden  konnten,  ergab  die  oben  initgetheilten 
Gehalte. 

2;  (ir.M.  =  Granimmolekulargewicht. 
Oro  th,  Zeitschrift  f.  KryäUUogr.  XXXI.  '^^ 
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Als  Vertreter  der  Alkalicarbonate  wurden  die  hauptsächlichsten  der- 
selben, das  Kaliumcarbonat  y  das  Kaliumbicarbonat  *),  das  Natiiumcarbooat 
und  das  Natriumhicarbonat  >)  angewendet,  und  zwar  in  Losungen  von 
0,005,  0,1  und  0,5  Gr.M.  mittlerem  Gehalt,  sowie  von  möglichst  hoher 
Concentration.  Bei  der  Herstellung  der  Lösungen  ist  zu  bedenken,  dass 
ihr  Gehalt  während  der  Einwirkung  auf  Gyps  nicht  constant  bleibt.  Bei 
Anwendung  von  mehr  Alkalicarbonat,  als  dem  angewandten  Gyps  äquivalent 
ist,  setzt  sich  der  gesammte  Gyps  mit  dem  Alkalicarbonat  um,  wodurch  sich 
der  Gehalt  der  Lösungen  an  Alkalicarbonat  um  0,05  Gr.M.  auf's  Liter 
vermindert  und  gleichzeitig  ebensoviel  Alkalisulfat  entsteht.  Damit  nun  die 
Gehalte  der  AlkalicarbonatJösungen  mit  0,1  Gr.M.  imd  mehr  den  gewünschten 
mittleren  Gehalten  entsprachen,  wurden  diese  Lösungen  um  0,025  Gr.M. 
concentrirter  hei*gestellt,  als  die  mittleren  Gehalte  betragen  sollten.  Bei  An- 
wendung von  weniger  Alkalicarbonat,  als  dem  Gyps  äquivalent  ist,  wird 
das  gesammte  Alkalicarbonat  in  Sulfat  übergeführt.  Daher  muss,  wenn 
der  mittlere  Gehalt  an  Alkalicarbonat  0,005  Gr.M.  betragen  soll,  der  An- 
fangsgehalt 0,01  Gr.M.  hergestellt  werden.  Bei  dem  Ueberwi^en  des  Gypses 
über  das  Alkalicarbonat  sattigt  si(*h  die  Lösung  nach  vollendeter  Umsetzung 
allmählich  noch  mit  ('.alciumsulfat. 

Der  Vollständigkeit  halber  wurde  auch  der  von  Becquerel  beschrie- 
bene Versuch  mit  Kalilauge,  und  zwar  mit  Gyps  von  beiden  Fundorten, 
wiederholt  (Versuche  124  und  125).  In  ihrer  Anordnung  entsprachen  diese 
Versuche  fast  vollkommen  den  Versuchen,  bei  denen  unmittelbar  Alkali- 
carbonate zur  Anwendung  gelangten  (104 — 123).  Die  nothwendige  gering- 
fügige Abwx^ichung  in  der  Anordnung  und  der  besondere  Verlauf  der 
beiden  Versuche  mit  Kalilauge  werden  unten  auf  S.  556  initer  e.  näher 
angegeben  werden. 

Die  Versuche  104 — 125  wurden  sämmtlich  im  Frühjahre  1894  auf- 
gestellt. Nach  dem  Einfüllen  der  Alkalicarbonatlösungen  in  die  vorher  mit 
dem  (iyps  beschickten  Krystallisirschalon  wurden  die  letzteren  mit  aufge- 
schlilTenen  Glasscheiben  bedeckt.  Die  Krystallisirschalen  standen  in  einem 
geheizten  Räume,   dessen  Temperatur  zwischen  10^  und  20^^  C.  schw'ankte. 


1)  Die  Bicarbonate  der  Alkalimetalte  betrachte  ich  als  die  Verbindungen  A'2C205 
und  ^036205,  welche  bei  den  üblichen  Darstellungsweisen  mit  einem  Molekül  Krv- 
stallwasser  erhalten  werden,  wie  im  Theil  II  (diese  Zeitschr.  4  894,  22,  209)  auf  .S.  214 
und  215  zu  begründen  versucht  worden  ist.  Damals  war  mir  noch  unbekannt,  dass 
bereits  Heinrich  Rose  (Berichte  d.  königl.  preuss.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1852, 
209],  auf  besondere  Versuche  gestützt,  obige  Ansicht  aufjiestellt  hat.  Nach  einer  Dar- 
legung, wie  man  zu  den  Formeln  KHGOs  ^nd  NallCOs  gelangt  ist,  fährt  er  a.  a.  0. 
fort:  >Eine  Reihe  von  Versuchen  hat  indessen  gezeigt,  dass  durch  allmähli(*h  erhöhte 
Temperatur  aus  den  Bicarbonaten  der  Alkalien  Kohlensäure  und  Wasser  nicht  gleich- 
massig  verflüchtigt  werden,  so  dass  in  ihnen  das  Wasser  als  Krystallwasser  ange- 
nommen werden  muss.« 
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Bei  Anwendung  von  Alkalicarbonatlusungen  von  0,1  Gr.M.  und  noch 
höherem  Gehalt  zeigten  kleine  weisse  Fleckchen  sogleich  nach  der  Benetzung 
des  Gypses  mit  der  Lösung  auf  demselben  den  Beginn  der  Bildung  von 
Calciumcarbonat  an.  Bei  den  Bicarbonatlösungen  im  Besonderen  tritt 
ausserdem  nach  ungefilhr  15  Minuten  am  Gyps  eine  ungefähr  acht  Tage 
dauernde  Gasentwickelung  ein,  welche  von  Kohlensäure  herrührt,  die  sich 
durch  Spaltung  des  zunächst  entstehenden  Calciumbicarbonates  bildet  und  von 
der  Losung  nicht  mehr  aufgenommen  werden  kann.  Die  am  Gyi^s  entstehen- 
den kleinen  Krustchen  von  Calciumcarbonat  fallen  anfangs  immer  wieder 
von  demselben  ab  und  bilden  eine  kleine  Halde.  Bei  Kohlensäureentwicke- 
lung schwimmen  solche  Krustchen,  von  Kohlensäureblasen  getragen,  in  der 
Lösung  umher.  Nach  ca.  acht  Tagen  bei  Anwendung  von  Monocarbonaten 
(mit  Ausnahme  von  Versuch  107,  s.  S.  550),  nach  zwei  Tagen  bei  Anwen- 
dung von  Bicarbonaten .  ist  der  Gyps  von  einer  bleibenden  weissen  Kruste 
vollkonunen  bedeckt.  Sieben  Wochen  nach  dem  Ansetzen  der  Versuche 
wurde  in  der  im  nächsten  Absätze  angegebenen  Weise  geprüft,  ob  die 
Umsetzung  vollendet  sei.  Es  zeigte  sich,  dass  sich  der  G}^s  vollständig 
in  Calciumcarbonat  umgewandelt  hatte.  Diese  an  die  Stelle  des  Gypses 
getretenen  Massen  mögen  in  der  vorliegenden  Abhandlung  wegen  ihrer 
Analogie  mit  den  natürlichen  Umwandlungspseudomorphosen  kurz  »Pseudo- 
morphosen«  genannt  werden.  Da  das  Calciumcarbonat  specifisch  schwerer 
ist,  wie  Gyps  (Kalkspath  2,71  gegen  Gyps  2,32),  so  nehmen  die  entstehen- 
den Calciumcarbonatkrystalle  weniger  Raum  ein,  wie  der  durch  die  che- 
mische Umsetzung  verschwindende  Gyps.  Dies  ermöglicht,  dass  sich  jene 
Krystalle,  welche  die  Pseudomoi'phosen  zusammensetzen,  wenigstens  z.  Th. 
ungehemmt  von  ihren  Nachbarkrystallen  entwickeln  können.  Diese  Möglich- 
keit wird  noch  dadurch  erhöht,  dass  sich  ein  Theil  des  entstehenden  Cal- 
ciumcarbonates vorübergehend  löst  und  sich  an  anderen  Orten  ausscheidet. 
Nur  hei  einem  der  Versuche,  und  zwar  mit  Alkalimonocarbonatlösung  (1 13), 
ist  dies  nicht  geschehen.  Entsprechend  der  weitaus  grösseren  Löslichkeit 
des  Calciumbicarbonates  als  des  -monocarbonates  ist  die  Menge  des  sich 
vorübei^ehend  lösenden  und  sich  an  anderen  Orten  ausscheidenden  Calcium- 
carbonates bei  der  Einwirkung  von  Alkalibicarbonatlösungen  weit  beträcht- 
licher, als  bei  der  Einwirkung  von  Alkalimonocarbonatlösungen.  Hierdurch 
wird  im  ersteren  Falle  den  sich  bildenden  Pseudomorphosen  so  viel  Cal- 
ciumcarbonat entzogen,  dass  die  sie  aufbauenden  Krystalle  Kaum  finden, 
sich  in  überwieijjender  Anzahl  frei  zu  entwickeln. 

In  Uehereinstimmung  hiermit  hatten  die  durch  Einwirkung  von  Alkali- 
monocarbonatlösungen entstandenen  Pseudomoq^hosen  so  viel  Zusammen- 
hang, dass  sie  ohne  zu  zerbrechen  mittelst  der  als  Halter  dienenden  Platin- 
drähte aus  der  l^üsung  gehoben  werden  konnten,  während  die  unter 
Anwendung    von    Alkalibicarbonatlösungen    entstandenen    Pseudomorphosen 

35* 
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bei  der  Berühnang  zerfielen.  Bei  der  vorhin  erwähnten  Prüfung,  ob  é^ 
Umsetzung  vollendet,  wurden  die  ersteren  Pseudomorphosen  aus  der  Losung 
herausgenommen,  zerbrochen,  besichtigt,  imd  sogleich  wieder,  so  gut  es 
ging,  an  ihre  bisherige  Stelle  zurückgebracht.  Ausserdem  wurden  ein  paar 
zurückbehaltene  Stückchen  aus  der  Mitte  der  Pseudomoiphose  in  verdünnter 
Sjilzsäure  gelöst,  wobei  kein  Rest  (von  Gyps)  blieb.  Von  den  letzteren 
Pseudomorphosen  wurden  ein  Paar  Stückchen  aus  der  Mitte  mit  einer 
Pincette  herausgenommen  und  in  der  gleichen  Weise  und  mit  demselben 
Erfolge,  wie  oben  angegeben,  geprüft. 

Bei  Anwendung  von  Alkalicarbonatlosungen  von  0,005  Gr.M.  Gehalt 
ändert  sich  an  den  Erscheinungen  am  Gyps  nur,  dass  die  sichtbare  Um- 
wandlung des  Gypses  erst  nach  15 — 30  Minuten  eintritt  und  nur  jenes 
Stadium  erreicht,  bei  welchem  auf  dem  noch  stark  glänzenden  Gyps  etJiche 
weisse  Krustchen  aufsitzen,  während  eine  weit  grössere  Menge  Krustchen 
abgefallen  ist.  Eine  Kohlensäureentwickelung  ist  bei  so  verdünnten  Losungen 
nicht  zu  bemerken. 

Der  Theil  des  Calciumcarbonates,  welcher  sich,  wie  oben  erwähnt, 
während  der  Einwirkung  vorübergehend  löst,  scheidet  sich  auf  den  Böden 
und  den  Wänden  der  Krystallisirschalen  sowie  an  der  Oberfläche  der  Lö- 
sungen aus.  Die  Ausscheidungen  am  Boden  fangen  ein  paar  Stunden  nach 
Beginn  der  Einwirkung  an,  sich  zu  bilden,  die  Ausscheidungen  an  der  Ober- 
fläche bei  Anwendung  von  Monocarbonatlösungen  nach  ein  paar  Wochen, 
bei  Anwendung  von  Bicarbonatlösungen  nach  etw^a  drei  Tagen.  In  Folge 
der  grösseren  Löslichkeit  des  Calciumhicarbonates  als  des  -monocarhonates 
sind  die  soeben  genannten  Ausscheidungen  bei  Anwendung  von  Alkali- 
bicarbonatlösungen  viel  beträchtlicher,  als  bei  Anwendung  von  AlkaJimono- 
cArbonatlösungen.  Die  Ausscheidungen  auf  den  Seitenwänden  treten  erst 
spät  auf  und  sind  stets  sehr  spärlich. 

Die  Versuche  H7~.42?,  f2i  und  125,  sowie  107,  lOO,  105  und  104 
wurden  in  dieser  Reihenfolge  im  Sommer  und  Herbst  1894  abgeschlossen. 
J)a  nun,  insbesondere  durch  Versuch  104,  jene  Untersuchungen  nöthig 
wurden,  über  welche  ich  in  den  Theilen  IV i)  und  V-^)  berichtet  habe,  so 
entschloss  ich  mich  sechs  Monate  nach  der  Aufstellung  der  Versuche  dieselben, 
soweit  sie  noch  nicht  abgeschlossen  waren,  zunächst  nicht  weiter  zu  ver- 
folgen. Daher  nahm  ich  nur  einen  Ueberblick  über  die  Ausscheidungen 
an  der  Oberfläche  der  Lösungen  und  dichtete  den  Verschluss  der  Krystallisir- 
schalen durch  Einfetten  ihrer  von  den  aufgeschlifl*enen  (ilasscheiben  be- 
deckten lländer,  w'odurch  die  Verdunstung  verhindert  wurde.  Anfang  1 899 
wurden   auch   diese  Versuche  abgeschlossen.      Die   Temperatur  der   beiden 


1)  Diese  Zeitschr.   1895,  24,  378. 

2)  Diese  Zeitschr.  1896,  27,  477. 
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liauiTic,  in  welchen  die  Krystallisirschalen  nach  einander  gestanden,  hat  soit 
dem  Herbst  1894  zwischen  2<^  und  25®  C.  geschwankt. 

Uebersioht  über  die  einzelnen  Versuche. 

hn  Folgenden  werden  die  bei  den  Vei^suchen  104 — 125  entstandenen 
Pseudomoi'phosen  bez.  die  Krustchen  am  Gyps  sowie  die  Ausscheidungen 
auf  don  Böden  der  Krystallisirschalen  und  an  der  Oberfläche  der  Lösungen 
kurz  geschildert.  Die  spärlichen  Ausscheidungen  an  den  Seitenwiinden  der 
Schalen  hatten  ausnahmslos  vom  Boden  an  bis  ca.  5  mm  unter  der  Ober- 
fläche der  Lösungen  die  gleichen  Eigenschaften,  wie  jene  auf  den  Böden. 
In  den  obersten  ca.  5  mm  vollzog  sich  stets  ein  rascher  Uebergang  der 
Eigenschaften  der  Ausscheidung  an  den  Seitenwänden  zu  jenen  an  der  Ober- 
fläche der  Lösung.  Da  demnach  die  Ausscheidungen  an  den  Seitenwänden 
eine  besondere  Beschaffenheit  nicht  besitzen,  werden  sie  im  Folgenden  nicht 
mehr  erwähnt. 

Die  Angabe  »Gnmdrhomboëder<  und  die  aufgeführten  Combinationen 
beziehen  sich  auf  die  Kalkspathmodification.  Um  Wiederholungen  zu  ver- 
meiden, werden  die  F'onnen  der  (]alciumcarbonataussclieidungen  nicht  in 
diesem  Abschnitt  bei  den  einzelnen  Versuchen,  sondern  in  dem  besonderen 
Abschnitte  e.  (S.  560)  nach  Formengruppen  geordnet  näher  besprochen. 

«.  Die  Einwirkung  von  Kaliumcarbonat. 

Versuche  104—107. 
Versuch  104.  Einwirkung  einer  Lösung  von  0,005  Gr.M.  Kalium- 
carbonat i.  L.  auf  Gyps  von  Reinhardsbrunn  *).  —  Die  Calciumcarbonat- 
ausscheidungen  auf  dem  Gj^s  bildeten  theils  reine  Ginindrhomboßder 
[Djnsix=  0,035)2),  theils  Combinationen  von  der  Form  — mi?.i?(Lmax  = 
0,03,  J?max  =  0,01),  theüs  Sphärokrystalliten  3)  (Ln.ax  =  0,03).  Die  vom 
Gyps  abgefallenen  kleinen  Krustchen  und  die  Ausscheidungen  auf  dem 
Boden  der  Schale  bestanden  aus  reinen  Grundrhomboëdem  von  überwiegend 
vollkonnnener  Ausbildung.  Die  Grösse  der  Rhomboßder  der  Krustchen 
schwankte  zwischen  0,01  und  0,7,  diejenige  der  Rhomboëder  vom  Boden 
zwischen  0,01  und  0,08  mm.  Auf  der  Oberfläche  der  Lösung  waren 
dreierlei  Gebilde  entstanden:  Kalkspathkrystalle  von  der  Form  — mB.R 
(L^ax  =  0,2,  J9max  =  0,06),  Sphârokrystallitcn  »)  (L„,ax  =  0,2,  5„.ax  an 
der  schmälsten  Stelle  =  0,025),  sowie  scheibenförmige  Krystalliten  (Dmax  = 
0,08).  Aus  den  im  Theil  TV,  S.  398  mitgetheilten  specifischen  Gewichten 
geht  die  Zugehörigkeit  dieser  dreierlei  Gebilde  bez.  ihre  engen  Beziehungen 
zum  Kalkspath  hervor. 

i;  Diesen  Versuch,  der  217.  in  der  Heihenfulge  des  Beginnens,  habe  ich  bereits 
im  Theile  IV.  S.  388  ff.  und  Theil  V,  .S.  494  in  anderem  Zusammenhange  erwähnt. 

2  7)  =  Dur(*hmesser,  L  =  Länge,  B  =  Breite,  max.  =  im  Max.  Die  Zahlen 
bedeuten  Millimeter.  3)  Vergl.  u.  S.  565. 
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Versnob  106.  Einwirkung  einer  Losung  von  0,1  Gr.M.  Kaliumcarbo- 
nat  i.  L.  auf  (lyps  von  Keinhardsbrunn.  —  Die  Pseudomorphose  bestand 
aus  Cirundrhoniboëdem  (D  =  0,005 — 0,35)  und  aus  Forlwachsungs-  und 
Contactfonnen  von  solchen.  Die  Kryslalle  auf  dem  Boden  der  Schale  und 
an  der  Obcrliriche  der  Losung  waren  auch  sänuntlich  Grund rhomboéder 
(Dmnx  =  0,03,  I)  allenneist  =  ca.  0,015).  —  Zur  Sichening  der  Besthninung 
dieser  Substanz  als  Kalkspath  wurde  eine  ausgewasserte  Probe  der  Pseudo- 
niorphose  in  der  im  Theil  IV,  S.  393  beschriebenen  Weise  in  T  boulet 'sehe 
Lösung  vom  specifischen  (iewichtc  2,716  eingebracht.  Nach  fünf  Stunden 
schwammen  sämmtliclie  Kornchen  an  der  Oberfläclie  der  Lösung. 

Versuch  106.  Einwirkung  einer  Lösung  von  0,5  Gr.M.  KaliumcarlK)- 
nat  i.  L.  auf  Gyps  von  Ueinhardsbrunn.  —  Das  Ergebniss  war  jenem  von 
Versuch  105  gleich. 

Versuch  107.  Einwirkung  einer  möglichst  concentrirten  Kalium- 
carbonaüösung  auf  Gyps  von  Ueinhardsbrunn.  —  In  Kucksicht  auf  die 
zeitweilig  auf  10"  C.  sinkende  Temperatur  wurde  als  möglichst  concentrirte 
Lösung  eine  solche  von  5,555  (ir.M.  i.  L.  mitthTcm  Gehalt  hergestellt.  So- 
wie diese  Lösung  mit  dem  Gyps  in  Berührung  kam,  zeigte  das  Entstehen 
weisser  Fleckchen  auf  dem  Gyps,  dass  die  Reaktion  begonnen  hatte.  Allein 
erst  nach  drei  Wochen  war  der  Gyps  lückenlos  mit  einer  weissen  Kiiiste 
bedeckt.  Trotzdem  war  ebenfidls  nach  zwei  Monaten  die  Umwandlung  des 
Gypses  in  eine  Pseudomorphose  vollendet.  Diese»  Pseudomorphose  war 
durchaus  compact  und  bestand  aus  ca.  0,015  mm  grossen  Könichen  und 
anderen  undeutlichen  Gebilden,  welche  in  Folge  gedrängtester  Ljige  aus- 
schliesslich von  (^ont^ictllächen  begrenzt  erschienen  und  zunächst  keinerlei 
Anhalt  zur  krystallographischen  Bestimmung  boten.  Auf  dem  Boden  der 
Krystallisirschale  und  an  der  Oberdächc  der  Lösung  fanden  sich  centi- 
meterweit  auseinander  liegend  Gruppen  von  Grund  rhomboedern  und 
einzelne  solche  Krystalle  (Dmax  =  0,02).  —  Um  nicht  ein  vielleicht 
entstandenes  Doppelsalz  oder  einen  Krystaliwassei-gehalt  zu  übei^sehen, 
wurde  zunächst  eine  Probe  der  Pseudomorphose  zwischen  Fliesspapier 
»getrocknet«  und  sogleich  der  Wassergehalt  durch  allmähliche  Steigerung 
der  Temperatur  auf  240®  bestimmt.  Dann  wurde  die  Probe  in  verdünnter 
Salzsäure  gelöst,  was  sehr  rasch  unter  Aufbrausen  von  stalten  ging,  und 
das  Calcium  geföUt,  bestimmt  und  die  gefundene  Menge  in  Carbonat  inn- 
gerechnet.  Das  Filtrat  wurde  zur  Trockniss  verdampft  und  durch  Glühen 
von  den  Ammoniumsalzen  befreit.  Der  Rückstand  wurde  gewogen.  Er  be- 
stand aus  Kaliumsulfixt  mit  einer  geringen  Beimengung  von  Kaliumclilorid, 
dem  in  der  analysirten  Probe  eine  äquivalente  oder  wegen  d(»s  Glühens  mit 
Anmioniumcblorid  etwas  geringere  Menge  Kaliunicarbonat  (entsprochen  hat. 
Unter  Verzicht  darauf,  den  (Ihlorgehalt  näher  zu  bestimmen  und  in  ^CO^ 
umzurechnen,  ergab  die  Analyse: 
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GaCO.^  36,760/o 

^'2^04  +  wenig  KCl       58,26 
H^O  4,95 


[99,970/,] 

Ein  Doppelsalz  von  je  einem  Molekül  beider  Salze  würde  36,5^0  CaCO^ 
und  63, ö  0  0  K2S0^  erfordern,  so  dass  die  Analyse  gegen  das  Vorhandensein 
eines  derartigen  Doppelsalzes  spricht.  In  Wasser  von  Zimmertemperatur 
gebraclit,  behält  die  Pseudomorphose  ihren  Zusammenhang,  wird  jedoch 
porös  und  mürbe.  Nach  genügendem  Auswässern  besteht  sie  nur  noch 
aus  Calciumcarbonat,  welches  sich  unter  dem  Mikroskope  in  ein  Aggregat 
von  0,001 — 0,1,  meist  etwa  0,01  grosse  Körnchen  auflöst.  Diese  Körn- 
chen sind  meist  nur  von  Contactflächen  mngi'enzt,  einige  ähnelten  Grund- 
rhouiboëdern  und  als  Seltenheiten  fanden  sich  einige  wohlausgebildete 
Grund rhomboëder  vor.  Dieses  Verhalten  der  Pseudomorphose  ist  unab- 
hängig davon,  ob  sie  Vor  dem  Behandeln  mit  Wasser  von  Zimmertempe- 
ratur bei  250®  C.  getrocknet  worden  ist  oder  nicht.  Es  ist  zu  schliessen, 
dass  die  Pseudomorphose  ein  Gemenge  von  Kalkspath  und  Kaliumsulfat 
darstellt  und  ihr  der  nach  dem  Trocknen  zwischen  Fliesspapier  gebliebene 
Gehalt  an  Wasser  nebst  wenig  Kaliumcarbonat  mechanisch  anhaftete  — 
abgesehen  von  Mutterlaugeneinschlüssen.  Dass  feinstkörnige  Niederschläge 
durch  Pressen  zwischen  Fliesspapier  nur  höchst  unvollständig  getrocknet 
w(M'den,  ist  bekannt  und  wird  unten  S.  558  durch  einen  besonderen  Ver- 
such wiederum  bestätigt  w^erden.  Der  Gehalt  der  Pseudomorphose  an 
Kaliumsulfat  erklärt  sich  dadurch,  dass  sich  dieses  neu  entstehende  Salz  in 
der  nahezu  gesättigten  Kaliumcarbonatlösung  nur  zum  kleinen  Theile  lösen 
konnte.  Um  jeden  Zweifel  auszuschliessen,  dass  ein  Theil  der  nur  von 
Contactflächen  umgrenzten  Calciumcarbonatkörnchen  nicht  aus  Kalkspath, 
sondern  aus  Aragonit  bestehe,  wurde  eine  vollkommen  ausgewässerte  Probe 
der  Pseudomoi*phose  in  der  Theil  IV,  S.  393  beschriebenen  Weise  in  Thoulet- 
scher  Lösung  vom  specifischen  Gewichte  2,729  suspendirt.  Nach  fünf  Stunden 
befanden  sich  alle  Körnchen  in  den  oberen  zwei  Drittheilen  des  Scheide- 
trichters. Am  anderen  l^îorgen  schwammen  die  Kömchen  sämmtlich  an  der 
Oberfläche  der  Lösung. 

ß.  Die  Einwirkung  von  Kaliumbicarbonat. 

Versuche  108—111. 

Versuch  108.  Einwirkung  einer  Lösung  von  0,005  Gr.M.  Kalium- 
bicarbonat i.  L.  auf  Gyps  von  Reinhardsbrunn.  —  Die  wenigen  am  Gyps 
anhaftenden,  sowie  die  abgefallenen  Krustchen  bestanden  aus  Krystallen 
von  der  Form  — mi?./?,  die  0,01 — 0,15  nun  lang  und  halb  so  breit  waren, 
sowie  aus  sehr   zahlreichen  Sphärokrystalliten  von  der  Länge  der  grössten 


552  Heinrich  Vater. 

Kryslalle.  Eine  vollij?  gleiche  Ausscheidunü:  bedeckte  den  Boden  der  Schale. 
Die  .Vusseheidung  an  der  (.)ber!läche  der  J^usiing  entsprach  sechs  Monate  nach 
d(Mn  .Vnslellen  des  Versuches  voUkonunen  der  entsprechenden  Ausscheidung 
von  Versuch  104,  bestund  also  aus  Krystallen  von  der  Fonn  — tnli.R, 
Sphrirokrystalliten  und  sclieiben förmigen  Krystalliten.  Als  ich  die  letzteren 
17  Monate  nach  Aufstellung  des  Versuches  nochmals  besichtigen  wollte, 
waren  sie  inzwischen  durch  Auflösung  v(»rsch wunden.  Die  Kry stalle  und 
die  Spharokrystalliten  waren  bei  dem  Abschlüsse  des  Versuches  Januar 
4899  noch  unverändert  vorhanden.  Nur  bei  dies(»m  Versuche  fanden 
sich  Spharokrystalliten  auch  auf  dem  Bodi'n  der  Schale  und  hat  dieser 
Versuch  überhaupt  die  meisten  Spharokrystalliten  geliefert.  —  l'eber  divi 
Wiederholungen  dieses  Versuches  wird  spater  auf  S.  ö37  u.  f.  unter  Nr.  429, 
430  und  131   berichtet  w<»rden. 

Versuch  109.  Einwirkung  einer  Lösung  von  0,1  Gr.M.  Kaliumcartx»- 
nat  i.  L.  auf  (iyps  von  Reinhardsbninn.  —  Die  enlstandiîne  Pseudonioi'phose 
wurde  von  Krystallen  gebildet,  welche  allermeist  die  Combination  — mR.OH 
mit  fehlendem  oder  sehr  schwach  (entwickeltem  //danstellten  (I/  =  0,05 — 0,2.. 
Die  Entwickelung  dieser  Krystalle  war  zum  Theil  völlig  regelmässig,  zum  Theil 
etwas  sclulfig.  Neben  dieser  vorherrschenden  Combination  fanden  sich  an 
Menge  w^eit  zurücktretend  Krystalle  von  der  gleichen  Länge  und  der  Fonn 
— mK.BA)R  und  als  Seltenheiten  einige  (irundrhomboëder  von  halb  so 
grossen  Dimensionen.  Auf  dem  Boden  der  Krystallisirschale  hatte  sich  Kalk- 
spath  in  Krystallen  von  denselben  Formen  imd  Mengenverhältnissen  wie 
jene  der  Pseudomoi'phose  angesiedelt;  ihre  (irösse  betrug  jedoch  nur  ein 
Viertel  d(?r  betreffenden  vorerwähnten  Dimensionen.  An  der  Oberfläche  der 
Lösung  befand  sich  eine  Ausscheidung  von  GrundrhomboPdern  {D  =  0,0(i 
— 0,15).  —  Zur  Bestätigung  der  Bestimnumg  der  verschiedenen  Formen 
als  Kalkspath  wurde  ein  Theil  der  ausgewässerten  Pseudomoi^phose  in  der 
Theil  IV,  S.  393  beschriebenen  Weise  in  Thoulet' scher  Lösung  vom 
specifischen  Gewichte  2,716  suspendirt.  Nach  fünf  Stunden  schwammen 
alle  Körnchen  an  der  Oberfläche  der  Lösung. 

CT 

Versuch  110.  Einwirkung  einer  Lösung  von  0,5  Gr.M.  Kaliumbicarbo- 
nat  i.  L.  auf  Gyps  von  Reinhardsbrunn.  —  Die  entstandenen  Ausscheidungen 
best^'^nden  ausschliesslich  aus  Grundrhomboedern  {D  =  0,05 — 0,2). 

Versuch  111.  Einwirkung  einer  möglichst  concentrirten  Kaliunibi- 
carbonatlösung  auf  Gyps  von  Reinhardsbiimn.  —  Wegen  der  zeilweisi»  auf 
lO'^C.  heruntergehenden  Temperatur  wurde  eine  Lösung  von  I  Gr.M.  mitt- 
lerem Gehall  angewendet.  Das  Ergebniss  stimmte  mit  jenem  von  Ver- 
such  HO  übe  rein. 
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y.  Die  Einwirkung  von  Natriumcarbonat. 

Versuche  112— -115. 

Versuch  112.  Einwirkung  einer  Losung  von  0,005  Gr.M.  Natrium- 
carl)onat  i.  L.  auf  Gyps  von  Reinhardsbrunn.  —  Die  Ausscheidungen  stimmten 
bis  auf  eine  Ausnahme  mit  jenen  von  Versuch  104  überein.  Diese  Aus- 
nalime  bestand  darin,  dass  bei  diesem  Versuche  —  abgesehen  von  einem 
Präparate  —  Sphärokrystalliten  nicht  gefunden  wurden.  Als  sechs  Monate 
nach  der  Aufstellung  des  Versuches  Proben  der  Ausscheidung  an  der 
OI)erllärhe  der  Lösung  untersucht  wurden,  fanden  sich  in  einem  Präparate 
einige  wenige  Sphärokrystalliten  vor,  ausserdem  durchgehends  zahlreiche 
scheibenförmige  Krystalliten.  Es  gelang  schon  damals  nicht,  ein  zweites 
Mal  Sphärokrystalliten  an  der  Oberfläche  zu  finden.  Im  17.  Monate  nach 
d(M'  Aufstellung  des  Versuches  waren  die  Scheiben  bis  auf  geringe  Reste  und 
im  28.  Monat  völlig  durch  Auflösung  verschwunden.  Bei  dem  Abschlüsse 
des  Versuches  im  Januar  1899  wurden  in  keiner  Ausscheidung  Sphäro- 
krystalliten angetroffen.  —  Eine  Wiederholung  dieses  Versuches  wird  unten 
auf  S.  Ö67  unter  Nr.  128  beschrieben  werden. 

Versuch  113.  Einwirkung  einer  Lösung  von  0,1  Gr.M.  Natrium- 
carbonat  i.  L.  auf  Gyps  von  Reinhardsbrunn.  —  Die  Pseudomorphose  be- 
stand fast  ausschliesslich  aus  Grundrhomboëdern  (D  =  0,007 — 0,07)  und 
\'erwachsungen  und  Fortwachsungen  von  solchen.  Bei  besonderem  darauf 
gerichteten  Suchen  wurde  erst  im  5.  Präparate  ein  Individuum  von  der 
Form  — mR.R  gefunden.  Eine  Krystallisation  an  den  Glasflächen  und  an 
d(*r  Oberfläche  der  Lösung  hatte  bei  diesem  Versuche  im  Gegensatze  zu 
allen  anderen  Versuchen  nicht  stattgefunden. 

Versuch  114.  Einwirkung  einer  Lösung  von  0,5  Gr.M.  Natnum- 
carbonat  i.  L.  auf  Gyps  von  Reinhardsbrunn.  —  Die  Pseudomorphose  be- 
stand aus  stark  vorwiegenden  Grundrhomboëdern  (D  =  0,02 — 0,07)  und 
N'erwachsungen  und  Fortwachsungen  von   solchen,   und   äusserst  wenigen 

Krystallen  von  der  Form  —mR.B  {l  =  0,02—0,15,  J9  =  -  —  -  j-    Am 

Boden  der  Krystallisirschale  fanden  sich  ganz  undeutliche  — mR.R  iL  = 
0,005 — 0,02).  Die  wenigen  Krystalle  an  der  Oberfläche  der  Lösung  waren 
Grundrhomboeder  [D  zieudich  constant  =  0,012). 

Versuch  115,  Einwirkung  einer  möglichst  concentrirten  Lösung  von 
Natriumcarbonat  auf  Gyps  von  Reinhardsbrunn.  —  In  Rücksicht  auf  die 
zeitweise  auf  I  0^  G.  sinkende  Temperatur  wurde  eine  Lösung  von  0,915  Gr.M. 
mittlerem  Gehalte  angewendet.  Das  Ergebniss  dieses  Versuches  entsprach 
jenem  vom  Versuche  1 1 4  mit  dem  Unterschiede,  dass  keine  anderen  Krystalle, 
als  (îrundrhomboëdcM*  aufgefunden  werden  konnten.  —  Da  nach  Fritzschc*) 

\  .1.  Fritzsche.  St.  Pelersb.  Akad.  Bull.  7,  580;  citirt  nach  H.  Will,  Jahres- 
bericht über  die  Fortschritte  der  Chemie  etc.  fur  1864,  S.  190. 
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beim  Versetzen  einer  concentrirten  Lösung  von  Natriumcarbonat  mit  etwas 
Chlorcalciumlosung  nicht  Calciumcarbonat,  sondern  die  dem  Gaylussit  ent- 
sprechende Verbindung  entsteht,  so  war  bei  diesem  Vorsuche  die  Möglich- 
keit, dass  sich  (laylussit  bildet,  in  Betracht  zu  ziehen.  In  Uel)ereinstim- 
nmng  jedoch  mit  der  Bestimmung  als  Kalkspath  änderten  sich  die  Aus- 
scheidungen weder  in  kaltem  noch  in  kochendem  Wasser  und  wirkten  auf 
ïhoulet'sche  Lösung  nicht  chemisch  ein.  Um  auch  von  einer  der  durch 
Einwirkung  von  Natriumcarbonat  erhaltenen  Pseudomorphosen  durch  das 
specif ische  Gewicht  zu  beweisen,  dass  sie  nur  aus  Kalkspath  besteht, 
wurde  ein  Theil  der  bei  diesem  Versuche  erhaltenen  Pseudomorphose  in 
Thoulet'scher  Lösung  vom  specifischen  Gewichte  2,715  suspendirt.  Nach 
fünf  Stunden  schwammen  alle  Kömchen  an  der  Oberilüche  der  Lösung. 

Ô.    Die  Einwirkung  von  Natriumbicarbonat. 

Versuche  M6— 1i:). 
Wie  oben  S.  540  ei"wilhnt,  hat  C.  Bectjuerel  zwei  Versuche  mit 
Natriumbicarbonat  bei  niedriger  Temperatur  ausgeführt  und  hierbei  die  von 
ihm  angewandten  Concentrationen  angegeben.  Es  handelt  sich  das  eine 
Mal  um  2^B,y  das  andere  Mal  um  5 — 6^  B.  Da  eine  eingehende  Unter- 
suchung des  specifischen  Gewichtes  von  Natriumbicarbonatlösungen  wohl 
nocli  nicht  vorliegt,  so  bestimmte  ich  den  Gehalt  einer  Lösung  von  6^  B.  = 
4,041  specifisches  Gewicht  und  fand  denseUaen  zu  3,62 7(,  Na^CO^  entsprechend 
59,9  g  =  0,356  Gr.M.  NotGiO^.HiO  im  Liter').  Als  für  den  vorliegenden 
Zweck  genügend  genau  nahm  ich  an,  dass  die  geringeren  Gehalte  den 
Graden  Baume  proportional  sind.  Da  nach  Becquerel  bei  Anwendung 
einer  Lösung  von  5 — 6*^  B.  Aragonit  entstehen  soll,  so  habe  ich  sowohl 
mit  einer  Lösung  von  5®  als  auch  einer  solchen  von  6"  B.  Versuche  an- 
gestellt. 

Versuch  116.  Einwirkung  einer  Lösung  von  0,005  Gr.M.  Natrium- 
carbonat i.  L.  auf  Gyps  von  Reinhardsbrunn.  —  Die  vom  Gyps  abgefallenen 
Kinistenstückchen  und  die  am  Gyps  hallenden  Ausscheidungen  bestanden 
aus  Krystallen  von  der  Form  — mB.R  {L^^x  =  0,1 5j  und  sparsam  beige- 
mengten gleichlangen  Sphärokrystalliten.  Der  Boden  der  Krystallisirschale 
war  mit  Krystallen  von  der  oben  erwähnten  Form  (L  =  0,03 — 0,06)  be- 
deckt. Sphärokrystalliten  wurden  auf  ihm  nicht  gefunden.  Die  Krystalli- 
sation  an  der  Oberfläche  der  Lösung  bestand  aus  Krystallen  und  Sphäro- 
krystalliten, welche  mit  den  entsprechenden  Bildungen  des  Versuches  104 
genau  übereinstimmten.  Scheibenförmige  Krystalliten  fehlten  jedoch  voll- 
kommen. 


^    Leider  habe  ich   unterlassen,  die  Temperatur  der  Losung   im  Momente   der 
Abwägung  zu  notiren.    Die  Zimmertemperatur  betrug  1 S^ — 20^  C. 
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Versuch  117.  Einwirkung  einer  NatriumbicarbonatJusung  von  2®  B. 
AnfangsgehaJt  =  0,i03  Gr.M.  i.  L.  mittlerem  Gehalt  auf  Gyps  von  Reinhards- 
brunn. —  Die  Pseudomorphose  bestand  aus  Krystallen  von  der  Form 
— w/?.Ä  (L  =  0,05— 0,2),  welche  dem  im  Theil  VII  als  Fig.  4  abgebü- 
deten  T}T)us  in  vollkommenster  Entwickelung  entsprach.  Auf  dem  Boden 
lagen  Krystalle  der  gleichen  Form  und  der  halben  Grösse.  An  der  Ober- 
tlache  der  Lösung  fanden  sich  Grundrhiomboeder  (D  =  0,006 — 0,4). 

Versuch  118.  Einwirkung  einer  Natriumbicarbonatlösung  von  2^  B. 
Anfangsgehalt  =  0,1 03  Gr.M.  i.  L.  mittlerem  Gehalt  auf  Gyps  vom  Montmartre. 
—  Das  Ergebniss  dieses  Versuches  entsprach  in  allen  Stucken  dem  Versuch 
117  mit  folgender  Abweichung:  An  Stelle  der  Krystalle  von  bestentwickelter 
Forai  — mR.R  traten  bei  diesem  Versuche  Krystalle,  welche  nur  zum  kleinen 
Theile  diese  Form  deutlich  zeigten.  Meist  waren  an  ihnen  nur  die  Rand- 
kanten des  steilen  negativen  Rhomboëders  deutlich  ausgebildet  und  diese 
Region  nach  beiden  Enden  durch  aufgesetzte  Kegel  geschlossen.  Mitunter 
waren  sogar  die  eben  erwähnten  Randkanten  undeutlich,  so  dass  gedrungen 
spindelförmige  Gestalten  vorlagen.  Wegen  dieses  Formenüberganges  hielt 
ich  sämmtliche  derartige  Krystalle  für  mehr  oder  minder  in  der  Entwickelung 
gestörten  Kalkspath  von  der  F'orm  — mR.R.  —  Um  diese  Bestimmung  sicher 
zu  stellen,  wurde  ein  Theil  der  ausgewässerten  Pseudomorphose  in  der 
Theil  IV  S.  393  beschriebenen  Weise  in  Thoul  et 'scher  Lösung  suspendirt. 
Die  leichtesten  Körnchen  schwebten  bei  einem  speciflschen  Gewichte  der 
Lösung  s  =  2,678.  Die  Vertheilung  der  Kömchen  war  gleichmässig  bei 
s  =  2,690.  Die  schwersten  Körnchen  schwebten  bei  s  =  2,709.  Als  zur 
Contrôle  noch  s  =  2,715  hergestellt  wurde,  schwammen  sämmtliche  Körn- 
ehen an  der  Oberfläche  der  Lösung.  Hierdurch  wurde  die  Zugehörigkeit 
(\ov  gesaminten  Krystallisation  zur  Kalkspathmodification  erwiesen.  Das  gegen 
(las  normale  etwas  zu  geringe  specilische  Gewicht  des  Kalkspathes  erklärt 
sieh  durch  das  Auftreten  von  Mutterlaugeneinschlussen  ^). 

Versuch  119.  Einwirkung  einer  Natriumbicarbonatlösung  von  5°  B. 
Anfangsgehalt  =  0,273  Gr.M.  i.  L.  mittlerem  Gehalt  auf  Gyps  von  Reinhards- 
biunn.  —  Die  Pseudomorphose  bestand  ausschliesslich  aus  Grundrhomboedern, 
welche  meist  rundum  vollkonunen  ausgebildet,  zum  Theil  mit  Contactflächen 
versehen  waren,  und  in  keinem  Falle  Flächen  einer  anderen  Krystallform 
aufwiesen  (D  =  0,005 — 0,15).  Auf  dem  Boden  der  Krystallisirschale  fanden 
sich  Grundrhomboëder  und  Krystalle  von  der  Form  — mR.R  [D  bez.  L  = 
0,004 — 0,008).  An  der  Oberfläche  der  Lösung  hatten  sich  Grundrhomboëder 
ausgeschieden  (Z)  =  0,005 — 0,05,  vereinzelt  bis  0,15). 

Versuch  120.     Einwirkung  einer  Natriumbicarbonatlösung  von  5**  B. 

1)  Vergl.  hierüber  weiter  unten  S.  559. 
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Anfanfçsj^ohalt  =  0,273  (ir.M.  i.  L.  iniltlennn  G^lialt  auf  (iyps  vom  Montmartre. 

—  Das  Ergohniss  slimnile  mit  jonem  von  Wrsiich  M\)  fiherehi. 

Versuch  121.  Einwirkung  einer  Natiiunibic^nitonatlosung  von  6*^  B. 
Anfanpsgehalt  =  0,33i  (ir.M.  i.  L.  mittlerem  (îehalt  auf  Gyps  von  lleinhards- 
hmnn.  —  Das  Ergehniss  slinunte  mit  jenem  von  Versuch  \h9  uberein. 

Versuch  122.  Einwirkung  einer  Nalriumbiearbonatlosung  von  6®  B. 
Anfangsgebalt  =  0,33^  Gr.M.  i.  L.  mittleren  (iebalt  auf  (îyps  vom  Montinarti-e. 

—  Das  Ei'gebniss  stimmte  ebenfalls  niit  jenem  von  Versuch  4-19  überein. 
Obgleich  sich  die  entstandenen  Calciumcarbonatausscheidungen  durch  ihn; 
Krystall formen  zweifellos  als  Kalkspath  zu  erkennen  gaben,  wurde  dennoch, 
weil  Becquerel  gerade  fur  die  Einwirkung  einer  Natriumbicarbonatlösung 
von  5 — 6**  B.  Aragonit  als  Heactionspmduct  angegeben  hat,  zur  Sichenmg 
der  Bestinunung  das  sp(»citische  (iewicbt  d<»r  Pseudomorphose,  wie  bei  Ver- 
such 118,  durch  Einbringen  eines  Theiles  derselben  in  T  boulet 'sehe  Losung 
bestimmt.  Die  leichtesten  Körnchen  schwebten  bei  s  =  2,652.  (Tleich viele 
Körnchen  schwammen  an  der  Oberfläche  der  Lösung  und  lagen  auf  dem 
Boden  des  défasses,  während  (»llichc»  schwebten  bei  s  =  2,665.  Die 
schwersten  Körnchen  schwebten  bei  ff  =  2,708.  Als  zur  Contrôle  noch 
5  =  2,715  hergestellt  wurde,  schwammen  sämmtliche  Kömchen  an  der 
Oberfläche  der  Lösung.  Somit  beweist  das  specilische  (jewicht  auch  bei 
diesem  Versuche,  dass  Kalkspath  vorIi(*gt,  dessen  speciftsches  Gewicht  durch 
Mutterlaugeneinschlüsse  etwas  verringert  worden  ist. 

Versuch  123.  Einwirkung  einer  möglichst  concentrirten  Natriumbi- 
earb(»natlösung  auf  (iyps  von  Reinhardsbrunn.  —  In  Rucksicht  auf  die 
zeitweis(î  auf  lO«  (].  sinkende  Temperatur  wurde  eine  Lösung  von  0,5  Gr.M. 
i.  L.  angewendet.  Das  Ergehniss  dieses  Versuches  stimmte  mit  jenem  des 
Versuches  1 1 9  mit  der  unwesentlichen  Abweichung  fiberein,  dass  die  Maxi- 
uialdimensionen  d(»r  Krystalle  bei  erstc»rem  um  ungefähr  ein  Drittel  grösser 
waren,  als  bei  letzterem. 

f.    Wiederholung   von   Beccjuerels    Versuch   mit  Kaliumhydroxyd. 

Versuche  124  und  125. 

Versuchsbedingungen.  Mitt(»ls  cbemiscli  i^einen  Kaliumhydroxydes 
wurde,  den  Angaben  Becquerels  entsprechend,  eine  Lösung  von  lO^B. 
hergestellt.  Aus  (ierlachs  Tabelle*  über  den  (lehalt  von  Kalilauge*)  lasßt 
sich  herleiten,  dass  (»ine  derartige  Lösung  1,57  Gr.M.  Kaliundiydroxyd  i.  L. 
enthält.  .le  700  ccm  dieser  Lösung  wirkten  unter  den  oben  S.  545  beschri«v 
benen  l'mständen  auf  je  0,0:^5  Gr.M.  Gyps  von  Reinhardsbrunn  (Versuch  124) 
und  vom  Montmartre   (Versuch   125;    ein.     I'm   den   Staub   einigermassen 

1  Nachgesehen  im  (îiiielin-Kraut  sehen  Handlmch  der  anorganischen  Chemie 
lS8r>.  II,  1.  s.  U. 
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al)zuwehren  und  der  Luft  mit  ihrer  Kohlensäure  doch  Zutritt  zu  lassen, 
wurden  über  die  Krystaliisirschalen  je  zwei  Glasstäbe  und  auf  diese  eine 
(iiasscheibe  aufgelegt.  Diese  vier  Glasstabe  waren  genau  gleich  stark.  Unter- 
brochen wurden  beide  Versuche  nach  drei  Monaten,  wahrend  welcher  Zeit 
die  Lösung  von  Versuch  124  auf  zwei  Drittel,  die  Lösung  des  unmittel- 
bar daneben  stehenden  Versuches  125  auf  die  Hälfte  des  ursprünglichen 
V(jlumens  verdunstet  war.  Ein  Grund  fur  diese  Verschiedenheit  war  nicht 
ersichtlich,  da  die  Glasgefasse  zu  beiden  Versuchen  genau  gleich  wM.ren. 
Es  handelte  sich  also  woW  um  Luftströmungen,  die  durch  den  Iktu  und 
die  Erwärmung  des  Zimmers  bedingt  waren.  Bei  beiden  Versuchen  hatte 
sich  das  Kaliumhydroxyd,  soweit  es  nicht  in  Kaliumsulfat  übergangen  war, 
mit  Kohlensäure  gesättigt. 

Verlauf  der  Versuche  124  und  126.  Einige  Stunden  nach  dem 
B(»ginn  der  Einwirkung  der  Kalilauge  fing  der  Gyps  an,  sich  mit  einer 
weissen  Haut  zu  bedecken.  Nach  zwei  Tagen  war  die  Oberfläche  des 
Gypses  lückenlos  in  eine  dichte  weisse  Masse  verwandelt.  Von  der  ent- 
stehenden Pseudomoi-phose  löste  sich  nicht  das  mindeste  los.  Eine  Kry- 
stallisation  am  Boden  der  Schale  oder  an  der  Oberfläche  der  Lösung  wurde 
zunächst  nicht  wahrgenommen.  Nach  ein  paar  Wochen  entstand  jedoch 
an  d(Mi  Böden  ein  hauchdünner  Belag  und  an  der  Oberfläche  der  Lösung 
ein  äusserst  weitmaschiges  Krystallnetz.  Als  nach  drei  Monaten  geprüft 
wurde,  ob  der  Gyps  vollkommen  in  (Calciumcarbonat  umgewandelt  sei,  war 
dies  der  Fall.  Es  mag  ununtersucht  bleiben,  in  welchem  Verhältnisse 
hi(»rbei  das  sich  allmählich  bildende  Kaliumcarbonat  das  durch  die  Einwir- 
kung des  Kaliumhydroxydes  entstandene  Calciumhydroxyd  und  den  Gyps 
unmittelbar  in  (Calciumcarbonat  übergeführt  hat. 

Die    Beschafifenheit    des    entstandenen    Calciumcarbonates.      Die 

BeschalVenhoit  der  Pseudomorphosen  war  bei  den  Versuchen  124  und  I  £5 
völlig  gleich,  wich  jedoch  von  derjenigen  bei  den  Versuchen  104 — \i'^ 
aufnillig  ab.  Die  Volumenvermindenmg,  welche  der  Gyps  bei  seiner  Um- 
wandlung in  Calciumcarbonat  erfahren  hatte,  war  hier  in  der  Weise  erfolgt, 
dass  sich  in  beiden,  vor  Beginn  der  Einwirkung  compacten  Gypsstücken 
je  vier  der  Spaltbarkeit  des  (jypses  nach  dem  Klinopinakoid  entsprechende 
relativ  weit  klaffende  Spalten  gebildet  hatten,  während  die  hierdurch  abge- 
sonderten fünf  dünnen  scheibenförmigen  Stücke  makroskopisch  und  mit  der 
Lupe  eine  lückenlose  llaumerfüllung  erkennen  Hessen.  Unter  dem  Mikro- 
skope erwiesen  sich  die  Pseudomorphosen  als  ein  nahezu  filziges  Haufwerk 
s(»hr  kleiner,  dünner  spindelfönniger  Krystalle  von  0,01 — 0,02  mm  Länge 
und  einem  Sechstel  hiervon  Breite.  Diese  Krystalle  endigten  zwar  voll- 
kommen spitz  und  waren  nicht  im  geringsten  zerfasert,  allein  sie  zeigten 
k(iner!ei  Krystallkanten,  so  dass  eine  krystallographische  Bestimmung  nicht 
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iTioglirh  war.  Die  hauchdünnon  Ausscheidungen  auf  den  BOden  und  den 
Scitenwänden  der  Krystallisirschalen  sowie  an  der  ()lK?rflîlche  der  Losung 
bestanden  aus  Krystallen,  welche  unter  dem  Mikroskope  mit  jenen  der 
Pseudomorphosen  in  allen  Stücken,  einschliesslich  der  Grösse,  genau  über- 
einstimmttîn.  —  Da  Calciumhydroxyd  nach  den  Angaben  von  G.  Rose*)  unter 
Umstanden  mit  Kohl(»nsaure  eine  wasserhaltige  Verbindung  bildet ,  und  da 
fern(M'  ein  basischf»s  ('alciumc^rlmnat  nicht  als  völlig  undenkbar  hingestellt 
wenlen  kann,  so  wurde  zunilclisl  eine  geringe  Menge  der  Pseudoinoq>hose 
von  Versuch  125  nur  zwischen  Fliesspapier  >getrocknet«.  Ein  Theil  hier- 
von wurde  in  vcTdfuuiter  Salzsäui*e  gelöst,  das  (Calcium  aus  der  Lösung 
gefallt  und  seine  Menge  in  Cjdciunicarhonat  umgerechnet.  Die  vom  Calcium- 
niederschlage  abliltrirte  Lösung  wurde»  zur  Trockniss  verdampft  und  der 
Verdampfungsrückstand  zur  Vertreibimg  der  Anuuonimusalze  geglüht.  Der 
Glührfu'kstand  beistand  aus  KCl  mit  ein  w(»mg  K-iSO^ .  Als  für  den  vor- 
lieg(Miden  Zweck  genugende  Annäherung  wurde  seine  Menge  in  der  Weise 
in  K-iCOi  umgerechnet,  als  ob  er  nur  aus  KCl  bestünde.  In  einem  anderen 
Theih*  der  zwischen  Fliesspapier  getrockneten  Probe  wurde  der  Wasser- 
gehalt aus  dem  G(»wichtsverlust(»  beim  allmählichen  Erwärmen  auf  235"  bc- 
stinunt.     Dies  ergab: 

CaCOi  =    88,06  0/0 

KiCO^  +  wenig  K^SOi    =      3,46 
ir/)  =      8,04 


i100,16  0/o] 

Dass  diese  Derechnung  der  gefundenen  W(U*the  nahezu  1 00  ^'/o  ergiebt, 
lässl  erkennen,  dass  kein  basisches  Calciumcarbonat  vorhanden  ist.  Die 
Analyse  entspricht  der  Zusanunonsetzung  bez.  dem  Gemenge 

CaCO^  +  0,004  IL/)  +  0,028  A'^COj. 

Da  jedoch  die  spindelförmigen  Krystalle  bis  auf  %Vô^  erhitzt  (höher 
wurde  die  Temperatur  nicht  gesteigert,  keinerlei  Veränderungen  erkennen 
Hessen,  so  können  sie  kein  wasserhaltiges  Calciumcarbonat  darstellen.  Daher 
ist  anzunehmen,  dass  der  Wassergehalt  durch  Mutterlauge  bedingt  wird, 
welche  (in  der  Hauptsache)  an  den  sehr  kleinen  Kryställchen  adhäriil  und 
durch  Pressen  der  Probe  zwischen  Fliesspapier  derselben  nicht  entzogen 
wurde.  Zur  I*rufung  dieser  Annahme  wurde  g(;r<illles  Calciumcarbonat  von 
noch  feinerer  DeschaiVcnheit  wie  die  Pseudomorphose  einige  Zeit  in  eine 
Probe  der  Mutterlauge  der  Pseudomorphose  gelegt  und  dann  zwischen 
Fliesspapier  zur  anscheinend  völligen  Trockniss  gebracht.     Dieses  Calcium- 

I  Gustav  Hose,  Leber  die  hetoroinorphen  Zustände  der  kohlensauren  Kalk- 
erde. Fortsetzung  des  dritten  Theiles.  Monatsher.  d.  k(>ni^l.  preuss.  Akad.  d.  Wiss. 
I860,  573;  auch  abjiedruckt  in  Pupg.  Ann.  1861.  112,  4.^. 
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carbonat  enUiielt  sogar  noch  \  2  "/  o  Wasser.  Es  ist  daher  die  Annahme, 
dass  ohige  8,04  "/„  II^O  kein  Krystallwasser  darstellen,  gerechtfertigt  Von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  sind  die  in  der  Analyse  nachgewiesenen  Kalisalze 
in  der  Hauptsache  als  Bestandtheile  der  adhärirenden  Mutterlauge  aufzu- 
fassen. Nunmehr  wurden  die  Pseudomorphosen  mit  Wasser  ausgekocht,  his 
sie  k(Mnc  Alkalisalze  mehr  an  dasselbe  ahgahen,  und  es  wurde  versucht,  ihr 
specifisches  Gewicht  mittels  Thoulet'scher  Lösung  zu  bestimmen.  Dies 
gelang  jedoch  hei  der  Kleinheit  der  Körnchen  damals  noch  nicht,  da  mir 
zu  jener  Zeit  noch  kein  Raum  mit  genügend  constanter  Temperatur  zur 
Verfügung  stand.  Deshalb  wandte  ich  eine  für  die  vorliegenden  Verhält- 
nisse passende  hydrostatische  Methode  an  ^)  und  fand  liierbei  das  specifische 
Gewicht  des  Calciumcarbonates  von  Versuch  124  zu  2,679,  jenes  von  Ver- 
such 125  zu  2,682.  Diese  Werthe  lassen  auf  Kalkspath  schliessen,  dem 
leichlere  Substanz  in  geringem  Betrage  beigemengt  ist.  Als  solche  kommt 
nach  Lage  der  Sache  nur  Mutterlauge  in  Betracht.  Mit  dem  Mikroskope 
Hessen  sich  jedoch  in  den  winzigen  Fäserchen  keine  Einschlüsse  wahrnehmen. 
Dif^s  könnte  durch  die  Kleinheit  der  letzteren  bedingt  sein  2],  auch  könnte 
eine  sogenannte  Mischungsanomalie  vorliegen.  Zur  Prüfung  des  Calcium- 
carbonates auf  einen  Gehalt  an  Mutterlauge  oder  Bestandtheile  derselben 
wurde  jene  Probe  der  Pseudomoiphose  von  Vei*such  124,  welche  zur  Be- 
stimmung des  specifischen  Gewichtes  mittels  der  hydrostatischen  Methode 
gedient  hatte,  in  verdünnter  Salzsäure  gelöst,  das  Calcium  aus  dieser  Lösung 
gelallt  und  dessen  Menge  in  Calciumcarbonat  umgerechnet.  Die  vom  Calcium 
befreite  Lösung  wurde  zui*  Trockniss  verdampft,  der  Verdampfungsrückstand 
zur  Vertreibung  der  Ammoniumsalze  geglüht  und  dann  gewogen.  Er  bestand 
aus  KCl,  mit  einer  Spur  K2S0^ .  In  für  d(»n  vorliegenden  Zweck  genügender 
Annäherung  wurde  die  gesanunte  Menge  des  Glührückstandes  in  der  Weise 
in  K^CO^  umgerechnet,  als  oh  er  nur  aus  KCl  bestünde.  So  wurde  ge- 
funden: 

CaCO.^  =    98,30% 

Ä2CO3  +  Spur  ^26^04    =      0,74 

ILfi  (Diff.)  =      0,96 

100. 

Die  Krystalhî  enthalten  demnach  merkliche  Beimengungen  von  leichteren 
Substanzen  und  es  kann  somit  die  Richtigkeit  ihrer  Bestinunung  als  Kalk- 
spath für  (Mwiesen  gelten. 


\  Üieso  Non  Gustav  Hose  herrühreude  Methode  wird  auf  .S.  575  beschrieben 
wenlcii. 

i.]  Nachträgliche  Bemerkung.  Nach  Bütschli  X'ntersuchuuizen  über  Strucluren, 
1898;  umschliesscn  kleine  Kryslällchen  von  Kalkspath  mitunter  äusserst  feine  Hohl- 
räume. —  Citirt  nach  Salomon,  diese  Zeitschr.   1899.  81.  !Ä76. 
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e.    Bemerkungen  zn  den  im  Abschnitt  d.  erwähnten  Formen 

des  CalduniGarbonates. 

I)i<»  Calciiiincarb(mjitaiissc]i(»iduii{j:eii  der  Versuche  mit  Alkalicarhonat- 
lösungeii  (lOi — 123)  heslanden,  wie  in  d.  im  Einzelnen  nachgewiesen  wor- 
den ist,  zum  grosseren  Theile  ausschliesslich  aus  Kry stallen  von  ungestörtem 
Bau.  Ausnahmen  bilden  nur  di(»  vier  Versuch«?  mit  Losung(»n  von  0,005  Gr.M. 
Alkalicarbonat  i.  L.  (<04,  108,  <<2und  HG),  welche  neben  normalen  Kry- 
stallen  zum  Theil  noch  Spharokrystalliten,  zum  Theil  noch  scheibenförmige 
Kryslalliten  oder  beide  letztgenannten  (üebildt»  hatt(»n  entstehen  lassen,  und 
der  Versuch  H 8,  bei  welch(»m  über  zurücktretende  Kryst4ille  von  unge- 
störtem Bau  solche  von  gestoilem  Bau  vorherrschten.  Die  Versuche  mit 
Kalilauge  von  10®  B.  (42i  und  <25)  ergaben  ausschliesslich  Krystnile  von 
gestörtem  Bau.  Sennit  zerfallen  die  bei  den  miter  d.  beschriebenen  Ver- 
suchen erhaltenen  Bildungen  von  (lalciumcarbonal  ihrer  Foitu  nach  in  vier 
(Iruppen:  «.  Krystalle  von  ungestöilem  Bau,  ß,  Krystalle  von  gestörtem 
Bau,  y,  Spharokrystallite  und  ö.  scheibenförmige  Krystallite. 

a.    Krystalle    von   ungestörtem   Bau. 
Ergänzungsversuche  <26  mid   127. 

Die  Krystalle  von  ungestörtem  Bau  waren  theils  vollkommen  frei  ent- 
wickelt, theils  mehr  oder  mind(M'  von  ContactHächen  begrenzt  (vergl.  oben 
S.  l'yilj.  Die  mehr  oder  minder  frei  (entwickelten  KrystiUle  Hessen  durch 
ihre  Form  die  Zugehörigk(Mt  des  entstandenen  Calciumcarbonates  zum  Kalk- 
spath  sogleich  erkennen.  Bei  den  Versuchen  104,  iOö,  107, 109,  415  und  122 
wurde  diese  Zugehörigkeit  für  alle  Entwickelungsformen  durch  Ermittelimg  des 
speciiischen  (iewichtes  <les  (laiciumcarbonales  geprüft  und  bestätigt  gefunden. 

In  Bezug  auf  die  besonderen  Ki'ystallformen  ist  zu  erwarten,  dass  sie 
len  Ergebnissen  von  Theil  Vfl  entsprechen.  Hierbei  ist  jedoch  die  Art  und 
der  (irad  der  Einwirkung  zu  unterscheiden. 

Bei  den  Versuchen  mit  Kaliumcarbonat-  bez.  -bicarbonatlösungen  sind 
neben  dem  (irundrbomboëder  die  (Kombinationen  — mR,R^  — niR.E.OJl 
und  — ynJl.OR  (letztere  bei  Versuch  109)  entstanden,  wie  dies  nach  Theil  VII 
füi-  Kaliumsulfat  charakteristisch  ist.  Bei  den  entspnM'henden  Versuchen 
mit  Natnumsalzen  ti*eten  ausser  dem  (îrundrhombooder  nur  die  Combina- 
lionen  — mR.U  auf,  welche  Formen  sieh  nach  Theil  VIT  bei  dem  Einflüsse 
von  gering  und  mittel  concentrirten  Natriumsulfat lösungen  bilden.  Der  Art 
der  Beeinflussung  nach  stimmen  also  die  Versuche  101  — 123  mit  den  im 
theile  VIl  beschriebenen  Versuchen  überein. 

Da  bei  dem  (irade  der  Einwirkung  zwei  im  vorliegenden  Falle  sehr 
schwer    abschätzbare    Factoren,    die  Menge    des  Lösungsgenossen    und  die 


( 
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Wachsthumsgeschwindigkeit  der  Kryslalle,  in  Frage  kommen,  so  lässt  sich 
nur  zeigen,  dass  die  Ergebnisse  der  Versuche  104 — 123  den  früher  ge- 
wonnenen Erfahrungen  nicht  widersprechen. 

Es  liegt  nahe,  bei  einer  Vergleichung  des  Grades  der  Einwirkung  zu- 
nächst jene  Formen  zum  Vergleiche  heranzuziehen,  welche  bei  den  mitt- 
leren Sulfalgehalten  der  Li'isungen  der  Versuche  104 — 123  bei  genügend 
langsamer  Krystallisation  nach  Theil  VII  entstehen  müssten.  Bei  den  Ver- 
suchen mit  0,1  Gr.M.  Alkalicarbonat  i.  L.  und  mehr,  bei  denen  die  ge- 
samnile  Gypsmenge  von  0,05  Gr.M.  umgewandelt  wurde,  betrug  der  mittlere 
(behalt  an  Alkalisulfat  dementsprechend  0,025  Gr.M.  i.  L.  Bei  den  Versuchen 
mit  0,005  Gr.M.  i.  L.  mittlerem  Gehalt  an  Alkalicarbonat  ist  der  mittlere 
Gehalt  an  Sulfat  während  des  Verlaufes  der  Umsetzung  jenem  der  durch 
Umsetzung  verschwundenen  Alkalicarbonate  gleich,  steigt  jedoch  für  jene 
(^.alciumcarbonatmengen,  die  erst  nach  Vollendung  der  Umsetzung  auskrystal- 
iisiren,  durch  Auflösung  von  Gyps  um  einen  Betrag,  dessen  oberste  Grenze 
die  Lüsiichkeit  des  Gypses  unter  den  vorliegenden  Umständen  darstellt,  also 
sich  der  Loslichkeit  des  Gypses  in  reinem  Wasser  =  0,0152  Gr.M.  i.  L. 
nähert.  Den  für  diese  mittleren  Gehalte  zu  erwartenden  Formen  ent- 
sprechen aber  die  thatsächlich  ent.standenen  Formen  gar  nicht.  Obgleich 
(li(»se  mittleren  Concentrationen  den  unter  0,0005  Gr.M.  liegenden  Schwellen- 
werth  weit  überragen,  bestehen  doch  die  meisten  Ausscheidungen  aus 
Grundrhomboëdern,  also  unbeeinilussten  Krystallen.  Im  Gegensatz  hierzu 
ist  in  Ausnahme  fallen  der  Einfluss  der  Sulfate  bedeutend  grösser  gewesen, 
als  er  dem  Mittelwerthe  zukommt. 

Bei  allen  0,005  (ir.M.- Lösungen  traten  in  mehr  oder  minder  grossen 
l  infange  Einwirkungen  an  den  unmittelbar  aus  dem  Gyps  hervorgegangenen 
Krystallen  auf.  Bei  den  0,1  Gr.M.-Lösungen  Hessen  nur  noch  zwei  Ver- 
suche eine  Einwirkung  auf  die  letzterwähnten  Krystalle  erkennen,  zwei  hin- 
^e.^en  nicht,  was  sogleich  nochmals  zu  erwähnen  ist.  Alte  Versuche  mit  ca. 
0,3  Gr.M.  Alkalicarbonat  und  mehr  i.  L.  Lösung  haben  Pseudomorphosen 
geliefert,  welche  ausschliesslich  (oder  fast  ausschliesslich:  Versuche  M 4) 
aus  Grundrhomboëdern  bestanden.  Bei  der  Erklärung  dieses  häutigen 
Mangels  an  Beeinilussung  der  Krystallisation  ist  des  im  Theil  VII  erbrachten 
Nachweises  zu  gedenken,  dass  sich  der  Einfluss  der  Lösungsgenossen  nur 
bei  einer  genügend  langsamen  Ausscheidung  einstellt.  Es  ist  hiernach  an- 
zunehmen, dass  in  den  Fällen,  wo  eine  Beeinflussung  ausgeblieben  ist,  die 
Ausscheidung  des  (lalciunicarbonates  zu  nisch  erfolgte,  als  dass  ein  Einfluss 
der  gelösten  Sulfate  auf  die  Krystallisation  stattfinden  konnte.  Da  die  Ent- 
wickelung  von  Calciumcarbonat  um  so  rascher  erfolgt,  je  concentrirter  die 
Alkalicaibonallösung  ist  (mit  eigenartiger  Ausnahme  von  Versuch  107),  so 
sliumien  tli(*  Thatsachen  mit  dieser  Annahme  überein.  Da  ferner  die  Aus- 
scheidung v(»n  (Calciumcarbonat  aus  naheliegenden  Gründen  viel  rascher  bei 

Groth,  Zeitschrift  f.  Kryetallogr.  XXXI.  36 
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Anwendung  von  Alkalicarbonat  als  von  Alkalibicarbonat  erfolgt,  so  stimmt 
mit  obiger  Annahme  gleichfalls  überein,  dass  bei  Anwendung  von  0,005 
Gr.M.- Lösungen  die  von  Monocarbonaten  hervorgerufenen  Ausscheidungen 
eine  beträchtlich  geringere  Einwirkung  der  Sulfate  zeigten,  als  die  durch 
Alkalibicarbonate  entstandenen.  Das  Gleiche  gilt  auch  fur  die  Erscheinung, 
dass  bei  Anwendung  von  0,1  Gr.M.-Lösungen  von  den  Monocarbonaten  jene 
zwei  Pseudomorphosen  hervorgerufen  wurden,  deren  ßestandtheile  keine 
Einwirkung  der  Sulfate  zeigten,  während  in  diesem  Falle  die  Bicarbonate 
beträchtlich  beeinflusste  Krystalle  aus  dem  Gyps  entstehen  Hessen. 

Im  Gegensatze  zu  dem  Ausbleiben  eines  Einflusses  der  Sulfate  auf  die 
Form  des  Calciumcarbonates  ist  jedoch,  wie  vorhin  erwähnt,  dieser  Ein- 
fluss  mitunter  beträchtlicher,  als  dem  maximalen  Einfluss  ihrer  mittleren 
Mengen  entspricht.  Dies  hat  seinen  Grund  darin,  dass  die  Mengen  von 
Alkalisulfat,  welche  bei  der  Ausscheidung  des  (^Calciumcarbonates  der  Pseudo 
morphosen  gegenwärtig  sind,  gar  nicht  von  der  oben  festgestellten  mitt- 
leren Concentration  abhängen,  sondern  von  der  Geschwindigkeit,  mit  welcher 
die  Alkalisulfate  bei  der  Reaction  entstehen,  und  von  der  Geschwindigkeit, 
mit  welcher  sie  den  Ort  ihres  Entstehens  in  Folge  von  Diffusion  oder  von 
Flüssigkeitsstrumungen  verlassen.  Die  Versuche  zeigen,  dass  die  höchste 
Einwiiicung  bei  Anwendung  von  0,1  Gr.M.  Bicarbonat  i.  L.  erreicht  wird, 
und  zwar  entstehen  dann  Krystallisationen ,  welche  bei  Anwendung  von 
Alkalibicarbonat  (Versuch  109)  dem  maximalen  Einflüsse  von  ungefähr 
0,25  Gr.M.  Kaliumsulfat  entsprechen,  während  sich  bei  Anwendung  von 
Nalriumbicarbonat  (Versuch  1 1 7)  Krystallisationen  bilden,  welche  den  unter 
dem  maximalen  Einflüsse  von  ungefähr  0,125  Gr.M.  Natriumsulfat  entstan- 
denen gleichen. 

Zur  Erklärung  der  Verschiedenheiten  der  Krystallisationen  an  verschie- 
denen Orten  der  Lösung  desselben  Versuches  dürfte  Folgendes  heranzu- 
ziehen sein.  Die  bei  der  Reaction  entstehenden  Alkalisulfate  breiten  sich, 
abgesehen  vom  Orte  ihrer  Entstehung,  zunächst  über  den  Boden  det*  Krv- 
slaliisirschalen  aus,  weshalb  die  dort  befindlichen  Krystalle,  welche  ja  ganz 
bedeutend  langsamer  wachsen,  wie  jene  der  Pseudomorphosen,  meist  be- 
trächtlichere Einwirkungen  der  Sulfate  erkennen  lassen,  als  die  letzterwähn- 
ten. Der  umgekehrte  Fall  ist  überhaupt  nicht  aufgetreten.  Die  Krystalle 
an  der  Oberfläche  der  Lösung  werden  zuletzt  von  grösseren  Mengen  der 
Alkalisulfate  erreicht  und  zeigen  bei  den  Vei*suchen  mit  Lösungen  von 
0,1  Gr.M.  und  mehr  i.  L.  Gehait  ausnahmslos  keinen  Einfluss  derselben. 
Die  Krystalle  an  der  Oberfläche  der  Lösungen  jener  Vei^suche,  welche  mit 
0,005  Gr.M.  mittlerem  Gehalt  an  Alkalicarbonat  angestellt  worden  sind  (104, 
108,  112,  116),  verhalten  sich  jedoch  anders,  da  sich  bei  ihnen  die  Kry- 
stalle an  der  Oberfläche  und  zwar  sehr  langsam  noch  zu  einer  Zeit  aus- 
scheiden,  in    welcher   bereits   eine  Erhöhung   des  Gehaltes   der  Lösung  an 
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Sulfaten  durch  Lösung  von  überschüssigem  Gyps  stattündet.  Dies  bedingt 
einen  erhöhten  Einfluss  der  Sulfate. 

Es  entsteht  jedoch  die  Frage,  ob  nicht  die  im  vorigen  Absatz  erwähn- 
ten Erscheinungen  ausser  von  den  dort  genannten  Umständen  auch  noch 
von  der  Menge  der  in  Lösung  befindlichen  AJkalicarbonate  und  zwar  in  der 
Weise  beeinflusst  werden,  dass  die  Alkalicarbonate ,  obgleich  sie,  wenn 
allein  zugegen,  die  Krystallisation  nicht  beeinflussen,  dennoch  den  Einfluss 
anderer,  an  sich  wirksamer  Lösungsgenossen,  also  hier  der  Sulfate,  herab- 
zudröcken  bez,  aufzuheben  vermögen.  Die  Frage  lässt  sich  exact  nur  ex- 
perimentell entscheiden  und  es  wurde  versucht,  dies,  an  den  vorliegenden 
Fall  anknüpfend,  zu  thun. 

Wegen  der  höchst  geringen  Löslichkeit  des  Calciumcarbonates  in  kohlen- 
säurefreiem Wasser,  die  noch  dazu  durch  die  Gegenwart  von  Alkalicarbo- 
naten  beträchtlich  verringert  werden  wurde,  eignen  sich  Lösungen  von 
Monocarbonaten  nicht  zu  Versuchen  in  der  angegebenen  Richtung.  Daher 
wurden  Lösungen  von  Bicarbonaten  angewendet. 

Versuoh  126^).  Aus  dem  specifischen  Gewichte  der  Lösung  von 
0,5  Gr.M.  KiCiO,,  im  Liter  wurde  unter  Berücksichtigung  des  Krystall- 
wassergehaltes  des  Präparates  die  zur  Herstellung  eines  Liters  solcher  Lö- 
sung nothwendige  Menge  Wasser  berechnet.  In  einem  dieser  Menge  Wasser 
gleichen  Volumen  einer  gesättigten  Lösung  von  Calciumbicarbonat  wurde 
die  entsprechende  Menge  feinst  pulverisirten  KiC20f,.HiO  eingebracht  und 
ein  Kohlensäurestrom  ständig  hindurchgeleitet.  Sowohl  während  der  Be- 
reitung der  Lösung  als  auch  während  der  Krystallisation  schwankte  die 
Temperatur  zwischen  4,5^  und  6®  C.  Bei  der  Auflösung  des  Kaliumbicarbo- 
nates  trübte  sich,  der  Theil  P),  S.  480  mitgetheilten  Erfahrung  entsprechend, 
die  Lösung  durch  ausgeschiedene  winzige  Kalkspathrhombo^der.  Die  Trü- 
bung nahm,  so  weit  der  Augenschein  zu  beurtheilen  vermochte,  nicht  nur 
nach  vollendeter  Auflösung  noch  während  dreier  Stunden  zu,  sondern  er- 
schien am  anderen  Morgen  noch  etwas  beträchtlicher,  wie  Tags  zuvor. 
Nach  etlichen  Tagen  wurde  die  Lösung  filtrirt  und  der  Gehalt  an  Galcium 
festgestellt.  Er  war  0,034  g  CaCO^  i.  L.  äquivalent.  In  einem  Thcile  dieser 
Lösung  wurde  eine  0,05  Gr.M.  i.  L.  entsprechende  Menge  Kaliumsulfat  gelöst, 
wobei  die  Lösung  klar  blieb.  Diese  letztere  Lösung  wurde  einhundert  Mal  in 
einem  geräumigen  Kolben  ausgeschwenkt  und  dann  zur  Krystallisation  ge- 
stellt. Nach  acht  Tagen  entstand  eine  Ausscheidung  winzigster  Körnchen 
von  unbestimmbarer  Form,    ausserdem  hatten   sich  Pilzhyphen   üppig   ent- 


4  Die  Versuche  1i6 — \M  sind  Januar  bis  April  1899  ausgeführt  worden.  Die 
bei  diesen  Versuchen  auüretende  Temperatur  wurde  mittelst  Thermometrograpben, 
welche  den  einzelnen  Versuchen  bezw.  Versuchsgruppen  zugeordnet  waren,  bestimmt. 

±   Diese  Zeitschr.  1893,  21,  433. 
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beim  Versetzen  einer  concentrirten  Lösung  von  Natriumcarbonat  mit  etwas 
Chlorcalciumlosung  nicht  Calciumcarbonat,  sondern  die  dem  Gayhissit  ent- 
sprechende Verbindunfi;  entsteht,  so  war  bei  diesem  Versuche  die  Möglich- 
keit, dass  sich  Gaylussit  bildet,  in  Betracht  zu  ziehen.  In  Uebereinslim- 
mung  jedoch  mit  der  Bestimmung  als  Kalkspath  änderten  sich  die  Aus- 
scheidungen weder  in  kaltem  noch  in  kochendem  Wasser  und  wirkten  auf 
Thoulet'sche  Lösung  nicht  chemisch  ein.  Um  auch  von  einer  der  durch 
Einwirkung  von  Natriumcarbonat  erhaltenen  Pseudomorphosen  durch  das 
specilische  Gewicht  zu  beweisen,  dass  sie  nur  aus  Kalkspath  besteht, 
wurde  ein  Theil  der  bei  diesem  Versuche  erhaltenen  Pseudoniorphose  in 
Th  ou  let 'scher  I>ösung  vom  specifischen  Gewichte  2,715  suspendirt.  Nach 
fünf  Stunden  schwammen  alle  Könichen  an  der  Oberlläche  der  Lösung. 

ä.    Die  Einwirkung  von  Natriumbicarbonat. 

Versuche  H6— ^3>:J. 
Wie  oben  S.  540  erwähnt,  hat  C.  Bectjuerel  zwei  Versuche  mit 
Natriumbicarbonat  bei  niedriger  Temperatm-  ausgeführt  und  hierbei  die  von 
ihm  angewandten  Concent rationen  angegeben.  Es  handelt  sich  das  eine 
Mal  um  Ä^B.,  das  andere  Mal  mn  5 — 6^  B.  Da  eine  eingehende  Unter- 
suchung des  specifischen  Gewichtes  von  Natriumbicarbonatlösungen  wohl 
noch  nicht  vorliegt,  so  bestimmte  ich  den  (iehalt  einer  Lösung  von  6^  B.  = 
4 ,044  specifisches  Gewicht  und  fand  denselben  zu  3,62  7„  Na^CO^  entsprechend 
59,9  g  =  0,356  Gr.M.  Na^C^^Oj^^RiO  im  Liter').  Als  fur  den  vorliegenden 
Zweck  genügend  genau  nahm  ich  an,  dass  die  geringeren  Gehalte  den 
Graden  Baume  proportional  sind.  Da  nach  Becquerel  bei  Anwendung 
einer  Lösung  von  5 — 6"  B.  Aragonit  entstehen  soll,  so  habe  ich  sowohl 
mit  einer  Lösung  von  5^  als  auch  einer  solchen  von  6"  B.  Versuche  an- 
gestellt. 

Versuch  116.  Einwirkung  einer  Lösung  von  0,005  Gr.M.  Natrium- 
carbonat i.  L.  auf  Gyps  von  Reinhardsbrium.  —  Die  vom  Gyps  abgefallenen 
Krustensluckchen  und  die  am  Gyps  haftenden  Ausscheidungen  bestanden 
aus  Krystallen  von  der  Form  — mR.R  (L^kx  =  ^,15)  und  sparsam  beige- 
mengten gleichlangen  Sphärokrystalliten.  Der  Boden  der  Krystallisirschale 
war  mit  Krystallen  von  der  oben  erwähnten  Form  (L  =  0,03 — 0,06)  be- 
deckt. Sphärokrystalliten  wurden  auf  ihm  nicht  gefunden.  Die  Krystalli- 
sation  an  der  Oberfläche  der  Lösung  bestand  aus  Krystallen  und  Sphäro- 
krystalliten, welche  mit  den  entsprechenden  Bildungen  des  Versuches  104 
genau  übereinstimmten.  Scheibenförmige  Krystailiten  fehlten  jedoch  voll- 
kommen. 


4^  Leider  habe   ich   unterlassen,  die  Temperatur  der  Losung   im  Momente   der 
Abwägung  zu  notiren.     Die  Zimmertemperatur  betrug  180 — 200  C. 
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Versuch  117.  Einwirkung  einer  Natriumbicarbonatlösung  von  2^  B. 
Allfangsgehalt  =  0,^03  GrJI.  i.  L.  mittlerem  Gehalt  auf  Gyps  von  Reinhards- 
brunn.   —   Die   Pseudomorphose    bestand    aus   Krystallen   von   der   Form 

—  mi^.Ä  (L  =  0,05— 0,2),  welche  dem  im  Theil  VII  als  Fig.  4  abgebU- 
deten  Typus  in  vollkommenster  Entwickelung  entsprach.  Auf  dem  Boden 
lagen  Krystalle  der  gleichen  Form  und  der  halben  Grösse.  An  der  Ober- 
fläche der  Lösung  fanden  sich  Grundrhiomboëder  (D  =  0,006 — 0,<). 

Versuch  118.  Einwirkung  einer  Natriumbicarbonatlösung  von  2^  B. 
Anfangsgehall  =  0,1 03  Gr.M.  i.  L.  mittlerem  Gehalt  auf  Gyps  vom  Montmartre. 

—  Das  Ergebniss  dieses  Versuches  entsprach  in  allen  Stücken  dem  Versuch 
117  mit  folgender  Abweichung:  An  Stelle  der  Krystalle  von  bestentwickelter 
Form  — niR.R  traten  bei  diesem  Versuche  Krystalle,  welche  nur  zum  kleinen 
Theile  diese  Form  deutlich  zeigten.  Meist  waren  an  ihnen  nur  die  Rand- 
kanten des  steilen  negativen  llhomboëders  deutlich  ausgebildet  und  diese 
Region  nach  beiden  Enden  durch  aufgesetzte  Kegel  geschlossen.  Mitunter 
waren  sogar  die  eben  erwähnten  Randkanten  undeutlich,  so  dass  gedrungen 
spindelförmige  Gestalten  vorlagen.  Wegen  dieses  Formenüberganges  hielt 
ich  sämmtliche  derartige  Krystalle  für  mehr  oder  minder  in  der  Entwickelung 
gestörten  Kalkspath  von  der  Form  — mR.R,  —  Um  diese  Bestimmung  sicher 
zu  stellen,  w^urde  ein  Theil  der  ausgewässerten  Pseudomorj)hose  in  der 
Theil  IV  S.  393  beschriebenen  Weise  in  Thoul  et 'scher  Lösung  suspendirt. 
Die  leichtesten  Körnchen  schwebten  bei  einem  speciûschen  Gewichte  der 
Lösung  s  =  2,678.  Die  Vertheilung  der  Körnchen  war  gleichmässig  bei 
s  =  2,690.  Die  schwersten  Körnchen  schwebten  bei  8  =  2,709.  Als  zur 
Contrôle  noch  s  =  2,715  hergestellt  wurde,  schwammen  sämmtliche  Körn- 
chen an  der  Oberfläche  der  Lösung.  Hierdurch  wurde  die  Zugehörigkeit 
der  gesamniten  Krystallisaüon  zur  Kalkspat hmodification  erwiesen.  Das  gegen 
das  normale  etwas  zu  geringe  specifische  Gewicht  des  Kalkspathes  erklärt 
sich  durch  das  Auftreten  von  Mutterlaugeneinschlüssen  ^). 

Versuch  119.  Einwirkung  einer  Natriumbicarbonatlösung  von  5°  B. 
Anfangsgehalt  =  0,273  Gr.M.  i.  L.  mittlerem  Gehalt  auf  Gyps  von  Reinhards- 
brunn. —  Die  Pseudomorphose  bestand  ausschliesslich  aus  Grundrhomboedern, 
welche  meist  rundum  vollkommen  ausgebildet,  zum  Theil  mit  Contactflächen 
versehen  waren,  und  in  keinem  Falle  Flächen  einer  anderen  Krystallform 
aufwiesen  [D  =  0,005 — 0,15).  Auf  dem  Boden  der  Krystallisirschale  fanden 
sich  (irundrhomboëder  und  Krystalle  von  der  Form  — mR.R  [D  bez.  L  = 
0,004 — 0,008).  An  der  Oberfläche  der  Lösung  hatten  sich  Grundrhomboeder 
ausgeschieden  (D  =  0,005 — 0,05,  vereinzelt  bis  0,15). 

Versuch  120.     Einwirkung  einer  Natriumbicarbonatlösung  von  t)^  B. 
V,  Vergl.  hierüber  weiter  unten  S.  559. 
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Anfangsgehalt  =  0,273  Gr.M.  i.  L.  mittlerem  Gehalt  auf  (iyps  vom  Montmartre. 

—  Das  Ergcbniss  stimmte  mit  jenem  von  Versuch  \\\)  ubei-ein. 

Versuch  121.  Einwirkung  einer  Natnumhicarl>onatlosung  von  6^  B. 
Anfangsgehalt  =  0,331  (Jr.M.  i.  L.  mittlerem  (iehalt  auf  G^-ps  von  Ueinhards- 
brunn.  —  Das  Ergehniss  stinunte  mit  jenem  von  Versuch   H  9  uberein. 

Versuoh  122.  Einwirkung  einer  Natriumbicarbonatlosung  von  6"  B. 
Anfangsgehalt  =  0,33 <  Gr.M.  i.  L.  mittleren  (iehalt  auf  Gyps  vom  Monlmarti'e. 

—  Das  Ei^gelmiss  stimmte  ebenfalls  mit  jenem  von  Versuch  4*19  überein. 
Obgleich  sich  die  entstandenen  Caiciumcarbonatausscheidungen  durch  ihrt» 
Kry  stall  formen  zweifellos  als  Kalkspath  zu  erkennen  gaben,  wurde  dennoch, 
weil  Becquerel  gerade  für  die  Einwirkung  einer  NatriumbicarbonatlOsung 
von  5 — 6**  B.  Aragonit  als  Heactionspmduct  angegeben  hat,  zur  Sicherung 
der  Bestiumumg  das  specifische  Gericht  der  Pseudomorphose,  wie  bei  Ver- 
such 418,  durch  Einbringen  eines  Theiles  derselben  in  Th oui  et 'sehe  L«)suns 
bestimmt.  Die  leichtesten  Körnchen  schwebten  bei  s  =  2,652.  (Tleichviele 
Körnchen  schwammen  an  der  Oberfläche  der  l^ösung  und  lagen  auf  dem 
Boden  des  (iefilsses,  während  etliche  schwebten  bei  s  =  2,665.  Di*» 
schwersten  Körnchen  schwebten  bei  s  =  2,708.  Als  zur  Contrôle  no^h 
5  =  2,715  hergestellt  wurde,  schwammen  sämmtliche  Kömchen  an  der 
Oberflfiche  der  iiösung.  Somit  beweist  das  specifische  (iewicht  auch  l)ei 
diesem  Versuche,  dass  Kalkspath  vorli(»gt,  dessen  speciflsches  Gewicht  durch 
Mutterlaugeneinschlüsse  etwas  verringert  worden  ist. 

Versuch  123,  Einwirkung  einer  möglichst  concentririen  Natriumbi- 
cai'bonatlösung  auf  Gyps  von  Reinhardsbrunn.  —  In  Rücksicht  auf  die 
zeitweise  auf  10^  C.  sinkende  Temperatur  wurde  eine  Lösung  von  0,5  Gr.M. 
i.  L.  angewendet.  Das  Ei^gebniss  dieses  Versuches  stimmte  mit  jenem  des 
Versuches  119  mit  der  unwesentlichen  Abweichung  überein,  dass  die  Maxi- 
maldimensionen der  Krystalle  bei  ersterem  um  ungefähr  ein  Drittel  gi'össer 
waren,  als  bei  letzterem. 

f.    Wiederholung  von   Becquerels    Versuch   mit   Kaliumhydroxyd. 

Versuche   124  und  125. 

Versuchsbedingungen.  Mittels  chemisch  reinen  Kaliumhydroxydes 
wurde,  den  Angaben  Becquerels  entsprechend,  eine  Lösung  von  lO^B. 
hergestellt.  Aus  Gerlachs  Tabelle  über  den  (îehalt  von  Kalilauge^)  lässt 
sich  herleiten,  dass  eine  derartige  Lösung  1,57  Gr.M.  Kaliumhydroxyd  i.  L. 
enthält.  Je  700  ccm  dieser  Lösung  wirkten  unter  den  oben  8.  545  beschrit*- 
benen  l'mständen  auf  je  0,035  Gr.M.  Gyps  von  Reinhardsbrunn  (Versuch  124; 
und  vom  Montmartre   (Versuch   125)    ein.     L'ni    den   Staub   einigerniassen 

1  Nachgesehen  im  Gnielin-Krautschen  Handliuch  der  anorganischen  Chemie 
1886,  II,  1,  S.  U. 
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abzuwehren  und  der  Luft  mit  ihrer  Kohlensaure  doch  Zutritt  zu  lassen, 
wurden  ril)er  die  Krystdlisirschalen  je  zwei  (ilasstäbe  und  auf  diese  eine 
(ilasscheihe  aufgelegt.  Diese  vier  Glasstahe  waren  genau  gleich  stark.  Unter- 
brochen wurden  beide  Versuche  nach  drei  Monaten,  wahrend  welcher  Zeit 
die  Lösung  von  Versuch  124  auf  zwei  Drittel,  die  Lösung  des  unmittel- 
bar daneben  stehenden  Versuches  123  auf  die  Hälfte  des  ursprünglichen 
Volumens  verdunstet  war.  Ein  Grund  für  diese  Verschiedenheit  war  nicht 
ei'sichtlich,  da  die  Glasgefasse  zu  beiden  Versuchen  genau  gleich  waren. 
Ks  handelte  sich  also  wohl  um  Luftströmungen,  die  durch  den  Bau  und 
die  Erwärmung  des  Zimmers  bedingt  waren.  Bei  beiden  Versuchen  hatte 
sich  das  Kaliumhydroxyd,  soweit  es  nicht  in  Kaliumsulfat  übergangen  war, 
mit  Kohlensäure  gesättigt. 

Verlauf  der  Versuche  124  und  125.  Einige  Stunden  nach  dem 
Beginn  der  Einwirkung  der  Kalilauge  fing  der  Gyps  an,  sich  mit  einer 
weissen  Haut  zu  bedecken.  Nach  zwei  Tagen  war  die  Oberfläche  des 
Gypses  lückenlos  in  eine  dichte  weisse  Masse  verwandelt.  Von  der  ent- 
stehenden Pseudomorphose  löste  sich  nicht  das  mindeste  los.  Eine  Kry- 
stallisation  am  Boden  der  Schale  oder  an  der  Oberfläche  der  Lösung  wurde 
zunächst  nicht  wahrgenommen.  Nach  ein  paar  Wochen  entstand  jedoch 
an  den  Böden  ein  hauchdünner  Belag  und  an  der  Oberfläche  der  Lösung 
ein  äusserst  weitmaschiges  Krystallnetz.  Als  nach  drei  Monaten  geprüft 
wurde,  ob  der  Gyps  vollkommen  in  Calciumcarbonat  umgewandelt  sei,  war 
dies  der  Fall.  Es  mag  ununtersucht  bleiben,  in  welchem  Verhältnisse 
hierbei  das  sich  allmählich  bildende  Kaliumcarbonat  das  durch  die  Einwir- 
kung des  Kaliumhydroxydes  entstandene  Calciumhydroxyd  und  den  Gyps 
unmittelbar  in  Calciumcarbonat  übergeführt  hat. 

Die   Beschafifenheit    des    entstandenen   Calciumcarbonates.      Die 

HesrhalVenheit  der  Pseudomorphosen  war  bei  den  Versuchen  124  und  1 2ö 
völlig  gleich,  wich  jedoch  von  derjenigen  bei  den  Versuchen  104 — 123 
auffällig  ab.  Die  Volumenverminderung,  w^elche  der  Gyps  bei  seiner  Um- 
wandlung in  Calciumcarbonat  erfahren  hatte,  war  hier  in  der  Weise  erfolgt, 
dass  sieh  in  beiden,  vor  Beginn  der  Einwirkung  compacten  Gypsstücken 
je  vier  der  S[)altbarkeit  des  (iypses  nach  dem  Klinopinakoid  entsprechende 
relativ  weit  klaftende  Spalten  gebildet  hatten,  während  die  liierdurch  abge- 
sonderten fünf  dünnen  scheibenförmigen  Stücke  makroskopisch  und  mit  der 
Lupe  eine  lückenhjse  Kaumerfüllung  erkennen  Hessen.  Unter  dem  Mikro- 
skope erwiesen  sich  die  Pseudomorphosen  als  ein  nahezu  filziges  Haufwerk 
sehr  kleiner,  dünner  spindelfönniger  Krystalle  von  0,01 — 0,02  mm  Länge 
und  einem  Sechstel  hiervon  Breite.  Diese  Krvstalle  endigten  zwar  voll- 
konnnen  spitz  und  waren  nicht  im  geringsten  zerfasert,  allein  sie  zeigten 
keinerlei  Krystallkanten,  so  dass  eine  krystîillograpliische  Bestimmung 
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möglich  war.  Die  hauchdünnen  Ausscheidungen  auf  den  Böden  und  den 
Seitenwänden  der  Kryslallisirschalen  sowie  an  der  Oberfläche  der  Lösung 
bestanden  aus  Krystallen,  welche  unter  dem  Mikroskope  mit  jenen  der 
Pseudomorphosen  in  allen  Stücken,  einschliesslich  der  Grösse,  genau  über- 
einstimmten. —  Da  Galciumhydroxyd  nach  den  Angaben  von  G.  Rose*)  unter 
Umständen  mit  Kohlensäure  eine  wasserhaltige  Verbindung  bildet,  und  da 
ferner  ein  basisches  Galciumcarbonat  nicht  als  völlig  undenkbar  hingestellt 
wenlen  kann,  so  wurde  zunächst  eine  geringe  Menge  der  Pseudomorphoj»e 
von  Versuch  125  nur  zwischen  Fliesspapier  >getrocknet«.  Ein  Theil  hier- 
von wurde  in  verdünnter  Salzsäui*e  gelöst,  das  (Calcium  aus  der  Lösimg 
geßllt  und  seine  Menge  in  Calciumcarbonat  umgerechnet.  Die  vom  Calcium- 
niederschlage  abfiltrirte  Lösung  wurde  zur  Trockniss  verdampft  und  der 
Verdampfungsrückstand  zur  Vertreibung  der  Ammoniumsalze  geglüht.  Dim* 
Glührückstand  besüuid  aus  KCl  mit  ein  wenig  KiSO^.  Als  für  den  vor- 
licg(»nden  Zweck  genügende  Annäherung  wurde  seine  Menge  in  der  Weise 
in  K'iGO.^  umgerechnet^  als  ob  er  nur  aus  KCl  bestünde.  In  einem  anderen 
Thcile  der  zwischen  Fliesspapier  getrockneten  Probe  wurde  der  Wasser- 
gehalt aus  dem  Gewichtsverluste  beim  allmählichen  Erwärmen  auf  i35**  be- 
stimmt.    Dies  ei'gab: 

CaCO^  =    88,66  o/o 

K^CO^  +  wenig  KßO^    =      :i,46 
H^O  =      8,04 

il  00,1 6  0/,] 

Dass  diese  Derechnung  der  gefundenen  W(»rthe  nahezu  1 00  O-^  ergiebt, 
lässt  erkennen,  dass  kein  basisches  Calciumcarbonat  vorhanden  ist.  Die 
Analyse  entspricht  der  Zusannnensetzimg  bez.  dem  Gemenge 

CaCO^  +  0,504  Ilß  +  0,028  A'^COj. 

Da  jedoch  die  spindelförmigen  Krystalle  bis  auf  â)J5^  erhitzt  (höher 
wurde  die  Temperatur  nicht  gesteigert;  keinerlei  Veränderungen  erkennen 
liessen,  so  können  si(î  kein  wasserhaltiges  Calciumcarbonat  darstellen.  Daher 
ist  anzunehmen,  dfiss  der  Wassergehalt  durch  Mutterlauge  bedingt  wird, 
welche  (in  der  Hauptsache)  an  den  sehr  kleinen  KrystäJlchen  adhärirt  und 
durch  Pressen  der  Probe  zwischen  Fliesspapier  derselben  nicht  entzogen 
wurde.  Zur  Prüfung  dieser  Annahme  wurde  gefälltes  Calciumcarbonat  von 
noch  feinerer  Beschatîenhcit  wie  die  Pseudomorphose  einige  Zeit  in  eine 
Probe  der  Mutterlauge  der  Pseudomorphose  gelegt  und  dann  zwischen 
Fliesspapier  zur  anscheinend  völligen  Trockniss  gebracht.     Dieses  (^alciuni- 


1  Gustav  Rose,  Leber  die  heteromorphon  Zustünde  der  kohlensauren  Kalk- 
erde. Fortsetzung  des  dritten  Theiies.  Monatsl)or.  ti.  küni^'l.  preuss.  Akad.  d.  Wiss. 
I860,  573;  auch  abgedruckt  in  Pogg.  Ann.   1861,  112,  4  3. 
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carbonat  entliielt  sogar  noch  1 2  "/  o  Wasser.  Es  ist  daher  die  Annahme, 
dass  obige  8,04  "/^  H2O  kein  Krystallwasser  darstellen,  gerechtfertigt  Von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  sind  die  in  der  Analyse  nachgewiesenen  Kalisalze 
in  der  Hauptsache  als  Bestandtheile  der  adhärirenden  Mutterlauge  aufzu- 
fassen. Nunmehr  wurden  die  Pseudomorphosen  mil  AVasser  ausgekocht,  bis 
sie  k(»ine  Alkalisalze  mehr  an  dasselbe  abgaben,  und  es  wurde  versucht,  ihr 
specilisches  Gewicht  mittels  Thoul  et 'scher  Lösung  zu  bestünmen.  Dies 
gelang  jedoch  bei  der  Kleinheit  der  Körnchen  damals  noch  nicht,  da  mir 
zu  jr'ncr  Zeit  noch  kein  Raum  mit  genügend  constanter  Temperatur  zur 
Verfügung  stand.  Deshalb  wandte  ich  eine  fur  die  vorliegenden  Verhält- 
nisse passende  hydrostatische  Methode  an^)  und  fand  hierbei  das  specifische 
Gewicht  des  Calciumcarbonates  von  Versuch  124  zu  2,679,  jenes  von  Ver- 
such i2ö  zu  2,682.  Diese  Werthe  lassen  auf  Kalkspath  schliessen,  dem 
loichlorc  Substanz  in  geringem  Betrage  beigemengt  ist.  Als  solche  kommt 
nach  Lage  der  Sache  nur  Mutterlauge  in  Betracht.  Mit  dem  Mikroskope 
Hessen  sich  jedoch  in  den  winzigen  Fäserchen  keine  Einschlüsse  wahrnehmen. 
Dies  könnte  durcli  die  Kleinheit  der  letzteren  bedingt  sein^j^  auch  könnte 
eine  sogenannte  Mischungsanomalie  vorliegen.  Zur  Prüfung  des  Calcium- 
carbonates auf  einen  Gehalt  an  Mutlerlauge  oder  Bestandtheile  derselben 
wurde  jene  Probe  der  Pseudomorphose  von  Versuch  124,  welche  zur  Be- 
stimmung des  specifischen  Gewichtes  mittels  der  hydrostatischen  Methode 
gedi(»nt  hatte,  in  verdünnter  Salzsäure  gelöst,  das  Calcium  aus  dieser  Lösung 
gefällt  und  dessen  Menge  in  Calciumcarbonat  umgerechnet.  Die  vom  Calcium 
befr(»ile  I^ösung  wurde  zur  Trockniss  verdampft,  der  Verdampfungsrückstand 
zur  VertrfMlmng  der  Ammoniumsalze  geglüht  und  dann  gewogen.  Er  bestand 
aus  KCl,  mit  einer  Spur  K2S0^.  hi  für  den  vorliegenden  Zweck  genügender 
Annäherung  wurde  die  gesammte  Menge  des  Glührückstandes  in  der  Weise 
in  A^^'Oj  umgerechnet,  als  ob  er  nur  aus  KCl  bestünde.  So  wurde  ge- 
funden : 

CaCOi  =    98,30  0/0 

K2CO.3  +  Spur  À'2*S04    =      0,74 

ILfi  (DilT.)  =      0,96 

100. 

Die  Kry sialic  (»nlhallen  denniach  merkliche  Beimengungen  von  leichleren 
Substanz(^n  und  es  kann  somit  die  Richtigkeit  ihrer  Beslinmiung  als  Kalk- 
spath für  (Mwiesen  gellen. 


\  L)ie>e  Non  Gustav  Rose  herrührende  Mettiode  wird  auf  S.  573  beschrieben 
werden. 

4;  Nacliträfiliche  Bemerkung.  Nach  Biitschli  'Untersuchungen  üher  Struct uren, 
1898;  umschliesscn  kh'ine  Krystiillchen  von  Kalkspath  mitunter  äusserst  feine  Hohl- 
räume. —  Citirt  nach  Salonion,  diese  Zeitschr.  1899.  81,  i76. 


560  Heinrich  Vater. 


e.   Bemerkungen  zu  den  im  Abschnitt  d.  erwähnten  Formen 

des  CalduniGarbonates. 

Die  Cîilriuinoarbunataussf'hoidunj^cîn  der  Versuchf»  mit  Alkalicarbonat- 
Insuiigen  (lOi — 123)  beslanden,  wie  in  d.  im  Einzelnen  nachgewiesen  wor- 
d(»n  ist,  zum  grosseren  Th(»ile  aussrhiiesslieh  aus  Krystall(»n  von  ungestOiiem 
Bau.  Ausnahmen  bilden  nur  die  vier  Versuch(»  mit  Losungen  von  0,005  Gr..M. 
Alkaliearbunat  i.  L.  (104,  108,  \\9,  und  H 6),  welehe  neben  normalen  Krj*- 
stallen  zum  Theil  noch  Spharokrystallilen,  zum  Theil  ncK-li  Scheiben furmige 
Krystalliten  oder  beide  letztgenannten  (îebilde  hatten  entstehen  lassen,  und 
der  Versuch  118,  bei  welchem  über  ziu'uckt retende  Kry stalle  von  unge- 
störtem Bau  solche  von  gestörtem  Bau  vorherrschten.  Die  Versuche  mit 
Kalilauge  von  10®B.  (124  und  125)  «»rgaben  ausschliesslich  Krystalle  von 
gestörtem  Bau.  Somit  zerfjillen  die  bei  den  unter  d.  beschriebenen  Ver- 
suchen erhaltenen  Bildungen  von  Calciumcarbonat  ihrer  Form  nach  in  vier 
(iruppen:  a.  Krystalle  von  ungestoilem  Bau,  ß.  Krystalle  von  gestörtem 
Bau,  y,  Sphilrokrystallite  und  ô.  scheibenförmige»  Krystallite. 

u,    Krystalle   von    ungestörtem   Bau. 
Erganzungs versuche  126  und   137. 

Die  Krystalle  von  ungestörtem  Bau  waren  theils  vollkommen  frei  ent- 
wickelt, theils  mehr  oder  minder  von  Contactlirich(»n  begrenzt  (vei'gl.  oben 
S.  547).  Die  mehr  oder  minder  frei  entwickelten  Krystalle  Hessen  durch 
ihre  Form  die  Zugehörigkeit  des  entstandenen  Calciumcarbonates  zum  Kalk- 
spath  sogleich  erkennen.  Bei  den  Versuchen  104,  105,  107,  109,  1 15  und  122 
wurde  diese  Zugehörigkeit  für  nWv  Entwickelungsformen  durch  Ermittelung  des 
specilischen  (îewichtes  des  Calciumcarbonates  geprüft  und  liestatigt  gefunden. 

hl  Bezug  auf  die  b(»sonderen  Krystall formen  ist  zu  erwarten,  dass  sie 
den  Ergebnissen  von  Theil  VII  entsprechen.  Hierbei  ist  jedoch  die  Art  und 
der  Crad  der  Einwirkung  zu  unterscheiden. 

Bei  den  Versuchen  mit  Kaliumcarbonat-  bez.  -bii-arbonatlösungen  sind 
neben  dem  (irundrhomboëder  die  Combinationen  — mR.li^  — mJi.R,OJl 
und  — mJLQJl  (letztere  bei  Versuch  109)  entstanden,  wie  dies  nach  Theil  VII 
für  Kaliumsulfat  charakteristisch  ist.  Bei  den  entsprechenden  Versuchen 
mit  Natriumsalzen  treten  ausser  dem  (irundrhoml)o?der  niu*  die  Combina- 
tionen — mli.R  auf,  welche  Formen  sich  nach  Theil  VII  bei  dem  Einflüsse 
von  gering  und  mittel  concentrirten  NatriumsulfatlösungcMi  bilden.  Der  Art 
der  Beeinflussung  nach  stimmen  also  die  Versuche  104  — 123  mit  den  im 
il'heilc;  VII  beschriebenen  Versuchen  überein. 

Da  bei  dem  Grade  der  Einwirkung  zwei  im  vorliegenden  Falle  sehr 
schwer    abschätzbarc    Factoren,    die  3Ienge    des  Lösungsgenossen    und   die 
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Wachsthumsgeschwindigkeit  der  Krystalle,  in  Frage  kommen,  so  lässt  sich 
nur  zeigen,  dass  die  Ergebnisse  der  Versuche  104 — 123  den  früher  ge- 
wonnenen Erfahrungen  nicht  widersprechen. 

Es  liegt  nahe,  bei  einer  Vergleichung  des  (irades  der  Einwirkung  zu- 
nächst jene  Formen  zum  Vergleiche  heranzuziehen,  welche  bei  den  mitt- 
leren Sulfatgehalten  der  Lösungen  der  Versuche  104 — 123  bei  genügend 
langsamer  Krystallisation  nach  Theil  VII  entstehen  müssten.  Bei  den  Ver- 
suchen mit  0,1  Gr.M.  Alkalicarbonat  i.  L.  und  mehr,  bei  denen  die  ge- 
sannnte  Gypsmenge  von  0,05  Gr.M.  umgewandelt  wurde,  betrug  der  mittlere 
(lohalt  an  Alkîilisulfat  dementsprechend  0,025  Gr.M.  i.  L.  Bei  den  Versuchen 
mit  0,005  Gr.M.  i.  L.  mittlerem  Gehalt  an  Alkalicarbonat  ist  der  mittlere 
(i ehalt  an  Sulfat  während  des  Verlaufes  der  Umsetzung  jenem  der  durch 
l  msetzung  verschwundenen  Alkalicarbonate  gleich,  steigt  jedoch  für  jene 
(lalciumcarbonatmengen,  die  erst  nach  Vollendung  der  Umsetzung  auskrystal- 
lisiren,  durch  Auflösung  von  Gyps  um  einen  Betrag,  dessen  oberste  Grenze 
die  Lnslichkeit  des  Gypses  unter  den  vorliegenden  Umstanden  darstellt,  îilso 
sich  der  Löslichkeit  des  Gypses  in  reinem  Wasser  =  0,0152  Gr.M.  i.  L. 
nähert.  Den  für  diese  mittleren  (lehalte  zu  erwartenden  Formen  ent- 
sprechen aber  die  thatsächlich  entstandenen  Formen  gar  nicht.  Obgleich 
diese  mittleren  Con  Centrationen  den  unter  0,0005  Gr.M.  liegenden  Schwellen- 
werth  weit  überragen,  bestehen  doch  die  meisten  Ausscheidungen  aus 
Grundrhomboëdern,  also  unbeeinthissten  Krystallen.  Im  Gegensatz  hierzu 
ist  in  Ausnahme  fallen  der  Einfluss  der  Sulfate  bedeutend  grösser  gewesen, 
als  er  dem  Mittel werthe  zukommt. 

Bei  allen  0,005  Gr.M. -Lösungen  traten  in  mehr  oder  minder  grossen 
I'm  fange  Einwirkungen  an  den  unmittelbar  aus  dem  Gyps  hervorgegangenen 
Krystallen  auf.  Bei  den  0,1  Gr.M.-Lösungen  Hessen  nur  noch  zwei  Vor- 
sucIk^  eine  Einwirkung  auf  die  letztei*wahnlen  Kryslalle  erkennen,  zwei  hin- 
gegen nicht,  was  sogleich  nochmals  zu  erwähnen  ist.  Alte  Versuche  mit  ca. 
0,3  Gr.M.  Alkalicarbonat  und  mehr  i.  L.  Lösung  haben  Pseudomorphosen 
geliefert,  welche  ausschliesslich  (oder  fast  ausschliesslich:  Versuche  114) 
aus  (irundrhomboedern  bestanden.  Bei  tier  Erklärung  dieses  häufigen 
Mangels  an  Beeinflussung  der  Krystallisation  ist  des  im  Theil  VII  erbrachten 
Nachweises  zu  gedenken,  dass  sich  der  Einfluss  der  Lösungsgenossen  nur 
hei  einer  genügend  langsamen  Ausscheidung  einstellt.  Es  ist  hiernach  an- 
zunehmen, dass  in  den  Fällen,  wo  eine  Beeinflussung  ausgeblieben  ist,  die 
Ausscheidung  des  (Calciumcarbonates  zu  rasch  erfolgte,  als  dass  ein  Einfluss 
(1er  gelösten  Sulfate  auf  die  Krystallisation  stattfinden  konnte.  Da  die  Ent- 
wickeluiig  von  Calciumcarbonat  um  so  rascher  erfolgt,  je  concentrirter  die 
Alkaliearbunallösung  ist  (mit  eigenartiger  Ausnahme  von  Versuch  107),  so 
slinunen  die  Thatsachen  mit  dieser  Annahme  überein.  Da  ferner  die  Aus- 
scheidung von  Calciumcarbonat  aus  naheliegenden  Gründen  viel  rascher  bei 

•iroth,  Zeitschrift  f.  Krystallogr.  XXXI.  35 
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Anwendung  von  Alkalicarbonat  als  von  Alkalibicarbonat  erfolgt,  so  stimint 
mit  obiger  Annahme  gleichfalls  Oberein,  dass  bei  Anwendung  von  0,005 
Gr.M.- Lösungen  die  von  Monocarbonaten  hervorgerufenen  Ausscheidungen 
eine  beträchtlich  geringere  Einwirkung  der  Sulfate  zeigten,  als  die  durch 
Alkalibicarbonatc  entslandenen.  Das  Gleiche  gill  auch  fur  die  Erscheinuns. 
dass  bei  Anwendung  von  0,\  Gr.M. -Lösungen  von  den  Monocarbonaten  jene 
zwei  Pseudomorphosen  hervorgerufen  wurden,  deren  Bestandthêile  keine 
Einwirkung  der  Sulfate  zeigten,  wahrend  in  diesem  Falle  die  Bicarbonate 
betrfichtlich  beeinflusste  Krystalle  aus  dem  Gyps  entstehen  liessen. 

hn  Gegensatze  zu  dem  Ausbleiben  eines  Einflusses  der  Sulfate  auf  die 
Form  des  Calciumcarbonates  ist  jedoch,  wie  vorhin  erwähnt,  dieser  Ein- 
fluss  mitunter  belrächtlicher,  als  dem  maximalen  Einfluss  ihrer  mittleren 
Mengen  entspricht.  Dies  hat  seinen  Gnmd  darin,  dass  die  Mengen  von 
Alkalisulfat,  weiche  bei  der  Ausscheidung  des  Calciumcarbonates  der  Pseudo- 
morphosen gegenwärtig  sind,  gar  nicht  von  der  oben  festgestellten  mitt- 
leren Concentration  abhängen,  sondern  von  der  Geschwindigkeit,  mit  welcher 
die  Alkalisulfate  bei  der  Reaction  entstehen,  und  von  der  Greschwindigkeit, 
mit  welcher  sie  den  Ort  ihres  Entstehens  in  Folge  von  Diffusion  oder  von 
Flussigkeitsströmungen  verlassen.  Die  Versuche  zeigen,  dass  die  höchste 
Einwirkung  bei  Anwendung  von  0,1  Gr.M.  Bicarbonat  i.  L.  erreicht  wird, 
und  zwar  entstehen  dann  Krystallisationen ,  welche  bei  Anwendung  von 
Alkalibicarbonat  (Versuch  109)  dem  maximalen  Einflüsse  von  ungefähr 
0,25  Gr.M.  Kaliumsulfat  entsprechen,  während  sich  bei  Anwendung  von 
Natriumbicarbonat  (Versuch  1 1 7)  KrystaHisationen  bilden,  welche  den  unter 
dem  maximalen  Einflüsse  von  ungefähr  0,125  Gr.M.  Natriumsulfat  entstan- 
denen gleichen. 

Zur  Erklärung  der  Verschiedenheiten  der  Krystallisationen  an  verschie- 
denen Orten  der  Lösung  desselben  Versuches  dörfte  Folgendes  heranzu- 
ziehen sein.  Die  bei  der  Reaction  entstehenden  Alkalisulfate  breiten  sich, 
abgesehen  vom  Orte  ihrer  Entstehung,  zunächst  über  den  Boden  der  Kry- 
stallisirschalen  aus,  weshalb  die  dort  befindlichen  Krystalle,  welche  ja  ganz 
bedeutend  langsamer  wachsen,  wie  jene  der  Pseudomorphosen,  meist  be- 
trächtlichere Einwirkungen  der  Sulfate  erkennen  lassen,  als  die  letzterwähn- 
ten. Der  umgekehrte  Fall  ist  überhaupt  nicht  aufgetreten.  Die  Krystalle 
an  der  Oberfläche  der  Lösung  werden  zuletzt  von  grösseren  Mengen  der 
Alkalisulfate  erreicht  und  zeigen  bei  den  Versuchen  mit  Lösungen  von 
0,1  Gr.M.  und  mehr  i.  L.  Gehalt  ausnahmslos  keinen  Einfluss  derselben. 
Die  Krystalle  an  der  Oberfläche  der  Lösungen  jener  Vorsuche,  welche  mit 
0,005  Gr.M.  mittlerem  Gehalt  an  Alkalicarbonat  angestellt  worden  sind  flOi 
108,  M  2,  116),  verhalten  sich  jedoch  anders,  da  sich  bei  ihnen  die  Krv- 
stalle  an  der  Oberfläche  und  zwar  sehr  langsam  noch  zu  einer  Zeit  aus- 
scheiden,  in    welcher   bereits   eine  Erhöhung   des  GMUMhLâttr  Ldsung  an 
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Sulfaten  durch  Lösung  von  überschüssigem  Gyps  staitündet.  Dies  bedingt 
einen  erhöhten  Einfluss  der  Sulfate. 

Es  entsteht  jedoch  die  Frage,  ob  nicht  die  im  vorigen  Absatz  erwähn- 
ten Erscheinungen  ausser  von  den  dort  genannten  Umstanden  auch  noch 
von  der  Menge  der  in  Lösung  befindlichen  AJkalicarbonate  und  zwar  in  der 
Weise  beeinflusst  werden,  dass  die  Alkalicarbonate ,  obgleich  sie,  wenn 
allein  zugegen,  die  KrystaUisaüon  nicht  beeinflussen,  dennoch  den  Einfluss 
anderer,  an  sich  wirksamer  Lösungsgenossen,  also  hier  der  Sulfate,  herab- 
zudröcken  bez,  aufzuheben  vermögen.  Die  Frage  lässt  sich  exact  nur  ex- 
perimentell entscheiden  und  es  wurde  versucht,  dies,  an  den  vorliegenden 
Fall  anknüpfend,  zu  thun. 

Wegen  der  höchst  geringen  LösHchkeit  des  Calciumcarbonates  in  kohlen- 
siiurefreiem  Wasser,  die  noch  dazu  durch  die  Gegenwart  von  Alkalicarbo- 
naten  beträchtlich  verringert  werden  wurde,  eignen  sich  Lösungen  von 
Monocarbonaten  nicht  zu  Versuchen  in  der  angegebenen  Richtung.  Daher 
wurden  Lösungen  von  Bicarbonaten  angewendet. 

Versuoh  126  ^).  Aus  dem  specifischen  Gewichte  der  Lösung  von 
0,5  Gr.M.  K^C^Or,  im  Liter  wurde  unter  Berücksichtigung  des  Krystall- 
wassergehaltes  des  Präparates  die  zur  Herstellung  eines  Liters  solcher  Lö- 
sung nothwendige  Menge  Wasser  berechnet.  In  einem  dieser  Menge  Wasser 
gleichen  Volumen  einer  gesättigten  Lösung  von  Calciumbicarbonat  wurde 
die  entsprechende  Menge  feinst  pulverisirten  KiC20^,.HiO  eingebracht  und 
ein  Kohlensäurestrom  ständig  hindurchgeleitet.  Sowohl  während  der  Be- 
reitung der  Lösung  als  auch  während  der  Krystallisation  schwankte  die 
Temperatur  zwischen  4,5®  und  6®  C.  Bei  der  Auflösung  des  Kaliumbicarbo- 
nates  trübte  sich,  der  Theil  P),  S.  480  mitgetheilten  Erfahnmg  entsprechend, 
die  Lösung  durch  ausgeschiedene  winzige  Kalkspathrhomboëder.  Die  Trü- 
bung nahm,  so  weit  der  Augenschein  zu  beurtheilen  vermochte,  nicht  nur 
nach  vollendeter  Auflösung  noch  während  dreier  Stunden  zu,  sondern  er- 
schien am  anderen  Morgen  noch  etwas  beträchtlicher,  wie  Tags  zuvor. 
Nach  «Glichen  Tagen  wnirde  die  Lösung  filtrirt  und  der  Gehalt  an  Calcium 
festgestellt.  Er  war  0,034  g  (JaCO^  i.  L.  äquivalent,  fn  einem  Theile  dieser 
Lösung  wurde  eine  0,05  Gr.M.  i.  L.  entsprechende  Menge  Kaliumsulfat  gelöst, 
wobei  die  I^ösimg  klar  blieb.  Diese  letztere  Lösung  wurde  einhundert  Mal  in 
einem  geräumigen  Kolben  ausgeschwenkt  und  dann  zur  Krystallisation  ge- 
stellt. Nach  acht  Tagen  entstand  eine  Ausscheidung  winzigster  Körnchen 
von  unbestinmibarer  Form,    ausserdem  hatten   sich  Pilzhyphen   üppig   enl- 


4)  Die  Versuche  1i6 — <37  sind  Januar  bis  April  1899  ausgeführt  worden.  Die 
bei  diesen  Versuchen  auftretende  Temperatur  wurde  mittelst  Thermometrograpben, 
welche  den  einzelnen  Versuchen  bezw.  Versuchsgruppen  zugeordnet  waren,  bestimmt. 

±)  Diese  Zeitschr.  1893,  21,  433. 
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wickelt.    Diese  Ausscheidung  ânderte  sich  (|ua]itativ  im  Laufe  der  Zeit  nicht. 
Es  konnte  demnach  (»in  Ep^cebniss  nicht  erlangt  werden. 

VerBUoh  127.  Als  der  geringe  ('alciumg(»halt  der  lA>sung  zu  vorigem 
Versuche  aufgeftmden  worden  war,  wurde  das  gleiche  Verfahren  unter 
gleichen  Umständen  mit  0,1  Gr.M.  Kaliumbicarbonat  vorgenommen.  Die 
Erscheinungen  beim  Verdrängen  des  (^alciumbicarbonates  aus  der  Ixisuog 
waren  dem  Augenscheine  nach  die  gleichen,  wie  bei  Versuch  126.  Die 
.\nalyse  Hess  einen  (Jehalt  an  (Calcium  erkennen,  welcher  0,093  g  Calcium- 
carbonat i.  L.  ä(]uivalent  war*).  Die  zur  Krystallisation  gestellte  Lösung 
hatte  am  zweiten  Tage  nach  ihrer  Aufstellung  recht  gleichmässige  Indivi- 
duen von  der  Form  — mR.B  im  Gleichgewicht  (Theil  Vir,  S.  596,  Fig.  3; 
(L  =  -B=  0,01 — 0,02)  ausgeschieden.  Diese  Krystallisation  entsprach  voll- 
kommen dem,  was  ohne  Zusatz  von  Kaliumbicarbonat  zu  erwarten  gewesen 
war.  Sie  unterschied  sich  von  jener  des  Versuches  85  (Theil  VII,  S.  597) 
rnu*  dadurch,  dass  die  dort  bloss  als  vorherrschende  und  so  zu  sagen  als 
mittlere  Form  auftretende  Combination  hier  ausschliesslich  zur  Entwicke- 
lung  gelangte.  Dass  die  Krystallisation  hier  einen  Tag  später  b^ann, 
erklart  sich  aus  dem  geringen  Gehalt  der  Lösung  an  Calciumcarbonat 
Nach  fünf  Wochen,  als  das  Wachsthum  der  Krystalle  fur  abgeschlossen 
gelten  konnte,  zeigten  sie  eine  Formwandlung,  welche  qualitativ  völlig  jener 
bei  Versuch  85  entsprach:  sie  waren  in  die  Combination  — mR.R  {Z/n»«x  = 
0,07,  jBniax  =  0,04)  mit  vorherrschendem  steilen  negativen  llhombo^der 
übergegangen,  und  stand  ihre  Form  zwischen  den  Figuren  3  und  4  d.  a.  (.). 
Bei  Versuch  85  war  jedoch  die  Form  Wandlung  in  gleicher  Richtung 
bis  zu  einem  nocti  steileren  und  noch  mehr  vorherrsch(»nden  negativen 
Ithomboeder  vorgeschritten,  so  dass  die  dort  entstandene  Combination  in 
den  genannten  Eigenschaften  des  negativen  Ilhomboeders  Fig.  i  d.  a.  0. 
noch  übertraf.  Diese  Verschiedenh(?it  zwingt  jedoch  nicht  zur  .Vnnahme 
einer  Hemmung  des  Einflusses  des  Kaliumsulfatos  durch  das  Kaliumbi<*arbü- 


h)  Die  Theil  I,  S.  478  beschriebenen  Versuche  19  und  20,  bei  denen  auch  0.5 
und  0,4  Gr.M.  kaliumbicarbonat  in  Lösung  angewendet  worden  ist,  hatten  beträchtlich 
höhere  Gelialte  an  Calcium,  wie  die  auf  die  oben  angegebene  Weise  hergestellte 
Lösung.  Die  Möglichkeit  der  Herstellung  der  zu  den  Versuchen  4  9  und  20  ange- 
wandten Lösungen  biM'uht  auf  der  Langsamkeit  der  Ausscheidung  des  Calciumcar- 
bonates durch  naclitrilglich  hinzugekommenes  AIkaHl)icarI)onat.  Damals  wurde  im 
Gegensatze  zu  dem  olien  geschilderten  Verfahren  sogleich  nach  der  Auflösung  des 
Kaliumbicarbonates  die  0,5  G.M. -Lösung  liltrirt  und  in  die  Krystallisirschale  gegossen 
und  die  0,4  Gr.M.-Lösung  mittels  etwas  verdünnter,  sich  während  der  Auflösung  des 
Kaliumbicarbonates  nicht  trübender  Caiciumbicarbonathisung  hergestellt.  In  den  Kry- 
slallisirschalen  hat  sich  dann  in  beiden  Fallen  der  Vorgang  der  Calciumcarbonataus- 
scheidung  durch  Löslichkeitsbeeinflussung  mit  jenem  in  Folge  des  Entweichens  von 
Kohlensäure  zu  einem  einheitlich  erscheinenden  Vorgange  verbunden.  Das  Gleiche  gilt 
auch  für  die  entsprechenden  Versuche  mit  Natriumbicarbonal    24   und  22). 
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iiat.  Denn  da  die  Kr^-slalle  bei  Versuch  85  bei  ihrer  Umwandlung  zugleich 
bis  0,12  mm  lang  geworden  sind,  so  ist  die  Annahme  zulässig,  dass  die 
geringe  Menge  von  Calciumcarbonat  bei  vorliegendem  Versuche  durch  das 
Wachsthum  der  Krystalle  bereits  verbraucht  war,  ehe  es  die  im  Maximum 
mögliche  Formwandlung  herbeigeführt  hatte. 

Unter  diesen  Umständen  sah  ich  von  einer  Wiederholung  des  Versuches 
126  ab  und  gedenke  an  einem  geeigneten  Beispiel  die  fragliche  Wirkung 
an  sich  einllussloser  Lösungsgenossen  zu  untersuchen.  Wahrscheinlich  wird 
dieselbe  nur  von  sehr  grossen  Mengen  solcher  Losungsgenossen  hervorge- 
rufen oder  sie  ist  gar  nicht  vorhanden. 

(i.   Krystalle  von  gestörtem  Bau. 

Dergleichen  Krystalle  fanden  sich  nur,  wie  oben  erwähnt,  bei  den 
Versuchen  H8  (0,103  Gr.M.  Na^CiO-^^  (iyps  vom  Montmailre),  sowie  124 
und  12Ö  (den  beiden  Versuchen  mit  Kalilauge).  In  Bezug  auf  die  Eigen- 
schaften dieser  Krystalle  siehe  die  Beschreibungen  der  einzelnen  Versuche, 
wo  auch  die  Zugehörigkeit  dieser  Krystalle  zum  Kalkspath  in  jedem  Falle 
besonders  nachgewiesen  worden  ist. 

Dass  durch  die  Einwirkung  der  Lösung  von  0,103  Gr.M.  Natriumcîirbo- 
nîit  i.  L.  auf  Gyps  vom  Montmartre  Krystalle  von  gestörtem  Bau  entstan- 
den sind,  während  der  Gyps  von  Reinhardsbrunn  unter  gleichen  Umständen 
(Versuch  117)  normale  Krystalle  geliefert  hat,  lässt  sich  wohl  nur  mit  der 
Fülle  der  Einschlüsse  u.  s.  w.  im  Gyps  vom  Montmartre  in  Zusammenhang 

bringen. 

y.   Sphärokrystalliten. 

Ergänzungs -Versuche  128 — 131. 

Sphärokrystalliten  treten  nur  bei  dreien  von  den  vier  Versuchen  mit 
0,005  Gr.M.-Lösungen  in  grösseren  Mengen  auf:  bei  104,  108  und  116,  bei 
112  (Na.yCO^)  jedoch  nicht.  Die  Sphärokrystalliten  von  Versuch  104,  dem 
217.  Versuche  in  der  Reihenfolge  des  Beginnens,  habe  ich  bereits  unter  der 
von  Gustav  Rose  angewandten  Bezeichnung  »garbenfoniiige  u.  dergl.  Ag- 
gregate« im  Theile  IV  näher  beschrieben.  Da  diese  Gebilde  jedoch  von 
normalen  Krystallen,  denen  sie  ja  nahe  stehen,  immerhin  wesentlich  ab- 
weichen, so  empfiehlt  sich,  sie  in  Anknüpfung  an  die  Benennung  >Sphäro- 
krystalle«  von  0.  Lehmann  mit  »Sphärokrystalliten«  zu  bezeichnen  ^). 

Die  Sphärokrystalliten  der  aufgezählten  Versuche  sind  imter  einander 
völlig  identisch.  Nur  bei  Versuch  108  (Ä^2^2^5)  treten  zu  Formen,  wie*  sie 
im  Theil  IV  boschrieben  und  abgebildet  worden  sind,  noch  solche  hinzu, 
bei  denen   das  compacte  Mittelstück  kaum  noch  zu    sehen  oder  völlig  ver- 

1    H.  Vater,   Das  Wesen   der  Krystalliten.     Diese   Zeitschr.    1896,   27,    503  auf 

S.  509. 
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deckt,  bez.  bis  zu  seinem  Verschwinden  zerfasert  ist.  Diese  letzteren  For- 
nnen  lassen  die  Bezeichnung  »Sphärokrystallilen«  besonders  gerechtfertigt 
erscheinen. 

Im  Gegensatz  zu  den  scheibenförmigen  Krystalliten  haben  sich  die  in 
den  Mutterlaugen  neben  den  Krystallen  gebliebenen  Sphärokrystalliten  der 
Versuche  108  und  116  im  Laufe  der  Jahre  nicht  aufgelöst,  sondern  voll- 
ständig unverändert  erhalten. 

Dass    diese   Sphärokrystalliten  zerfaserte    Kalkspathkrystalle    sind,    ist 
a.  a.  0.  nachgewiesen  worden,  ebenso,   dass  ihre  Bildung  durch  einen  sich 
dem   Calciumcarbonat   bei   seiner  Ausscheidung    einlagernden   Farbstoff  be- 
dingt wird.     Da  nun   nicht  nur   der   damals   abgeschlossene   Versuch   104 
zahlreiche  Sphärokrystalliten   geliefert   hatte,    sondern   auch    die   Ausschei- 
dungen an  den  Oberflächen  der  Lösungen  der  Versuche  108  und  416  zahl- 
reiche Sphärokrystalliten  aufwiesen  und  bei  Versuch  112  wenigstens  einige 
wenige  gefunden  wurden,  so  nahm  ich  an,  dass  sich  die  letztgenannten  drei 
Versuche  bei  der  abschliessenden  Untersuchung  durchgehends  als  Sphäro- 
krystalliten  führend   erweisen   würden.      Deshalb  schloss  ich   weiter,   dass 
der   Farbstoff,    welcher   die  Bildung   der  Sphärokrystalliten  bedingt,    nicht 
gleichmässig   in  den  vier  verschiedenen    bei  den  vier  Versuchen  mit  0,005 
Gr.M.  angewandten  Alkalicarbonatpruparaten  vorhanden  sei,    sondern    dem 
einen   Gypsz willing    entstanmie,    von  welchem  die  Scheiben   zu   den  Ver- 
suchen   entnommen    worden    waren.     Für    diese  Annahme    sprach    noch 
zweierlei.      Einmal,    dass   bei   früheren  Versuchen    verschiedener   Art,    bei 
denen  dieselben  Alkalicarbonatpräparate   angewendet  worden   waren,    keine 
Sphärokrystalliten  entstanden  waren.     Ferner  fand  ich,  dass  der  Gyps  von 
Iteinhardsbrunn,  wenn  auch  nur  sparsam,  u.  a.  unregelmässig  feinsttraubige 
Einschlüsse  birgt,  welche  einen  Durchmesser  bis  zu  0,04  mm  besitzen  und 
eine  derartige  bräunliche  Farbe  aufweisen,  wie  sie   »bituminöse  Substanzen < 
verleihen,  und  wie  sie  sich  auch  mit  verechiedener  Intensität  in  den  Sphäro- 
krystalliten findet.     Daher  glaubte  ich  den  Gyps   von  Reinhardsbrunn   nait 
Sicherheit  als  den  ursprünglichen  Träger  des  die  Sphärokrystalliten  beding- 
enden Farbstoffes  ansehen  zu  können^). 

Bei  der  abschliessenden  Untersuchung  der  letztgenannten  drei  Versuche 
wurden  jedoch  nur  bei  zweien  grössere  Mengen  von  Sphärokrystalliten  ge- 
funden, bei  Versuch  112  (JViijCO^)  hingegen  nicht.  Dieses  brachte  mich  zu- 
nächst zu  der  Vermuthung,  dass  gerade  die  zu  diesem  Versuche  ange- 
wandte Scheibe  Gyps  zu  wenig  von  dem  betreffenden  Farbstoff  enthalten 
habe,  und  andere  Gypsscheiben  unter  Anwendung  desselben  Präparates  von 
Natriumcarbonat  Sphärokrystalliten  liefern  würden.  In  dieser  Voraussetzung 
wurde  der  Versuch  128  angestellt. 


i 


1)  Vergl.  Theil  IV,  S.  401. 
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Versuoh  128.  Eine  Wiederholung  von  Versuch  H 2.  —  Eine  Lösung 
von  0,005  Gr.M.  mittleren  Gehaltes  i.  L.  von  jenem  Natriumcarbonatpräparat, 
welches  auch  bei  Versuch  112  geijient  hatte,  wurde  auf  drei  neu  abge- 
spaltene Scheiben  des  obpn  S.  545  erwähnten  Gypszwillings  von  Reinhards- 
brunn einwirken  gelassen.  Diesß  Scheiben  hatten  etwa  4:1  cm  grosse 
KlinopinakoidilRchen  und  lyogen  zusammen  etwa  5  g.  Es  wurden  drei 
Scheiben  angewendet,  um  eventuelle  Verschiedenheiten  im  Verhalten  ver- 
schiedener Stellen  des  Gypses  bemerken  zu  können.  Vom  Auftreten  der 
Ausscheidung  an  der  Oberilache  der  Lösung  an  wurden  ab  und  zu  Proben 
derselben  besiclitigt  und  nach  40  Tagen  wurde  der  Versuch  abgeschlossen. 
Die  Temperatur  hatte  währenddem  4 ^ — lO^C.  betragen.  Die  entstandenen 
Ausscheidungen  von  Calciumcarbonat  waren  sämmtlich  wohlausgebildete 
Kalkspathkrystalle,  welche  in  Form  und  Grösse  mit  jenen  von  Versuch  142 
übereinstimmten.  Sphärokrystalliten  und  überraschender  Weise  auch  schei- 
benförmige Krystalliten  hatten  sich  nirgend^  gebildet. 

Nunmehr  lag  der  Gedanke  nahe,  dass  vielleicht  doch  nicht  der  Gyps, 
Sündern  die  Alkalicarbonatpräparate  jenen  die  Zerfaserung  des  Kalkspathe^ 
bedingenden  Farbstoff  enthalten.  Um  dies  zu  prüfen,  wurde  der  folgende 
Versuch  angestellt. 

Versuoh  129.  Erste  Wiederholung  von  Versuch  108.  —  Eine  Lösung 
von  0,005  Gr.M.  mittlerem  Gehalt  i.  Jy.  Kaliumbicarbonat  wurde  auf  drei 
Scheiben  Gyps  von  Reinhardsl^runn  wie  beim  voiigen  Versuche  einwirken 
gelassen.  Das  Kaliumbicarbonat  wurde  von  demselben  Präparate  abge- 
wogen, welches  bei  Versuch  108  die  äusserst  zahlreichen  Sphärokrystalliten 
geliefert  hatte.  Vom  ersten  Auftreten  der  Ausscheidung  an  der  Oberfläche 
der  Lösung  an  bestand  dieselbe  aus  Krystallen  und  farblosen  scheiben- 
förmigen Krystalliten;  Sphärokrystalhten  fehlten  vollkommen.  Nach  25  Tagen, 
deren  Temperatur  6** — 10<>C.  betrug,  wurde  der  Versuch  abgeschlossen. 
Die  Ausscheidungen  bestanden  durchgehends  aus  Kalkspathkrystallen  von 
der  Form  — mR,R  und  scheibenförmigen  Krystalliten.  Die  Krystalle  waren 
0,04 — 0,08  mm  lang  und  halb  so  breit,  der  Durchmesser  der  scheiben- 
förmigen Krystalliten  mass  ca.  0,05  mm.  Diese  letzteren  bildeten  etwa  ein 
Drittel  der  Individuen  und  hatten  sich,  im  Gegensatz  zu  den  bisherigen 
Erfahrungen'),  nicht  nur  an  der  Oberilache  der  Lösung,  sondern  auch  auf 
dem  Gyps  und  am  Boden  der  Schale,  also  auch  an  anderen  Flächen  als 
an  der  Grenze  zur  Atmosphäre,  gebildet.  Diese  Scheiben  waren  im  Gegen- 
satz zu  den  bei  Versuch  108  sowie  bei  den  Versuchen  104  und  112  auf- 
tretenden scheibenförmigen  Krystalliten  2)  völlig  ungefärbt  und  hatten  auch 
nicht,  wie  jene  der  letztgenannten  drei  Versuche,  die  in  Theil  V,  Fig.  8  ab- 


i)  Vergl.  Theil  V,  S.  483. 

2)  Vergl.  hierüber  unten  S.  569  unter  <f. 
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gebildete  Form,  sondern  entsprachen  heim  Abschluss  des  Versuches  dem 
a.  a.  0.  Fig.  5  abgebildeten  Zustande  in  Bezug  auf  die  Aun)läUerung  des 
Randes  vollkommen,  während  die  radspeichenähnliche  Zeichnung  etwas 
weniger  scharf  hervortrat.  Spharokrystalliten  konnten  jedoch  an  der  Ober- 
flache  der  Lösung  und  auf  dem  Boden  der  Schale  überhaupt  nicht  gefun- 
den werden.  Auf  den  (iypsstficken  wurd«?  endlich  nacli  langem  Suchen 
hin  und  wieder  ein  SphSrokrystallit  aufgefunden.  Grösse  und  Ausbildung 
derselben  waren  mit  jenen  von  Versuch  108  identisch. 

Diese  grosse  Verschiedenheit  in  den  Ergebnissen  zwischen  den  der 
Absicht  nach  gleich  ausgeführten  Versuchen  108  und  129  erfordert  die 
Annahme,  dass  entweder,  wie  vorhin  schon  vermuthet,  der  angewendete 
Gypskrystall  sich  in  seinen  Theilen  verschieden  verhîUt,  oder  dass  die  ein- 
zelnen Mengen  Kaliumbicarbonat,  die  von  denselben  Präparaten  abgewogen 
werden,  sich  verschieden  verhalten,  oder  dass  die  Verschiedenheit  der  Ver- 
suchsergebnisse durch  Umstände  hervorgenifen  wird,  welche  noch  nicht 
berücksichtigt  worden  sind.  Zur  weiteren  Aufklarung  wurde  noch  folgender 
Versuch  angestellt. 

Versuch  130.  Zweite  Wiederholung  von  Versuch  108.  —  Ein  Drittel 
jener  Gypsscheibe,  welche  zu  Versuch  108  gedient  hatte,  wurde  mittelst 
verdünnter  Salzsäure  von  dem  anhaftenden,  an  Sphärokrystalliten  so  reichen 
Calciumcarbonat  befreit,  gewässert  u.  s.  w.,  gewogen  und  zu  einem  Ver- 
such benutzt,  der,  auf  die  geringere  Menge  Gyps  reducirt,  in  allen  Mengen- 
und  Concentrations  Verhältnissen  dem  Versuch  108  genau  entsprach.  Das 
Kaliumbicarbonat  wurde  demselben  Präparate  entnommen,  wie  bei  Ver- 
such 108.  Die  Temperatur  betrug  während  des  Versuches  7® — 13<>  C. 
3,  14  und  27  Tage  nach  Aufstellung  des  Versuches  wurden  die  Ausschei- 
dungen auf  dem  Gyps,  der  nach  der  Besichtigung  wieder  an  seine  Stelle 
gebracht  wurde,  sowie  an  den  beiden  letztgenannten  Tagen  auch  die  in- 
zwischen an  der  Oberfläche  entstandenen  Ausscheidungen  durchgesehen.  Es 
hatten  sich  ausschliesslich  Krystalle,  die  mit  jenen  von  Versuch  108,  und 
scheibenförmige  Krystalliten,  die  mit  jenen  von  Versuch  139,  auch  hinsicht- 
lich ihres  Auftretens,  übereinstimmten,  gebildet,  aber  Sphärokrystalliten 
waren  nicht  aufzufinden  ^). 

Aus  anderen  Gründen  wiederholte  ich  zu  gleicher  Zeit  nochmals  den 
Versuch  1 08. .  Da  das  Ergebniss  hiervon  für  die  vorliegende  Frage  von 
Interesse  ist,  so  sei  auch  diese  Wiederholung  hier  mitgetheilt. 

Versuch  131.  Dritte  Wiederholung  von  Versuch  108.  —  Es  wurde 
genau  wie  beim  Versuch  108  verfahren.  Die  Lösung  wurde  mittels  eines 
Theiles  desselben  Kaliumbicarbonatpräpa rates,  wie  jene  der  Versuche  108. 
1'29  und  130  bereitet   und   ein   neues    Stück  (iyps   von   dem   mehrfach  er- 


1    Sieht'   dio  Anmerkunjz  zu  Versuch  131. 
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wähnten  Krystall  von  Heinhardsbrunn  entnommen.  Die  Temperatur  Ixilrug 
70 — i30(].  Nach  27  Tagen  wurden  die  Ausscheidungen  untersucht.  Dic- 
yen)en  entsprachen,  soweit  sie  aus  normalen  Krystallen  bestanden,  voll- 
kommen dem  Versuche  108.  Spharokrystalliten  hatten  sich  diesmal  über- 
raschender Weise  wieder  gebildet,  nur  zeigten  sie  nach  zwei  Richtungen 
hin  Abweichungen  von  Versuch  108.  Zunächst  in  der  Grosse:  ihre  IJingo 
kam  nicht  jener  der  grössten  Krystalle  gleich,  sondern  war  nur  halb  so 
gross.  Ferner  in  der  Anzahl  :  dieselbe  war  an  der  Oberfläche  der  Losung 
selir  gering,  auf  dem  Gyps  und  dem  Boden  zwar  merklich  grösser,  jedoch 
nur  stellenweise  so  beträchtlich,  wie  bei  Versuch  108.  Scheibenförmige 
Krystalliten  traten  in  sehr  geringen  Mengen  in  allen  Ausscheidungen  auf 
und  schlössen  sich  in  Bezug  auf  Farblosigkeit  und  Form  jenen  von  Ver- 
such 1 29  mit  der  kleinen  Abweichung  an,  dass  sie  der  Fig.  5  von  Theil  VII 
auch  in  Hinsicht  auf  die  Deutlichkeit  der  radspeichenartigen  Gebilde  voll- 
kommen entsprachen  '). 

In  Uebereinstimmung  mit  Versuch  104  und  daher  mit  den  Angaben 
von  Theil  V  zeigten  auch  die  Versuche  108,  116,  129  und  131  durch- 
gehends  das  Zusammenauftreten  von  Färbung  und  Zerfaserung  der  Kry- 
stalle. Woher  jener  Farbstoff  stammt,  welcher  diese  Färbung  bedingt, 
dürfte  jedoch  nach  den  Ergebnissen  der  Versuche  128 — 131  noch  nicht 
bestimmt  beantwortet  werden  können. 

Dass  diese  Färbung  und  somit  die  Bildung  von  SphärokrystaHiten  nur 
bei  Anwendung  von  Alkalicarbonatlösungen,  welche  sich  vollständig  in  Sulfat- 
lösungen umwandelten,  aufgetreten  ist,  wird  dadurch  verständlich,  dass 
Alkîilicarbonatlosungen  derartige  bräunliche  Substanzen  chemisch  gebunden  in 
Lösung  erhalten  und  hierdiuxh  ihre  Einlagerung  in  den  Kalkspath  verhindern. 

Ô,   Scheibenförmige  Krystalliten. 

Gleich  den  Spharokrystalliten  haben  sich  die  scheibenförmigen  Kry- 
stalliten nur  bei  den  Versuchen  mit  0,005  Gr.M.-Alkalicarbonatlösungen  ein- 
gestellt, und  zwar  ebenfalls  nicht  durchgängig,  sondern  nur  bei  dreien  der- 
selben: 104,  108  und  112,  während  sie  bei  116  [NaiCfi^)  fehlen.  Es 
sind  daher  bei  den  Versuchen  112  (im  Wesentlichen)  und  1 1 6  nur  je  eine 
Art  der  Krystalliten  gefunden  worden,  bei  den  anderen  zwei  Versuchen 
jedoch  beide  Arten. 


\  Nachträgliche  Bemerkung.  Im  den  etwaigen  Einduss  der  Zeit  auf  das  Auf- 
treten der  Spharokrystalliten  im  v«>rlîegenden  Falle  zu  prüfen,  habe  ich  bei  Abschluss 
der  vorliegenden  Abhandlung  die  Versuche  13ü  und  LH  stehen  gelassen.  Nunmehr, 
\ier  Monate  nach  Aufstellung  der  Versuche,  haben  sich  bei  130  zahlreiche  .Spharo- 
krystalliten eingestellt,  und  sind  dieselben  bei  131  ebenso  gross  uadjM|^nhaft  ge- 
worden, wie  hei  10H.  Das  Temperaturmaximum  ist  w iihrenddeqUJ^P^^I^  C.  ge- 
stieiieii. 
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Die  bei  den  Versuchen  104,  108  und  112  aufgefundenen  »Scheiben«, 
wie  die  scheibenförmigen  Krystalliten  hier  kui^  genannt  werden  mögen, 
habe  ich  bereits  im  Theile  V  •)  eingehend  beschrieben,  worauf  verwiesen 
sei.  Ebendort  wurden  ihre  nahen  Beziehungen  zu  Kalkspath  dargethan 
und  die  Vermuthung  begründet,  dass  sie  aus  einem  Molekulargeiiüsch 
bestehen,  welches  von  beträchtlichst  vorhaltender  Kalkspathsubsianz  und 
einer  an  Menge  vollkommen  zurücktretenden,  zur  Zeit  analytisch  noch 
nicht  nachweisbaren  farblosen  Substanz  gebildet  wird.  Als  besondere 
Eigenschaft  der  Scheiben  der  drei  aufgezahlten  Vei*suche  war  hervorau- 
heben,  dass  sie  gcßLrl)te  Faserchen  enthielten.  Dies  gehört  jedoch  nicht 
zu  ihrem  Wesen  als  Scheiben,'  da  letztere  allermeist  farblos  sind.  Der 
in  den  gefärbten  Fftserchen  eingelagerte  Farbstoff  stimmte,  wie  a.  a.  O.  ge- 
zeigt worden  ist,  mit  jenem  überein,  welcher  die  Bildung  der  Spharo- 
krystalliten  bedingte. 

Da  das  Auftreten  der  Sc^heiben  sehr  verbreitet  ist,  so  lassen  sich  über 
die  Herkunft  der  vennutheten  farblosen,  sie  bedingenden  Beimischung  keine 
besonderen  Vermuthungen  aufstellen.  Dass  mir  Versuche  mit  0,005  (ir.M.- 
Lösungen  Scheiben  geliefert  haben,  also  Versuche,  deren  Alkalicarbonat 
sich  vollständig  in  Sulfat  umwandelte,  wird  wohl  dadurch  bedingt,  dass  die 
vermuthete  farblose  Substanz  bei  einem  dauernden,  nicht  zu  geringen  Al- 
kalicarbonatgehalt  der  Losung  an  Alkali  gebunden  und  auf  diese  Weise 
gelöst  bleibt. 

In  einer  besonderen  Abhandlung  gedenke  ich  beide  Arten  der  Kry- 
stalliten nochmals  zu  besprechen. 

€.   Gesammtergebniss. 

Wie  auf  den  vorhergehenden  Seiten  gezeigt  worden  ist,  bestanden  jene 
Ausscheidungen,  welche  sich  bei  der  Versuchsreihe  über  die  Einwirkung 
von  .\lkalicarbonatlösungen  auf  Gyps  gebildet  hatten,  nur  aus  Kalkspath 
und  aus  Krystalliten,  welche  ganz  vorwiegend  von  Kalkspathsubstanz  ge- 
bildet werden.  Das  Auftreten  dieser  Krystalliten  wird  jedoch,  wie  eben- 
falls diese  Versuche  imd  die  Ergilnzungsversuche  erkennen  lassen,  nicht 
durch  die  Gegenwart  des  (iypses  als  solchem  bedingt,  sondern  hängt  von 
Umstanden  ab,  welche  an  sich  mit  der  Einwirkung  von  Alkalicarbonat- 
lösungen  auf  Gyps  nichts  zu  thun  haben.  Somit  ergiebt  die  unter  d.  be- 
schriebene Versuchsreihe,  dass  bei  der  Einwirkung  von  Alkalicarbonat- 
losungen  auf  Gyps  bei  niedriger  Temperatur  ausschliesslich  Kalkspath  ent- 
steht. Dieses  Ergebniss  befindet  sich  in  Uebereinstimmung  mit  dem,  was 
nach  c.  zu  erwarten  \var,  jedoch  im  Gegensatze  zu  den  Angaben  Becque- 

1)  Abschnitt  e.  Gefärbte  Scheiben  (S.  494). 
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reis,  welche  demnach  auf  Irrthum  beruhen.  Hiermit  wird  auch  jener 
Schluss  Becquerels  hinfällig,  wonach  das  Vorkommen  des  Aragoniles  in 
gyps-  und  steinsalzführenden  Formationen  durch  die  Gegenwart  des  Gypses 
bedingt  werde  ^). 

Doch  auch  in  anderer  Hinsicht  ist  das  Ergebniss  von  Interesse,  in 
der  Einleitung  ist  darauf  hingewiesen  worden,  dass  die  hier  widerlegte  An- 
gabe Becquerels  die  einzige  bisher  noch  unwiderlegte  Ausnahme  von  der 
Kegel  bilde,  dass  sich  das  Calciumcarbonat  bei  Temperaturen  unter  ca. 
30^  (].  als  Kalkspath  ausscheide.  Es  sind  daher  alle  naher  untersuchten 
stabilen  Ausscheidungen  von  Calciumcarbonat,  welche  sich  unter  ca.  30*'  C. 
bilden,  als  Kalkspath  erkannt  worden,  so  dass  diese  R^gel  nunmehr  als 
aligemeingültiger  Satz  erscheint.  Gegenwärtig  ist  daher  eine  ca.  30'»  C. 
überschreitende  Temperatur  die  einzige  bekannte  Ursache,  welche  unter 
Umständen  bedingt,  dass  sich  reines  Calciumcarbonat  als  stabiler  Aragonit 
ausscheidet. 


f.  Die  Einwirkung  von  Alkalicarbonatlösiingen  auf  Anhydrit 

Versuche  ^  32— 435. 

Um  die  vorliegende  Untersuchung  in  sachgemässer  Weise  zu  um- 
grenzen, wurde  auch  die  Einwirkung  von  Alkalicarbonatlösungen  auf  An- 
hydrit erörtert.  Diese  Einwirkung  ebenso  ausführlich  zu  untersuchen,  wie 
jene  auf  Gyps,  dürfte  wohl  kaum  nöthig  sein,  da  nach  dem  vorhin  mit- 
getheilten  Ergebnisse  mit  Sicherheit  zu  erwarten  ist,  dass  auch  hierbei 
ausschliesslich  Kalkspath  entsteht.  Daher  beschränkte  ich  mich  auf  die 
Ausführung  von  vier  Stichproben,  indem  ich  Stückchen  von  vier  Anhydrit- 
vorkommnissen, wie  sie  gerade  die  mir  zur  Verfügung  stehende  Sammlung 
darbot,  mit  der  Lösung  von  je  einem  der  vier  wichtigsten  Kalicarbonate 
behandelte. 

Uebersicht  über  die  Versuchsbedingungen. 
Temperatur  =  5»— 13»  C. 


Nummer 
der 

(0,0 
Fundort 

Angewandter  Anhydrit 
5  Gr..M.  auf's  Liter  Losi 

ing) 

Korngrüsse 

_ 

Art  des 

Alkalicarbonates. 

(Mittlerer  Gehalt  2) 

Versuche 

Beschaffenheit 

der  Lösung: 
0,1  Gr.M.  im  Liter) 

132 
13H 

i;r» 

1.M5 

Berchtesgaden 
Berchtesgaden 

Sc«:chorg 
Stassl'urt 

grosskürnig,  wasserklar 
alabasterartig 
dicht,  weiss 
Krystalic  aus  dem  Kiese- 
rit,  wasserklar 

über  50  mm 
0,03— 0,25  mm 
0,01 — 0,1  mm 
ca.  10  mm 

KiCCk 

1)  Vergl.  oben  S.  540, 


2)  Vergl.  oben  S.  546. 


r\ 
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Die  Versuohsanordnung  entsprach  mit  einei  Abweichung  vuIHsj:  der 
im  Abschnitt  d.  beschriebenen.  Da  nach  der  Angabe  von  Damour*)  die 
Einwirkung  von  Alkalirarbonat  auf  Anhydrit  viel  langsamer  vor  sich  geht, 
wie  auf  Gyps,  so  wurde  der  Anhydrit  nicht  in  je  einem  compacten  Stück 
angewendet,  sondern  die  je  0,05  Gr.M.  aufs  Liter  wurden  in  die  Form  von 
Stückchen  gebracht,  welche  ein  Lochsieb  von  3  mm  Lochweite  noch  pas- 
sirten,  von  einem  solchen  mit  2  mm  I^ochweite  jedoch  zurückgehalten 
wurden.  Die  Begrenzung  dieser  Stückchen  lx»stand  bei  132  ausschliesslich 
aus  je  sechs  einheitlichen  Spaltflächen,  bei  133  und  134  aus  einer  gi*ossen 
Anzahl  kleinster  Spaltflächen  und  bei  135  aus  einheitlichen  Spalt-  und 
Kry stallflächen.  Diese  Stückchen  wurden  bei  allen  vier  Versuchen  über 
den  Boden  der  Krystallisirschale  gleichmässig  vertheilt. 

Aeusserer  Verlauf  der  Versuche.  Ein  bis  zwei  Tage  nach  der  Auf- 
stellung der  Versuche  zeigten  bei  132 — 134  kleine  weisse  Fleckchen  auf 
den  Anhvdritstückchen  den  Beginn  der  Einwirkung  an.  Nach  einer  Woche 
waren  die  letzteren  mit  einer  weissen  Hülle  überzogen.  Die  Anhydritstück- 
chen von  Versuch  1 35  verloren  jedoch  erst  nach  zwei  Wochen  ihren  Glanz, 
und  Initen  nun  erst  weisse  Fleckchen  auf,  die  sich  am  Ende  der  dritten 
Woche  lückenlos  zusammenschlössen.  Ausscheidungen  von  Calciumcarbonat 
ausserhalb  der  Pseudomorphosen  wurden  nicht  wahrgenommen. 

Dauer  der  Umwandlung.  Von  Zeit  zu  Zeit  wurde  eines  der  zahl- 
reichen in  Calciumcarbonatpseudomorphosen  übergehenden  Anhydritslückchen 
von  jedem  Versuche  herausgenonunen  und  durch  Behandeln  mit  verdünnter 
Salzsäure  geprüft,  ob  die  Umwandlung  vollendet  sei.  Am  ehesten  war  dies 
bei.  Versuch  132  der  Fall,  und  zwar  acht  Wochen  nach  Aufstellung  der 
Versuche.  Dann  folgte  Versuch  134  in  der  15.  Woche,  während  die  Um- 
wandlung bei  den  Versuchen  133  und  135  zu  dieser  Zeit  erst  ungefähr 
die  Hälfte  der  Masse  der  Körnchen  von  aussen  her  ergrifl'en  hatte  und  in 
den  letzten  Wochen  nicht  merklich  vorgeschritten  war  2). 

Besohaffenheit  der  Pseudomorphosen.  Die  entstandenen,  bez.  ent- 
stehenden Pseudomorphosen  hatten  bei  den  vier  Versuchen  völlig  die  gleiche 
Beschaffenheit.  Im  Ciegensatz  zu  den  Pseudomorphosen  nach  Gyps  waren 
jene  nach  Anhydrit  vollkommen  compact  und  ziemlich  widerstandsfähig. 
Ihre  Oberfläche  wurde  von  0,02 — 0,04  mm  grossen  Körnchen  gebildet,  welche 
keine  Krystallllächen  erkennen  Hessen,  und  deren  Grenzen  gegen  einander 
dem  am  Marmor  gewohnten  entsprachen.  Da  diese  Structur  bei  den 
Pseudomori)hosen  aller  vier  Versuche  in  der  gleichen  Weise   wiederkehrte. 


1;  Vcrgl.  oben  S.  541. 

ä  Nachtriigliche  Bemerkung.  Die  UniNvandiung  des  Aiiliydiits  von  Stassfarl  (I85;> 
fand  sich  inzNvischen  in  der  ä4.  Woche  \  ollendet.  Der  idahasterartige  voa  Berehle»- 
fiaden  (i:i3    ist  jedoch  in  der  26.  Woche  zum  Thcil  nocli  ai n umgewandelt.    ** 
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wiihrend  doch  die  Anhydritsiuckchen  der  Versuche  132  und  135  kryslallo- 
graphisch  einheitlich  waren,  so  wirken  die  Anhydritkrystalle  auf  die  ent- 
stehenden Calciumcarbonatkrystalle  nicht  richtend  ein.  Beim  Zerdrücken 
zerfielen  die  Pseudomorphosen  in  Bruchstücke,  welche  fast  ausschliesslich 
von  zahlreichen  kleinen  Spaltflächen  nach  dem  Grundrhombo^der  des^  Kalk- 
spathes  umgrenzt  waren  und  nirgends  frei  entwickelte  KrystalHlächen  zeigten. 
Die  Spalttlächen  Hessen  erkennen,  dass  die  Pseudomorphosen  aus  Individuen 
bestehen,  welche  gruppenweise  nahezu  parallel  gerichtet  sind.  Die  einzelnen 
Gruppen  haben  einen  Durchmesser,  der  mitunter  0,2  mm  erreicht.  Der 
Augenschein  Hess  bereits  überzeugend  erkennen,  dass  die  Pseudomorphosen 
aus  Kalkspath  und  nicht  aus  Aragonit  bestehen.  Zur  Sicherheit  wurde 
jedoch  eine  Pseudomorphose  von  Nr.  132  zu  kleinsten  Bruchstückchen  zer- 
trümmert und  dann  nach  den  nOthigen  Vorbereitungen  in  Th  oui  et 'scher 
Lösung  vom  specifischen  Gewicht  2,715  suspendirt.  Nach  fünf  Stunden 
schwammen  alle  Stückchen  an  der  Oberfläche  der  Lösung. 

Da  das  specifische  Gewicht  des  Kalkspathes  (2,71)  merklich  geringer 
ist,  wie  jenes  des  Anhydrits  (2,96),  so  nimmt  der  entstehende  Kalkspath 
mehr  Raum  ein,  wie  der  verschwindende  Anhydrit.  Dieser  Umstand  er- 
klärt die  compacte  Beschaffenheit  der  vorHegenden  Pseudomorphosen.  Diese 
letzteren  bieten  nun  den  Lösungs-  und  Diffusionsvorgängen  unvergleichlich 
grössere  Hemmnisse,  als  die  porösen  Pseudomorphosen  nach  Gj-ps.  Dies  ist 
die  Ursache  oder  unterstützt  wenigstens,  dass  die  Umwandlung  des  Anhydrits 
so  langsam  vor  sich  geht,  und  bedingt,  dass  bei  dieser  Umwandlung  ausser 
der  Pseudomorphose  keine  anderweitigen  Krystallisationen  auftreten. 

Der  Verlauf  der  Versuche  132 — 135  rechtfertigt  die  Annahme,  dass 
durch  die  Einwirkung  von  Alkalicarbonatlösungen  auf  Anhydrit  bei  niedriger 
Temperatur  ebenfalls  ausschliesslich  Kalkspath  entsteht 

g.  Natürliche  Pseudomorphosen  von  Kalkspath  nach  Gyps 

und  Anhydrit. 

Selbstverständlich  darf  aus  dem  Nachweise,  dass  sich  Gyps  und  An- 
hydrit durch  Einwirkung  von  Alkalicarbonat  bei  niedriger  Temperatur  in 
KKlkspathpseudomorphosen  verwandeln,  nicht  geschlossen  werden,  dass  jede 
natürliche  Pseudomorphose  von  Kalkspath  nach  den  genannten  Mineralien 
auf  diese  Weise  entstanden  sei.  Die  Bildung  jener  natüriichen  Pseudo- 
morphosen ist  vielmehr  in  jedem  einzelnen  Falle  besonders  zu  ergründen. 
Doch  durfte  der  Hinweis  auf  die  natürlichen  Pseudomorphosen  dieser  Art 
zum  vorliegenden  Thema  gehören.  Solche  Pseudomorphosen  sind  seit 
längerer  Zeit  bekannt,  die  Zahl  ihrer  Vorkommnisse  ist  jedoch  gering. 

.\m  längsten  bekannt  sind  die  Pseudomorphosen  von  Kalkspath  nach 
Gyps   aus   dem  Pariser  Becken.     Nach   Blum^)   bestehen    sie   ausser  aus 

1)  Reinhard  Blum,  Die  Pseudomorphosen  des  Mioeralreichs,  1843,  S.  50. 
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Kalkspath  zum  Theil  noch  aus  Chalcedon  oder  Quarz  und  stammen  aus  dem 
»Süsswassermergel«  des  Montmartre.  Wenn  auch  Sûsswassermergel  dem 
Tertiär  des  Pariser  Beckens  nicht  g&nzlich  fehlen*),  so  spricht  gegen  die 
besondere  Angabe,  dass  der  Fundort  jener  Pseudomorphosen  ein  Sûsswasser- 
mei^ei  sei,  der  Umstand,  dass  gerade  vom  Montmartre  nur  marine  Mergel 
bekannt  sind.  Munier-Chalmas^),  welcher  die  Gypsbiidungen  des  Pariser 
Beckens  in  neuerer  Zeit  eingehend  untersucht  hat,  berichtet  ausdrücklich, 
dass  die  lacustrinen  Bildungen  des  Pariser  Beckens  keinen  Gyps  umschliessen. 
In  Bezug  auf  die  Pseudomorphosen  wird  von  Munier^-Chalmas  bemerkt, 
dass  C.  Prévost,  Brongniart  und  Ch.  d'Orbigny  an  mehreren  Oert- 
Hchkeiten  des  Pariser  Beckens  Pseudomorphosen  nach  Gj-ps  nachgewiesen 
haben,  welche  aus  Calciumcarbonat  und  einem  Mineral  bestanden,  das  sie 
für  Chalcedon  hielten.  Das  Calciumcarbonat  bildet  nach  Munier-Ghalmas 
negative  RhomboSder  von  Kalkspath.  Hierdurch  wird  die  Angabe  Blum's 
in  Bezug  auf  die  Art  der  Pseudomorphose  bestätigt.  Die  nach  Ausarbeitung 
des  vorliegenden  Abschnittes  erschienene  ausführliche  Untersuchung  von 
Lacroix  über  den  Gyps  von  Paris ^)  lässt  die  soeben  gemachten  Angaben 
über  Voritommen  und  Beschaffenheit  der  Pseudomorphosen  zutreffend  er- 
scheinen. Bemerkenswerth  ist  die  Mittheüung  des  Letztgenannten,  wonach 
im  Pariser  Becken  die  Umwandlung  von  Gyps  in  Kalkspath  gegenwärtig 
noch  fortschreitet 

Ausserdem  hat  Leuze^)  Pseudomorphosen  von  Kalkspath  nach  Gyps 
vom  Rosenegg  im  Hegau  beschrieben. 

Pseudomorphosen  von  Kalkspath  nach  Anhydrit  werden  ebenfalls  be- 
reits von  Blum^)  aufgeführt,  und  zwar  aus  dem  Kugeljaspis  der  Bohnerz- 
lager  des  Breisgaues. 

Ferner  gehören  die  Vorkommen  von  Pseudogaylussil  ganz  oder 
theilweise  hierher,  da  nach  G  rot  h  ^J  dieses  Mineral  Pseudomorphosen  von 
Kalkspath  nach  Anhydrit  darstellt.  Eine  Aufzählung  der  bisher  bekannt 
gewordenen  Vorkommen   des  Pseudogaylussits  hat  van  Calk  er')   gegeben. 


4)  Vergl.  z.B.  A.  de  Lapparent,  Traité  de  Géologie,  III.  éd.,  4893,  4239. 

2)  Munie r-Chal mas:  1.  Sur  les  formations  gypseuses  du  bassin  de  Paris.  11. 
Sur  les  dépôts  silicieux  qui  ont  remplacé  le  gypse.     Compt.  rend.  4  890,  110,  668. 

3)  Vergl.  oben  S.  543  Anm.  4. 

4)  Leuze,  Pseudomorphosen  vom  Roscne^ztj;  im  Hegau.  Jahresh.  d.  V.  f.  vaterl. 
Naturk.  Württembergs.     Stuttgart  4886,  62,  citirt  nach  dieser  Zeitschr.  4888,  14,  408. 

5)  Reinhard  Blum,  zweiter  Nachtrag  zu  den  Pseudomorphosen  des  Mineral- 
reichs, 1852,  4  8. 

fi)  P.  Groth.  Mineraliensammlung  d.  K.-W.-l'niversität  Stiasshurg.  4  878,  S.  4  42. 
Aninerk. 

7;  F.  J.  P.  van  Calker,  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Pseudogaylussit  etc.  Diese 
Zeitschr.   4  897,  28,  556. 
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Schliesslich  ist  noch  jener  Kalkspathpseudonnorphosen  zu  gedenken, 
welche  im  unteren  Muschelkalke  der  Umgebung  von  Heidelberg  aufketen. 
Dieselben  sind  nach  Cohen ^),  wenn  auch  nicht  sicher,  so  doch  vermuthlich 
Pseudomorphosen  nach  Anhydrit. 

h.  Der  Scbaumkalk. 

Versuche  436  und  <37. 

Als  natürliche  Pseudomorphose  von  Aragonit  nach  Gyps  ist  nur  der 
Schaumkalk  ^)  bekannt.  Pseudomorphosen  von  Aragonit  nach  Anhydrit  sind 
noch  nicht  aufgefunden  worden. 

Die  älteste  mir  bekannte  Aeusserung,  dass  der  Schaumkalk  eine  Pseudo- 
morphose von  Calciumcarbonat  nach  Gyps  sei,  rührt  von  Schüler^)  her. 
Fast  gleichzeitig  erklärte  auch  Blum^)  den  Schaumkalk  im  gleichen  Sinne 
und  stellte  ihn  zum  Kalkspath.  Gustav  Rose^)  wies  jedoch  in  der  be- 
sonders auf  die  mikroskopischen  Verhältnisse  eingehenden  Abhandlung: 
>Ueber  Schaumkalk  als  Pseudomorphose  von  Aragonit«  nach,  dass  nicht 
die  Kalkspath-,  sondern  die  Aragonitmodification  vorliege.  Nachdem  hat 
noch  F.  E.  Geinitz^)  die  Mikrostructiu*  des  Schaumkalkes  besprochen. 

G.  Hose  hat  seine  Untersuchungen  besonders  am  Schaumkalk  von 
Wiederstedt  im  Mansfeldischen  angestellt.  Schaumkalk  von  diesem  Orte 
stand  mir  nicht  zur  Verfügung,  wohl  aber  vom  Meissner  in  Hessen,  von 
Ilfeld  im  Harz,  ilettstedt,  Eisleben,  Mansfeld  und  Gera,  von  denen  mir 
Dr.  F.  Krantz  in  Bonn  je  ein  Handstück  gesendet  hatte.  Hierzu  kamen 
noch  zwei  fernere  Stücke  von  Gera,  welche  ich  selbst  dort  entnommen 
habe.  Der  Schaumkalk  air  dieser  Handstücke  zeigte  unter  dem  Mikroskop 
genau  jenes  Verhalten,  welches  Gustav  Rose  und  F.  E.  Geinitz  so  ein- 
gehend geschildert  haben.  Zur  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes 
verfuhr  Rose  mit  Schaumkalk  von  Wiederstedt  folgendermassen:  »Ich 
(Rose)  habe   ihn  dazu  im   Mörser  zerrieben,   mit  Wasser  zur  Entfernung 

1}  E.  W.  Benecke  und  E.  Cohen,  geognostische  Beschreibung  der  Umgegend 
von  Heidelberg,  4884,  S.  844.  —  Ref.  in  dieser  Zeitschr.  4883,  7,  402. 

3)  Das  Wort  »Schaumkalk«  ist  bekanntlich  doppelsinnig  und  bezeichnet  ausser 
der  oben  besprochenen  Pseudomorphose  noch  eine  in  der  unteren  Muschelkalkforma- 
tion auftretende  Varietät  des  Kalksteins. 

3)  Amtlicher  Bericht  über  die  zwanzigste  Versammlung  der  Gesellschaft  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte  zu  Mainz  im  September  4842.  4843.  S.  460:  »Hieraufhielt 
Bergrath  Schüler  aus  Jena  einen  Vortrag  über  Umänderung  von  Gypskrystallen  in 
kohlensauren  Kalk  (Schaumkalkbildung)«.  Der  Vortrag  ist  leider  nicht  zum  Abdruck 
gelangt. 

4)  Reinhard  Blum,  Die  Pseudomorphosen  des  Mineralreichs,  4843,  S.  47. 

5  Berichte  d.  künigi.  preuss.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  4  855,  S.  707.  Ausführ- 
licher in  Poj:g.  Ann.  1856,  97,  4  64. 

6)  F.  K.  Geinitz,  Studien  über  Mineralspeudomorphosen.  N.  Jahrb.  f.  Min., 
Geol.  etc.  4876,  S.  449. 
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der  Luftblasen  gekocht,  die  erkaltete  Masse  zuerst  im  Platintiegel  unter 
Wasser,  und  nachdem  sie  erst  in  warmer  Lufl  und  dann  bei  schwacher 
Hothglûhhitze  getrocknet  war,  wieder  gewogen  i).  Rose  fand  auf  diese 
Weise  2,989  und  2,984.  Genau  auf  die  angegebene  Weise,  jedoch  nur 
bei  240*^  C.  trocknend,  bestimmte  ich  das  specifische  Gewicht  einer  Probe 
von  Schaumkalk,  welche  ich  aus  einem  der  letzterwähnten  Handstücke  von 
Gera  herauspräparirt  hatte,  und  fand  2,931.  Da  nun  das  specifische  Ge- 
wicht des  reinen  Aragonits  2,936  beträgt'^),  so  beweist  auch  das  specifische 
Gewicht  in  Uebereinstimmung  mit  den  Ergebnissen  von  Gustav  Rose  die 
Zugehörigkeit  des  Schaumkalkes  zum  Aragonit. 

lieber  die  Entstehung  des  Schaumkalkes  hat  sich  zuerst  Bischof*) 
ausgesprochen.  Er  erklärt  diese  Pseudomorphosc  durch  die  Annahme  einer 
Einwirkung  von  Natriumcarbonat  auf  Gyps,  ohne  fernere  Bedingungen  hin- 
zuzufügen. Dieser  Annahme  ist  seitdem  vielfach  beigepflichtet  und  wohl 
niemals  widersprochen  worden. 

Nach  den  Ergebnissen  der  vorliegenden  Untersuchung  erscheint  jedoch 
die  Annahme  Bischofs  insofern  unwahrscheinlich,  als  nach  ihr  die  Ein- 
wirkung von  Alkalicarbonaten  auf  G^ps  ohne  Hinzukunft  fernerer  Bedingungen 
das  Entstehen  einer  Pseudomorphosc  von  Aragonit  bedingen  soll.  Das  Ent- 
stehen einer  Kalkspathpseudomorphose  durch  die  genannte  Einwirkung  ist 
vielmehr  auch  hier  zu  erwarten.  Da  die  unter  d.  mitgetheilten  Vei'suche 
bewiesen  haben,  dass,  unabhängig  davon,  ob  Kalium  oder  Natrium  die 
Base  des  Carbonates  ist,  ob  Mono-  oder  Bicarhonat  angewendet  wird,  und 
ob  die  Lösung  verdünnt  oder  mehr  oder  minder  concentrirt  ist,  Kalkspath 
und  nicht  Aragonit  entsteht,  so  bleibt  nur  die  Möglichkeit  übrig,  dass  viel- 
leicht der  schâumkalk liefernde  Gyps  besondere  Beimischungen  besitzt,  die 
zur  Bildung  von  Aragonit  führen.  Um  hierüber  unmittelbar  Aufschluss  zu 
erhalten,  wurde  der  folgende  Versuch  angestellt. 

Versuch  136.  Von  <iyps  von  Gera,  der  so  ausgesucht  wurde,  dass 
möglichst  genau  die  Hälfte  seiner  Masse  in  Schaumkaik  umgewandelt  war, 
wurde  eine  nach  dieser  Annahme  t^- 0,005  Gr.M.  unveränderten  Gyps  ent- 
haltende Menge  in  Gestalt  einer  grösseren  Zahl  von  Spaltschüppchen  ab- 
gewogen und  der  Einwirkung  von  200  ccm  Natriumcarbonatlösung  von 
0,1  Gr.M.  i.  L.  mittlerem  Gehalt  (also  0,1025  Gr.M.  Anftingsgehalt)  ausge- 
setzt. Die  Temperatur  betrug  während  des  Versuches  5^' — 13^  C  Die  Ein- 
wirkung begann  wie  bei  Versuch  112  sogleich.  Hin  und  wieder  aus  der 
Lösung  herausgenommene  und  wieder  hineingelegte  Spaltschüppchen  Hessen 
unter  dem  Mikroskope    erkennen,    dass    die  Aragonitkrystalle   nicht  weiter 

\]  Pojij:.  Ann.  a.  a.  0.  S,  1Ö6. 

ä)  Vergl.  Naumann-Zirkel,  Elemente  der  Mineralogie.    13.  Aufl.,   189S,  S.  MI. 

:<)  Gustav  Bischof,  Lehrbuch  d.  phys.  u.  ehern.  Geologie,  1851,  2,  496* 
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wuchsen,  sondern  dass  in  der  bei  Versuch  112  geschilderten  Weise  Kalk- 
spath  entstand.  Nach  sieben  Wochen  zeigten  sich  alle  Spaltblättchen  voll- 
kommen umgewandelt,  und  waren  nunmehr  die  Aragonitblattchen ,  d.  h. 
der  anfangs  vorhandene  Schaumkalk,  in  ein  lockeres  Kalkspathaggrcgat 
eingelagert. 

Da  bei  diesem  Versuche  Gyps  angewendet  wurde,  welcher  mit  Ara- 
gonit  durchwachsen  war,  so  konnte  die  durch  denselben  entstandene  Pseudo- 
morphose  nicht  zum  exacten  Nachweis  dafür  dienen,  daâs  sich  bei  diesem 
Versuche  überhaupt  kein  Aragonit  bildet.  Um  dieses  nachweisen  zu  können, 
wurde  der  folgende  Versuch  gleichzeitig  mit  dem  vorigen  angestellt. 

Versuch  137.  Gyps  von  Gera,  der  mit  Schaumkalk  durchwachsen 
war,  wurde  mittels  einer  Pincette  möglichst  von  ihm  befreit.  Da  hierbei 
jedoch  wegen  der  innigen  Durchwachsung  noch  zahlreiche  Aragonitfasern 
zurückblieben ,  so  wurde  der  Gyps  noch  mit  verdünnter  kalter  Salzsäure 
behandelt  Die  nach  dem  ausgewässerten  Stückchen  erwiesen  sich  unter 
dem  Mikroskope  als  frei  von  Aragonit.  Von  diesen  Stückchen  wurden 
^.0,005  Gr.M.  wie  bei  Versuch  134  behandelt.  Nach  sieben  Wochen  war 
die  Umwandlung  vollendet.  Es  war  in  einer  mit  Versuch  112  yöllig  über- 
einstimmenden Weise  ausschliesslich  Kalkspath  entstanden.  Um  diese  Be- 
stimmung noch  anderweitig  sicher  zu  stellen,  wurden  die  Pseudomorphosen 
nach  gehöriger  Behandlung  in  Thoulet'sche  Lösung  vom  specifischen  Ge- 
wichte 2,713  eingebracht.  Nach  fünf  Stunden  schwammen  alle  Körnchen 
an  der  Oberfläche  der  Lösung. 

Die  Versuche  136  und  137  zeigen,  dass  auch  Gyps,  welcher  in  der 
Natur  theilweise  in  Schaumkalk  übergegangen  ist,  durch  die  Einwirkung  von 
Alkalicarbonatlösung  bei  niedriger  Temperatur  gleich  jenem  von  Reinhardsbrunn 
und  vom  Montmartre  Kalkspathpseudomorphosen  liefert.  Es  ist  daher  zur 
Erklärung  der  Schaumkalkbildung  noch  die  Hinzufügung  einer  besonderen, 
die  Ausscheidung  des  Calciumcarbonates  als  Aragonit  bedingenden  Ursache 
nothwendig. 

i.  Ergebnisse. 

1 .  Bei  der  Einwirkung  von  Alkalicarbonatlösungen  auf  Gyps  und  Anhy- 
drit entsteht  bei  niedriger  Temperatur  ausschliesslich  Kalkspath  (S.  570 
und  S.  573). 

2.  Somit  benilit  die  Angabe  von  C.  Becquerel,  dass  sich  bei  der 
Einwirkung  von  Alkalicarbonatlösungen  auf  Gyps  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur unter  Umständen  Aragonit  bilde,  auf  Irrthum  (S.  540  und  S.  571). 

3.  Hiermit  wird  auch  jene  Folgerung  von  C.  Becquerel  hinfallig,  wo- 
nach das  häufige  Zusammenvorkommen  von  Aragonit  und  Gyps  durch  die 
Einwirkung  des  Caiciumsulfates  auf  das  sich  ausscheidende  Calciumcarbonat 
bedingt  werde  (S.  540  und  S.  571). 
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4.  Die  von  Gustav  Rose  aufgestellte  Regel,  wonach  bei  Temperaturen 
unter  ca.  30^  C.  Kalkspath  die  stabile  Modification  von  sich  ausscheidendem 
Calciumcarbonat  bildet,  erscheint  nunmehr  als  allgemeingültiger  Satz.  Die 
einzige  gegenwärtig  bekannte  Ursache,  welche  unter  Umstanden  bewirkt, 
dass  sich  reines  Calciumcarbonat  als  stabiler  Aragonit  ausscheidet,  ist  eine 
ca.  30«  C.  übersteigende  Temperatur  (S.  538  und  S.  571). 

5.  Der  von  Gustav  Rose  und  E.  F.  Geinitz  als  Pseudomorphose 
vron  Aragonit  nach  Gyps  beschriebene  Schaumkalk  entspricht  in  jeder  Hin- 
sicht den  Angaben  dieser  Autoren.  Zur  Erklärung  seiner  Bildung  genügt 
jedoch  nach  Ergebniss  4.  die  einfache  Annahme  einer  Umwandlung  des 
Gypses  durch  Alkalicarbonatlosung  nicht,  was  auch  der  Versuch  bestätigt 
(S.  575  und  S.  577).  

Wenn  auch  die  Untersuchungen,  mit  denen  ich  gegenwärtig  beschäftigt 
bin,  sämmtlich  mit  der  Erforschung  des  »Einflusses  der  Lösungsgenossen 
auf  die  Krystallisation  des  Calciumcarbonates«  zusammenhängen,  so  würden 
sich  doch  manche  dieser  Untersuchungen  nur  mit  Zwang  diesem  Thema  un- 
mittelbar unterordnen  lassen.  Daher  werde  ich  von  jetzt  ab  den  bisherigen 
Gcsammttitel  für  die  Beschreibung  der  erwähnten  Versuche  nicht  mehr  an- 
wenden, sondern  die  einzelnen  Veröffentlichungen  nur  noch  mit  einer  den 
Inhalt  unmittelbar  angebenden  Ueberschrift  versehen.  Die  Bezeichnung  der 
Versuche  durch  fortlaufende  Nummern  werde  ich  jedoch  beibehalten. 


Der  mathematisch-physischen  Classe  der  Königlich  Sächsischen  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  zu  Leipzig  danke  ich  ehrerbietigst  für  die  Unter- 
stützung, welche  sie  meinen  Untersuchungen  hat  zu  Theil  werden  lassen. 

Tharandt,  Mineral.  Institut  der  kgl.  Forstakademie.     Mai  4899. 
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XXXIX.  Constatirung  der  optischen  Anomalien 

in  Plagioklasen. 

Von 
E.  von  Pedorow  in  Pelrowsko-Rasumowskoje. 

(Hierzu  Tafel  X.) 


Als  eine  nachgewiesene  Sache  kann  gelten,  dass  die  in  isomorphen 
Kryslallen  auftretenden  Spannungen  eine  der  Ursachen  der  optischen  Ano- 
malien sind.  Der  experimentelle  Nachweis  dieser  Thatsache  spcciell  für 
Granat  ist  das  Verdienst  des  Herrn  G.  Klein,  welchem  wir  eine  Reihe 
von  Abhandlungen  über  diese  Frage  verdanken  >).  Der  Verfasser  ist  schon 
auf  Grund  seiner  eingehenden  optischen  Untersuchungen  des  Granats  von 
den  Turjinsk'schen  Gruben  zu  demselben  Schlüsse  geführt  worden^)  und 
hat  dabei  die  Relationen  zwischen  optischen  Eigenschaften  und  mecliani- 
schen  Kräften  näher  geprüft. 

Der  Schluss,  zu  welchem  diese  Studien  geführt  haben,  ist,  dass  über- 
haupt, wenn  eine  ununterbrochene  Reihe  isomorpher  Schichten  zur  Bildung 
kommt  und  dabei  die  Molckularvolumina  der  isomorphen  Krystalle  nicht 
genau  gleich  gross  sind,  Spannungen  entstehen  und  zugleich,  als  Folge 
derselben,  auch  optische  Anomalien. 

Wenn  dieser  Schluss  richtig  sein  soll,  so  muss  diese  Ursache  der 
optischen  Anomalien  ziemlich  oft  vorkommen,  und  unter  anderem  ist  die- 
selbe auch  in  der  Reihe  der  Plagioklase  zu  erwarten,  da  auch  hier  wir 
eine  in  engerem  Sinne  des  Wortes  isomorphe  Reihe  von  Albit,  Oligoklas, 
Labrador  und  Anorthit,  im  weiteren  Sinne  des  Wortes  von  Albit  und  An- 
orthit  allein,  vor  uns  haben  und  hierbei  die  Molekularvolumina  dieser 
äusserstcn  Glieder  nicht  genau  die  gleichen  sind. 


1)  Die  neueste  Zusammenstellung  der  betreffenden  Arbeiten  ist  in  der  Abhand- 
lung Desselben  »Die  optischen  Anomalien  des  Granats  und  neuere  Versuche,  sie  zu  er- 
klären«   Sitzungsber.  d.  Akad.  Berlin  1898)  enthalten. 

i)  Diese  Zeitschr.  28,  27f>. 
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Nehmen  wir  die  respectiven  Molekulargewichte  fur  diese  Minerale 
262,5  und  289  und  die  specifischen  Gewichte  (nach  Max  Schuster)  2,624 
und  2,758,  so  ergeben  sich  für  die  Molekularvolumina  die  Zahlen  4  00  resp. 
4  05,  also  nicht  genau  die  gleichen.  Der  Unterschied  scheint  nicht  gross 
genug  zu  sein,  um  intensive  Anomalien  zu  erwarten;  aber  doch  wäre  es 
unwahrscheinlich,  dass  dieselben  gar  nicht  zum  Vorschein  kämen. 

Nun  entsteht  aber  die  ziemlich  schwierige  Frage,  auf  welche  Weise 
solche  Anomalien  zu  constatiren  wären.  Schon  an  dem  Beispiel  des  Granats 
ebenso  wie  verschiedener  anderer  Mineralien  erkennen  wir  gut,  dass  auch 
in  den  anomalen  Krystallen  dieselben  optischen  Grundeigenschaflen  zum 
Vorschein  kommen,  also  das  Fresnel'sche  Ellipsoid  noch  immer  constatirt 
werden  kann;  nur  die  Lage  der  Axen  desselben  und  die  relative  Grösse 
erleiden  eine  Veränderung.  Da  aber  für  trikline  Krystalle  das  Ellipsoid  die 
allgemeinste  Lage  besitzt,  d.  h.  durch  keine  von  vornherein  bestinmite  Be- 
dingungen in  seiner  krystallographischen  Orientirung  beschränkt  wird,  so  ist 
die  Constatirung  solcher  Anomalien  nur  dann  ausführbar,  wenn  diese  Orienti- 
rung für  jedes  Glied  der  Mischungsreihe  schon  streng  angegeben  worden  ist 
Glücklicherweise  ist  dies  gerade  für  die  Plagioklasreihe  der  FalL 

Die  zweite  Bedingung  für  diese  Constatirung  ist  aber,  dass  das  Re- 
sultat der  Molekularspannungen  erheblich  die  möglichen  Fehlergrössen  der 
Beobachtung  übertreffe,  und  diese  Fehlergrössen  sind  in  Gesteinsdûnnschliffen 
manchmal  ziemlich  ansehnlich. 

Nun  war  ich  im  Besitz  eines  solchen  Präparats,  in  welchem  wirklich 
alle  diese  Bedingungen  erfüllt  waren.  Dasselbe  gehört  einer  Gabbroreihe 
(OB  97)  an,  stellt  aber  ein  besonderes  Diffcrentiationsglied  derselben  dar. 
welches  durch  besonderes  Vorhen'schen  der  Plagioklase  ausgezeichnet  ist 
und  auch  durch  zahlreiche  Einsprenglinge  von  Kupferkies,  was  ein  sehr 
seltenes  Vorkommniss  ist.  Die  Kupferkieskörner  sind  von  einem  Epidot- 
saumc  umgeben. 

In  diesem  Präparate  sieht  man  das  gemeinsame  Auftreten  verschiedener 
Plagioklase,  von  welchen  einige  ganz  wasserhell  und  homogen  sind,  die 
anderen  sich  durch  Schalenbau  auszeichnen  und  zum  grössten  Theil  stark 
zersetzt  sind.  Unter  diesen  Plagioklasen  sind  solche  der  primären  Ver- 
festigung von  anderen  zu  unterscheiden,  welche  später  auskrystallisirt  sind. 
Das  Hauptobjcct  der  hier  in  Betracht  kommenden  Beobachtungen  ist  ein 
Plagioklas,  dessen  eine  Hälfte  wasserhell  ist,  sich  aber  durch  sehr  unbe- 
ständige Auslöschung  auszeichnet,  indem  sich  die  Auslöschungsgerade  bei  der 
Drehung  der  Niçois  sich  selbst  parallel  verschiebt  (um  viele  Grade);  die 
andere  Hälfte  ist  stark  zersetzt.  Dieser  Plagioklas  bildete  eine  spätere 
Krystallisation  und  beherbergt  sogar  Stücke  eines  anderen,  ebenso 
hellen  Plagioklases,  welche  dieselbe  Orientirung  und  Verzwilligun^ 
wie  ein  zunächstliegender  Plagioklas  von    früherer  Krystallisation 
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unregelmässigen  Conturen.  Das  soll  heissen,  dass  früher  entstandene  Pla- 
gioklaskrystalle  wieder  aufgelöst  und  dann  durch  neu  entstandenen  Plagio- 
klas  umsäumt  wurden. 

Dieser  nächstliegende  wasserhelle  Plagioklas  erwies  sich  als  ein  Albit- 
zwilling  Nr.  45  ^)  (mit  den  charakteristischen  Zahlen  26  ,  65  ,  83).  Eine 
andere  Beobachtung  mit  einem  anderen  wasserhellen  Plagioklas  erster  Ver- 
festigung in  demselben  Präparate  gab  fast  identische  Resultate  (die  charak- 
teristischen Zahlen  26^,  65,  82). 

Das  Diagranmi  des  Plagioklases,  welcher  zum  Hauptobject  diente,  ist 
ganz  ausführlich  in  der  beigegebenen  Tafel  reproducirt  worden. 

Hier  ist  der  zum  äusseren  Rand  gehörende  Theil  durch  a  und  der  dem 
Innern  angehörende  Theil  durch  den  Index  %  ausgezeichnet.  Sonst  sind  die 
Bezeichnungen  der  Axen  des  Fresnel'schen  Ellipsoïdes  und  der  optischen 
Axen  die  gewöhnlichen. 

Der  Pol  der  Fläche  (010)  wurde  auf  Grund  einer  sehr  schmalen 
Zwillingslamelle  ermittelt,  indem  die  Grenzgerade  mit  der  Axe  /  des  IJni- 
versallischchens  zur  Deckung  gebracht  und  das  Präparat  einer  Neigung 
unterworfen  wurde,  bis  die  Grenzebene  des  Zwillings  eine  streng  verticale 
Lage  annahm. 

Für  einen  Punkt  i  der  angegebenen  Gurven  erhält  man  ebenfalls  fast  die 
obigen  Bestittimungszahlen  (30,  62^,  80),  also  muss  der  Plagioklas  den  oben 
erwähnten  ziemlich  nahe  kommen 2),  aber  die  Divergenz  der  Gurven  seihst 
steht  nicht  in  Uebereinstimmimg  mit  den  Gurven  der  Plagioklasreihe.  Mîm 
beachte  nur,  dass  bei  den  jetzt  erhaltenen  Gurven  gerade  die  Lage  der 
Axe  Ug  fast  unverändert  ist,  während  die  Axe  n^  den  grössten  Winkel 
beschreibt.  In  den  schon  durch  unzählige  Beobachtungen  conslatirten  Pla- 
gioklasdiagrammen  sieht  man  gerade  für  diesen  Theil  der  Plagioklasreihe 
das  Entgegengesetzte,  d.  h.  die  Axe  Ug  ist  die  veränderlichste  und  die  Axe 
Wp  verändert  ihre  Lage  verhältnissmässig  in  sehr  engen  Grenzen  (das  Ge- 
sagte bezieht  sich  natürlich  auf  die  charakteristischen  Zahlen). 

Von  Beobachtungsfehlern  kann  hier  keine  Rede  sein.  Der  Sicherheit 
wegen  wurde   die  Beobachtung  zweimal  wiederholt  mit   fast  genau  dem- 


i]  Dies  beweist  (zufolge  unserer  sehr  zahlreicher  Bestimmungen],  dass  hier  von 
einem  normalen  Gal)bro  keine  Rede  sein  kann.  Wie  veränderlich  auch  die  Zusammen- 
setzung dieser  (îesteinsgruppe  ist,  so  ist  bis  jetzt  kein  einziger  Fall  vorgekommen,  in 
welchem  der  Plagioklas  saurer  gewesen  wäre,  als  Nr.  50.  In  der  überwiegenden  Mehr- 
zahl haben  wir  viel  basischere  Glieder  bis  zur  Nr.  <00  (in  den  olivinreichslen  Varietäten). 
Deswegen  spreche  ich  hier  von  einer  dilTerenzirlen  Varietät. 

2)  Genauer  Nr.  48.  Dabei  ist  merkwürdig,  dass  der  innerste  Theil,  welcher  dem 
zersetzten  Plagioklas  eng  anliegt,  wieder  ganz  normal  aussieht  und  dank  seiner  Klar- 
heit sich  ziemlich  genau  bestimmen  Hess  als  Nr.  60  (die  charakteristischen  Zahlen 
88^,  60,  68).  Er  bildet  einen  ziemlich  scharf  abgegrenzten  Kern,  von  dem  nur  der 
(te  Theil  wasserklar  ist. 
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selben  Resultate.  Ausserdem  lassen  gerade  solche  Präparate  sich  genauer 
untersuchen,  da  bei  der  Aufsuchung  der  Symmctrieebene  der  dunkelste 
Theil  (in  der  Form  einer  schwarzen  Geraden)  noch  schärfer  eingestellt 
werden  kann,  als  dies  bei  normalen  und  homogenen  Krystallen  der  Fidl 
ist,  wo  die  Dunkelheit  sich  auf  einmal  durch  das  ganze  Korn  ausbreitet. 
Ausserdem  haben  wir  hier  überhaupt  solche  Zahlen,  welche  sogar  in  un- 
günstigen Fallen  die  Fehlergrösse  weit  übersteigen;  für  die  Axe  n«  erstreckt 
sich  die  Curve  über  43®,  während  dieselbe  für  die  Axe  fig  nur  etwa  3* 
lang  ist. 

Auf  Grund  alles  Gesagten  glaube  ich  hiermit  unbestritten  eine  optische 
Anomalie  der  Plagioklase  constatirt  zu  haben. 

Wollte  man  das  eben  beschriebene  Resultat  den  geodynamischen  Kräften 
in  Rechnung  stellen,  so  beachte  man,  dass  gerade  in  diesem  Präparate  keine 
anderen  Andeutungen  hierfür  anzugeben  waren.  Die  oben  erwähnten  und 
bestimmten  anderen  Plagioklase  sind  wasserhell  und  ganz  homogen.  Ausser- 
dem verläuft  hier  die  Auslöschungsgerade,  wie  erwähnt,  immer  einer  und 
derselben  Fläche  parallel,  welche  die  am  meisten  entwickelte  Räche  des 
Krystalls  sein  muss,  obgleich  die  Unregelmässigkeit  der  Gonturen  auch  diese 
sehr  verwischt  hat. 

Anmerkung.  Es  sei  erlaubt  hier  darauf  hinzuweisen,  dass  trotz  der 
sehr  ausgeprägten  Anomalie  man  den  Schluss  ziehen  kann,  dass  der  Pla- 
gioklas  der  äussersten  Schicht  saurer  ist,  als  der  der  innersten,  und  wahr- 
scheinlich der  Nr.  40  nahe  steht. 

Erklärung  der  Tafel. 

Alle  Axen  des  FresneTschen  Ellipsoïdes  sind  in  grammastereographischer  und 
der  Pol  der  Fläche  (010)  in  gnomostcreographischer  Projection  angegeben. 

♦*/>  ^m"  ^nd  Wp"  sind  die  beobachteten  Pole  der  EUipsoidaxen  der  üussersten 
Schicht  und  tig*,  n^  und  7i^  die  der  innersten  Schicht  der  anomalen  Schale;  nA  ««* 
und  np^  beziehen  sich  auf  den  normalen  Kern.  Durch  punktirte  Linien  sind  die  nor- 
malen Curven  der  Plagioklase  reproducirt  worden  mit  Angabe  der  betreffenden  Num- 
mern (nach  des  Verfs.  Tafeln  in  »Universalmethodc  und  Feldspathstudien.    IIN). 

A\  und  A^  bezeichnen  die  respectiven  beobachteten  optischen  Axen,  ebenfalls 
in  grammastereographischer  Projection. 
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L  Mineralogische  Notizen:  Zinkblende^  Bleiglanz^  Eisenkies,  Blei. 

Von 

n.  A.  Miers,  mit  Analysen  von  E.  G.  T.  Hartley,  nebst  Bemerkungen 

von  A.  Diok. 

(Mit  4  Tcxtßguren.) 


1.  Zinkblende  mit  metallischem  Glanz. 

Ein  im  Universitatsmuseum  sich  befindendes  Exemplar  besteht  aus 
schwarzer  tetraëdrischer  Zinkblende  mit  vollkommen  metallischem  Glanz; 
es  schien  sogar  zweifelhaft,  ob  ein  solches  Mineral  mit  glänzenden  stahl- 
ähnlichen Spaltungsfiächen  und  metallisch  angelaufener  Oberfläche  wirklich 
Zinkblende  sein  konnte,  obwohl  es  sich  in  mikroskopischen  Splittern  als 
durchscheinend  braun  erwies. 

Die  Krystalle  sind  glänzend  und  von  tetraëdrischem  Habitus,  eine  Com- 
bination von  [M\]  [M\}  [WO)  {241}  {2T<},  mit  Chalkopyrit,  Quarz  und 
Kaolin  als  begleitenden  Mineralien  auf  chloritischem  und  eisenkieshaltigem 
Gangquarz.     Der  Fundort  ist  nicht  sicher,  aber  wahrscheinlich  Cornwall. 

Auf  meine  Bitte  hat  Herr  E.  G.  T.  Hartley  eine  Analyse  des  Minerals 
ausgeführt  —  um  zu  bestimmen,  ob  der  metallische  Glanz  in  Zusammen- 
hang mit  irgend  welchem  ungewöhnlichen  Bestandlheil  stehe  oder  nicht  — 
mit  folgenden  Resultaten: 


Berechnet  auf 

^ZnS.FeS 

Zfi 

56,83 

56,72 

Fe 

9,29 

9,77 

Ou 

0,07 

— 

Ml 

Spur 

— 

8 

33,42 

33,51 

99,61  100,00 
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Spec.  Gew.  (mit  1,13U  g)  =  3,8. 

Das  Mineral  ist  also  eine  eisenhaltige  Zinkblende,  die  genau  mit  der 
Formel  bZnS.FeS  übereinstimmt. 

Unter  Berücksichtigung  des  ungewöhnlichen  Glanzes  entsieht  die  Frage, 
Ol)  nicht  die  Vereinigung  der  Molekeln  ZnS  und  FeS  in  diesen  molekularen 
Verhältnissen  die  Ursache  sei,  dass  ein  Mineral  von  besonderen  Eigenschaflon 
und  nicht  denjenigen  einer  isomorphen  Mischung  der  beiden  Sulfide  ent- 
standen sei. 

2.  Zinkhaltiger  Bleiglanz. 

Ein  kleines  Exemplar  im  UniversiUltsmuseum  besteht  aus  glänzenden 
Bleiglanzwürfeln,  die  auf  Quarz  mit  wenig  begleitendem  Eisenkies  sitzen. 
Die  Würfelecken  werden  ersetzt  durch  Oktaëderflîlchen ,  die  eine  deutliche 
Lamellarstructur  zeigen. 

Die  folgende  Analyse  von  E.  G.  T.  Hartley  beweist  die  Anwesenheit 
von  ungefähr  5%  Zn,  obwohl  die  gepulverten  Krystalle  keine  Spur  von 
Zinkblende  zeigen. 


BerccIiDct  auf 

APbS.ZnS 

Pb 

78,47 

78,63 

Zn 

4,97 

6,17 

Fe 

0,67 

S 

13,07 

15,20 

99,18  100,00 

Ebenso  wie  im  vorhergehenden  Falle  sind  die  Verhältnisse  molekular; 
das  Mineral  entspricht  der  Formel  hrhS.{Z^i^  Fc)S, 

In  den  früher  angegebenen  Fällen  von  zinkhaltigem  Blciglanz  wurde 
die  Substanz  nicht  in  solchen  gut  ausgebildeten  Kryslallen  beobachtet  und 
könnte  wohl  ein  Gemenge  von  Bleiglanz  und  Zinkblende  sein. 

Das  Exemplar  ist  von  Bingham,  Salt  Lake,  Utah. 

Durch  die  Güte  des  Herrn  Prof.  T.  E.  Tal  mage  erhielt  ich  ein  zweites, 
aber  derbes  Exemplar  des  Bleiglanzes  von  dieser  Localität  ;  dasselbe  enthält 
aber  kein  Zink,  sondern  nur  Eisen. 

8.  Ein  Fyritkrystall  mit  tetraedriBch-pentagonaldodekaödrisoher 

Symmetrie. 

Ein  Pyritexemplar  mit  dem  gewöhnlichen  Aussehen  des  wohlbekannten 
Vorkommens  von  Gilpin  (lounty,  Colorado,  und  wahrscheinlich  von  jener 
Localität,  zeigt  die  in  Fig.  1  schematisch  dargestellten  Eigenthûmlichkeilen. 
Der  Krystall  ist  eine  glänzende  Combination  des  Würfels  mit  dem  Pentagon- 
dodekaëder  {210},  und  wird  von  wenig  Bleiglanz  und  Zinkblende  breitet 

Die  Würfelecken  sind  rauh  und  sehen  auf  den  ersten  Blick  auB^  trie 
durch    eine  gerundete   Aotzfläche  orsetzt.     Bei    näherer  Untersuchung'  gidrt 
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man,   class  in  Wirklichkeit  die  Würfelccken   durch  glänzende  Flächen  von 
{IM}  und   (211)   ersetzt  sind;    die  rauhe  Oberfläche  ist   die  Folge  vieler 
kleiner  paralleler  Subindividuen,  deren  Ecken  über 
den  Hauptkrystall  hervorragen.    Die  letzteren  sind  Fij^.  i. 

reine  Würfelecken  ohne  Oktaeder-  oder  Ikositetra- 
edcrflächen,  und  sind  keine  Aetzhugel  ;  sie  gehören 
auch  nicht  einer  späteren  Bildung  des  Pyrits  an, 
weil  sie  aus  dem  Hauptwürfel  herausragen  und  als 
continuirlich  in  denselben  übergehend  verfolgt  wer- 
den können. 

Meiner  Meinung  nach  bietet  das  Exemplar  ein 
Beispiel  eines  Durchdringungszwillings  zweier  Kry- 

stalle  von  telartoedrischem  Habitus,  wobei  eine  reine  Würfelecke  des  einen 
Individuums  durch  die  Tetraederfläche  des  anderen  forlgewachsen  ist.  In 
diesem  Falle  sind  die  Krystalle  analog  den  Zwillingen  des  Natriumchlorats 
oder  denjenigen  Exemplaren  des  Ullmannits,  die  ich  als  Beispiele  der  Tetarto- 
üdrie,  ebenfalls  in  der  Pyritgruppe,  beschrieben  habe  (s.  diese  ZeiUchr.  22^  305). 

Ein  weiterer  Beweis  des  Zwillingswachsthums  wird  gegeben  von  den 
kleinen,  kaum  sichtbaren  Flächen,  welche  die  Ecken  der  herausragenden 
Subindividuen  abstumpfen.  Dieselben  sind  {<20}-Flächen,  und  zwar  com- 
plementär  zu  denjenigen  des  llauptwûrfels.  Diese  Zwillingsbildung  mag 
wohl  die  Anwesenheit  der  beiden  Pentagondodekaeder  {<20}  {210}  erläutern, 
die  E.  F.  Ayres  an  Krystallen  derselben  Localität  beschrieben  hat  (diese 
Zeilschr.  19,  82). 

4.  Ueber  einige  Krystallformen  des  Bleis. 

Wird  ein  Stück  Gussblei  in  verdünnte  Salpetersäure  eingetaucht,  so 
wird  es  in  solcher  W^eise  geätzt,  dass  verschiedene  seidenglänzende  Felder 
auf  der  Oberfläche  entstehen;  und  in  starkem  einfallenden  Lichte  werden 
diese  Aelzfelder  leicht  von  einander  unterschieden  wegen  der  gleichzeitigen 
lleflexion  des  Lichtes  von  den  verschiedenen  Punkten  eines  jeden. 

Jedes  Feld  gehört  also  einem  einzigen  Krystallindividuum  an,  und  es 
wird  durch  die  Actzung  erwiesen,  dass  die  ganze  Masse  eine  grobkrystalli- 
nische  Slructur  besitzt,  wie  ein  Meteoreisen  oder  ein  (ioldklumpen.  In  dem 
hier  beschriebenen  Exemplare  sind  die  Felder  (d.  h.  die  Einzelindividuen) 
ungefähr  3  mm  im  Durchmesser. 

Unter  dem  Mikroskop  erweisen  sich  die  seidenglänzenden  Oberflächen 
als  bestehend  aus  Kryslällchen ,  die  in  einigen  einen  rechteckigen,  in  an- 
deren aber  einen  hexagonalen  Umriss  besitzen.  Die  hexagonalen  Krystalle 
zeigen  zuweilen  drei  radiale  Hippen,  weiche  auf  einen  skeletlarligen  Bau 
hinzudeuten  schien. 

In  den  mj^^A^f  eldem  besteht  die  drusige  Oberfläche  aus  vielen  mi- 
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kroskopischcn,  aber  wohl  ausgebildeten  und  üiniinder  vollkomtncn  parallelen 
Kryställchen.  Einige  davon  zeigen  die  Gestalt  von  Würfeln  oder  quadrati- 
schen Prismen,  andere  aber  diejenige  von  hcsagonalen  Prismen  mit  pyra- 
midalen EndllOchen.  Die  letzteren  Bchcinen  nicht  nur  besser  ausgebildet  tu 
sein,  als  die  quadratischen  Formen,  sondern  sehen  wie  eine  ganz  ver- 
schiedene Modification  des  Metalls  aus.  Die  beiden  Arten  von  Krystallen 
könnten  auch  tesserale  Combinationen  sein,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
die  quadratischen  Formen  längs  einer  tetragonalen  Axe,  die  hexBgon&len 
längs  einer  trigonalen  Axe  angesehen  werden.  Nach  dieser  Erklärung  iü 
jedes  Feld  ein  einziger  Bleikryslall,  auf  welchem  Subindi\-iduen  durch  Ein- 
wirkung des  Lösungsmittels  sich  entwickelten;  ihr  Habitus  muss  daher 
bestimmt  werden  durch  die  Orientirung  des  llauptindividuums  oder  die 
Richtung,  nach  welcher  dasselbe  von  der  Oberiiache  geschnitten  vi-ird. 

Die  hexagonalen  Säulen  stehen  zuweilen  (entweder  aufrecht  oder  steil] 
auf  einer  rauhen  AetzflSche,  obwohl  ihre  eigenen  Flächen  vollkommen  glatt 
und  glänzend  sind.  Herr  A.  Dick,  von  dem  ich  das  Exemplar  erhielt, 
ist  der  Meinung,  dass  die  Kryställchen  nicht  durch  blosse  Aetzung,  sondern 
durch  Umkrystallisation  aus  der  LOsung  sich  entwickeln  (siehe  S.  589).  Nacb 
dieser  Erklärung  werden  die  Subindividuen  parallel  orientirt  durch  den 
Krystall,  auf  dem  sie  liegen. 

Welches  aber  ihr  Ursprung  sein  mag,  die  Kryställchen  sind  vollkommen 
glatt  und  glänzend,  und  man  kann  ihre  wahre  Symmetrie  lediglich  durch 
Winkelmessungen  bestimmen.  Wegen  ihrer  kleinen  Dimensionen  und  ihrer 
Weichheit  kann  man  sie  nicht  isoliren  und  nach  gewöhnlichen  goniomelri- 
schcn  Methoden  untersuchen.  Mtet  angesichts  ihres  Parallelismus  können 
Fig.  8.  Flg.  3. 


alle  Kryställchen,  die  auf  demselben  Felde  liegen,  gleichzeitig  gemessen 
werden  durch  Benutzung  des  Theodolitgoniometers.  Auf  diese  Weise  habe 
ich  die  Krystidle  untersucht  und  ihre  Flächen  bestimmen  kSnnen.  Ein 
kleiner,  von  Herrn  Dick  geätzter  Bleiknopf  wurde  am  Theodolitgoniometer 
befestigt,  und  es  wurde  eine  Ileihe  von  Messungen  au^eflOttt,  boi  weklien 
DUr  die  Reflexe   emes   einzigen   Krystallkorns   berückBJdUHIft'iltiÜt     Ob- 
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wohl  die  einzelnen  Subindividuen  kaum  sichtbar  sind,  geben  sie  doch  wegen 
ihrer  Zahl  und  ihres  Parallelismus  zwar  nicht  ganz  scharfe,  aber  doch  gut 
messbare  und  bis  auf  drei  oder  vier  Minuten  genaue  Reflexe.  Es  wurde 
dann  eine  zweite  Reihe  von  Messungen  an  einem  zweiten  Krystallkorn  aus- 
geführt und  mit  der  ersten  verglichen.  Als  Resultat  ergab  sich,  dass  die 
hexagonalen  Säulen  die  in  Fig.  3  dargestellte  Form  besitzen,  und  dass  diese 
der  Combination  Fig.  2,  aber  nach  einer  Wûrfeldiagonale  verlängert,  ent- 
spricht. Folgendes  sind  die  Messungen  eines  einzigen  Krystallkornes  ; 
A.  ist  die  Ablesung  am  horizontalen  und  B.  diejenige  am  verticalcn  Kreise, 
die  Basisfläche  o  wurde  senkrecht  zur  Axe  des  Verticalkreises  gestellt. 


A. 

B. 

0 

IGIMT 

ai 

286  23 

300  35' 

m, 

434   36 

30  35 

d, 

196  24 

210  58 

Ov 

231    40 

210  30 

aj 

215  56 

270  31 

7/12 

190  43 

270  38 

d. 

125  58 

90  38 

Ol 

90  39 

90  38 

«3 

106  29 

150  36 

7)1^ 

131   42 

150  49 

fh 

196  25 

330  13 

dx 

71     6 

180  35 

ch 

71     0 

120  35 

In   der  folgenden 

Tabelle  sind  die 

Ablesungen   reducirt   auf  0'^  0' 

(A.) 

für  die  o-Fläche,  und 

auf  00  0'  (B.)  für  die  Zone  [amo]: 

A. 

B. 

0 

00    0' 

«1 

54  48 

00    5' 

Wj 

29  45 

0     5 

di 

35  13 

0  28+  1800 

Ol 

70  29 

0     0  +  180 

<h 

54  45 

60     1  +  180 

ni2 

29  32 

60     8  +  180 

d. 

35  13 

60     8 

02 

70  32 

60     8 

^3 

55  10 

120     6 

'//*3 

29  39 

120  19 

<k 

35  14 

119  43  +  180 

di 

90     5 

150     5 

d. 

90  11 

90     5 

588     H.  A.  Miers,  mil  Anolyseii  von  E.  G.  T.  Hartley,  nebst  Bemerk,  voo  A.  Dick 


I)i(î  Flachen  sind  in  Fig.  4  durch  eine  stcreogrupliische  l*rojecüon  dar- 
gestellt und  gehören  folgenden  Formen  an: 

a{IOO},  o{\\\},  d{\\0),  m{3H), 

Pijj   4,  für  welche  die  theoretischen  Ablesungen  an 

(A.)  sind: 

54044',  70« 31',  350  16',  29<>30'. 

Durch  die  obige  Untersuchung  wird  die 
tesserale  Symmetrie  der  scheinbar  hexagonalen 
Säulen  erwiesen.  Nach  dieser  Methode 
könnte  man  auch  andere  Fälle  von  Kry- 
stallen  untersuchen,  die  zu  klein  für  ge- 
wöhnliche Messungen  sind,  aber  durch  pa- 
ralleles Wachslhum  eine  drusige  Oberfläche 
bilden;  z.  B.  die  Aetzflächen  der  Meteoriten 
und  Goldklumpen. 


Bemerkungen  über  die  oben  beschriebenen  Krystalle. 

Von  A.  Dick. 

Das  in  vorhergehender  Notiz  beschriebene  Bleikorn  wurde  hergestellt 
von  Herrn  .1.  (î.  Stead  in  Middlesborough  im  Laufe  einer  Untersuchung 
über  die  Structur  der  Metalle,  wovon  ein  Theil  im  Journal  des  »Iron  and 
Steel  Institut«  erschienen  ist.  Wenn  ziemlich  reines  Blei  gegossen  wird,  so 
zeigt  die  der  Luft  zugekehrte  Oberfläche  verschiedene  Eigenthümlichheilen 
je  nach  der  Reinheit  des  Melalles,  der  Temperatur  und  anderer  Umstände. 
Die  Oberseite  erscheint  in  Felder  getheilt,  wovon  jedes  einem  einzigen 
Krystall  angehört.  In  grossen  Abgüssen  mög(»n  die  Einzelindividuen  eine 
Grösse  von  mehreren  Zofl  erreichen,  und  beim  Abnehmen  der  erstarrenden 
Kruste  erwiesen  sich  die  untenliegenden  skeletUirtigen  OktaMer  als  verschie- 
den orientirt  in  jedem  Felde. 

Entweder  sind  die  Oktaederflächen  parallel  mit  der  Oberfläche  oder 
die  Oktaederecken  liegen  in  derselben  und  bedingen  eine  farnkrautartige 
Structur.  Durch  Aetzung  in  diesen  beiden  Fällen  kann  eine  hexagonale 
oder  resp.  eine  (juadratische  Ruine  entstehen,  oder  unter  Neigung  der 
Oberfläche  können  verschieden  geneigte  hexagonale  oder  quadratische 
Ruinen  erscheinen.  In  ziemlich  reinem  Blei  sind  die  Aetzflächen  glänzend, 
zeigen  aber  keine  pyramidalen  Flächen;  in  unreinem  B1(M  sind  die  geätzten 
negativen  Krystalle  oberflächlich  rauh;  aber  an  beiden  Arten  können  die 
in  vorhergehender  Notiz  beschriebenen  Krystalle  mit  Pyiamidenflächen  ent- 
stehen; dieselben  wachsen  nach  meiner  Äleinung  durch  Uiukrystallisation 
des  Bleies  an  den  Aetzflächen  unter  besonderen  Verbältnissen. 
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Solche  Krystalie  sind  leicht  durch  folgendes  Verfahren  darzustellen: 
Man  giesse  einen  kleinen  flachen  Knopf  von  reinem  Blei  und  lege  denselben 
in  einen  Eierbecher  in  solcher  Weise,  dass  nur  ein  kleiner  Zwischenraum 
zwischen  den  unteren  Flächen  des  Metalls  und  des  Bechers  sei;  dann 
bringe  man  eine  5 — <0®/o-ige  Lösung  von  Salpetersäure  hinzu  und  lasse 
diese  24 — 48  Stunden  einwirken.  Nach  dem  Waschen  mit  Wasser  wird 
man  gewöhnlich  unter  dem  Mikroskop  die  kleinen  glänzenden  Kryställchen 
bemerken,  die  hier  und  da  zwischen  den  allgemeinen  quadratischen  und 
hexagonalen  Feldern  liegen.  Sie  sind  leicht  erkennbar  durch  ihre  glänzen- 
den Flächen  und  complicirteren  Formen.  Die  Würfelecken  sind  öfters  wie 
in  Fig.  2  modificirt. 

Meiner  Meinung  nach  werden  diese  Würfel  und  hexagonalen  Säulen 
verursacht  durch  elektrolytische  Ausscheidung  des  Metalls,  das  von  der 
Oberseite  unter  Berührung  von  Salpetersäure  und  salpetersaurem  Blei  ge- 
löst und  an  der  unteren  Fläche,  wo  es  nur  mit  salpetrigsaurem  Blei  in 
Berührung  ist,  wieder  abgesetzt  wird.  Es  ist  daher  ein  Beispiel  der  Fällung 
eines  Metalls  durch  eine  aus  zwei  Flüssigkeiten  und  einem  Metall  bestehende 
Stromquelle. 

Schöne  Exemplare  der  hexaëdrischen  und  hexagonalen  Structur  des 
Bleies  sieht  man  auch  im  sogenannten  »Blue-lead«,  als  Resultat  der  Fabri- 
kation des  »White  Lead«  in  sogenannten  »Dutch- process«.  Ferner  ent- 
stehen solche  durch  Erhitzen  von  Gussblei  in  ziemlich  starker  Lösung  von 
salpetersaurem  Blei. 

II.  lieber  die  Zusammensetzung  der  natürlichen  Arsenate  und 

Phosphate. 

Von  E.  G.  T.  Hartley. 
Erster  Theil:   Chalkophyllit. 

Dieses  Mineral  wurde  ursprünglich  als  wasserhaltiges  Kupferarseniat 
beschrieben.  Die  ältesten  Analysen  sind  diejenigen  von  Vauquelin  (Jour- 
nal des  Mines  1801,  10,  562)  und  von  Chenevix  (Philosophical  Trans- 
actions 1801),  aber  diese  gehören  scheinbar  thcils  dem  Chalkophyllit,  theils 
dem  Olivenit  an. 

Spätere  Analysen  wurden  von  Hermann,  D amour  und  Church 
publicirt.  1)  Hermann,  Jouni.  f.  prakt.  Chem.  1844,  33,  294;  2)  Da- 
mour,  Ann.  Chim.  Phys.  1845,  13,  413;  3)  Church,  Journ.  Chem.  Soc. 
1870,  8,  68. 


AsiO:, 

AO5 

CuO 

n^o 

AhOs 

FeO 

Hermann       17,51 

unbest. 

44,45 

31,19 

3,93 

2,92  —  100,00 

Damour    1)  19,35 

4,29 

52,92 

23,94 

1,80 

=     99,3 

2)  21,27 

4,66 

SS,30 

22,58 

2,13 

—     99,84 

Church          15,54 

— 

46,4 

(31,75) 

5,97 

—     99,4 

590      H.  A.  MierS)  mit  Analysen  von  E.  G.  T.  Hartley,  nebst  Bemerk,  von  A.  Dick. 

Aus  der  letzteren  Analyse  zieht  Church  folgende  Formel: 
86^*0.^/203.^5.205.242/20  (oder  25/^20). 

In  den  Analysen  von  Hermann  und  D amour  w^rde  das  Wasser 
bloss  als  Verlust  beim  Erhitzen  bestimmt;  aber  bei  derartigen  Mineralien 
ist  eine  solche  Bestimmung  ungenau,  weil  auch  Arsen  beim  Erhitzen  ab- 
gegeben werden  kann.  In  den  Analysen  von  Church  wurde  das  Wasser 
nicht  bestimmt.  Es  scheint  also  eine  neue  Analyse  wûnschenswerih ,  be- 
sonders mit  der  Absicht,  das  Wasser  unmittelbar  zu  bestimmen. 

Die  Localitat  der  analysirlen  Exemplare  ist  nicht  genau  bekannt;  sie 
sind  aber  unzweifelhaft  die  alten  Cornwallischen  und  bestehen  aus  licht 
smaragdgrünen  Krystallen,  die  auf  derbem  Cuprit  sitzen,  begleitet  von  Quarz 
und  Spuren  von  Malachit  und  Kupferlasur. 

Das  Analysenmaterial  wurde  sorgfältig  unter  dem  Mikroskope  ausge- 
wählt und  bestand  ausschliesslich  aus  klaren  Krystallen  ohne  irgendwelche 
Einschlüsse,  mit  Ausnahme  einiger  mikroskopischer  schwarzer  Flecken. 

Obwohl  das  Mineral  ungefähr  18%  Wasser  bei  100^  verliert,  w^urde 
keine  Veränderung  der  optischen  Eigenschaften  unter  dem  Mikroskope  be- 
obachtet während  der  Erhitzung  der  Krystalle  auf  einem  Glimmerblatte  bis 
auf  eine  hohe  Temperatur,  bei  welcher  sie  zerspringen  und  opak  werden. 
Unter  diesen  Umständen  erscheinen  sie  fast  schwarz,  erwiesen  sich  aber 
in  sehr  dünnen  Blättchen  als  gelb  durchsichtig  und  isotrop.  Keine  \veitere 
Veränderung  wurde  nach  Eintauchen  der  Splitter  in  Wasser  beobachtet. 

Analyse.  Die  Wasserbestimmung  geschah  durch  Erhitzen  des  gewo- 
genen Materials  im  Porzellanschiffchen  in  einem  schwer  schmelzbaren  Glas- 
röhre und  durch  Auflangen  des  Wassers  in  einem  mit  Calciumchlorur  ge- 
füllten Rohre.  Um  das  sonst  zusammen  mit  Wasser  übergehende  Arsenoxyd 
zurückzuhalten,  wurde  ein  Gemenge  von  Bleioxyd  und  -dioxyd  zwischen 
Porzellanschifi"  und  Calciumchlorürrohr  eingeführt.  Durch  Erhitzen  dieses 
Gemenges  mittelst  einer  breiten,  leuchtenden  Flamme  w^urde  alles  Arsen 
zurückgehalten,  während  das  Wasser  überging. 

Was  die  anderen  Bestandtheile  betrilTt,  so  wurde  die  Arsensäure  mit 
schwefliger  Säure  reducirt  und  Kupfer  und  Ai^en  zusammen  in  einer  stark 
sauren  Lösung  durch  Schwefelwasserstoff  gefallt. 

Das  Arsensulfid  wurde  so  viel  wie  möglich  durch  Natriumsulfid  gelöst, 
das  Kupfer  wieder  gelöst  und  gefällt,  in  dem  einen  Falle  als  Oxyd,  im 
anderen  als  Sulfid,  und  als  solches  gewogen. 

Die  Thonerde  wurde  im  Filtrat  des  Kupfer-  und  Arscnsulfidcs  durch 
Verdampfen  und  Fällung  mit  Ammoniak  bestimmt. 

Die  Arsensäurc  wurde  in  einer  besonderen  Portion  bestimmt  durch 
unmittelbare  Fällung  mit  Magnesiamixtur  nach  llinzufügung  einer  geringen 
Menge  Weinsäure,  um  die  gleiclizeitige  Fällung  von  Thonerde  oder  Kupfer 
zu  verhindern.  ijiiiif 


«I- 


H,0  =  1 0,63  0/,  /  2^'-*''  Vo  H^O 
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Die  Resultate  der  Analysen  zeigten  nun  immer  einen  Verlust  von  bis 
7^0,  und  es  wurde  dann  gefunden,  dass  das  Mineral  genau  diese  Menge 
Schwefelsaure  enthalt.  Es  ist  merkwürdig,  dass  dieser  Bcstandtheil  von 
früheren  Beobachtern  übersehen  worden  ist. 

Aus  den  Analysen  erhîllt  man  folgendes  Resultat: 

0,2192  g  verliert  bei  100»  C.  0,0393  g  H^O  =  17,93  o/^ 
und  gab  weiter  beim  Glühen   0,0233 

0,2271  g  gab  0,0643  H^O  äquivalent  28,31  o/o  Ilfi 

0,2003  g     -     0,0559  Ä^O  -  27,91   -  Ilfi 

0,3436  g     -     0,1582  OmO  -  46,04-  CuO 

0,0163  ÄkO-^        -  4,74  -  Al^O^ 

0,2632  g     -     0,1206   C^O        -  45,82-  OuO 

0,0125  Äl^O^        '  4,74  -  ÄkOj^ 

0,2828  g    -     0,0559  if^2^«2Ö7-  14,66-  As^O,, 

0,2409  g    -     0,0463  ity2^«2Ö7-  14,26-  As^O,, 

0,3652  g     -     0,0759  Äi5f04      -  7,13-  SO3 

0,2423  g     -     0,0491  BaSO^      -  6,96  -  SO^ 

Daraus  ergiebt  sich  als  Mittel: 

(Wasserverlust  bei  100»  C.  17,93.) 


Im  Ganzen  ILfi 

28,26 

CuO 

45,93 

AkO^ 

4,74 

MO, 

14,46 

SO, 

7,04 

100,43 

Nach  diesen  Zahlen  ist  es  nicht  möglich,  eii 

stellen.     Die  Molekularverhaltnisse  sind: 

II2O 

1,57 

OuO 

0,58 

Al^O, 

0,046 

^«2^5 

0,062 

SO, 

0,088 

Weitere  Analysen  des  Minerals  von  verschiedenen  Localitüten  mögen 
vielleicht  durch  Verschiedenheiten  in  den  Verhältnissen  der  Bestandtheile 
die  wahre  Zusammensetzung  des  Chalkophyllits  erklfiren. 

Das  Analysenmaterial  der  vorliegenden  Arbeit  wurde  aus  der  Minera- 
liensammlung des  Univcrsitatsmuseums  genommen  und  die  Analysen  im 
Laboratorium  der  mineralogischen  Abtheilung  ausgeführt. 
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1«  £•  F«  Nichols   (in  Berlin):   lieber  das  Yerhalten  des  ({aarses  gtgtn 
Strahlen  grosser  Wellenllngey  nntersnoht  nach  der  radlometrlselieii  Methode 

(Wiedem.  Ann.  d.  Phjs.  u.  Chem.   1897,  60,  401 — 418). 

Frühere  Bestimmungen  der  Energievertheilung  im  iiliraroüien  Spcclrum  fvgl. 
diese  Zcitschr.  28,  628  und  629)  wiu'den  entweder  nach  der  Uiermoêlektrischen 
oder  der  bolometrischen  Methode  ausgefülirt.  Verf.  zeigt  zimuchst,  dass  die 
Ausschlüge  des  Radiometers  proportional  der  Energie  der  Strahlung  sind.  Die 
Beobachtungen  von  Rubens  (vgl.  diese  Zcitschr.  27,  441)  reichen  bis  zu  dein 
Gebiete  Â  =  4,2  /*.  Ueber  diesen  Punkt  hinaus  sind  directe  Messungen  der 
Brechungsexponenten  nicht  möglich  wegen  der  starken  Absorption,  die  im  Qiian 
in  diesem  Gebiete  beginnt.  Verf.  beobachtet  die  Reflexion  und  Durchlässigkeit 
des  Quarzes  für  Wellenlängen  von  X  =  ifi  bis  k  =  9//.  Wegen  der  Absorp- 
tion des  zur  Dispersion  benutzten  Flussspathprismas  konnten  die  Beobachtungen 
auf  grössere  Wellenlängen  nicht  ausgedehnt  werden.  Die  Reflexion  an  einem 
Silberspiegel  kann  von  A  =  4  jU  an  aufwärts  als  total  betrachtet  werden; 
deshalb  wurden  die  Ausschläge  des  Radiometers  bei  dor  Reflexion  an  einer 
senkrecht  zur  Axe  geschliffenen  Quarzfläche  verglichen  mit  den  entsprechenden 
Ausschlägen  bei  der  Reflexion  an  einem  Silberspiegel.  Der  Quotient  dieser  Aus- 
schläge giebt  dann  die  Energie  u^  der  von  der  Quarzplattc  reflectirten  Strahlung. 
Der  Incidenzwinkel  beti'ug  5®.  Der  Werth  u^  wechselt  ausserordentlich  stark 
mit  dem  Werthe  von  k,  Fiïr  X  =  lyi  ii  hat  u^  einen  Miniraalwerth  von 
0,29%,  bei  k=  8,4/«  einen  Maximalwerth  von  75%;  ein  zweites  Minimum 
von  51  %  liegt  bei  Â  =  8,6 /i,  ein  zweites  Maximum  von  66%  bei  À  =  8,8/<; 
von  hier  ab  fällt  ?<2  regelmässig  bis  zu  dem  höchsten  benutzten  Werthe  von 
l  =  9,02  //,  wo  u^  =  49,2  % . 

Um  die  Durchlässigkeit  des  Quai*zes  zu  untersuchen,  wurde  in  gleicher  W^cisc 
die  Intensität  eines  durch  eine  dünne  Quarzplatte  hindurchgegangenen  Straldes 
verglichen  mit  der  Intensität  desselben  Strahles,  welcher  ohne  die  Quarzplattc 
zu  passiren  auf  das  Radiometer  fiel.  Die  Quarzplatte  war  senkrecht  zur  Haupt- 
axc  geschnitten  und  hatte  eine  Dicke  von  18//.  Die  Beobachtungen  ci*streckten 
sich  von  k=  4,2//  bis  A  =  8,05//.  In  dem  Bereiche  der  Curve  von  il  = 
4,2  //  bis  A  =  7  //  liegen  fiiuf  Maxima  der  Durchlässigkeit  und  vier  Minima. 
Von  A  =  7  //  an  fällt  die  Gurvc  sehr  rasch  ab,  so  dass  bei  8  //  durch  eine  Platte, 
welche  2  J  mal  so  dick  ist  als  die  Wellenlänge  der  angewendeten  Strahlen,  kaum 
0,5%  hindurcligelien. 
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Ist  D|  die   eben   bcslimmtc  Durchlässigkeit   einer  Platte   von  der  Dicke  d, 

—  hndxx 

so  berechnet  sich  der  Extinctionscocfficient  X|  aus  der  Formel  Z)|  =  e       ^ 

Aus  der  Intensität  u^  des  reflectirten  Strahles  und  dem  Extinctionscoeffi- 
cientcn  7C^   folgt  der  Brechungsexponent  v  nach  der  Formel: 

2  1/  •    2    •     .     /  -/^  +  ^^\    ^  l/        2      l^  +  ^Y         I      2  7  2^n 

Uebrigens  ist  x,   so  klein,  dass  X|^  =  0  gesetzt  werden  kann. 

Die  Gleichung  liefert  für  jeden  Werth  von  u^  zwei  Werthe  von  1/,  je  nach- 
dem das  positive  oder  negative  Vorzeichen  für  den  inneren  Wui'zelausdruck  ge- 
wählt wird.  Der  Brechungsexponent,  welcher  das  positive  Vorzeichen  liefert, 
entspricht  dem  Ileflexionsvermögen  u^  eines  Strahles,  welcher  unter  dem  be- 
treffenden Incidenzwinkel  (5®)  von  dem  dünneren  in  das  optisch  dichtere  Medium 
übergeht,  das  negative  Vorzeichen  für  einen  Strahl  von  umgekehrter  Richtung. 
Zeichnet  man  die  beiden  Curven,  welche  bei  variablem  Reflexionsvermögen  den 
Brechungsexponenten  als  Function  der  Wellenlänge  darstellen,  so  schneiden  sich 
dieselben  bei  X  =  7,4  ji/.  Quarz  und  Luft  scheinen  bei  dieser  Wellenlänge  ihre 
Rolle  zu  vertauschen,  indem  für  grössere  Wellenlängen  Quarz  das  optisch  dün- 
nere Medhnn  wird.  Da  ferner  die  Reflexion  bei  X  =  7,4 /i  kleiner  ist  als  ^% 
und  bei  k  =  8,1  fi  derjenigen  des  Silbers  für  violettes  Licht  gleichkommt,  und 
da  endlich  die  Absorption  von  A  =  8,05 /i  ab  nicht  mehr  weiter  verfolgt  wer- 
den kann,  so  muss  angenommen  werden,  dass  das  optische  Verhalten  des  Quarzes 
in  dem  Gebiete  X  =  7,4^  bis  X  =  8,4 /i  von  dem  Verhalten  eines  nichtme- 
tallischen zu  dem  eines  metallischen  Körpers  übergeht. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

2.  H«  Rubens  und  £•  F.  Nichols  (in  Charlottenburg):  Yersnche  mit  Wärme- 
strahlen  von  grosser  Wellenlänge  (Wiedem.  Ann.  d.  Phys.  und  Chemie  4  897, 
«0,   418—462). 

Für  die  Strahlen  des  ersten  ultrarothen  Spectrums  (bis  etwa  1 5  /i)  kann 
man  Wärmestrahlen  eines  eng  begrenzten  Gebietes  von  Wellenlängen  durch  An- 
wendung einer  Spectralanordnung  mit  Benutzung  eines  Steinsalz-  oder  Flussspath- 
prismas  aussondern.  Pur  grössere  Wellenlängen  versagen  jedoch  diese  Mittel  in 
Folge  der  Undurchlässigkeit  des  Prismenmaterials.  Die  Verwendung  von  Beugungs- 
gittern hat  den  Nachtheil,  dass  sich  die  Spectren  verschiedener  Wellenlängen 
ilberlagern.  Zeigt  eine  Substanz  für  ein  bestimmtes  Spectralgebiet  eine  starke 
Absorption,  so  i§t  die  Reflexion  für  dieses  Gebiet  eine  metallische.  Bezeichnet  q 
das  Reflexionsvermögen  für  einen  metallisch  reflectirten  Strahl,  r  für  einen  ge- 
wöhnlichen Strahl;  sei  i  das  Verhältniss  der  Intensitäten  beider  Strahlen  vor  der 
Reflexion,  so  erhält  man  nach  w-facher  Reflexion  der  beiden  Strahlen  an  Ober- 

—  1  .     Da  —    ein 

kleiner  Bruch  (beim  ultrarotlien  Absorptionsstreifen  der  Quarzes  ^^),  so  sind 
nach  mehrfacher  Reflexion  von  Strahlen  an  Oberflächen  von  gleicher  Substanz 
nur  noch  solche  Strahlen  in  einem  merklichen  Betrage  vorhanden,  welche  den 
Absorptionsgebieten  entsprechen. 

Die  von  einem  Liiiiitmann 'sehen  Zirkonbrenner  ausgehenden  Stralilen 
wurden  durch  einen  &Afa|iigil  tehwach  convergirt,  damit  sie  nach  der  n-fnchen 
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Reflexion  an  der  Fläche  der  zu  prüfenden  Substanz  bei  dem  Spalte  des  Spiegel- 
s[)ectronieters  ein  Bildchen  dos  Zirkonbldtlchens  lieferten.  Zur  Ermittelung  des 
in  dienen  Spalt  gelangenden  Strahles  kann  ein  Beugungsgitter  eingeschaltet  wer- 
den. Die  Messung  der  Intensität  geschah  entweder  mit  Hülfe  des  Bolometers 
oder  des  Radiometers.  Als  Fenster  für  letzteres  dient  eine  t^  mm  dicke  Chk)r- 
silberfilatte,  welche  seihst  für  Stralden  von  der  Wellenlänge  titi  noch  hin- 
reichend durchlässig  war. 

Ffir  (Juarz  ergab  die  Beobachtung  mit  viermaliger  Reflexion  an  drei  eng 
begrenzten  (icbicten  im  ultrarot  hen  Spectnim  metallische  Reflexion,  deren  Mitte 
die  Wellenlängen  8,50  /i,  9,02  fi  und  20,75  /i  zukommen.  Die  Kcttelcr- 
11  e  1  m  h  o  1 1  z  'sehe  Dispersionsformel  : 

verlangt  einen  Werth  von  A2  =  10  /t  für  die  Mitte  des  ultraroUien  Absorptions- 
gebietes  beim  Quai^.  Die  Einsetzung  eines  Werthes  zwisclien  8,5  und  9,02 
für  A2  wurde  die  bekannten  Dispersionsmessungen  nicht  befriedigend  wieder- 
geben. Dies  gelingt  je<loch,  wenn  man  der  Formel  ein  drittes  Glied  zufügt  und 
schreibt 


n^  =  ft2  + 


Mx  M2  if3 


und  wenn   man   setzt  A^  =  8,85  /«,  d.  h.  angenähert  die  mittlere  Wellenlänge 
der  beiden  benachbarten  Absorptionsstreifen,  und  A3  =  20,75  //. 

Die  Constanten  dieser  Formel  sind  dann  folgende: 

ftî=  i,57877 

Jf,  .-r=  0,0t  0654,     ^2=  44,224,     if,  =  7t  3,55 
A,2==  0,010627,      V=  78,22,        Aj^  =  430,56. 

Für  Glimmer  wurden  ebenfalls  Versuche  mit  vierfacher  Reflexion  vorge- 
nommen. Es  ergaben  sich  Maxima  der  Reflexion  für  A  =8,32,  9,38,  4  8,40 
un<l  21,25 //.  Mit  Ausnahme  des  Streifens  bei  18,40  /«  glauben  die  Vcrff".  die 
übrigen  auf  den  Gehall  an  Kieselsäure  zurückfuhren  zu  dürfen. 

Für  Fl  US  SS  path  wurde  ein  Maximum  der  Reflexion  bei  23,7 /£  beobachtet 
Wurde  als  Wärmequelle  statt  des  Zirkonbrenners  ein  mit  FlussspaUipulver  be- 
flecktes erhitztes  Platinblech  genommen,  so  genügt  schon  eine  dreimalige  Reflexion 
an  Fhissspathflächen  zur  hinreichenden  Reinigung  von  Strahlen  anderer  Wellen- 
länge. Von  einer  dünnen  Flussspathplalte,  (hu'cli  welche  man  (lie  so  gereinigte 
Strahlung  hindurchzusenden  versucht,  wird  diese  vollslän<lig  absorbirt. 

Bei  Steinsalz  war  eine  fünfmalige  Reflexion  nöthig,  damit  die  übrig  blei- 
ben<len  Strahlen  von  einer  dünnen  Steinsalzplatte  zu  mehr  als  -^^  absorbirt  wur- 
den; dabei  war  aber  die  Intensität  der  fünfmal  renectirtcn  Stralüen  so  gering, 
dass  eine  Bestinmnmg  ihrer  Wellenlänge  mit  Hülfe  des  Beugungsgitters  nicht 
gelang. 

Die  Rcststrahlen  des  Flussspathes  sind  nni  leichtesten  zu  erhalten,  und 
haben  vor  den  metallisch  reflectirten  Strahlen  des  Quarzes  und  Glimmers  den 
Vorzug,  dass  sie  oincin  einzigen  Spectralgehicle  angehören. 

Die  Verff.  untersuchton  deshalb  die  Durchlässigkeit  verschiedener  Körper  für 
diese  Strahlen.      Das  Resultat  ist  in  nachstehender  Tabelle  angegeben. 
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Durchgelassen 

4 

Durchgelassen 

Substanz 

Dicke 
in  mm 

in  Procenten 

der  auffallenden 

Strahlung 

Substanz 

Dicke 
in  mm 

in  Procenten 

der  auiïallenden 

Strahlung 

Fluorit 

4,4 

0,0  o/o 

Quarz 

2,25 

0,0  o/o 

Steinsalz 

4,92 

44,0 

Glimmer 

0,045 

9,9 

5,85 

2,^ 

0,032 

4,3 

U,0 

0,0 

Glas 

0,40 

0,4 

Sylvin 

3,6 

34,0 

Paraffm 

4,* 

0,0 

6,3 

47,8 

Ebonit 

2,0 

0,0 

U,3 

4,6 

Schwefel 

2,0 

0,0 

Chlorsilber 

0,25 

77,4 

Blattgold 

etwa  0,0004 

0,0 

0,45 

52,8 

Blattaluminium 

etwa  0,004 

0,0 

^,7 

43,7 

Quarz 

0,04  8 

45,7 

Reflexionsversuche  dieser  Strahlen  und  grüner  Strahlen  vort  X  =  0,50  /t 
an  vci'scliicdcnen  Metallen  ergaben  folgendes  Resultat,  wenn  das  Reflexionsver- 
mögen des  Silbers  =4  00  gesetzt  wird. 


Motalh 

Reflexions- 

Reflexions-^ 

iTxwaii  • 

vermögen: 

vermögen  : 

X  =  tZjlfi 

X  =  0,50 /e 

Silber 

4  00,0 

88f3 

Gold 

99,8 

56,4 

Platin 

400 

Kupfer 

4  00,7 

54,8 

Eisen 

99,5 

57,7 

Nickel 

4  00,3 

64,0 

Messing 

4  00,0 

Spiegelmetall 

400,4 

Es  scheint  also,  dass  alle  Metalle  und  Lcgirungen^  für  Strahlen  von  23,7/i 
bereits  den  Grenzwerth  4  00  des  Reflexionsvermögens  mit  grosser  Annäherung 
erreicht  hahcn,  da  frühere  Versuche  mit  Silberspicgel  schon  bei  4  /i  eine  Reflexion 
von  über  99  ^/q  der  auffallenden  Strahlung  ergaben. 

Die  Verff.  bestimmten  dann  mit  Hülfe  von  Sylvin-  und  Steinsalzprismen, 
deren  brechender  Winkel  etwa  4  20  betrug,  den  Rrechungsexponenten  dieser  bei- 
den Substanzen  für  den  Reststrahl  des  Flussspalhs  (A  =  23,7 /i  oder  corrigirt 
X  =  22,3 /i)  und  in  gleicher  Weise  für  den  Reststrahl  des  Quarzes  {X  =  20,75 /* 
oder  corrigirt  20,6^].  Die  ersten  Streifen  des  Quarzes  sind  wegen  ihrer  Dupli- 
cität  [X  =  8,50  ^t  und  X  =  9,02 /<)  nicht  verwendbar  für  diesen  Zweck. 

Es  ergab  sich:  ^  _  ^0,6  X  =  22,3 

für  Steinsalz  4,3735  4,3403 

Sylvin  4,3882  4,3692 

Unter  Rcnutzung  des  Brechungsexponenten  ffu*  die  Reststrahlen  des  Quarzes 
bestimmten  Verff.  die  Constanten  der  Ketteler'schen  Dispersionsformcl  und  fanden: 

für  Steinsalz:     b^  =  5.4790,    M^  =  0,04  8496,     ifj  =  8977,0," 

A|>a0,t^f,6;il,     V=  34  49,3; 


-     Sylvin  : 


6« 


0,04  50,    M2  =  4  0747, 
^2*2=  454  7,4  . 

38* 
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niernach  würde  die  Mitlellinie  des  ullrarotben  AbsorpUonsstreifens  bei  Stein- 
salz einer  Wellenlänge  I2  =  ^^1^  /^  entsprechen. 

Der  Wertb  b^  soll  bekanntlich  den  Brechungsexponentcn  für  unendlich  lange 
Wellen  darstellen  und  mit  der  Diêlektricitâtsconstante  K  übereinstimmen. 

Es  ist:  A2  K  Beobachter: 

[  6,8  Curie 

beim  Flussspath        6,09  < 


Quarz  4,58 


Steinsalz  5,  \  8 


6,7  Romich  und  Novak 

6,9  Starke 

4,55  Curie 

4,6  Rom  ich  und  Novak 

4,73  Starke 

5,85  Curie 

5,8<  Thwing 

6,29  Starke 

Sylvin  4,55  4,94  Starke 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 
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8.  H.  Rubens  und  A.  Trowbridge  (in  Charlottenburg]  :  Beitrair  >iur  Kennt- 
nl88  der  Dispersion  und  Absorption  der  nltrarothen  Strahlen  in  Steinsalz 
und  SylYin  (Wiedem.  Ann.  d.  Phjs.  u.  Chem.    1897,  60,  724 — 739). 

Die  vorher  beschriebene  Methode  hat  den  Nachtheil,  dass  man  bei  ihrer 
Anwendung  auf  ganz  oestimmtc,  durch  die  Substanz  der  reflectircnden  Flächen 
gegebene  Wellenlängen  angewiesen  ist.  Für  Steinsalz  und  Sylvin  sind  von 
Paschen  (vcrgl.  diese  Zeitschr.  27,  442  und  443)  sorgfältige  Dispersionsbe- 
stimmungen bis  zur  Wellenlänge  A  =  9,44  ^t  ausgeführt  worden;  dazu  konunen 
die  im  vorigen  Referate  mitgetheilten  Bestimmungen  für  X  =  20,6/1  und  il  = 
22,3//.  Der  Zweck  der  vorliegenden  Arbeit  besteht  darin,  in  dem  grossen 
Zwischengebiete  zwischen  diesen  Wellenlängen  Dispersionsbestimmungen  vorzu- 
nehmen und  das  Resultat  mit  der  Ketteier 'schon  Formel  zu  vergleichen.  Die 
von  einem  L inn emann 'sehen  Zirkonbrenner  ausgehenden  Strahlen  werden  durch 
ein  Prisma  aus  der  zu  prüfenden  Substanz  mit  sehr  spitzem  brechenden  Winkel 
(4  0®— <  2®)  zerlegt,  und  durch  ein  Beugungsgitter  bezüglich  ihrer  Wellenlänge 
und  durch  ein  Radiometer  bezüglich  ihrer  Intensität  untersucht.  Für  ein  Stein- 
salzprisma mit  einem  brechenden  Winkel  von  \0^o3'  ergaben  sich  folgende 
zusammengehörige  Werthe  : 

n  *  * 

gemessen  :  berechnet  : 

1,4561  9,95  10,00 

1,4476  11,88  12,00 

1,4373  13,96  14,00 

1,4251  15,89  16,00 

1,4106  17,93  18,00 

Die  als  berechnet  angegebenen  Werthe  l  sind  nach  der  Ketlelcr' sehen 
Formel  mit  den  in  dem  vorigen  Referat  angegebenen  Constanten  bcsümmL 

Für  ein  S^^lvinprisma  mit  einem  brechenden  Winkel  von  1 2*^  39'  1  o"  ergab  siclr. 

X  X 

^*  gemessen:  borechnel: 

1,4561  10,01  10,00 

1,4362  14,14  14,20 

1,4162  18,10  18,05 
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Die  Abweichungen  zwischen  den  gemessenen  und  beobachteten  Werthen 
von  k  liegen  innerhalb  der  Beobachtungsfehler. 

Bei  der  Bestimmung  der  Absorption  der  einzelnen  Specü'allinien  konnte  das 
Gitter  entfernt  werden,  da  die  einzelnen  Stellen  des  Prismenspectrums  nach  dem 
Vorigen  bezüglich  ihrer  Wellenlänge  genügend  bekannt  sind. 

In  den  Gang  der  Strahlen  eines  Spectralbereichs  wurden  abwechselnd  eine 
dickere  und  eine  dünnere  Platte  des  zu  untersuchenden  Materials  gebracht.  Das 
Verhältniss  der  in  beiden  Fällen  beobachteten  Ausschläge  ergiebt  die  Durch- 
lässigkeit einer  Schicht,  deren  Dicke  gleich  der  Differenz  der  Dicke  der  beiden 
Platten  ist.  Auf  diese  Weise  wurden  folgende  Durchlässigkeiten  für  eine  4  cm 
dicke  Platte  gefunden: 


Wellenlänge  : 

Steinsalz  : 

Sylvin: 

Flussspath  : 

8iii 

84,4 

9 

99,5 

100,2 

54,3 

10 

99,5 

98,8 

16,4 

H 

99,5 

99,0 

1,0 

\t 

99,3 

99,5 

0,0 

U 

97,6 

99,5 

U 

93,1 

97,5 

15 

84,6 

95,4 

— 

16 

66,1 

93,6 

17 

51,6 

92,2 

18 

27,5 

86,2 

— 

19 

9,6 

75,8 

20,7 

0,6 

58,5 

— 

23,7 

15,5 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

4.  G.  C.  Schmidt  (in  Erlangen):  Polarisirte  Flnorescens  (Ebenda.  1897, 
60,   740—754). 

Das  Fluorescenzlicht  von  Flüssigkeiten  und  einfach  brechenden  festen  Kör- 
pern ist  auch  dann  nicht  polarisirt,  wenn  das  erregende  Licht  polarisirt  ist. 
Enthält  aber  eine  fluorescirende  Lösung  auch  nur  Spuren  suspendirter  Thcilchen, 
so  zeigt  auch  bei  einfallendem  unpolarisirten  Lichte  jeder  von  dem  fluorescirten 
Strahlcnwege  senkrecht  ausgesandte  Strahl  etwas  Polaiûsation.  Verwendet  man 
aber  zur  Erregung  ultraviolettes  Licht,  so  ist  das  Fluorescenzlicht  unpolarisirt. 
Die  Polarisation  im  erstcren  Falle  rühi't  daher  von  diffusen  Reflexen  her.  Ebenso 
zeigt  auch  das  Fluorescenzlicht  von  Kaliumdampf  und  Natriumdampf  und  ver- 
schiedenen organischen  Dämpfen  niemals  eine  Polai*isation ,  auch  wenn  das  er- 
regende Licht  polarisirt  war. 

Versuche  an  Kalkspath,  Aragonit  und  Apatit  ergaben  Resultate,  welche  mit 
den  Beobachtungen  Sohncke's  (vgl.  diese  Zeitschr.  80,  619)  im  Wesentlichen 
übereinstimmten. 

Lässt  man  einen  Lichtstrfdil  in  ein  fluorescirendes  Kalkspath rhomboeder 
treten,  so  erblickt  man  vier  rothe  Strahlenwege;  werden  diese  durch  einen  Nicol 
beobachtet  und  dieser  gedreht,  so  verschwinden  abwechselnd  je  zwei  derselben. 
Das  eine  Paar,  und  zwar  das  nach  Fresnel  nach  der  c-Axe  schwingende,  ist 
intensiver. 

Ein  nicht  gefäi'bter  Apatitkry stall,  von  Basis  und  Prismen  begrenzt, 
zeigte   unpolarisirte  Fluorescenz,   wenn   das   erregende   Licht  durch  das  Prisma 
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eintrat  und  die  (grüngelbe)  Fluorescenz  durcli  die  Basis  beobachtet  wurde.  Bei 
umgekehrter  Yersuclisanordnung  war  fast  Yollständige  Polarisation  im  Haupi- 
schnitte  zu  beobachten. 

Versuche  an  Aragonitkrystallen  zeigten  stets  polarisirtes  FluorescenzlicfaL 
Krystalle  von  Barvumplatincyanùr  ergaben  ebenfalls  polarisirtes  Fluoresceox- 
liclit,  sowohl  bei  der  Bestrahlung  mit  gewöhnlichem  Lichte,  fais  auch  im  Vacuuiu 
mit  Katliodenstrahlen  oder  positivem  Lichte. 

Bei  Urannitrat  konnte  keine  polarisirte  Fhiorescenz  beobachtet  werden. 
Feste  Lösungen  ergaben  ebenfalls  keine  polarisirte  Fluorescenz.  Es  wurden 
Phtalsâurekr^'stalle  gezüchtet,  welche  mit  verschiedenen  AnilinfarbstofTen  aus- 
krystallisirten. 

Die  genannten  Krystalle  wurden  femer  in  Bezug  auf  ihr  Phosphorescenz- 
licht  untersucht.  Es  ergab  sich  eine  Polarisation  des  letzteren  dann  und  auch 
nur  dann,  wenn  das  betreffende  Fluorescenzlicht  polarisirt  war. 

Durch  Druck  do[)peltbrerhend  gewordenes  Glas  gicht  polarisirte  Fluorescenz. 
Dagegen  zeigte  durch  elektrische  Pole  doppeltbrechend  gemachtes  Petroleum 
keine  polarisirte  Fluorescenz. 

Auch  die  Thermoluminiscenz  war  in  denjenigen  Fällen  polarisirt,  in 
welchen  die  Fluorescenz  es  war. 

Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  das  Lumin iscenzlicht  von  chemischen  Processen 
herrührl,  indem  ein  Zerfall  oder  eine  Lockerung  des  Moleküls  eintritt;  dieser  Zerfall 
kann  nach  verschiedenen  Richtungen  verschieden  leicht  vor  sich  gehen,  und 
andererseits  können  die  hiermit  verbundenen  aSchwingungen  von  dem  Medium 
nach  verschiedenen  Richtungen  ungleich  gedämpft  werden. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

5.  J.  Königsberger  (m  Berlin):  lieber  die  Absorption  Ton  nltrarotkes 
Strahlen  in  doppeltbrechenden  Krystallen  (Wicdem.  Ann.  d.  Phjs.  u.  Chem. 
1897,  Cl,   687 — 704,  Inauguraldissertation). 

Als  Energiequelle  diente  ein  Zirkonbrenner,  die  Zerlegung  des  Lichtes  er- 
folgte durch  ein  Flussspathprisma  ;  aus  der  Ablenkung  wurden  mit  Hülfe  der 
bekannten  Dispersion  des  letzteren  die  in  Frage  kommenden  Wellenlängen  ermittelt; 
die  Durchlässigkeit  wiu'de  bolometrisch  bestimmt.     Es  wurden  untersucht: 

Baryt  (farblos).  Charakteristisch  ist  eine  sehr  schwache  Absorptions- 
bande, die  zwischen  3,1  und  3,2 /t  liegt,  und  starke  Absorption  bei  ungefalu* 
4,7  fi.  Die  Abhängigkeit  der  Absorption  für  die  nach  den  drei  llauptrichtungen 
schwingenden  Strahlen  von  der  Wellenlänge  ist  durch  ('lUTcn  angegeben  und 
es  muss  deshalb    (auch  für  die  folgenden  Mineralien)    darauf  vei'wiesen   werden. 

Gölestin  (farblos).  Der  Verlauf  der  Curven  ist  sehi*  ähnlich  dem  des 
Baryts,  nm*  liegen  die  Maxima  der  Absorption  an  etwas  verschiedenen  Stellen 
des  Spectrums. 

Baryt  von  Cornwall  (im  Bandst fick  etwas  bläulich).  Im  Ganzen  dem  farb- 
losen Baryt  gleich,  nur  superponirt  sich  eine  von  der  Beimengung  herrührende 
Absorptionscurve  den  vorigen  zwischen  3,2  bis3,G/(.  Das  Ahsorptionsmaximum 
der  übrigens  nur  schwachen  superponirten  Curve  liegt  hei   3,3  /(. 

Gyps  vom  Montmartre  (schwach  gelblich)..  Die  Absorptionsmaxima  liegen 
genau  an  den  Stellen,  wo  die  Absorptionsmaxima  des  Wassers  liegen  und  ent- 
sprechen diesen  auch  ihrer  relativen  Grösse  nach. 

Kalkspath  aus  Island  (farblos). 
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Aragon  it  von  Horschenz  (foi'blos).  Für  Schwingungen  parallel  der  opti- 
schen Elasticitätsaxe  a,  welche  bei  der  mimetischen  Zwillingsbildung  des  Aragonits 
der  llauptaxe  des  Kalkspathes  entspricht,  ist  der  Verlauf  der  Curve  ein  älm- 
lichcr,  wie  der  des  ausserordentlichen  Strahles  im  Kalkspath,  wähi'end  die  beiden 
dazu  senkrechten  Richtungen  nicht  sehr  von  einander  verachiedene  Absorption 
aufweisen,  und  die  entsprechenden  Curven  Uebereinstimmung  zeigen  mit  dem 
Verhalten  des  ordentlichen  Strahles  im  Kalkspath. 

Cerussit  von  Ems.  Die  Absorption  ist  ähnlich  der  des  Aragonits;  die  Ab- 
sorption der  CO2  ist  hiervon  verechieden. 

Quarz  aus  dem  Tessin,  rechtsdrehend;  Rauchquarz  aus  dem  Apligen- 
gletscher  im  Canton  Uri,  linksdrehend.  Amethyst  von  Brasilien.  Der  Rauch- 
quai'z  unterscheidet  sich  von  dem  hellen  Quarz  nur  durch  Absorption  in  der 
Nähe  des  sichtbaren  Gebietes.  In  der  Gegend  von  2,7  bis  3,3  /t<  hat  die  Durch- 
lässigkeitsciure  mehrere  sehr  schwache  Maxima  und  Minima  und  zwai*  bei  vei^ 
schiedenen  Quarzen  verschiedene.    Amethyst  hat  bei  3,4  f^i  eine  starke  Absorption. 

Mu  SCO  vit  (schwach  gelblich).  Bei  2,9  jit  Hegt  das  Maximum  einer  ausge- 
dehnten Absorptionsgegend. 

Bio  tit  aus  Sibirien. 

Beryll  (schwach  grün  gefäi'bt).  Die  Curve  fur  den  ordentlichen  und  den 
ausserordentlichen  Strahl  weist  bis  2,8  ^t  grosse  Verschiedenheiten  auf.  Von 
.4,5 /t  an  waren  die  Platten  für  beide  Strahlen  undurclüässig. 

Die  isomorphen  Mineralien  Baryt  und  Cölestin,  ebenso  auch  Cerussit  und 
Aragonit  haben  ähnliche  Absorplionscurven  ;  da  auch  die  Absorption  des  Kalk- 
spathes sich  mit  der  des  Aragonits  vergleichen  lässt,  so  folgt,  dass  Substanzen 
mit  ähnlich  constituirten  Molekülen  ein  älmliches  Absorptionsspectrum  besitzen. 
Die  Ersetzung  eines  Atomes  in  der  Molekùlgruppirung  durch  ein  anderes,  oder 
durch  eine  Gruppe  gleicher  Valenz  kann  aber  eine  geringe  Verschiebung  und 
auch  eine  geringe  Intensitätsänderung  der  Absorptionsmaxima  bewirken.  Die 
Aehnlichkeit  der  Absorptionscurven  von  Aragonit  und  Calcit  steht  im  Einklänge  mit 
der  Beobachtung  von  Angström,  dass  der  Aggregatzustand  die  Absoiption  nicht 
stai'k  becinflusst;  und  mit  der  Beobachtung  Buns  en's,  dass  die  sehr  scharfen 
Absorptionsstreifen  des  krystallisii'tcn  Didymsulfates  in  Lösungen  dieses  Salzes 
Lage  und  Intensität  bis  auf  sehr  geringe  Differenzen  beibehalten. 

Der  Pleochroïsmus  an  einer  bestimmten  Stelle  des  Spectnams  scheint  meist 
durch  eine  Verschiebung  der  Durchlässigkeitscurve  bewirkt  zu  sein. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

6.  F.  Pockels  (in  Dresden):  lieber  das  inagnetische  Yerhalten  einiger 
basaltischer  Gesteine  (Ebenda  4  897,  63,  145—20  0- 

Verf.  untersuchte  Stäbe  aus  Nephelinbasanit  von  der  Kollmer  Scheibe  bei 
Tetschen  mit  einem  Magnetitgehalte  von  17,7%;  aus  Nephelinbasalt  vom  Löhauer 
Berg  mit  einem  Magnetit gehalte  von  6,6%  und  aus  Nephelinbasalt  von  Ascher- 
Imbel  bei  Tharandt  mit  einem  Magnetitgehalte  von  2i,5%.  Die  sämmüichen 
Stäbe  zeigten  ursprünglich  keinen  polaren  Magnetismus.  Es  wurden  ermittelt 
die  durch  bestimmte  Feldstäi'ken  erzeugten  temporären  und  remancnten  magne- 
tischen Momente.  Der  allgemeine  Verlauf  der  Magnetisirung  ist  ein  ähnlicher 
wie  beim  weichen  Eisen  ;  d.  h.  es  steigt  sowohl  das  temporäre,  als  das  rémanente 
Moment  anfangs  schneller,  später,  bei  grösseren  Fcldstäi'ken,  langsamer  an  als 
die  Feldstärke.     Bei   dem   Löbaucr  Basalt,   welcher   den   Magnetit   in   gröberem 
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Korn  enthält,  hnt  der  rémanente  Magnetismus  schon  hei  einer  Feldstärke  tod 
200  fast  seine  Sättigung  erreicht;  bei  dem  Basalt  von  Tetschen  fangt  er  erst 
bei  einer  Feldstärke  von  400  an  langsamer  zu  wachsen.  Wie  bei  fein  zei^ 
theilten  magnetischen  Metallen,  so  ist  auch  bei  den  untersuchten  Basalten  die 
Magnetisirbarkeit  viel  geringer,  als  man  sie  nach  dem  Magnetitgehalte  erwarten 
sollte,  wenn  man  sie  mit  der  Magnetisirbarkeit  compacter  Massen  vergleicht 
Der  durch  den  Erdmagnetismus  in  basaltischen  Gesteinen  inducirte  Magnetismus 
muss  in  Folge  dessen  zu  schwach  sein,  um  seinerseits  erhebliche  Störungen  des 
erdmagnetischen  Feldes  hervorzubringen.  Der  an  basaltischen  Gesteinen,  z.  B. 
der  römischen  Campagna,  beobachtete,  im  Sinne  des  Erdmagnetismus  polare,  per- 
manente Magnetismus  ist  entweder  durch  die  lange  Dauer  der  Wirkung  des  Erd- 
magnetismus zu  erklären,  oder  durch  die  Annahme  einer  stärkeren  Magnetisir- 
barkeit dieser  Gesteine  während  ihrer  langsamen  Erkaltung.  Der  an  exponirten 
Stellen  zuweilen  beobachtete  unregehnässige  Gesteinsmagnetismus  muss  auf  Ent- 
ladungen der  atmosphärischen  Elektricität  zurückgeführt  werden. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

7.  W.  Yoigrt  (in  Göttingen):  Beiträge  zur  geometrischeii  Darstelliuiir  '«r 
physikalischen  Eigenschaften  der  Krystalle  (Wiedem.  Ann.  d.  Phjs.  u.  CheoL 
^897,  68,   376—385). 

Die  Beziehungen  zwischen  dem  piezoelektrischen  Verhalten  eines  Krystalles 
und  den  entsprechenden  elastischen  Spannungen  bez.  Deformationen,  welche 
algebraisch  dui'ch  1 8  Constanten  gegeben  sind ,  können  geometrisch  durch  drei 
centrischc  Oberflächen  zweiten  Grades  dargestellt  werden.  Sind  z.  B.  zur  Er- 
regung eines  der  di*ei  elektrischen  Momente  a,  b,  c  die  Spannungen  Sk  nöthig, 
die  nach  beliebigen  Richtungen  wirken  müssen,  so  können  diese  Spannungen 
gemessen  werden  durch  das  Quadi*at  der  ihnen  parallelen  Radienvectoren  in  je 
einer  von  drei  centrischen  Oberflächen  zweiten  Grades,  deren  Gestalt  und  Lage 
durch  die  piezoelektrischen  Moduln  des  Krystalles  gegeben  ist,  während  die  Grösse 
der  Radienvectoren  mit  der  Quadratwurzel  aus  den  absoluten  Werthen  der  ver- 
längten a,  b  oder  c  proportional  ist.  Die  Grundgesetze  der  Elasticität  enthalten 
im  allgemeinsten  Falle  21  Constanten.  Geometrisch  lassen  sich  diese  dalier 
durch  die  Combination  einer  centrischen  Oberfläche  zweiten  Grades  und  einer 
homogen  vierten  Grades  darstellen.  j^^^  .  j    ßeckenkamp. 

8.  0.  Weder  (in  Leipzig):  Die  Lichtbewegnngen  in  zweiarigen  activen 
Krystallen  (Neues  Jalirb.  f.  Mineral,  etc.  1897,  Beilage-Bd.  11,   \ — 45). 

Für  die  Lichtbewegungen  in  natürlich  activen,  optisch  zweiaxigen  Krystallen 
hat  man  verschiedentlich  Differentialgleichungen  aufgestellt,  aber  eine  Discussion 
derselben  bezuglich  der  zu  erwartenden  Erscheinungen  nicht  angeschlossen,  weil 
es  bis  jetzt  fraglich  ist,  ob  solche  Kiystalle  existiren.  Verf.  untersucht  zu  diesem 
Zwecke  die  von  V.  v.  Lang  aufgestellten  Differentialgleichungen  und  leitet  daraus 
die  Wellennormalenfläche  und  die  Strahlenfläche  ab.  Bei  den  activen  zweiaxigen 
Krystallen  findet  hiernach  in  jeder  Richtung  eine  von  Null  verschiedene  Doppel- 
brechung statt.  Die  Richtungen  der  optischen  Axen  sind  die  Richtungen  der 
geringsten  Doppelbrechung.  In  diesen  findet  Cü'cularpolarisation  statt.  Je  weiter 
die  Wellennormalenrichtung  von  den  optischen  Axen  abweicht,  um  so  gestreckter 
werden  die  Schwingungsellipsen. 

Der  inneren  und  <lcr  äusseren  conischen  Refraction  entsprechende   Erschei- 
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nungen  fehlen.  Zur  Aufßndung  des  Drehungsvermögens  an  zweiaxigcn  Ki'ystallen 
empfielilt  sich  die  Anwendung  planparalleler  Platten,  deren  Normale  mit  einer 
optischen  Axe  zusammenfällt.  Das  senkrecht  in  eine  solche  Platte  einfallende 
linear  polai'isirte  Licht  muss  auch  beim  Austritte  wieder  linear  polai'isirt  sein. 
Verf.  hält  es  nicht  für  ausgeschlossen,  dass  solche  Körper  existiren.  Die  bis- 
herigen erfolglosen  Beobachtungen  könnten  nach  seiner  Meinung  daher  rühren, 
dass  der  Einfluss  des  Drehungsvermögens  mit  der  Entfernung  von  der  optischen 
Axe  rasch  abnimmt.  I^^^  .  j    ßeckenkamp. 

9.  J.  Ehlers  (in  Göttingen):  Die  Abgorption  des  Lichtes  in  einigen 
pleochroïtischen  Krygtallen  (Ebenda  259—317). 

Verf.  bediente  sich  bei  den  photometrischen  Untersuchungen  eines  Spectral- 
photometers  von  König.  Der  Spalt  desselben  ist  durch  einen  horizontalen  Keil 
in  zwei  Hälften  getheilt.  Das  durch  diese  beiden  Oefßiungen  eintretende  Licht 
wird  durch  ein  Rochon'sches  Prisma  in  vier  Spaltbilder  und  dann  durch  ein 
dispcrgirendes  Prisma  in  vier  Spectren  zerlegt,  welche  durch  ein  Zwillingsprisma 
mit  horizontaler  brechender  Kante  nochmals  verdoppelt  werden,  aber  so,  dass 
die  beiden  mittleren  Bilder  auf  einander  fallen.  Durch  ein  Diaphragma  werden 
die  sechs  uhrigen  Bilder  abgeblendet.  Sieht  man  durch  die  DiaphragmenöfTnung 
nach  den  Flächen  des  Zwülingsprismas ,  so  erscheint  die  obere  Hälfte  desselben 
hell  durch  Licht,  welches  vom  unteren  Spalte  herrührt  und  bei  entsprechender 
Einstellung  des  Rochon 'sehen  Prismas  etwa  horizontal  polai'isirt  ist;  die  untere 
Hälfte  des  Prismas  wird  dann  durch  Licht  vom  oberen  Spalte  erhellt,  welches 
vertical  polarisirt  ist.  Durch  Drehen  eines  Nicofschen  Prismas,  welches  zwischen 
das  Auge  und  das  Ocularrohr  angebracht  ist,  kann  die  Helligkeit  der  beiden 
Bilder  geändert,  bezw.  gleich  gemacht  werden. 

Ist  Jo  die  Intensität  des  in  den  oberen  Spalt,  Ju  die  Intensität  des  in  den 
unteren  Spalt  eintretenden  Lichtes;  bezeichnen  wir  als  Nulllage  des  Niçois  etwa 
diejenige,  bei  welcher  die  obere  Hälfte  des  Prismas  dunkel  erscheint,  und  muss 
(1er  Nicol   um   den  Winkel  (p   gedreht  werden,    damit   beide   Hälften  gleichhell 

erscheinen,  so  ist:  j  =^ig^(p.    Wird  vor  den  oberen  Spalt  eine  absorbü*ende 

Ju 

Substanz  gehallen,  welche  einen  durch  Absorption  und  Reflexion  bedingten 
Schwächungscoefficienten  ß^  besitzt,  und  muss  zur  Herstellung  gleicher  Helligkeit 

der  Oculai'nicol  um  fp^  gedreht  werden,  so  ist:  ^—~  =  tg^  qpi .  Hält  man  die 
absorbirende  Substanz  vor  den  unteren  Spalt,  so  wird     -^    =  tg^  fp2 .    Daraus 

folgt  ß^  =  '^. 

Von  der  senlirecht   auf  eine  Platte  fallenden  Intensität  \   wird  der  Betrag 

Q  =  I  — - —  I     reflcctirt ,   durchgelassen  der   Betrag  ô  =  ; — : — rr  •     Das   ein- 

tretende  Licht  unterliegt  jedoch  im  Inneren  der  Platte  wiederholten  Reflexionen 
und  wird  auf  seinem  Wege  gleichzeitig  zum  Theil  absorbirt.  An  die  Rückseite 
der  Platte  komme  der  Betrag  ad  an,  und  es  trete  deshalb  ad^  aus,  so  ist  a 
der^Schwäohungsractor  der  Absorption  für  den  in  der  Platte  zurückgelegten 
Weg.     Es  ist  nun 
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2 


^1- + i/(-^-y  +  i 


oder  angenähcrl 

Dieser  Schwäcliungsfactor   a  kann   auch   in  der  Form   a  =  e""-^^   geschrieben 
werden,   wobei  JJ  die  Dicke  der  absorbirenden  Schicht   bezeiclmet    und   A  Ab- 

sorptionsmodul    genannt    wird.      Nach  Voigt    darf   man   setzen    A  =  -^ — , 

wobei  X   als  Absorptionsindex   bezeichnet  wird,    und  iL  die  Wellenlinie    in  LuH 
darstellt.     Es  ist 


x  = 


i«h(»î-l)-'-!^^±^^i^'('  -il^^^^-^Oll^ 


2/rlg6  nD 

log  bezeichnet  den  decadischen  Logarithmus. 

Sind  fift  (Ä  =  1,2,  3)  die  Ilauptbrechungsindices,  so  nennt  Voigt  a*  =  -, 

die  llauptconstanten  der  Polarisation.  Liegt  bei  einaxigen  Krystallen  eine  Wellen- 
normale  unter  dem  Winkel  v^  gegen  die  optische  Axe  geneigt,  oder  liegt  hei 
monoklinen  Kristallen  eine  Wellennormale  in  der  Ebene  der  optischen  Axen, 
und  zwar  unter  dem  Winkel  &  gegen  die  erste  Mittellinie  geneigt,  so  ist  in  beiden 

i| 
Fällen  a^.  =  aj  cos^^  +  Ossin^^,  n^  =  - ^:_  • 

Unter  der  Annahme,  dass  sich  die  die  Llchtenergic  absorbirenden  Kräfte 
ebenso  um  drei  zu  einander  senkrechte  Symmeti'ieaxen  (»  Absorptionsaxen«) 
ordnen,  wie  die  die  Energie  erhaltenden,  dass  aber  die  Axen*  des  letzteren 
Systems  mit  den  Absorplionsaxen  im  Allgemeinen  nicht  zusammenfallen,  treten 
zur  Charaktcrisirung  der  Vorgänge  zu  den  sechs  Constanten  der  Polarisation 
(on,  ai2,  dys,  «23»  ^Ji  Î  ^\i)  sechs  Constanten  der  Absorjition  an'  etc.  Legt 
man  die  Coordinatenaxen  in  die  Symmctrieaxen  der  die  Energie  erhaltenden 
Kräfte,  so  verschwinden  drei  Conslanten  der  Polarisation,  und  neben  den  sechs 
Constanten  der  Absorption  treten  nur  noch  die  drei  Haupteonstanten  der  Polari- 
sation a| ,  02  j  0-3  auf. 

Die  lUchtungscosinus  der  Wcllennormalcn  mit  den  Coordinatenaxen  seien 
A,  /i,  V.  Fur  optisch  einaxige  Krystalle  fiilleii  die  Absorplionsaxen  mit  den 
Axen  der  Polarisation   zusanunen   und   es  wird   aj  =  a^^   aj/  =  022",    Ooj'  = 

031'  =  ai2  =  0.     Eine  Platte  senkrecht  zui*  optischen  Axe  liefert  Xq  = -,: 

%  öl 

t        ^1  \        Ort 

eine  Platte  parallel  zur  optischen  Axe  /^  = 1  ""^  ^c  ^^ ^  '     Eine  Platte, 

2  dl  2  öf'j 

welche  mit  der  optischen  Axe  den  Winkel  0'  bildet,  giebl  /q  = -,    imd 

\  a/  cos^  &  +  a/  sin^  ^ x^o^^  cos^  0-  +  y,^^a^  sin^ ^ 

^        2   Oy  cos^  -0^  -{-  ai  sin^  -^  a^  cos-  0-  -\-  a^  sin*-^  ^ 

Versuche  an  Platten  aus  einem  grünen  Turnialin  fùlu'ten  zu  Hesiütaten, 
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welche  mit  der  Theorie  nicht  in  Widerapruch  stehen,  die  aher  in  Folge  der 
Inhomogenität  des  Mediums  sich  zu  einer  genaueren  Prüfung  der  Theorie  nicht 
eignen.     Aus  den  Beobachtungen  ergeben  sich  folgende  Gonstanten: 


X 

«1 

«3 

ai' 

03' 

(Wellenlänge) 

•> 

0,00067i 

0,3707 

0,3801 

0,189-10 

0,377-10 

656 

0,3705 

0,3799 

0,167  - 

0,292  - 

623 

0,3698 

0,3792 

0,120  - 

0,169  - 

589 

0,3690 

0,3784 

0,0988- 

0,118  - 

574 

0,3685 

0,3780 

0,0966- 

0,120  - 

559 

0,3683 

0,3776 

0,0966- 

0,123  - 

527 

0,3673 

0,3767 

0,1036- 

0,131  - 

506 

0,3666 

0,3760 

0,147  - 

0,142  - 

Die  Heobachtungen  bei  Platten  an  Uauchquarz  sprechen  ebenfalls  für  die 
Gültigkeit  des  Gesetzes.     Die  berechneten  Gonstanten  sind: 


X 

a, 

«3 

ai' 

03' 

0,000656 

0,4207 

0,4158 

0,355  10  * 

0,540-10 

623 

0,4201 

52 

0,375  - 

0,533  - 

589 

0,4195 

45 

0,390  - 

0,524  - 

559 

87 

38 

0,403  - 

0,541  - 

527 

78 

29 

0,420  - 

0,588  - 

506 

71 

22 

0,424  - 

0,621  - 

486 

64 

15 

0,429  - 

0,660  - 

Legt  man  bei  einem  monoklinen  Kristalle,  dessen  optische  Axencbenc  in 
die  Symmetriechcne  fällt,  die  y-X\G  in  die  zweizählige  Symmetrieaxe,  die  Ä-Axe 
in  die  erste  Mittellinie,  so  wird  032'  =  ^2',   ^23'  =■  ai2  =  0. 

1    (Zm  1     tloQ 

Platten  parallel  zur  optischen  Axencbene  geben  >C|  =  — —  ,  X3  = —  ; 

%  Q>i  2   ^ 

Platten  senkrecht  zur  ersten  Mittellinie  X|  = — —^  X2  = 


Platten  senkrecht  zur  zweiten  Mitteüinie 
Platten  parallel  zur  Synmietrieaxe  geben 


2a,''       2  02  ' 

__  j^  «2'     .    4  (h:i' 

^^       t  Ol'  ^'^       2  a,' 


1  «2'  1  aj3'  A2  ^  d^^»  y2  —  2ûjj^'  Xv 

wobei  X  =  cos  ^,   )/  =  sin^,   wenn  ^  der  Winkel  der  Platte  gegen  die  erste 
Mittellinie  ist.     Ist  cp  der  Winkel  zwischen  der  Polarisationsaxe  X  und  der  Ab- 

sorptionsaxe  -X',  dann  ist  tg^^)  =       ,     ***    -7  •    Wennaj,'  verschwindet,  daim 

fallen    diese    beiden  Axensysteme    zusammen,   und   in    diesem    Falle    stehen    die 
maximale  und  die  minimale  Absorption  senkrecht  zu  einander. 

Für  Kobalt-Kupfersulfat  *)  fand  Verf.  die  Constanten: 
1)  Leber  die  Zusammensetzung  dieses  Salzes  ist  nichts  angegeben. 


aj 

033' 

«31' 

^ 

0,^17.10--* 

0,40410    * 

->0,0895-10    ' 

55i« 

0,U2     - 

0,128     - 

—0,0407     - 

55 

0,182     - 

0,162     - 

— 0,0607     - 

l%\ 

0,347     - 

0,278     - 

—0,4446     - 

€5 

0,697     - 

0,577     - 

—0,0944     - 

7»} 
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X  ax  (1-2  03  a\\'  n^*  aja'  a.«'  9 

0,000656    0,4585  0,4559  0,4526    0,606-10"^    0,41010"*    0,413-10"^  —0,420.10""*  64^« 

623    0,4577  0,4552  0,4518    0,434     -        0,319     -        0,825     -  —0,4  48     -        57» 

589    0,4568  0,4546  0,4510    0,360     -        0,276     -        0,283      -  — 0,429     -        SSJ 

559    0,4538  0,4535  0,4501    0,528     -         0,373     -         0,398      -  — 0,099     -        6IJ 

527    0,4544  0,4518  0,4488    0,998     -        0,726     -        0,765     -  —0,084      -        8i 

506    0,4532  0,4501  0,4478    0,949     -        0,851      -        0,957     -  -f0,076     -      U6J 

FÛ1'  die  Wellenlänge  X  =  0,000589  liegt  dos  Maximum  der  Absorption 
bei  53**,  das  Minimum  bei  143^ 

Für  Kobalt-Kaliumsulfat  fand  Verf.  die  Werthe: 

X  dl  a%  a^  a\\' 

0,000656  0,4581  0,4548   0,4464   0,135-10'~ 

623  75           40           55  0,158     - 

589  67           30           45  0,224     - 

559  58           19          85  0,445     - 

527  46           06           23  0,814     - 

506  87  0,4490           13  0,759     -        0,907     -        0,852     -         +0,086        -      161 

Die  Uicbtungcn  grösster  und  kleinster  Absorption  liegen  fur  k  =  0^000656 
bei   550  bezw.   145«,  für  X  =  0,000559  bei   64^  bezw.   4  54®. 

Während  nach  der  obigen  Theorie  die  Uichtungen  grösster  und  kleinster 
Absorption  in  der  Ebene  der  optischen  Axen  nicht  normal  zu  sein  brauchen, 
ergaben  die  Beobachtungen,  dass  bei  den  beiden  vorîgen  Beispielen  <iie  genannten 
Richtungen  auf  einander  senkrecht  stehen  und  mit  Absoiptionsaxen  zusammen- 
fallen. Nach  der  Theorie  muss  dies  eintreten,  wenn  die  Differenz  der  Brechungs- 
indices  (hier  aj  —  aj)  vernachlässigt  werden  kann. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

10.  B.  Hecht  (in  Königsberg)  :  Beitrag  zur  theoretischen  Erklärung  der 
Interfercnzerscheinungen ,  welche  Platten  aus  Zwillingskrysiallen  in  eoi- 
Tergenten  polarisirten  Lichte  zeigen  (N.  Jalub.  f.  Mineral.,  Geol.  etc.  4  897, 
BcU.-Bd.   11,   318—354). 

Verf.  macht  die  Annahme,  dass  sich  die  Richtung  der  Lichtwellen  bei  dem 
Uebertritte  aus  dem  einen  Individuum  eines  Zwillingski-ystalles  in  das  benachbarte 
nicht  ändere,  und  dass  an  der  Grenze  dieser  beiden  Individuen  keine  Schwäch- 
ung des  Lichtes  durch  Reflexion  eintrete.  Bei  mehrfachen  Zwillingen  sollen  alle 
Zwillingsgrenzen  unter  einander  parallel  sein,  ebenso  auch  die  Verwachsungs- 
flächen. 

Ein  einfarbiger  linear  polarisirter  Lichtstrahl,  dessen  Schwingung  durch 
a  cos  r  dargestellt  werde,  falle  auf  das  erste  Individuum,  werde  dort  in  zwei 
Schwingungen  zerlegt,  von  welchen  die  eine  unter  dem  Winkel  \fj^  die  andere 
untere  e/;  +  90^  gegen  die  einfallende  Schwingung  geneigt  sei.  Diese  beiden 
Schwingungen  sind  dann  durch  h^  =  a  cos  ip  cos  i  und  Sj  =  —  a  sin  (p  cos  î 
dargestellt.  Erleiden  beide  Schwingungen  innerhalb  des  ersten  Individuums  eine 
Phasendifferenz  2  ä^ ,  so  treten  aus  demselben  die  beiden  Schwingungen  ht  = 
a  cos  {[j  cos  (r  —  ^j)   und   äj  =  —  a  sin  ip  cos  (r  -+-  ^1). 

Im  zweiten  Individuum  seien  die  beiden  Sdiwingungsrichtimgen  unter  dem 
Winkel  ^  gegen  die  vorigen  geneigt,  die  im  zweiten  Individuum  entstehende 
Phasendifferenz  sei  2J2?  dann  treten  aus  dem  zwoilon  Individuum  die  Schwing- 
ungen : 
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^2  =       a  cosipy  cos  (t  —  dx  —  62)  —  a  sintpa  cos  (r  +  (î|  —  ^2) , 
$2  =  —  a  cosipa  cos  (t  —  ^1  +  ^^2)  —  a  sin  \py  cos  (i*  +  ^1  +  ^2)  » 

wobei     y  =  cos  ^,  a  =  sin  ^. 

Beim  Austritte  aus  einem  dritten  Individuum  sind  die  austretenden  Schwing- 
ungen : 

A3  =  a  cos  1/; y2  cos  (r  —  è^  — •  ^2  —  <^3)  —  <*  sin  xf)ya  cos  (i^  +  <^i  —  ^2  —  ^3) 
+  a  cos  ^  a^  cos  (r  —  <îi  +  (^2  —  ^^s)  +  0  sin  i//y  a  cos  (1^  +  (îi  +  ^2  —  ^^)  > 

A3  z=z  acos  ipya  cos  (r  —  dj  —  ^2  +  ^3)  —  a  sin  i//  a^  cos  (r  +  ^i  —  ^2  +  ^3) 
—  a  cosipy  a  cos  (r  —  <îi  +  ^2  +  ^3)  —  asinip  y^  cos  (i"  +  (îi  +  (Î2  +  ^3)  • 

Verf.  bedient  sich  dieser  Formeln,  um  wenigstens  theil weise  die  Erschei- 
nungen zu  erklären,  welche  eine  senkrecht  zur  optischen  Axe  geschnittene  Kalk- 
spathplatte,  die  von  einer  Zwillingslamelle  nach  — ^R  durchsetzt  ist,  zwischen 
Nicol'schen  Prismen  im  convergenten  Lichte  zeigt,  und  erweitert  die  Formeln  auf 
den  Fall,  dass  ein  Zwilling  aus  beliebig  vielen  Lamellen  aufgebaut  sei. 

Ref.:  J.  Becken  kam  p. 

11.  0.  Mflgge  (in  Königsberg):  Ueber  Translationen  und  yerwandte 
Erscheinuniren  In  Kryatallen  (Nachrichten  von  der  königl.  Ges.  d.  Wiss.  zu 
Göltingen   1897,    102—109). 

Verf.  vermuthet,  dass  mit  der  Translation  ausser  der  unelastischen  Biegung 
und  Torsion,  den  Druck-  und  SchlagGguren  auch  die  Unterschiede  der  Ritzbarkcit 
nach  verschiedenen  Richtungen,  der  Gegensatz  zwischen  faserigen  und  muscheligen 
Bruchflächen  und  gewisse,  bisher  als  polysynthetische  Zwillinge  angesprochene 
Bidungcn  zusammenhangen. 

Als  Merkmal  der  Translationsfähigkeit  kann  die  Translationsstreifung  gelten. 
Sie  läuft  stets  parallel  der  Translationsebene  T  und  erscheint  auf  allen  Flächen 
mit  Ausnahme  derer  aus  der  Zone  der  Translationsrichtung  ^,  etwaige  Com- 
binationsstreifungcn  durchkreuzend;  »sie  ist  meist  feiner  als  die  Zwillingsstreifung, 
auch  erscheinen  in  ihr  niemals  Flächenelemente  mit  bestimmten,  scharf  einstell- 
baren Ueflexen,  sondern  stets  nur  breite,  durch  Beugung  entstehende  Reflex- 
bänder,  sie  fehlt  auch  im  Allgemeinen  frischen  Spaltungsflächen;  endlich  ergiebt 
etwaige  physikalische  Untersuchung,  dass  die  durch  die  Streifung  angedeuteten 
Lamellen  unter  einander  und  mit  dem  Uaupttheile  gleich,  nicht  symmetrisch  in 
Bezug  auf  die  Fläche   T  orientirt  sind.« 

Ein  Druck  in  der  Richtung  t  bewirkt  fast  immer  Biegung  um  die  Rich- 
tung /)  welche  in  T  senkrecht  zu  t  liegt.  Hierdurch  hervorgebrachte  Knickungen 
und  Fältelungen  können  ebenso  wie  die  Translationsstreifung  die  Lagen  von  T 
und  t  verrathen.    T  wird  hierbei  am  stärksten  und  zwar  cylindrisch  gekrümmt. 

Die  angeblichen  Lamellen  des  Cyanits  nach  {308},  des  Glimmers  nach  Flä- 
chen der  Zone  {Ä,0,/)  und  {ä,3ä,/),  des  Graphits  nach  {lOTl}  und  (10Î2} 
und  die  von  Breithaupt  beim  Baryt  gefundenen  Knickungen  nach  {901}  sind 
hiernach  keine  Zwillingsbildungen. 

Bei  imgleicher  Biegung  von  Theilen  desselben  Kry stalles  entstehen  meist 
nach  f  gestreckte  Hohlräume.  Verf.  erklärt  hierdurch  die  Theilbarkeit  nacli 
{101}  und  den  Schiller  des  Diallags  und  des  Bronzits,  ebenso  den  Asterismus 
des  Glimmers.  Die  Dniekflgiiren  am  Bleiglanz  und  Glimmer  benihen  auf  Biegung 
um   die    Richtung  f  jmEmmhSnmAaAion   längs    der    gepressten   Spaltfläche.     Die 
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Wei  SS 'sehe  Schlagfigiir  am  Bleiglanz  benihi  auf  Translation  längs  den  beiden  zur 
angesclilagencn  senkrechten  Spaltflächen.  Eine  beigefügte  Tabelle  giebt  die  Mi- 
neralien nn,  bei  welchen  bisher  Translation  beobachtet  wurde. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

12.  C.  Klein  (in  Berlin]:  Mineraloglselie  Mittheilniigeii.  lieber  Leieit 
uni  Analeim  und  ihre  gegenseitigen  Beziehungen  (Sitzungsber.  d.  kônigL 
preuss.  Akad.  d.  Wiss.  1897,  164(290) — 228(354).  N.  Jahrb.  f.  Mineral., 
Geol.  u.  Pal.,  Beilagebd.  11,  475—553). 

Aus  den  ersten  Arbeiten  des  Verfs.  (1884 — 1885)  geht  hervor,  dass  der 
Leueit  bei  hoher  Temperatur  isotrop  wird,  und  wieder  anisotrop  beim  Sinken  der 
Temperatur.  Anisotrop  ist  der  Leueit  zweiaxig  und  optisch  positiv.  Die  Zi^iK 
lingsbildung  vollzieht  sich  nach  den  sechs  Flächen  des  ehemaligen  Dodekaeders. 
Die  Zwillingsbildung  ist  aber  ungleichwerthig  nach  dem  Prisma  {iiO}  und  nach 
den  Domen.  Dai*aus  schliesst  der  Verf.,  dass  der  Leueit  dem  rhombischen  St- 
steme,  mit  grosser  Annäherung  an  das  quadratische,  angehört. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  behandelt  der  Verf.  eingehend  und  vollständig 
die  ganze  Literatur  über  Leueit  vom  Jahre  1884  bis  1897  und  über  Analcim 
vom  Jahre  1876  bis  1897.  Für  seine  krystaUographisch-optischen  Untersuch- 
ungen wendet  der  Verf.  das  von  ihm  1 895  beschriebene  Miluroskop  und  des 
von  ihm  vorgeschlagenen  Universaldrehapparat  an.  Ffu*  thermische  Untersuch- 
ungen kommt  ein  ebenso  gebautes  Instnunent  in  Anwendung,  dessen  Objectir 
durch  einen  Wasserstrom  abgekühlt  wird  ;  zur  Bestimmung  der  Temperatur  wird 
ein  Platinrhodiumelement  nach  Le  Chatelier^s  Vorschlag  angewendet;  man  konnte 
bei  600® — 800<^  C.  und  darüber  arbeiten. 

Besultate  neuer  Untersuchungen. 

1.  Leueit. 

Der  Verf.  untersuchte  über  150  Leucitschliffe  ;  die  Ergebnisse  gestalteten 
sich  wie  fniher  (1884 — 1885),  und  zwar: 

1.  Die  Gebilde  bestehen  aus   emem  Grundkrystalle ,   dem  Zwillingslamellen 
eingeschaltet  sind. 

2.  Einem    Grundkrystalle    sind    in    ZwillingsstcUung    Krystalle    angehängt; 
sämmtliche  führen  Zwillingslamellen. 

3.  Drei  bezw.  sechs  Krystalle  sind  nach  den  a-Axen  des  regulären  Systems 
angeordnet;  sämmtliche  führen  Zwillingslamellen. 

Die  vollkommenste  Zwillingsbildung  ist  nach  den  dodekacdrischen  Flächen 
{110},  {oil}  und  {101}.  Die  Beobachtung  hat  gezeigt,  dass  eine  Yerzwiilingung 
fehlen  konnte;  dies  war  aber  nie  {110}.  Auch  nach  zwei  Flächen  konnte  die 
Verzwillingung  unterbleiben;  dies  war  aber  ebenfalls  nie  {110}. 

Aus  diesen  Erfahrungen  schliesst  der  Verf.,  dass  der  Leueit  im  rhomt)ischen 
Systeme  krystallisirt,  welches  aber  dem  quadratischen  sehr  nahe  kommt.  Andere 
Beobachtungen  haben  zu  Tage  geführt,  dass  beim  Leueit  auch  eine  Tendenz 
vorliegt,  im  monoklinen  Systeme  zu  krystallisircn.  In  den  früheren  Arbeiten  des 
Verfs.  war  dies  schon  angedeutet.  Der  Winkel  der  optischen  Axen  ist  sehr  klein, 
und  der  Charakter  ist  positiv. 

Bei  den  Untersuchungen  in  thermischer  lÜnsicht  kommt  der  sdMNi  MM 
vom  Verf.  beschriebene  Apparat  in  Anwendung.  r:  ..  -• 

Zur  Venvcndimg  kamen  zuerst  LencitschlifTe  von  Alhano  bei  Rom  «nadb  Aü 
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Formen  ÄJ^  {^H)  und  S^^  {i  OO).  Die  Temperatur  bei  der  deutlichsten  Auslösch- 
ung war  575^  C.  Aufgewachsene  Krystalle  vom  Vesuv  verdunkelten  sich  bei 
560"  C,  lose  ausgeworfene  Leucite  vom  Vesuv  bei  565®  C.  Dieselben  Resultate 
erhält  der  Verf.  auch  bei  Leuciten  von  anderen  Fundorten,  so  dass  560®  C. 
etwa  als  die  Temperatur  der  Umwandlung  der  Leucite  (von  anisotrop  in  isotrop 
und  umgekehrt]  anzunehmen  ist. 

%,  Analcim. 

Analcime  sind  verwendet  worden  von  etwa  80  Localitaten.  Im  Ganzen 
t%0  Dünnschlifle. 

Für  die  Untersuchungen  in  krjstallographisch-optischer  Hinsicht  sind  ver- 
schiedene Krystallformen  verwendet  worden,  nämlich: 

a)  Ikositetraedrische  Krystalle  'SiJ,  {2H};   einige  Fundorte   weisen  in   den 
Kry stallen  isotrope  Stellen  auf,  andere  gar  keine. 

Die  Schliffe  parallel  den  Wùrfelflâchen  sind  Quadrate,  in  vier  Dreiecke  ge- 
thcilt.  In  jedem  derselben  ist  die  Ebene  der  optischen  Axen  senkrecht  zur  Seite 
des  Quadrates  mit  negativem  Charakter.  Die  erste  Mittellinie  bildet  mit  den 
a-Axen  3® — 5",  und  die  entsprechenden  zweiten  MitteUinien  sind  den  Kanten 
[HO]  parallel. 

Ist  die  Stadtländer'sche  Structur  vorhanden,  so  erscheint  die  innere  Partie 
dunkel  und  der  Rand  so  eingetheilt,  wie  angegeben.  Ist  dagegen  die  Ben 
Saud  ersehe  Structur  da,  so  erscheint  umgekelu:t  der  Rand  dunkel  und  die  innere 
Partie  so  eingetheilt,  wie  vorher  erwähnt.  Rückt  der  Sclmitt  der  Medianebene 
nahe,  so  ist  der  Schnitt  ein  Quadrat,  und  die  Einstellung  zwischen  4~  Niçois  und 
Gypsblättchen  erscheint  in  beiden  Fällen  so,  wie  schon  von  Las  au  Ix  annähernd 
geschildert  hat. 

Die  Schliffe  nach  den  Ikositetraederflächen /S^^  (8H}  zeigen  nahe  der  Ober^ 
fläche  manchmal  Isotropie.  Meistens  sind  sie  anisotrop  und  löschen  nach  den 
beiden  Diagonalen  aus.  Die  Ebene  der  optischen  Axen  geht  durch  die  symme- 
trische Diagonale,  was  vollständig  mit  den  früheren  Schliffen  übereinstimmt.  Die 
in  der  Nähe  der  Oktaederflächen  'Si'^liH}  geführten  und  als  Dreiecke  erschei- 
nenden Schnitte  zeigen  sich  zwischen  +  Niçois  in  drei  gleiche  Dreiecke  einge- 
theilt. Die  Auslöschungen  sind  beziehungsweise  parallel  den  drei  äusseren  Drei- 
eckskanten. Hier  kommen  auch  Störungen  vor,  die  schon  Andere  beobachtet 
haben.     Isotrope  Schnitte  kommen  ebenfalls  vielfach  vor. 

Die  parallel  den  Dodekaederflächen  ^Vil^'^}  erhaltenen  RhombenschlilTe 
erscheinen  entweder  als  ein  Feld,  oder  auch  in  vier  Theile  gethcilt,  wie  auch 
Ren  Saude  angiebt. 

Ein  Medianschliff  parallel  {HO}  eines  Krystalles  von  Monteccliio  maggiore 
ergab  eine  Feldcrthcilung,  wie  sie  Verf.  beim  Granat  beobachtet  hat. 

Aus  diesen  Beobachtungen  geht  hervor,  dass  die  Structur  des  ikositetra- 
ëdrischen  Analciins  so  ist,  wie  Ben  Saude  angiebt.  Nur  untergeordnet  ist  auch 
die  Structur  von  Stadtländer  vorhanden.  Das  Ma  Hard 'sehe  Schema  ist  hier 
nicht  anwendbar. 

b)  Die  würfelförmigen  Krystalle  wurden  nach  den  Würfel-,  Oktaeder-  und 
Rhombendodekaederflächen  geschnitten  und  optisch  untersucht.  Schon  Mal  lard 
zeigte  die  Viertheilung  nach  den  Ecken  im  Falle  von  Combinationen.  Der  Verf. 
untersuchte  aber  Krystalle  näher,  welche  die  Formen  'S'j^  {lOO},  {lOl}  und  {t\\) 
besitzen  und  Ton  Ben  Saude  schon  richtig  erkannt  worden  waren. 

Die  nach  éem  Wùrfelflâchen  geführten  SchlifTe  sind  nach  den  Ecken  gevier- 
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theilL  In  der  Mitte  der  Schlifle  ist  das  Feld  nur  durch  die  Diagonalen  in  tier 
Theile  gcUicilt.  An  der  Peripherie  ist  stets  eine  complicirterc  DifTereozining  toi^ 
handen.  Oder  es  ist  auch  umgeliehrt,  die  Viertheilung  ist  ausserhalb  und  die 
Mitte  ist  isotrop. 

Auch  die  zu  Olitaëder-,  Dodekaeder-  und  Ikositetracdcrflächen  paraUel  ge- 
führten Schnitte  bestätigen  mehr  oder  weniger  die  bei  den  îkosiictraêdriscben 
Krystallen  erhaltenen  Resultate. 

Die  Schlüsse,  welche  aus  diesen  Beobachtungen  zu  ziehen  sind,   sind  folgende: 

Zwei  Gebilde  setzen  die  Analcime  der  Cjklopeninsel  zusammen,  nämlich 
ein  quadratisches  Gebilde  und  ein  zweites  monoklines,  beide  optisch  negativ.  Das 
erstere  erscheint  als  Würfel,  das  zweite  als  Ikositetraèder.  Scclis  Wûrfelgcbilde 
und  %i  Ikositetraödergebilde  bauen  gewöhnlich  den  Krystall  auf.  Das  Ikositetra- 
èder hat  die  Structur  nach  Ben  Saude,  der  Würfel  aber  hat  sowohl  «üese 
erstere  als  jene  nach  Stadtländer. 

Der  für   die  Untersuchung  in   thermischer  Hinsicht   in  Anwenrliing  gekom- 
mene Apparat,  für  die  Untersuchung  bis  500^  C,  bestand  aus: 
\,  einem  gewöhnUchen  Mikroskop  mit  drehbaren  Niçois, 

2.  dem   Erwärmungsapparate,    wie    er  von  dem  Verf.    schon    beschrieben 
wurde, 

3.  dem  Gasregulator. 

Die  Analcime  werden  nach  und  nach  erhitzt  bis  <50® — 200** — 250® — 300* 
und  400®  C.  und  zwar  sowohl  in  Wasserdampf  als  auch  trocken. 

Zusammenfassung  der  Besultate  und  Folgerungen. 

Für  den  L  e  u  c  i  t.  Das  anscheinend  reguläre  Gebilde  zerfällt  in  sechs  TheO- 
gestalten,  deren  rhombische  Symmetrie  dem  quadratischen  sehr  nahe  isL  Solche 
Theilgestaltcn  bilden  Complexe,  welche  um  die  drei  a-Axen  des  regulären 
Systems  liegen,  und  zwar  um  je  vier  Flächen  des  Ikositetraeders,  und  sie  liaben 
sich  durch  Aenderung  der.  Molekularstnictur  differenzirt.  Diese  könnte  man  eine 
normale  Theilung  nennen. 

Selten  wurde  beobachtet,  dass  eine  Diflercnzinmg  auch  bei  jeder  einzelnen 
Fläche  des  Ikositetraeders  vorkam.  Die  Symmetrie  der  einzelnen  Gebilde  wurde 
dann  monoklin.     Der  Charakter  der  Doppelbrechung  ist  immer  positiv. 

Aendert  also  der  Leucit  bei  360®  C.  sein  Molekulai'gefüge ,  so  tritt  eine 
DifTerenzinmg  ein,  und  zwar  nach  den  drei  Axen,  nur  selten  nach  den  Flächen 
der  vorherrschenden  Gestalt. 

Aus  den  Beobachtungen  des  Verf.  geht  deutlich  hervor,  dass  die  optischen 
Constanlcn  sich  continuirlich  mit  der  Temperatur  ändern;  nur  bei  560°  scheint 
ein  Sprung  zu  entslehcn,  was  Verf.  durch  eine  plötzliche  Aenderung  des  Molckular- 
gcfüges  erklärt.  Ref.  ist  der  Meinung,  dass  ein  solcher  Spnmg  noch  nicht  bewiesen 
ist.  Sollte  es  sein,  so  müssten  sich  auch  alle  anderen  physikalischen  Erschei- 
nungen bei  560''  G.  sprungweise  ändern,  wie  beispielsweise  der  Fall  ist  bei  dem 
Uebergange  des  krystaUinischen  in  dem  amorphen  Zustand  oder  umgekehrt.  Um 
im  Rahmen  der  Erfalmmgen  zu  bleiben,  meint  Ref.,  dass  das  Eintreten  der 
optischen  Differenzirung  nur  auf  der  continuirlichen  Aendenmg  der  optischen 
C(mstantcn  beniht;  um  so  mehr,  als  bei  gewöhnlicher  Temperatur  isotrope  Stellen 
beobachtet  werden,  welche  von  den  anisotropen  nicht  physikalisch  verschieden  sind. 

Der  Analei  m  ist  etwas  complicirter  gebaut  als  der  Leucit,  denn  Stellen 
stärkerer  Doppelbrechung  wechseln  ab  mit  solchen  schwächerer  Wirkung  luid 
mit  isotropen  Partien.     Die  Symmetrie  des  Analcirns  gehört  zu  dem   mouoklinen 
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Sjsleni  iiod  isl  annätiei'nd  ijuiidmtiacli;  optischer  Charakter  negativ.  Selten  ist 
ilic  Sj'mmetrie  rhombisch.  Die  Thcilung  geechielit  meistens  nach  den  FKchcn 
(1er  vorUcrrsphendcn  Gestalten,  selten  nach  den  o-Axen  des  regulären  Systems. 
Wührend  der  Lcueit  bei  560"  seinen  Zuatnni)  ändert,  wird  der  Analcini  beim 
Erwürmen  in  trockener  Luft  stärker  doppellbreclicnd ;  in  WasserdampF  erhitzt 
wiril  er  sehwiirlicr  doppellbreehend  oder  auch  isotrop.  Dies  verschiedene  Ver- 
hallen wird  olTcnhar  durch  den  W asserve rl usl ,  resp.  die  Wasserauf nalimc  za 
erklären  sein.  j,^^  .  f,    y;^,^ 

IS.  C.  DSlter  (in  Graz):  S;nthetl8che  Stndlen  (N.  Jahrb.  f.  Min.,  Gcol. 
II.  s.  w.   1897,  1,   1—26). 

Die  Versuche  [vergl.  diese  Zeitscitf.  9,  3!i;  11,  7T;  18,  312;  1»,  HO), 
der  Mehrzald  nach  Umschmclzungen  von  Mineralien,  wurden  im  Fourquignon- 
Bclien  Ofen  aosgcrübrt,  zum  Theil  bei  Zusatz  von  Fluoriden,  Chloriden  etc.; 
Temperatur  und  Zusätze  hohen  auf  die  Resultate  wesentlichen  EinQuss.  Die 
Orlhosilicate  sind  die  beständigsten,  sie  wandeln  sich  nur  selten  in  Mctasilicate 
um,  hàuflger  letztere  in  eralere.  Leucit  und  Nephclin  gehen  bei  Zusatz  von 
%KF.S*Fi  in  saure  Silicate  über, 

MuBcovit  (Sibirien)  umgcschmolzcn  giebt  Leucit,  Lilhionit,  Nephelin,  bei 
Zusatz  von  Borsäure  Uieiis  Glas,  theils  Leucit.  Zinnwaldit  (Zinnwald}  tbeils 
Nephelin,  theils  hcucit.  Heroxen  (Vesuv)  monoklinen  Augit,  Olivin,  Skapolith, 
Spinell.  Klinochlor  (Mussa-Alpc)  Olivin,  Spinell,  Augit.  Das  Schmelz  product 
des  Turmalins  (Greiner]  ist  Olivin,  Spinell,  Glas;  bei  Zusatz  von  ßiCtj  und 
NaF  neben  Olivin,  Spinell,  Melilith,  Glas  ;  bei  Zusatz  von  Rorax  vielleiehl  wieder 
Turmaliu.  Geschmolzener  Axinil  ergiebt  (Calcium-Eisen-?) Augit.  Datolith 
giebt  Olivin,  Anorllut  und  ein  Fyroxen-ähnliches  Mineral,  sowie  Glas.  Epidot- 
pulvcr  (ttourg  d'Oisans),  bei  Zusatz  von  NaF  und  CaF^  und  unter  Einleiten  von 
Wasserdanipf  geschmolzen,  làsst  nach  dem  Erkalten  Ep id otkry stalle  erkennen, 
ohne  Einwirkung  von  Wasserdampf  Anorthit,  Kalkaugit,  Olivin.  Wird  Zoisit 
mit  MnCl^  unter  Einleiten  von  Wasserdampf  geschmolzen,  so  entsteht  Granat  in 
Ikositetraëdem.  P.ioe  Schmelze  von  Granat  und  Fluorit  (l  :  3)  lasst  Biotit  ent- 
stehen, je  weniger  von  letzterem  zugegen  ist,  desto  weniger  B.  bildet  sich,  dafür 
aber  Anortliit,  Mejonit,  Augit.  —  Versuche,  Hornblende  sj'ntlietisch  darzustellen, 
machen  es  wahrscheinlich,  dass  dieses  Mineral  bei  öOO" — 700'^  C.  aus  Schmclz- 
Huss  entsteht,  wahrend  bei  höherer  Temperatur  Augit  gebildet  wird.  Der  Zusatz 
von  Schmelzmitteln  wurde  daher  in  der  Absicht  unternommen,  die  Schmelztem- 
peratur herabzusetzen.  II.  mit  Bursäure  (1  :  0,5)  ergab  stark  pleoclu-oi tische 
II.,  ebenso  mit  Boras  (l  :  l).  Das  Schmelzpro  duct  von  H.  mit  wolframsaurem 
Kali  isl  Scheclit,  Augit,  Orthoklas;  mit  CaF^,  NaF  Olivin,  Skapolith,  Magnetit, 
Albit  [?);  mit  vanadinsaurera  Natron  Glas,  Anorthit,  Melilith;  mit  NaF,  MgF^, 
OaCli   Magnetit,   Olivin,    Augit   und   Strahlslein-ähnliche   Producte.      Strahlstein 

oder  die  Mischung  <^  o\ji^n  i^n  i  '"'''  -'^"^  ™  Chlorwasserstoffstrome  ge- 
schmolzen liess  die  [tildung  von  Strahlstein  erkennen.  Beim  Schmelzen  von 
CaiMaSiiO-,^  und  von  GaÄl^Si-iO^  mit  NaGl  wurden  vollständig  kristallinische, 
aus  Mejonit  bestehende  Producte  crb.-illen.  Die  Synthese  des  Mariali ths  gluckte 
nicht.  Beim  Schmelzen  von  NOiFe-^Sifi^^  wurden  Akmitkrystalle,  sowie  Mag- 
netit und  Eisenglanz  erbtU^k  Beim  Scitmelzcn  von  Glaukophan  (St.  Marcel] 
Magnetit,  Nalronaugil  [^ijflft  ^i"^  Mischung  AliOytSiO-i  mit  Alkali  tloo  rid  en 
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4.  Lupanin-nydrochlorid  C^^H^^NiP.tHCl  +  tH^O. 

Schmelzpunkl  4  56^     Dargestellt  von  Davis  (ebenda).      Die  Verbindung  ist 
inactivy  nach  Abspaltung  des  einen  J7CT-Mo!ekii!s  winl  sie  wieder  acliv. 

Kryslallsystem:  Rhombisch  (bipyramidal] . 

a:b\c  =  o,4<6<  :  \  :  0,î98r 

Heohachtete  Können:  m  =  {ho),  ^  =  (OIO),  /"=  {0  4  4}. 

Gemessen:  (Grenzen):  Berechnet: 

(H0):(0|0)  =  *67«24'  (<6'—34')  — 

(OH):(OH)  *33    M  (H  —  15)  — 

(OH):(HO)  83    46  (34  —  55)  SS^i«' 

Die   Flächen    {04  0}   sind   stets    vorherrschend,   deutliche    Spaltbarkeit  nach 
(OIO),  Ebene  der  optischen  Axen  he^  c  erste  Mittellinie,  positive  Doppelbrechung. 

5.  Actives  Lupanin-Ily drobromid   Cif^n^^N^iO^IIBr  -f    %H^O, 

DargesteUt  von  Davis  (ebenda). 
Krystallsystem  :  Monoklin-hemimorph  (s|)henoidisch). 

a:h\c=  0,479«  :  \  :  0,566«  ;     /Î  =  57«  H'  40". 

Beobachtete  Formen:   &  =  {o<o},   c  =  (OO«),   m  =  {HO},    r  =  {OHJ, 

d  =  («Ol). 

Gemessen  :  Berechnet  : 


(ooO 

(HO) 
(HO) 

(ooO 
(ooO 

(HO) 

(Î00 


(ÎOO  =  *700  5'  — 

(HO)  *43  52  — 

(lOÎ)  *55  49  — 

(HO)  59  3«  59»49f' 

(OH)  25  30  25  26| 

(OH)  52   4  52  t>l 

(OH)  72  «0  72   6| 


Die  meisten  der  bis  centimctergrossen,  farblosen  Krystalle  sind  prisniatiscL 
im  Sinne  der  Klinoaxe,  c  und  r  sind  im  Gleichgewichte  ausgebildet,  letzteres 
aber  nur  mit  seinen  rechts  gelegenen  Flachen,  wahrend  von  m  alle  Flächen 
vorhanden  sind,  (OÎO)  ist  grösser  als  (OIO).  Bisweilen  sind  die  Krystalle  dünn- 
tafelförmig  nach  (0«0)  und  zeigen  noch  c,  m,  r,  r/;  c  und  r  sind  dann  nur  mit 
zwei  Flächen  ausgebildet,  welche  am  rechten  Ende  der  Axe  b  auftreten.  Ebene 
der  optischen  Axen  J_(0«0),  sie  bildet  mit  (<0T)  einen  Winkel  von  ca.  8«,  die 
erste  Mittellinie  mit  c  im  stumpfen  Winkel  ß  einen  solchen  von  ca.  62®'  ge- 
kreuzte Dispersion,  positive  Doppelbrechung.  Das  inactive  Salz  konnte  nicht  in 
«leutlichen  Kryslallen  erhalten  werden. 

6.  Actives  Lupanin-Hydrojodid  C\i^n2\N20,nJ '\-  ^H^O, 

Dargestellt  von  Davis  (ebenda). 
Krystallsystem  :  Monoklin-hemimorph  (sphcnoidisch). 

a\h:c  =   0,4893  :  K  :  0,574«  ;     ß  =  '66^  35'. 

Beobachtete  Formen:  b  =  {0\0)^  c  =  {OOI},  m  =  {H0},  l  z=  UfoV 
d=  {10Î},  r  =  {O««},  p  =  {HÎ}. 


Gemessen: 

Berechnet: 

DOl] 

(loi)  = 

=  •70« 

'    8' 

_ 

00!) 

(Hfl) 

*59 

30 

— 

(10) 

(101) 

*56 

Î3 

_- 

OOI) 

(OH) 

35 

î!>''36   ' 

001) 

(ÏH) 

58 

li     i 

MO) 

(MO) 

«1 

n  so 

HO) 

(ISO) 

16 

17    19 

110) 

MÎ) 

33 

«8   3( 

ITO) 

OTl) 

S3 

5t    Ï6, 

<IU) 

07.) 

i5 

7S   ig 

HÎ) 

.011 

it 

U    ii 
84   S3 

IM) 

(oîT) 

8i 

M 

HÏ) 

(oto) 

6S 

18 

65  n 

ÎOI) 

[CÎI) 

•75 

6 

7S    10} 

Die  ineisten  Krystalle  der  rothbraunen  bis  gelblichbraunen  SubsUmi  siDd 
diiiiiitareirönnig  nach  (OIO),  r  tritt  stets  nur  als  (AI  <}  und  (Olî),  m  meist  nur 
mil  (iTo)  und  (MO),  p  nur  mtl  [iTT]  und  (tT<)  aur;  manche  siod  tarelförmig 
nach  (OOl),  an  diesen  findet  sich  m  voltdächig  und  l  mit  (iSO)  und  (ISO). 
Die  optischen  Verhältnisse  sind  ähnlich  denen  von  Nr.  S  ;  die  optische  Âxenebene 
bildet  mit  c  einen  entsprechenden  Winkel  von  56**,  mit  d  einen  aolchen  von 
ca.   3». 

Uas  macÜTe  LupanJn-Hj'droJodid  besitzt  genau  die  gleichen  Winkeherhult- 
nisse,  wie  das  active;  in  der  hemimorphen  Ausbildung  zeigt  sicli  jedoch  ein 
Gegensatz.  Die  Kristalle  sind  theits  kurzprismatisch  im  Sinne  der  Veiücalaxe, 
Iheils  dicktafelformig  nach  (OOl),  an  ihnen  tritt;)  mit  (MÎ),  (M<),  r  meist  nur 
mit  (oTl),  (OÎÏ)  auf,  tn  ist  entweder  mit  allen  Flächen  im  Gleichgewicht  oder 
mit  herrschenden  [M0]und(îl0)  ausgebildet.  [Anmerkung  des  Ref.  Nach  der 
Bcsctu'eibung  dieser  Krystalle  möchte  man  fast  vermuthcn,  dass  ntdit  die  inactive, 
sondern  vielmehr  die  entgegengeaelzle,  active  Modification  vorhegt.  Dass  auch 
das  inactive  Salz  hemimorphe  Ausbildung  zeigt,  erscheint  sehr  auflallend,  und  es 
wäre  von  grossem  Interesse  gewesen,  dies  unzweifelhaft  festzustellen.  Durch  eine 
Untci-Buchung  der  pjrociek Irischen  Verhailnisse  und  Actzßguren  am  inactiven  und 
Hii  beiden  activcn  Salzen  hätte  sich  dies  in  befriedigender  Weise  ausführen 
lassen.] 

7.  Lupanin-nhodanid  dBuNiOMCNS  +  H-iO. 
Dargestellt  von  Davis  (ebenda). 

Kristallsystem:  Monoklin-bcmimorph  (sphenoidisch).     Schmelzpunkt  tSS". 

a:b  :  c  =  0,4Sii  :  I  :  0,569i;     (i  =  56"  36'  lo". 

Beobachlelc  Können:  ft  =  (ojo},  C  —  {OOl},  wi={mo},  d  =  {lOl}, 
r  =  {OM),  s  =  {0Sl},p  =  {Mi). 
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Gomesscn  : 

Berechnet 

(ooO:(ÎH) 

—   lt^\^' 

72»    3}' 

{HO):(HO) 

44   36 

44      îj 

(HO  :(Hî) 

48   20 

48    37| 

:ho):(oh) 

51    26 

51    33 

(ÎH):(ToO 

24   39 

24   30f 

(îH):(o<o| 

65   29 

65   29} 

(OH):(ÎH 

84   27 

84    15) 

(0H):(080 

n   20 

n   32{ 

(0H):{Î00 

72    iO 

72    4  2 

Die  wasserhellen  Krystalle  sind  mehr  oder  weniger  dùnntafelfomiig  narh 
(010),  an  denen  noch  die  Flachen  (lîo),  (ÎÎO),  (OH),  (OH),  (OU)j  (001),  (OOÎ' 
auftreten.  Die  Ehene  der  optischen  Axen  _[_  (010),  erste  Mittellinie  J_  (t06'. 
positive  Doppelhrechung,  2l?  =  ca.  132^  (iya=  1,64«,   2  P^   also  ca.  68*. 

biactives  Lupanin-Uhodanid  hat  einen  Schmelzpunkt  von  4  77®  und  zerfUit 
in  Lösung  in  das  rechte  und  linke  Salz,  die  in  ilu*er  Krystallform  die  entgegen- 
gesetzte Ilemimorphie  zeigen.  An  dem  einen  tritt  ausser  c  noch  (04  0)  groa. 
(OTO)  klein,  (HO),  (ÎÎO),  (OÎl),  (OÎÎ),  («îî),  (îîl)  auf,  an  dem  anderen  ans^r 
c(010)  gross,  (010)  klein,  (110),  (îlO),  (l  1Î),  (ÎH),  (Oil),  (0H)>  (02l),  (Oîî). 
[Welche  von  den  beiden  Ausbildungen  der  in  Lösung  rechts-  resp.  linksdreheoda 
Modification  entspricht,  wird  nicht  mitgetheilt.]  Bisweilen  finden  sich  aucb 
Zwillinge  nach  (OIO). 

Die  Verbindungen  5.,  6.,  7.  sind  vollkommen  mit  einander  isomorph,  wobd 
hemerkenswerth  ist,  dass  IlBr  resp.  HJ  durch  IICNS  ersetzt  werden  kann, 
nicht  aber  durch  HCl  (5.);  7.  unterscheidet  sich  auch  noch  von  den  mit  ihm 
isomorphen  Körpern  durch  einen  geringeren  Wassergehalt. 

Ref.:  H.  Traube. 

16.  F.  Rinne  (in  Hannover):  Physikaliscli-ehemiselie  üntersHehwigei  aa 
Desmin  (N.*  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  u.  s.  w.   1897,  1,  41 — 60,  mit  7  Figuren). 

Anschliessend  an  seine  früheren  Untersuchungen  über  die  Einwirkung  too 
Schwefelsäure  und  Salzsäure  auf  Ileulandit  (diese  Zeitschr.  80,  4  4  O)  hat  Verf. 
in  gleicher  Weise  das  Verhalten  des  Desmins  (klare  Krystalle  von  Nalsoe,  Far 
0er)  bestimmt.  Unter  dem  Einflüsse  der  den  D.  umhüllenden  und  ihm  Wasser 
entziehenden  Schwefelsäure  durchschreitet  der  Winkel  der  optischen  Axen  vier- 
mal die  Nullgrösse,  wobei  jedesmal  1  Mol.  //jO  austritt,  und  zwar  schnell  hinter- 
einander für  alle  Farben.  Durch  eingehende  Versuche  vmrde  festgestellt,  dass 
bei  der  Entwässerung  des  Minerals  in  regehnässiger  Weise  die  chemischen  und 
physikalischen  Verhältnisse  mit  einander  verknüpft  sind,  nie  wurde  eine  sprung- 
weise Veränderung  bemerkt.  Da  die  Angaben  von  D amour  (Ann.  chim. 
phys.  1858,  53,  438)  und  von  Hersch  (diese  Zeitschr.  17,  216)  über  den 
Wasser>crlu8t  des  D.  bei  vei-schiedenen  Temperaturen  in  Widerspruch  stehen,  hat 
Verf.  neue  Versuche,  einmal  am  gepulverten  1).,  angestellt,  alsdann  klare  Plätl- 
chen  in  der  Weise  untersucht,  dass  er  die  optischen  Beobachtungen  in  einem 
durch  wasserreiche  Gase  erwärmten  Erhitzungsapparate  ausführte  und  denselben 
Apparat  zur  Wasserbeslimmung  benutzte.  Unter  Einwirkung  der  Schwefelsäure 
wandert  û,  welche  mit  a  im  spitzen  Winkel  ß  einen  Winkel  von  5®  bildet,  bis 
zur  I*arallelität  mit  a,  wobei  der  Winkel  der  optischen  Axen  auf  (50l)  gleich 
Null  wird.     Bei    1i3^  entweichen    4,27  7o  ^2^   (^'s  bleiben  SZTjO),    û  wandert 
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im  stumpfen  Winkel  (i  und  macht  zuletzt  5®  mit  a  (Feldertheilung).  Der  Winkel 
der  optischen  Axen  öffnet  sich  um  û_L(010),  û  wird  zur  zweiten,  c  zur  ersten 
Mittellinie,  Ëinaxigkeit  auf  (04  0).  Bei  150^  entweichen  8,09%  (es  bleiben 
4  Mol.)  H2O,  b  wandert  im  spitzen  Winkel  ß  und  macht  zuletzt  3®  bezw.  7^ 
mit  a  (Feldertheilung).  Der  Winkel  der  optischen  Axen  öffnet  sich  um  c  |  (0<0), 
C  wird  zweite  Mittellinie,  Einaxigkeit  auf  (00<).  Bei  <85®  Wasserverlust  10,32  % 
(Wasserrest  3i72^)y  ^  ^^^^  ^^^  ^  zusammen,  der  Winkel  der  optischen  Axen 
öffnet  sich  um  a  (im  stumpfen  Winkel /t^  mit  a  87^  einschliessend)  in  (04  0),  a 
wird  zweite  Mittellinie,  zweite  Einaxigkeit  auf  (50l).  Bei  240®  entweicht  12,10% 
Wasser,  bei  250®  sind  im  Best  2  Mol.  H2O  enthalten,  die  Krystallform  ist  rhom* 
bisch,  a  =  c,  6  =  û,  c  =  b,  C  erste  Mittellinie,  die  Doppelbrechung  wird 
schwächer.  Bei  260®  sind  13,21%,  bei  275®  13,86,  bei  300"  14,69,  bei 
325®  15,28,  bei  350®  15,49  (Wasserrest  //^O)  entwichen  und  die  Doppel- 
brechung wird  noch  schwächer.  Bei  375®  sind  16,05®/o,  *»ei  400®  16,53  ®/o 
Wasser  entwichen  und  die  Substanz  wird  amorph.  Von  100*^ — 200"  entweichen 
also  3  Mol.  II2O  rasch,  darüber  hinaus  wird  das  Wasser  langsam  abgegeben; 
die  wasserfreie  Substanz  ist  nicht  hygroskopisch.  Das  optische  Verhalten  der 
einzelnen  Metadesmine  wird  bei  den  Veränderungen,  die  sie  erleiden,  durch 
eine  Beihe  anschaulicher  Figuren  erläutert.  j^  *  .  ij    T..nnhe 

17.  M.  Schwarzmanii  (in  Karlsrulie?):  Krystallographlseh-optiselie  Beob- 
aehtuiigrcn  am  Benzyliden-p-Methyltolaylketoii  (Ebenda  61  —  65,  mit  1  Fig.). 

Die  Substanz  I    J  11   (dargestellt  von  S.  Zinberg:    Ueb.  d.  Einfl. 

GH^^CH'CO 
der  Carbonjrlgruppe  b.  d.  Bromirung  methylhaltiger  aromatischer  Ketone.    Inaug.- 
Diss.  Kai'lsruhe  1895]  ist:  Bhombisch-hemimorph  (pyramidal). 

a:b:  c  =  0,6172  :  1  :  0,3785. 

Beobachtete  Formen:  6  =  (oio),  c={00l},  w  =  {l10},  a  =  {lOO}, 
r  =  {2H}. 

Gemessen  :  Berechnet  : 

(110):  (HO)  =   *63®22'  — 

(001):(211)          *52      5  — 

(010):  (211)             76    33  76®33' 

(110):(211)             39   57  40    13 

Die  Kristalle  sind  nach  (OIO)  tafelförmig,  (IOO)  felüt  zuweilen,  r  wurde 
mit  einer  einzigen  Ausnahme  nm*  an  einem  Ende  angetroffen.  Mittelst  des 
Kundt'schen  Bestäubungsverfahrens  konnte  Pyroölektricität  nicht  nachgewiesen 
werden  (einen  Versuch,  die  Hemimorphie  durch  Aetzfigui'en  nachzuweisen,  hat 
Verf,  unterlassen).  Ebene  der  optischen  Axen  ist  (001  );  b  erate  Mittellinie,  die 
positive   Doppclbrechung   ist   stark,    ebenso   die  Dispersion   der  optischen   Axen, 


a 

ß    • 

r 

2^                 %V 

Hothes  Glas       — 

— 

65®    0'  ca.       — 

Li                   1,6075 

1,6341 

1,8806 

68    56          40®3r 

Xa                  I,6i06 

1,6427 

1,9087 

61      7          36      4 

Tl                    1,6346 

1,6529 

1,9349 

54   34          32    12 
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In  Folge  der  starken  Dispersion  treten  im  convergenten  polarisirten  Lichte 
nur  farbige  Hyperbeln  auf,  im  parallelen  findet  in  massig  dicken  Platten  keine 
Auslöschung  statt.  Bei  der  Bestimmung  der  Brechungsexponenten ,  die  Vert 
nach  dem  Verfahren  von  Stokes  (Liebisch,  Phjs.  Krjstallogr.  1894,  34)  aus- 
führte, wird  die  Rechnung  genauer,  aber  umständlicher,  wenn  man  die  Ein- 
flüsse, welche  ein  Fehler  À^  bei  der  Messung  des  Prismas  A  und  die  Fehler 
Ar,  >t|  bei  der  Richtungsmessung  des  reflectirten  und  durchgehenden  Strahles  gleidi 
als  p,  9,  r  in  die  Rechnung  einsetzt  und  in  die  Gleichung  des  Ovals  Nähemngs- 
werthe  Ç,  ij  für  ûj^,  Û3*  einfuhrt:  0  ^=  tOi  +  PiIa  +  Çi^  +  »"1^^  + 
aj  ^  4~  ^1  ^-  ^I<"^  kann  hierbei  auch  die  Genauigkeit  der  Winkelmessung  be- 
^^^^^^^^'  Ref.:   H.   Traube. 

18.  B.  BrannB  (in  Giessen):  Eine  mlkrochemlBelie  BeaetlOB  Mif  Sftlpeter- 
sftore  (N.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  u.  s.  w.   1897,  1,  73). 

J.  L*  C.  Sehröder  Tan  der  Kolk  (in  Deventer]  :  Eine  Bemerkiuig  m  der 
Mitthellnng  Ton  B.  Branns:  ^^Eine  mlkroehemisehe  BeaotloB  auf  Salpete^ 
Bftnre^  (Ebenda  t\9). 

Durch  Zusatz  von  BaCli  zu  einem  auf  Salpetersäure  zu  prüfenden  Tropfen 
entstehen  charakteristische  oktaëdrische  Krjstalle  von  Ba[NO^)'i^  die  zum  mikro- 
chemischen Nachweise  geeignet  sind.  [Anm.  d.  Ref.  Da  bekanntlich  die  Nitrate 
isomorph  mit  Chloraten  und  Bromaten  und  BaCliOf^  und  BaBr<20^  schwerer 
löslich  als  BaNiO^  ist,  so  dürfte  die  Reaction  in  dieser  Ausführung  bei 
Gegenwart  von  Chloraten  versagen.  Es  ist  daher  die  von  Schröder  vorge- 
schlagene Methode,  nach  der  die  Reaction  in  der  Weise  ausgeführt  wird,  diss 
die  Salpetersäure  aus  der  zu  pnifenden  Lösung  durch  Schwefelsäure  ausgetrieben 
und  von  einem  Tropfen  einer  ÄiC/j-Lösung  aufgenommen  wird,  in  jedem  Falle 
vorzuziehen.  Zu  dem  Zwecke  wird  die  zu  untersuchende  Substanz  im  Mikro- 
cxsiccator  in  die  Ilölüung  des  ausgeschliffenen  Ohjectträgers  gebracht  und  am 
Deckgläschen  ein  Tropfen  einer  ÄiCA^-Lösung  angehängt  ;  diese  Ausfülu*ung  besitzt 
noch  den  Vortheil,  dass  sie  durch  Gegenwart  löslicher  Sulfate,  Phosphate  nicht 
erschwert  wird.]  j^^f  .  „    Traube. 

19.  M.  Bauer  (in  Marburg  i.  11.):  Das  Yorkommen  des  Jadeïts  ron  „Tibet*^ 

(Ebenda  258—259). 

An  Stucken  des  früher  (diese  Zeitschr.  30,  408)  beschriebenen  Nephelin- 
haltigen  Jadeits  konnte  Verf.  neuerdings  Chloril  nachweisen.  Das  Auftreten  des 
Jadeits  und  des  Nephelins  in  den  kristallinischen  Schiefern  Tibets  erscheint  so- 
nach  sicher  gestellt.  I^^f  .  j,    Traube. 

20.  B.  Boss  (in  Riga):  lieber  liylandische,  darch  Ausscheidung  aus 
Gjrpsquellen  entstandene  Sflsswasserkalke  als  neue  Beispiele  ftlr  »Hischnags- 
anomalien«   (Ebenda  i05 — <4<,  mit  einer  Tafel). 

Die  mitteldevonischen  Kalktuffe  und  Wiesenkalke  von  Pullandorf  bei  AUasch, 
Selting-Gesinde  und  Reiping-Hlankc-GesinÄe  im  Kreise  Riga  zeigen  liäußg  einen 
auffallenden  Gehalt  an  Schwefelsäure  (bis  beinahe  2  ^  o)-  ^^^^  mikroskopische 
Untersuchung  ergab,  dass  die  Kalke  lediglich  aus  (lahût  bestehen  und  dass  der 
Schwefelsäuregehalt  nur  zu  eineni  höchst  geringfügigen  Helrage  auf  mechanische 
Einschlüsse    von    verdünnter   Gypslösung    zurückgeführt   werden  könne.      Da   der 
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geruadene  Wassergehall    der   Kalke    genau    der    Menge    des    Gjpses    eDtspricht, 

welcher  sich  aus  dem  Schwefel  Säuregehalt  berechnen  lässt,  liegt  hier  eine  mole- 
kulare Beimischung  vod  CaSOi  -\-  iH^O  im  Caicit  Tor,  also  eine  sehr  bemerkena- 
werlhe  Klischungsanomalie,  wie  sie  ähnlich  vereinzelt  bereits  bekannt  geworden 
sind.  Auf  VcranlasBung  des  Verf.  untersuchte  Vater  seine  bei  Anwesenheit 
von  G,vps  als  tösungsgenossen  dargesteUten  Calci tkry stalle  (diese  Zeitschr.  81,  i60 
Vers.  1 2)  und  konnte  gleichfallB  einen  sehr  hohen  Gehalt  an  Schwefelsäure  fest- 
stellen, der  weder  auf  Mutterlaugeneinschlüssen,  noch  auf  eingewactisenen  Gyps- 
krystâllchen  beruhte.  H^^ .  jj   Traube. 

21.  F.  Blnne  (in  HsnnoTerj:   Isotyple  bei  ohemlieh  elnbehen  Kfirpen 

ud  der  Carbornnd  [N,  Jahrb.  f.  Hin.,  Geol.  u.  s.  w.    1897,  8,   1— 17]. 

Im  Anschluss  an  frühere  Untersuchungen  (diese  Zeitschr.  26,  636)  stellt 
Verf.  fest,  dass  erfahrungsgemftss  bei  chemisch  ebfachen  Körpern  eine  auf- 
fallende, äussere  geometrische  Uebereinstinunung  [Isot^ie]  besteht,  die  sich  in 
der  Wiederkehr  gewisser  Winkel  und  Formen  in  erkennen  giebt,  und  die  auf 
Isomorphic  oder  Morphotropie  nicht  zurückgeführt  werden  kann.  Das  Vorhanden- 
sein von  Ilemiëdrien  und  Tetartoedrien  wird  bei  diesen  Betrachtungen  nalür- 
lich  unberücksichtigt  gelassen.  So  treten  bei  den  Elementen  [besonders  den 
Helallenj  charakteristische  Formen  auf,  die  bei  den  zwei-  und  dreiatomigen  Ver- 
bindungen häuGg,  bei  den  mehratomigen  seltener  wiederkehren.  Folgende  Typen 
werden  unterschieden  und  in  Tabellen  die  in  Betracht  kommenden  Winkelver- 
hältnisse  aufgefubrt. 

I.  Der  Arsentypus,  vorherrschende  Erscheinungsweise  ist  rhomboëdrisch ; 
zu  ihm  gehören  3b,  Bi,  Te  (auch  scheinbar  boloëdrisch),  Se,  S,  P,  Zn  (nur 
Andeutung  von  llhombocdem),  C  (holoedrisch},  MS;  femer  flsjO^,  TÏ^Oj,  ^O^ 
(auch  pyramidal),  OjO,;  Mg(0H)2,  Mn{Oä];;  ÄaJ^,  ShJ^.  Bei  diesem  Typus 
zeigen  die  Axenverhältnisse  und  die  Winkel  (OOOl)  :  (toTl),  [loTl)  :  (OlTl), 
(OOOI)  :  [î!Î3)  grosse  Uebere  in  Stimmung,  i.  Ouarzlypus,  vorherrschende  Er- 
scheinungsweise rhomboëdrisch;  hieran  gehört  noch  HgS\  ausser  den  Aienver- 
hältnissen  zeigen  die  Winkel  (oOOt)  :  (lOTl),  (lOÏl)  :  [OH  l),  [0000:{40Î3) 
Aehnlichkeit.  3.  Hagnesiumtypus ,  vorherrschende  Ersdieinungs weise  Basis  und 
Prolopyramiden;  hierher  gehören  Be,  Cd,  [Ir,Oa)\  ZnO,  BeO\  ZnS,  GdS,  FiS, 
OuS\  NiÄs,  NiSb;  ÄgJ  (auch  rhomboëdrisch];  H^O  (auch  rhomboëdrisch}, 
SiO^  (als  ïridymil);  GdJ-i,  PbJ^',  Uebereinstimmung  der  Aienverhältnisse  und 
Winkel  (OOOt)  -  (IOH).  Von  Interesse  ist,  dass  auch  der  Carbomnd  GSi 
(Frazier,  Joum.  of  the  Franklin  Inst.  1893,  S6,  287;  ßeckc,  diese  Zeitschr. 
21,  S37)  in  diesen  Typus  passt,  da  an  üun  auftretende  Winkel  ähnlich  beim 
Magnesium  und  Greenockit  angetroffen  werden.  4,  Der  a-Zinntypus,  vorherr- 
schende Ersehe bunp weise  {ho},  (lOO),  (4H};  hierher  gehören  B,  TtO^, 
ÎÏO3  (als  Anatas),  HijCl,  HgJ\  Debereinslimmung  iji  den  Aienveibällnissen  (wenn 
a:\c  gerechnet  wird)  und  den  Winkeln  (00l):(lH),  {00l):{332].  5.  Rutil- 
typus, vorherrschende  Erscheinungsweise  {HOJ,  {lOO),  O0f}i  es  gehören 
hierher  Zaii-^Ca,  SnOj,  MnOi,  PbO-i,  ÄwOj,  AgFl,  MgFli,  UgJj,  ZrO^  [wohl 
auch  MoO-i^  und  WO1  d.  Ref.].  Uebereinstimmung  der  Axenverhältnisse  und  der 
Winkel  [000;(H*)>  (00)):(33S).  6.  /ï-ZinnLypuB ,  Ers''lieinungsweise  rhom- 
bisch; hierher  gehören  noch  ^fi^  (als  ValenUnitj,  Bi^Oj,  As^O^  (als  Claudetit 
pseudoi'liomliisrli].  l'eberciustinimung  Aw  ftfnM»'"hâltiiiafii;  und  der  Winkel 
(UOl):  (III),  (100)  :  (II  Ol  (QtO]:(Hl).  ^M&bfitypie  sich  auch  über  den 
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Hahnien  der  Ki^yslûllsystcme  hinaus  zu  erkennen  giebt,  geht  daraus  hervor,  dt» 
zum  Nagncsiunitypus  auch  BeO.AliOi^^  SbŒ^^  SbDr-^^  Sf/,/i  passen.  In  diesem 
Typus  besteht  übrigens  auch  bisweilen  einiges  Gemeinsame  in  den  physikalisdieo 
EigenschaRen  (Doppelbrechung).  ^^^  .   U    Traube. 

22.  F.  mnne  [in  Hannover):  Chabasit  mit  Krystall wasser ,  KrystaQ* 
sehwefelkolilengtoff,  KrystallkolilenB&arey  Krystallalkohol  u.  s.  w.  (N.  Jahrb. 
f.  Min.,  Geol.  u.  s.  w.   <897,  2,  28 — 37,  mit  einer  Figur). 

Verf.  stellte  sich  die  Frage,    ob   die  Absorption   von    Gasen   u.  s.  w.  durrh 

entwässerte  ZeoHthe,  welche  durch  G.  Fricdel  (diese  Zeitschr.  29,  4  4  8}  bekannt 

geworden   ist,    auf  einer   mechanischen  Verdichtung   der   absorbirien   Stoffe  auf 

der  Oberfläche,    oder   auf  einer   molckuhuren  Durchdringung   der   beiden  Körper 

beruht.     Die  Versuche,   welche  vom  Verf.  an   dem   hinsichtlich  seines  optischen 

Verhaltens   beim  Wasserverlust  untersuchten  Chabasit.  (diese  Zeitschr.   21,  4Uj 

von  Oberstein  angestellt  wurden,  ergalien  das  letztere.    Entwässerte  Ch.-Blättchoi 

(die  sehr  schwach   doppeltbrcchend   sind)  zeigen   nach  der  Aufnalune  von  CS^, 

die  unter  Wärmccntwickelung   vor  sich  geht,   sehr   starke  Doppelbrechung,  die 

beim  Erhitzen   wieder  verschwindet;   es   entwickelt   sich   aber   hierbei    CO^  und 

H-^S^  mithin  findet  im  Zeohth  eine  Umsetzung  nach  der  Gleichung  CS2  -f-  tH^O  = 

CO2  +  tn^S  statt  (das  Wasser  wird  beim  Liegen  an  der  Luft  zum  Theil  wieder 

aufgenommen).     Ein    CO2 -haltiger  RhomboëdcrschlifT  lässt   das    Auftreten  einer 

Axenbarre   erkennen,   die  bei  dem  wasserfreien  nicht  zu  bemerken  ist.     Werden 

Plättchen   nach   (IOÎI)   so  weit  erhitzt,   dass   die  der  Zwillingsgrcnze   zunächst 

liegenden  Auslöschungsrichtungen  (diejenigen  kleinster  optischer  Elasticität)  einen 

kleinen,    nach   unten   offenen  Winkel   bilden,   und   dann   in  Alkohol    gelegt,  so 

werden   diese  Auslöschungsrichtungen   solche   grösster   Elasticität,   ihr  jetzt  nach 

oben  offener  Winkel  ist  60^;  nach  dem  Herausnehmen  aus  dem  Alkohol  kehren 

die  Plättchen  erst  nach  langer  Zeit  in  ihren  ursprünglichen  Zustand  zurück.    Ein 

älmliches  Verhalten   giebt   sich   nach  Aufnahme  von  Clüoroform,  Benzol,    Anilin 

zu  erkennen.  n^r  .  11    t^^    u 

Uel. .  II.  Traube. 

23.  C.  F.  Bammelsberg  (in  Berlin):   Die  Formel   des  Apatits    (Ebenda 

38—44). 

Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  viele  A.  bei  ihrer  Analyse  einen  zu 
niedrigen  Fluor-(resp.  Chlor-)Gehalt  zeigen,  wie  die  von  Jumilla,  Zillerthal, 
Ehrenfricdersdorf,  Renfrew,  Golling,  Greiner  u.  a.  m.  Da  aus  chemischen  Gründen 
eine  Isomorphie  von  CaO  und  CaFli  ausgeschlossen  ist,  so  bleibt  nur  noch  die 
Annahme  einer  Zersetzung  übrig.  Beim  Austritt  von  Fl  bildet  sich  nun  nicht 
CaCO^j  sondern  CaO  tritt  mit  SCb.j/^O^  (-1)  zu  Cfatjo-PejOas  {B)  zusammen. 
Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  berechnet  erweist  sich  das  Vorkommen  von 
Renfrew  als  zusammengesetzt  aus  2  Apatit  -}-  1  Bj  Kragerö  =  3  -4  +  2  Ä 
Zwiesel  =  «  ^  +  <  i?,    Golling  =  \  A  +  1 B]  Grciner  \  A  +  \  {  B  u.  &,  m. 

Ref.:  H.  Traube. 

24«  Derselbe  s  Die  ArseDTerbindangen  des  Eisens,  Nickels  und  Kobalts 
bezogren  auf  eine  einzige  Graudmisohaiig  (Ebenda  45 — 66). 

Arsen,  Antimon,  Wismulli  sind  isomorph,  ihre  Trisulfide  sind  es  gleichfalls, 
sowohl  für  sich,  als  in  den  Sulfosalzen.    Der  elektrochemische  Gegensatz  zwischen 


Auszüge.  619 

ihnen  und  den  eleklropositiven  Metallen  begünstigt  die  Bildung  von  Legirungen, 
welche  oft  krystollisirt  sind  und  eine  bestimmte  Zusammensetzung  haben.  An 
der  Hand  von  Beispielen  weist  Verf.  nach,  dass  man  diese  Verbindungen  für 
isomoq)he  Mischungen  halten  muss,  m  denen  die  Atomverhältnisse  R^^^:  A8(Sb)f^ 
wechseln  können,  ohne  dass  die  Form  dadurch  beeinflusst  wh*d.  —  Unter  den 
Eisen-,  Nickel-  und  Kobalterzen  giebt  es  schwefelfreie,  -arme  und  -reiche;  da  der 
Gehalt  an  S  bei  den  beiden  letzteren  ehi  allmählich  steigender  ist,  kann  man 
die  chemische  Natur  aller  in  gleicher  Weise  deuten.  Verf.  nimmt  Isomorphic 
von  S  und  As  in  der  ganzen  dimorphen  Gruppe  RAs8  an  und  fasst  die  RÄs^ 
R^As^^  R2AS2,  R2ASbj  ^^^^2)  RAS'S  enthaltenden  regulären  Kobalt-  und  Nickel- 
erze nicht  als  Verbindungen,  sondern  als  isomorphe  Mischungen  auf,  R^As^  ist 
also  eine  Mischung  von  RS^  und  R^^As^  in  den  verschiedensten  Verhältnissen. 
Kine  derartige  Auffassung  bringt  die  Minerale  krystallographisch  und  chemisch 
in  einen  directen  Zusammenhang,  ohne  die  Richtigkeit  der  Analysen  oder  die 
Reinheit  des  Materials  in  Zweifel  ziehen  zu  müssen.  Schreibt  man  die  allge- 
meine Formel  RSi-xR^f^As^^  so  ist  x  um  so  grösser,  je  niedriger  der  iS-Gehalt 
ist,  in  den  schwefelreichsten  Verbindungen  ist  gewöhnlich  x  =  \  und  m  :  n  =  I  :  2. 
Die  Gruppe  ist  trimorph: 

regulür  rhombiscb  hcxagonal 

Eisenkies  Markasit  Antimonnickel 

Chloanthit  Arseneisen  Rothnickelkies 

Amoibit  Arsenkies 

Gersdorflit  Weissnickelkies 

Nickelglanz  Wolfachit 
Kobaltglanz 
Tesseralkies 

Es   folgen   dann   eine   grosse    Zahl  von  Berechnungen  von  Mineralanalysen, 
die  Verf.  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  unternommen  hat. 

Ref.:  H.  Traube. 

25.  0«  Mtlgge  (in  Königsberg):  Mineralogrüiclie  Notlsén  (Ebenda  67 — 85, 
mit  6  Fig.;  vgl.  diese  Zeitschr.   19,  309). 

H.  Regelmässige  Verwachsung  von  Arsen  kies  mit  Magnetkies.  Auf 
einer  Stufe  von  der  Grube  Ilimmelsfurst  bei  Freiberg  fanden  sich  kurze  hexa- 
gonale Säulen  und  Tafeln  von  M.,  welche  zum  Theil  im  Inneren  hohl,  zum  Theil 
von  einem  Gemenge  von  Eisenkies  und  Eisenspath  erfüllt  und  auch  oberflächlich 
stark  zerfressen  sind.  Auf  jeder  Säulenfläche  des  M.  sind  A.-Krystalle  der 
Form  {00<),  (OH),  {HO}  unter  einander  parallel  so  aufgewachsen,  dass  (00 1) 
des  A.  II  (IOÎO)  des  M.  und  die  Kanten  (0H):(001)  parallel  der  Basis  des 
M.  gehen.  Auf  der  Basis  des  M.  findet  sich  eine  grobe  Streifung  nach  drei 
unter  60®  geneigten  Richtungen  von  {H20},  welche  durch  die  sich  ki*euzenden 
Kanten  (HO):(Tio)  der  im  Sinne  von  c  verlängerten  A.-Krystalle  bewirkt  ist. 
Die  auf  benachbarten  Säulenflächen  des  M.  aufgewachsenen  A.  befinden  sich 
sehr  nahe  in  Zwillingsstellung  nach  (lOl);  es  wurde  gemessen  (00<):(00j)  = 
59",  in  Wirklichkeit  beträgt  der  Winkel  58^52'  und  62^16'.  Werden  unter 
Annahme  hexagonaler  Symmetrie  beim  A.  {OH},  {HO}  auf  das  Axenverhältniss 
des  M.  bezogen,  so  werden  sie  zu  {6065}  resp.  {ö.5.Tö.6};  es  fallen  also  nicht 
nur  die  Symmetrieebeneii|  aondem  auch  die  sechszähligen  Symmetrie-  resp. 
Pseudosymmetrieaxen 
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12.  Hegelinässige  Verwachsung  von  Kupferkies  und  Poljbasit  too 
Freiberg  i.  S.  Der  ursitrünglich  vorhandene  P.,  scheinbar  hexagonale  Tafeio 
(wahrscheinlich  Zwillinge  nach  (H  O)),  ist  verschwunden,  seine  Form  aber  durch 
eine  Hülle  von  K.  erhallen  geblieben.  Die  Tafeln  sind  im  Inneren  theiis  bohl, 
iheils  mit  I^yrargyritki'yställchen  erfüllt  Die  K.  der  Comb.  {4  4  1}  gross,  [tO{)j 
{lOl},  (iTl)  klein,  mit  Zwillingsbildung  nach  (Hl),  wahrscheinlich  auch  nach 
(I0l),  sind  feldcrweise  gleichmässig  orientirt  in  der  Weise,  dass  die  Flächen 
von  (lOl)  und  von  {HO}  wie  Pyramiden  erster  Ordnung  und  die  von  {201} 
wie  solche  zweiter  Ordnung  des  pseudohexagonalen  P.  ({l10}  als  Prisma  erster 
Ordnung  aufgefasst)  liegen. 

13.  Die  regelmässige  Verwachsung  von  Kalk  spath  und  Natronsalpeter. 
Wenn  man  annimmt,  dass  bei  isomorphen  Schichtkrystallen  die  Symmetrie- 
elemente  in  allen  Schichten  parallel  orientirt  sind,  so  müssen  die  Rhomboèder- 
flächen  dieser  beiden  Substanzen  entsprechend  der  Differenz  Ihrer  W^inkd 
(0001)  :  (10Î1)  =  44^36^'  (Kalkspath)  =  43^42'  (Natronsalpeter)  bei  isomorpher 
Ueberwachsung  einen  Winkel  von  0^54^'  mit  einander  einschliessen,  es  konnten 
aber  nur  Abweichungen  bis  to'  von  der  parallelen  Lage  gefunden  werden. 
Isomorphic  ist  also  ausgeschlossen.  Wahi^cheinlich  haben  beide  Substanzen  bei 
Ueberwachsungen  auch  die  Polkante  ilu'cs  Spaltungsrhomboëders  gemeinsam. 

14.  Kalkspath  von  Guanajuato.  Ein  nach  (01 T2)  lang  tafelförmiger 
Kristall,  seitlich  begrenzt  durch  {lOTl},  (2131),  an  den  Enden  durch  zwei 
Flachen  von  (lOTl),  zeigt  an  zwei  Stellen  Knickungen  nach  (10Î4),  welche  wie 
die  ganze  Ausbildung,  auf  {0112}  auftretende  dachförmige  Streifen  und  ein 
Ueberzug  von  kleinen  K.-Krjställchen  der  Comb.  {2134},  (lOTl},  {lOÎO) 
darauf  hindeuten,  dass  der  Ki^ystall  ein  durch  mechanische  Vorgänge  aus  einem 
grösseren  Individuum  abgetrenntes  Stück  darstellt.  Wahrscheinlich  erfolgte  an 
einem  Zwillingskrjstall  nach  (01Î2)  der  gewöhnlichen  Form  (vgl.  Dana,  System 
1892,  265,  Fig.  32—35)  durch»  Gleitung  nach  (01Î2)  eine  Ablösung,  wobei 
auf  den  Ablosungsflächen  jene  für  Gleilflächen  charakteristischen  Streifen  stehen 
blieben. 

15.  Cerussitzwillinge  nach  (130)  von  Broken  Hill  (N.  S.  Wales).  Die 
wenig  anselmlichen,  bis  2  cm  grossen  Zwillingskrystalle,  an  denen  {OIO},  {l30)} 
'110|,  {lOO},  {012},  {oil},  {021 },  {Hl},  {102}  und  als  kleine  Abstumpfungen 

001},  {112},  {121},  {211}  auftreten,  zeigen  herzförmigen  Habitus  und  sind 
stark  gestreckt  nach  der  Zwillingsebene,  welche  auch  als  Krystallflâche  neben 
(010)  stark  vorherrscht.  Zusammen  mit  C.  finden  sich  Eisenocker,  Silber, 
Anglesit,  Embolit,  Atakamit,  Kupferlasm*,  Malachit. 

16.  Zwillingsstreifung  des  Rothgültigerzes  nach  (I0T4).  Aus  Mes- 
sungen, die  Verf.  an  solchen  Krystallen  von  Freiberg  und  Sardinien  (Grube 
Corroboi)  anstellte,  ergiebt  sich,  dass  die  Annahme  von  Miers  (diese  Zeitschr. 
15,  129),  wonach  (1014)  auch  Gleitfläche  sein  soll,  nicht  in  allen  Fällen  zu- 
treffend ist.  Sind  die  Lamellen  secundär  und  ist  ilu*e  Begrenzung  durch  Fort- 
wachsung  nicht  geändert,  so  muss  die  Axe  c  die  Grundzone,  die  der  Zwil- 
lingsebene gegenüberliegende  Fläche  von  {10Î0}  die  zweite  Kreisschnittebene 
sein  und  die  Fläche  [hiJi^h^h^)  durch  einfache  Scliiebung  in  [[h^ — 2Äi); 
(— 2Ä2);  (— 2Ä3  — Ä,);  (2Ä4)}  übergehen  (vgl.  diese  Zeitschr.  20,  874).  An 
einem  Freiberger  Krystalle,  an  dem  die  {lOlO}  dui-chsetzende  Lamelle  wieder 
von{l0Î0}  begrenzt  ist,  wurde  gemessen  {10Î0}  :  {10T0}  =  24^^41'  (her.  25<>35'), 
Neigung  der  Lamelle  auf  {OÎIO}  zur  Uauplfläche  8*' 59'— 1 1^56'  (her.  12^43*), 
bei   einem    sardinischen   Ki-j'stalle    12^26' — 14 "39';   auf  {6711}    des    leUteren, 


i 
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die  in  {TT. 44. 3. 2}  übergehen  soll,  mûsste  die  Lamelle  unter  8^35'  zur  Haupt- 
fläche geneigt  sein  (gem.  20^4  8'  im  entgegengesetzten  Sinne).  —  Verf.  weist 
darauf  hin,  dass  die  von  ihm  besclu'iebene  poljrsynthetische  Zwillingsbildung  am 
Titanit  (diese  Zcitschr.  19,  499)  in  den  Lelir-  und  Handbüchern  unrichtig  dar- 
gestellt sei. 

47.  Rutil  mit  Absondenmg  nach  (90î).  Die  vom  Verf.  bereits  früher 
(diese  Zeitschr.  19,  309)  beschriebene  Absonderung  wurde  noch  deutlicher  an 
Krystallen  von  Pregratten  (Tirol)  der  Comb.  {HO},  {400},  (404),  {Hl},  zum 
Theil  Zwillinge  nach  (4  04),  nachgewiesen.  Die  Absonderung  erfolgt  auf  allen 
vier  Flachen  {902},  es  wurde  gemessen  (902)  :  (400)  =  49®3'  (her.  49®2'), 
(902)  :  (4  4  0)  =  48^2'  (her.  48'' 3').  Auch  an  Krystallen  von  Graves  Mountains 
konnte  eine  solche  Absonderung  beobachtet  werden. 

4  8.  Pyrit  der  Form  {4  4  2}  von  Böhmen  und  von  Ochtrup.  An  einem 
böhmischen  Krystalle,  an  dem  {4  4  2}  vorherrschend,  sowie  {4  00},  {4  4  4}  und 
ein  Pentagondodekaeder  auftreten,  fand  sich  auch  {225}.  An  dem  westfälischen 
Krystalle  ist  ausser  {4  4  2},  {4  4  4}  noch  mit  vielfach  gekrümmten  und  gebrochenen 
Flächen  das  Diplocder  {20--f^'43}  vorhanden. 

(20  :  f?  :  43)  :  (20  :  ÎÎ  :  43  =  47^27'  (47^20'  gem.) 
[20  :  4i  :  ^3)  :  (43  :  20  :  ff  =  49   40    (49   45       - 


( 


Ref.:  H.  Traube. 


26.  A.  Bergeat  (in  München):  MIneralogisehe  Mittheilongen  fiber  den 
Stromboli  (N.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  u.  s.  w.   4  897,  2,  4  09—4  23,  mit  2  Taf.). 

Oxydisches  Eisenerz  in  regulärer  Krystallform  (Oktaedern)  von  matter,  grau- 
blauer Farbe  fand  sich  in  einer  Schlackengrube  zwischen  S.  Vincenzo  und 
S.  Bartolo;  es  überzieht  die  Sclilacken  in  mehr  oder  minder  dichten  Krusten. 
Die  Oktaeder  sind  oft  stark  verzerrt  (was  durch  4  3  Abbildungen  erläutert  wird). 
Spec.  Gew.  =  4,998 — 5,247  (nach  Frenzel  5).  Chem.  Zus.  nach  Ledebur: 
Fe^2,0ji  94,68,  FeO  2,67,  MgO  +  MnO  0,4  7,  Alfi^  (von  beigemeng- 
tem Plagioklas  herrülwend)  0,25,  Gangart  4,48.  Sa.  99,25,  sowie  Spuren 
von  Kupfer.  Ein  Vergleich  mit  dem  Magnesioferrit  vom  Vesuv  machte  es 
wahrscheinlich,  dass  auch  das  Vorkommen  von  Stromboli  dieser  Species  zu- 
zurechnen ist  oder  ihr  nahe  steht.  d^p.  u    t-„„u« 

Kei. :  H.    1  raube. 

0 

27.  M.  Bauer  (in  Marburg  i.  H.):  Chrysoberyllkrystall  von  Ceylon  (Ebenda 
4  06—4  08,  mit  3  Fig.). 

Die  meisten  Gh. -BLry stalle  aus  Ceylon  sind  abgerollte  Geschiebe.  Verf.  unter- 
suchte einen  noch  gut  erhaltenen,  hell  gelblichgrünen,  4  0  nun  grossen  und  8  mm 
dicken  einfachen  Krystall,  an  dem  {4  00},  {04  0},  {4  20},  {4  4  4},  {4  24}  auf- 
traten; {4  00}  zeigt  starke  verticale  Streifung.  Von  den  meisten  anderen  Vor- 
kommnissen unterscheidet  sich  dieser  Krystall  durch  die  Fläche  {0  4  4},  die  sich 
auch  an  gewissen  Alexandriten  findet.  j^  *. .  «    Tp-uko 

28.  C.  Leiss  (in  Steglitz  bei  Berlin):  Mittheilungen  ans  der  R.  Fness- 
Bchen  Werkstfttte  (Ebenda  4  897,  1,  74 — 84,  mit  6  Abbildungen). 

I.  Neue  Spectrometer.    Yeif.  bfltdmibi  'vier  verschieden  grosse,  aber  nach 
einem  gleichartigen  Typus  anagdUtarleJ  ~~ 
tungen  zur  Untersuchung  der  \JtàÙf/Êi^ÊÊÊÊÊÊÊ^I/at  Polarisation  des  Lichtes  durch 
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Reflexion  an  durchsichtigen  oder  ahsorbirenden  Substanzen,  der  Dispersion  des 
Lichtes  im  Ultraviolett  und  im  Ultraroth,  sowie  zur  Messung  des  Winkels  der 
optischen  Axcn  versehen  werden  können.  Bei  den  grösseren  McKiellen  kano 
sowohl  das  Fernrohr,  als  auch  der  Kreis  und  der  Prismatisch  für  sich  besooden 
gerhrelit  und  eingestellt  werden.  Die  Modelle  la  und  IIa  sind  mit  Mikroskop- 
ablesung  ausgestattet,  welche  eine  kurze  Scala  im  Ocidar  besitzen,  diu^  die 
ein  Theilungsintervall  in  zehn  Theile  eingethcilt  wh*rl.  Bei  dirccter  Ablesung 
erhält  man  somit  \'  und  in  Folge  der  30  fachen  Vergrösscning  der  Mikroskope 
vermag  man  noch  6"  mit  Sicherheit  zu  schätzen.  Femrohr,  Kreis  und  Prisa»- 
tisch  können  für  sich  selbst  fein  eingestellt  werden. 

n.  Ucber  Universalgoniometer  und  Krystallrefractometer.  Das  beschridMM 
Universalgoniometer  ist  nach  einem  von  Czapski  vorgeschlagenen  Tjpus  auf- 
geführt, der  sich  von  dem  der  Instrumente  von  Goldschnnidt  und  vod 
Fedorow  besonders  dadurch  imterscheidet,  dass  bei  crsterem  der  Krjstall  adi 
an  der  Verticalaxe  befindet,  während  bei  letzterem  derselbe  wie  bei  den  Wol- 
last on  ^schen  Goniometern  an  der  Horizontalaxe  befestigt  wird.  Die  Signal- 
beleuchtung  geschieht  nach  der  Methode  der  Autocollimation  mit  Hülfe  eines 
kleinen  Gluhlämpchcns.  bi  die  durchbolule  Axe  des  Yerticalkreises  ist  eine 
Visireinrichtung  eingesetzt,  um  den  zu  messenden  Krystall  rasch  in  den  Schnitt- 
punkt der  beiden  Axen  bringen  zu  können;  beide  Kreise,  deren  Nonien  Minuten 
angeben,  sind  mit  Feinstcllungen  versehen.  Der  Kry  stall  träger  (ein  einfacher 
Tisch  oder  der  bekannte  F  u  e  s  s  'sehe  Centrir-  oder  Justirapparat)  kann  hoch  und 
tief  gestellt  werden.  Wird  dieser  gegen  eine  eine  Be rtr and- Ab b  e 'sehe  Halb- 
kugel tragende  Vorrichtung  zum  Gentriren  und  Justiren  derselben  ausgetauscht 
und  vor  das  Objectiv  des  Fernrohres  eine  Hülse  geklemmt,  welche  an  ihrem 
äussersten  Ende  eine  die  aus  der  Halbkugel  convergirend  austretenden  Strahlen 
in  parallele  umwandelnde  Linse  trägt,  so  hat  man  ein  Krystallrefractometer. 
Ausser  diesem  Apparate  wird  noch  ein  älmlicher,  aber  kleinerer  und   einfacherer 

^"«^^^^'^-  Ref.:  H.  Traube. 

29«  C.  Leiss  (in  Steglitz  hei  Berlin):  Die  neueren  ProJeetioBsapparate 
von  R.  Fuess  (Mittheilungen  aus  der  R.  Fucss 'sehen  Werkstätte  in  Stegliti 
bei  Berlin.  N.  Jahrb.  f.  Mineral,  u.  s.  w.  B.-Bd.  11,  1897,  46  —  64,  mit  U 
Abbildungen). 

Die  wichtigsten  Theile  des  Apparates  sind  die  Lichtquelle,  das  Condensor- 
system  und  die  optische  Bank.  Als  Lichtquelle  kommen  Zirkon-(Kalk-)Licht, 
oder  am  besten  das  elektrische  Bogenlicht  zur  Anwendung.  Das  an  einem  Ende 
der  optischen  Bank  beflndliche  abnehmbare  Condensorsyslcm  setzt  sich  aus  drei 
Linsen  von  ^25  mm  Durchmesser  zusammen,  wovon  die  der  Lichtquelle  zunächst 
stehende  ein  Meniscus,  die  zweite  ein  biconvexes  Glas  und  die  dritte,  auf  die 
Absoi*ptionskammer  [AK)  aufgesetzte  Linse  (Ä")  ein  planconvexes  Glas  ist.  Die 
von  letzterer  ausgehenden  convergirenden  Strahlen  werden  durch  eine  gleich- 
falls an  der  Absorptionskammer  abnehmbar  befestigte  Concavlinsc  (Lp)  von  ca. 
36  mm  Durchmesser  parallel  gemacht.  Die  Linsencombination  KJLp  wird  bei 
den  meisten  physikalischen  und  bei  allen  krystalloptischen  Versuclicn  ange- 
wendet. Zur  Darstellung  von  Glasbildern  wird  nach  Entfemimg  von  K  die 
Linse  Lp  durch  eine  grosse,  als  BlSk  bezei(^hncto  [ilanconvexe  Linse  ersetzt, 
welche  die  Strahlen  im  Projcclionsobjectiv  vereini^'l.  Die  von  zwei  Ständern 
getragene  optische  Bank  besieht  aus  einer  ca.   60  cm  langen  Schiene  mit  sechs 
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nunierirten    Schlittenschiebcm.      Die    mit    dem    Apparate    auszuführenden    vom 
Verf.  eingehender  beschriebenen  Versuche  sind: 

{.  Bewegungen  (einfache  harmonische  Bewegimg)  der  Aethcrwellen  mittelst 
der  Wellenscheibe  nach  Grova.  2.  Doppelbrechung  und  Polarisation  des  Lichtes 
durch  Kalkspath.  3.  Interferenzerscheinungen  im  parallelen  polarisirtcn  Lichte 
an  Platten,  Keilen,  Zwillingskrystallen,  Wirkung  einseitigen  Dnickcs  in  Parallel- 
epipcdcn  aus  einfach-  und  doppeltbrechenden  Körpern,  Gircidarpolarisation, 
Spcctrahmalj^se,  der  Inlerferenzfarben  u.  s.  w.  4.  hiterfercnzerscheinungen  im 
convcrgenten  polarisirtcn  Lichte.  5.  Messung  des  Winkels  der  optischen  Axen. 
6.  Absorption  des  Lichtes  an  Krystallen.  7.  Mikroskop  zu  Beobachtungen  im 
parallelen  oder  im  convcrgenten  Lichte  und  zur  Darstellung  von  mikrochemischen 
Reactionen  u.  s.  w.  8.  Mikrophotographie.  9.  Darstellung  von  Glasbildern 
(Diapositiven).  10.  Projection  undurchsichtiger  Gegenstände  mittelst  des 
Megaskops. 

Zum  Schlüsse  wird  noch  eine  Projectionsanordnung  mit  einfacherer  optischer 
Bank  und  eine  solche  ohne  Benutzung  einer  optischen  Bank  beschrieben. 

Ref.:  H.  Traube. 

80.  C.  LelSB  (in  Steglitz  bei  Berlin):  Mitthellungen  ans  der  B.  Fness^solieii 
Werkstfttte  in  Stegrlitz  bei  Berlin  (N.  Jahrb.  f.  Mineral,  u.  s.  w.  1897,  1, 
81—82,  mit  1   Holzschn.  ;  2,  86—96,  mit  9  Abbild.). 

Neues  Lupenstativ  mit  Polarisation  für  mineralogische,  geologische  und 
paläontologische  Zwecke.  Das  Instrument  besitzt  einen  Glasplattenpolarisator 
(wie  die  Nörr  ember  g 'sehen  Apparate),  der  Lupenträger  ist  mit  einem  Doppel- 
gclenk  versehen,  um  mit  der  Lupe  die  grössten  Präparate  bestreichen  zu  können. 

Mikroskop  mit  sehr  grossem  Sehfeld  für  petrographische  Studien.  *  Der 
Beschreibung  des  Instrumentes  ist  eine  Tabelle  beigegeben,  die  eine  Ucbersicht 
über  das  objective  Sehfeld  in  mm  bei  Anwendung  der  neuen  und  der  gewöhn- 
lichen Ocularc  giebt,  aus  der  hervorgeht,  dass  man  mit  erstcren  eine  doppelt 
so  grosse  Fläche,  als  früher  überblicken  kann. 

Neues  Mikroskop  mit  Glasplattenpolarisator  und  grossem  Abbe'schen 
ßeleuchtungsapparat.  Die  Mikroskope  sind  besonders  zu  Untersuchungen  im 
convcrgenten  polarisirtcn  Lichte  geeignet.  Der  Beleuchtungsapparat  ist  ein  Abbe- 
scher  Condenser  mit  1,40  num.  Apertur,  der  behufs  Uebcrgang  vom  parallelen 
zum  convcrgenten  Lichte  gehoben  und  gesenkt  und  auch  einfach  ausgeschaltet 
werden  kann. 

Lupenmikroskope  für  directe  Beobachtung  und  Photographie.  Die  Con- 
struction des  Instrumentes  schliesst  sich  an  den  (diese  Zeitschr.  80,  408)  be- 
schriebenen Apparat  an.  Der  Lupen-(bez.  Camera-)Träger  ist  mit  dem  Stativ 
fest  verbunden  imd  der  mit  einer  Expositionsklappe  versehene  Tisch  beweglich 
eingerichtet. 

Oculardichroskope  für  Mikroskope.  Die  Apparate  dienen  zur  Be- 
stimmimg des  Dichroismus  kleiner  E^rystallplattchen  durch  directe  Vergleichung 
der  Farben;  im  Ocular  befindet  sich  ein  Kalkspathrhomboéder  mit  rechteckigem 
Diaphragma;  während  des  Gebrauchs  muss  Polarisator  und  Analysator  aus  dem 
Strahlcngange  ausgeschaltet  werden. 

Vei*v()llsländigtc  neue  Form  des  E.  von  Fedorow'schcn  Universal- 
tisches. An  den  Tisch  sind  neu  angebracht  eine  dritte  Drehbewegimg  um 
die  horizontale  Axc,  eine  selbständige  Drehung  des  Gltistisches  in  seiner  Ebene 
und  zwei  an  wegklappbaren  Armen  befestigte  Condensorlinsen. 
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Apparal  zur  ßcsliminung  der  PolarisationBcbene  des  ordentlichen  und  auss(^ 
ordentlichen  Siralücs  im  Kalkspath.  Einfaches  Polarisationsinsirument  nadi 
Nörrcmberg.  Der  erste  Apparat  besteht  der  Hauptsache  nach  aus  eineni 
schwarzen  Spiegel  als  Polarisator,  einem  KaJkspathrhomboéder  (bez.  NicolVlieB 
Prisma],  der  zweite  kann  noch  zu  Beobachtungen  Ton  InterferenzerscheiDunsfo 
im  parallelen  polarisirlen  Lichte  und  der  Airy 'sehen  Spiralen  an  einer  einzelnen 
Quarzplattc  verwendet  werden.  j.  -  .    |j     •p«««».« 

'81.  E.  Traube  (in  Berlin):  Die  pyroëlektrisehen  EiireBBehaflea  itt 
Titaalts  and  des  Strontiambitartrats  (N.  Jalirb.  f.  Mineral,  u.  s.  w.  1897, 
BIgbd.   11,  Î09— Î16,  mit  I   Taf.). 

Das  pyroêlektrische  Verhalten  wurde  mittels  des  Kund  tischen  Bestéo- 
bungsverfahrens  bei  Abkühlung  gepnifl;  nicht  bei  allen  T.  lässt  sich  Erregbv- 
keit  auf  diese  Weise  feststellen,  so  nie  bei  eingewachsenen  Krjstallen.  Voo 
aufgewachsenen  erwiesen  sich  als  p jroèlektrisch  :  St.  Gotthard,  GraubuDda, 
Zillerthal,  Val  Maggia,  Greenovit  von  St.  Marcel;  als  nicht  pjroèlektrisefa: 
Schwarzenstein  im  Zillerthal,  Tavetschthal.  Die  Vertheilung  der  Elektricität  steht 
im  Einklänge  mit  den  monoklin-holoëdrischen  (prismatischen)  Sjnunetrieveiiiàll- 
nissen,  die  sich  auch  aus  den  mit  Kaliumbisulfat  oder  Kalihjdrat  erzeugtes 
Aetzfiguren  ergiebt.  Insbesondere  lässt  es  die  Untersuchung  orientirter  KrysAaD- 
platten  ausgeschlossen  erscheinen,  dass  Zwillinge  monoklin-hemimorpher  (sph^ 
noidischer)  nach  (OIO),  oder  monoklin-hemicdrischer  (domatischer)  Krysitlk 
nach  (lOO]  vorliegen.  Die  Flächen  der  Prismenzone  (HO),  {124},  (013}  (nad 
Hessenberg's  Aufstellung)  werden  positiv  erregt,  während  {Toi},  {Î02},  (lOO), 
(ÎÎ3}  negativ  werden.  Bei  grosser  Ausdehnung  von  (Î02)  findet  sich  in  der 
Mitte  ein  kleiner  positiv  erregier  Fleck,  durch  eine  neutrale  Zone  von  der  nega- 
tiven Elektricität  getrennt.  Entsprechend  vcrhultcn  sich  Zwillingskrjstalle  nach 
(00 1),  nur  finden  sich  zwischen  den  Prismen-  oder  Domenflächen  {Î02}  zweier 
aneinander  stossenden  Individuen  schmale  negative  rcsp.  positive   Zonen. 

Die  Vertheilung  der  Elektricität  bei  den  beiden  triklin-hcmièdrischen  (asym- 
metrischen) Strontiumbitartraten  Sr{C^H^0ß]2  +  tH-^O  und  Sr(C^H^O^)^  -f-  kHiO 
entspricht  vollkommen  der  Theorie,  indem  zwei  parallele  Flächen  immer  die 
entgegengesetzte  Elektricität  zeigen.  Das  wasserärmere  Hydrat  ist  so  stark  e^ 
regbar,  dass  zwischen  den  entgegengesetzten  Elektricitätcn  keine  neutralen  Zod^d 
auftreten;  (lOO),  (OOT),  (oTo),  (toT)  werden  positiv,  (TOO),  (OOl),  (Î01),  (OHi, 
(OH)  negativ;  bei  dem  wasserreicheren  (lOO),  (00<),  (iTo)  positiv,  (ÎOO', 
(001),  (no)  negativ.  Ref.:   H.   Traube. 

82.  H.  Traabe  (in  Berlin):  lieber  das  optische  BrehnngrsyermSgen  th 
Körpern  im  krystalllsirtcn  and  im  amorphen  Zustande  (Ebenda  623—630. 
mit  5  Figuren). 

In  der  Fortsetzung  früherer  Versuche  (diese  Zeitschr.  80,  402)  hat  Verf. 
zwei  neue  Körper  mit  doppeltem  Drehimgsvermögcn  aufgefunden. 

6.   Weinsaures  Antimonoxyd-Cinchonin  +  5fl^O 
(Cn,£rj2JVjO)2  {S60)j  ((742JiO«).i  +  5Zr,0 . 

Zu  einer  heissen,  ungesättigten  Lösung  von  Kalibrechweinstein  wird  chlorwassö^ 
stoffsaures  (oder  auch  salpetersaures)  Cinchonin  niolil  im  Uebersclmss  liinzugesetzi. 
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nacli  erfolf?ter  Concentration  f?iebt  die  Lösung  beim  Erkalten   auf  dem  Wasser- 
bado  Krvslalle. 

Gefunden:  Berechnet: 

Sb  <9,45  <9,26 

Cinchonin     46,36  47,19 

H2O  6,94  7,22 

Spec.  Gew.  bei  20«  C.   1,567. 

Kristallsystem  :  llexagonal-trapezoédrisch-hemiëdriscli  (hexagonal-trapezoédr.). 

a:  c  =  1  :  4,6726. 

Beobachtete  Formen:  c=  {OOOI},  0  =  (lOÎl). 

Gemessen  :  Berechnet  : 

(0001):(10Î1)  =  *79''30'  — 

(10T0:(0H0  58   50  58*^531' 

Aus  den  Aelzfigurcn  auf  (OOOI)  imd  (10Î1)  ergab  sich  die  trapezoêdrische 
Ilemiëdrie.  Die  wasserhcllen  bis  schwach  gelblichen  Krystalle  sind  nach  der 
Basis  lu  fei  förmig.  Die  Individuen  sind  wie  ihre  Lösimg  rechtsdrehend  und  das 
ei^sle  Heispici  von  Krystallen  mit  optischer  Drehung  in  dieser  Gruppe.  Negative 
Doppelbrechung.  Es  wurde  gefunden  im  Mittel  für  I  mm  a^  =  9,79'*.  Das 
molekulai'e  specifische  Drehungsvermögen  konnte  bei  der  geringen  Löslichkeit 
nur  angenähert  bestimmt  werden,  es  ist  für  \  mm  Schicht  und  das  spec.  Gew. 
der  krystallisirten  Substanz  1,567  berechnet  =  -h4,14®.  Die  in  Krystallen  beob- 
achtete Drehung  ist  mithin  ca.  2  4^  mal  so  stark  wie  die  molekulai'e,  während  für 
die  reine  Ki'vstalldrehung  uj,  =  5,65«  sein  würde. 

7.  Saures  äpfelsaures  Zink  ZnlC^IL^O^)^  +  2ÄjO. 

Ein  Salz  dieser  Zusannnensetzung  ist  von  Hagen  (Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm. 
1841,  38,   269)  angegeben  worden.     Spec.  Gew.  bei  20"  C.   1,701. 

Krvstallsyslem  :  Telragonal-trapezoëdrisch-hemiëdrisch  (trapezoêdrisch). 

a:  c  =  1  :  2,0410. 

Beobachtete  Formen:  0  =  (ill),  c  =  (OOl),  bisweilen  noch  (443). 


Gemessen  : 

Berechnet  : 

'ni):(H<)  — 

*83"5!' 

rfn]:(HÎ) 

38    16 

38^13' 

(443):  (413) 

86    14 

86   tO^ 

(443)  :  (443) 

29      0 

29      9 

(III   :(443) 

4   2i 

4   3i^ 

An  den  wasserhellen  langpyramidalen  Krystallen  konnte  die  trapezoêdrische 
Hemiödrie  nur  durch  Aotzüguren  auf  (OOIj  erkannt  werden;  die  Individuen  be- 
sitzen vollkommene  Spallbarkeit  nach  der  Basis  imd  zeigen  im  polarisirten  Lichte 
eini;  Theilung  in  vier  dreiseitige  zweiaxige  Kandfelder  imd  ein  *cinaxiges  Mittelfeld 
s(»wie  positive  Doppelbrechung;  durch  oft  wiederholtes  Umki'ystallisiren  konnten 
erslere  fast  zum  Verschwinden  gebracht  werden.  Alle  Krystalle  sind  wie  «lie 
Lösung  linksdrehend,  «/>  für  1  mm  im  Mittel  = — 3,02".  Für  das  molekulare 
Drehungsvermögen  ergab  sich  für  1  nmi  und  das  spec.  Gew.  1,701  berechnet 
aj)  =  — 0,55".  Die  Ki-ystalldrehung  ist  also  ca.  sechsmal  so  gross,  wie  die 
molekulare,  die  reine  Krystalltlrehung  für  1  nnn  würde  sein  «/>  =  —  2,47". 

Hef.:  IL  Traube. 

0  r  0  th ,  ZeiUehrift  t  KrysUllogr.  XXXI.  4 Q 
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88.  F.  Beijerinek  (in  Nijmegen,  Holland):  lieber  das  LeitaB^sTemSfei 
der  Mtneralten  für  dte  Elektrieitit  (N.  Jahrh.  f.  Min.,  Geol.  u.  s.  w.  1897,1) 
403—474,  m.   \  Taf.  u.  7  Fig.). 

Verf.  giebt  zunächst  einen  historischen  Ueherblick  über  die  einschläppf 
Literatur.  Bei  vorläufigen  Bestimmungen  wunle  die  von  Wart  mann  (Mém.  «L 
1.  Sog.  d'hist.  nat.  d.  Genève  1853,  12,  {)  angegebene  Methode  mit  dire<Meiii 
Strome  und  Galvanometer  benutzt,  durch  Einschaltung  von  ^Vîde^ständeD  und 
Shunts  wurde  die  Stromstäi'ke  modificirt.  Kin  wesentliches  Erforderniss  zum  <i^ 
lingen  der  Versuche  ist  die  Herstellung  genügender  Contacte,  da  sonst  Thenuo- 
ströme  etc.  die  Resultate  beeinflussen,  die  beste  Contactmasse  ist  das  plastisch 
zähe  Kupferamalgam,  zu  genauen  Bestimmungen  eignen  sich  nur  galvanoplastisrli 
ei*zeugte  Molallbeschläge.  Bei  manchen  Mineralien  (z.  B.  Zinnstein}  muss  eine 
Reinigimg  auf  der  Spaltfläche  mit  HFl  erfolgen.  Um  eine  zu  starke  Erwannunc 
der  Objecte  zu  vermeiden,  wurden  geringe  Stromstärken  angewendet;  da  diese 
jedoch  auch  bei  guten  Contact  en  auftrat,  wurde  eine  Niülmethode  gewählt,  um 
dies  durch  ganz  kiu'zen  Schluss  (Einschaltung  der  Kirchhoff-WheatstoneVheo 
Brücke)  zu  verhindern.  Nahm  der  Widerstand  mit  der  Temperatur  ab,  » 
wurde  die  Methode  von  Kohlrausch  (Wiedem.  Ann.  ^880,  11,  653;  Ost- 
wald, Zeitschr.  f.  physik.  Chem.  t888,  2,  56t)  benutzt.  Als  Erhitzungsappant 
diente  ein  äusserlirh  mit  Kupferblech  bekleideter  Asbestkasten  mit  doppeltem 
Boden  und  Wänden.  Die  beiden  llauptfehlerquellen,  die  übrigens  bei  der  nan- 
gelnden  chemischen  Reinheit  der  angewendeten  Substanzen  belanglos  erscheinen, 
sind:  t)  die  Thermometer  folgen  der  Temi)eraturändenmg  rascher,  als  der  zu 
untersuchende  Körper,  2)  die  angewendeten  Prismen  besitzen  niemals  vollkomma 
ebene  und  parallele  Seitenflächen;  für  die  Messung  des  mittleren  Durclischnittes 
wurden  daher  die  Verbindungslinien  der  Miltelpimkte  von  gegenüberliegenden 
Kanten  der  oberen  und  unteren  Prismoidflärhen  gewählt. 

Die  Hauptergebnisse  sind:  Die  elektrische  Leitungsfahigkeit  der  Mineralien 
gehört   zu    den  Eigenschaften   der   zweiten  Gruppe   nach   Sohncke;    sie    variifl 

zwischen  weiten  Grenzen   von    1,437  X  10""   Ohm    (beim  Silber)    bis    3,930  X 
<0^^  Ohm  absoluter  Widersland  (beim  Schwefel);  sie  ist  besonders   abhängig  von 
der   chemischen  Constitution    (chemisch    einfache    Substanzen   sind    leitender,   aJs 
complicirte).     Sowohl  chemisch,   als  auch  phvsikalisch  isomere  Körper  zeigen  im 
Gegensatz    zu    den    isomorphen    grosse   Verschiedeulieiten    [As    in     der    grauen, 
rhomboedrischen  Mollification  ist  leitend,  in  der  schwarzen  nicht,   Wurtzit  leitend. 
Blende  nicht).     Die  bei  hoher  Temperatur   entstandenen,    oder  stabilen   Modifica- 
tionen  monotroper  Körper  und  die  bei  gewöhnlicher  Temperatm*  labilen  Formen 
enantiotroper  scheinen  in  der  Hegel  die  besseren  Leiter  zu  sein.     Geringe  Unter- 
schiede weisen    anisotrope  Mineralien    auf.     Einen  absoluten  Widei*stand  von  S| 
Megohm  als  Grenze  der  Leitfähigkeit  gesetzt,  sind  alle  monoklinen   und  trikJinen 
Mineralien   Nichtleiter,    obwohl    zwischen  Svnmietrie    und  Leitungsfälligkeit  keine 
directe   Beziehung   besteht.     Leiter    sintl    Metalle    (Beilie  VI  und  VII   des  periodi- 
schen Systems),   Lcgiiimgen  einzelner  Metalloitle,  die  Mehrzahl  der  Sulfide,  Tellii- 
ride,    Selenide,  Bisnuitide,    Stibide,    ein  Theil  der  Oxyde  und    (bei  höherer  Tenn- 
peratur)  einige  Haloide.     Isolatoren  sind  die  meisten  Metalloide,  einzelne  Sulfide, 
der   grösste   Theil   der  Oxyde,    fast   alle  Haloide    und   alle    Sulfo-  und  Oxysaiie. 
Die  Leitfähigkeit  der  binären  Verbindungen  nimmt  im  Gegensatz  zu  den  Metallen 
mit  der  Temperatur  zu,    ebenso  wie    die   solcher  Verbindungen,    deren    eleklro- 
negativer  Bestandtheil   der  VII.  Heihe    des   periodischen   Systems    (O,  5,  *Se,  TV) 
angehört,  mit  steigendem  Atomgewicht;  gehören  sie  <k»r  VI.  Heihe  {Fl,  Cl^Br^J]  an. 
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so  findet  das  Gegentheil  statt.  Aus  der  grossen  Zahl  der  Einzelbeobachtungen 
sei  noch  hervorgehoben:  Antimon  it  wurde  im  Gegensatz  zu  früheren  An- 
gaben als  Nichtleiter  bestimmt,  Wismuthglanz  aber  ist  leitend  und  zwar  in 
der  Richtung  der  Verticalaxe  viermal  schlechter,  als  senki'echt  dazu.  Die  Lei- 
tungsfähigkeit des  Molybdänglanzes  kann  (besondei*s  bei  petrographischen 
Untersuchungen)  als  Untcrscheidungsmittel  gegen  Graphit  benutzt  werden.  Die 
rhombischen  Glieder  der  Pjritgruppe  sind  bessere  Leiter,  als  die  reguläi*en,  mit 
Ausnahme  des  Markasits.  Dieser  Umstand  und  das  anormale  Krjstallvolum 
weisen  darauf  hin,  dass  das  Mineral  eine  abweichende  Stellung  in  der  Gruppe 
einninmit  imd  demselben  eine  andere  Zusammensetzung,  als  wie  bisher  vermuthet, 
zu  Gnmde  liegen  muss.  Nach  der  Axe  c  ist  beim  M.  bei  \1^ — 240^  die  Lei- 
tungsfähigkeit am  geringsten,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nach  è  <^  a,  bei  ca. 
100"  nach  b  =  a^  darüber  hinaus  nach  6  ]>  o.  Da  der  Akanthit  stärker 
leitend  als  Argentit  ist,  muss  er  als  besonderes  Mineral  unterschieden  werden 
und  ist  identisch  mit  Silbersulfidpräcipitat ,  letzleres  mit  geschmolzenem  odjer 
aus  Blei  umkrystallisirtem  Scliwefelsilber.  Das  mangelnde  Leitvermögen  im 
Voltzin  (der  daher  nicht  als  isomorphe  Mischung  von  Wurtzit  und  Zinkit  aufzu- 
fassen ist],  im  Holzzinn  (im  Gegensatze  zu  Zinnsteinj,  im  rothen  und  braunen 
Glaskopf  (i.  G.  zu  Eisenglanz),  beruht  auf  beigemengten  Opalhäutchen ,  ebenso 
wie  die  anomale  Leitfähigkeit  nach  der  Axe  c  beim  Quarz.  Als  Unterschcidungs- 
mitlel  von  Zinn  s  te  in  gegen  den  nicht  leitenden  Zirkon  schlägt  Verf.  vor,  das 
fragliche  Mineral  auf  Zinkblech  in  Salzsäure  zu  legen,  Zinnstein  beschlägt  sich 
sofort  mit  metallischem  Zinn.  Da  der  Zinnstein  auch  an  Spaltflächen  nur  nach 
Behandlung  mit  IIFl  leitend  wird,  besteht  er  wahrscheinlich  ebenfalls  aus  ab- 
wechselnden Schichten  von  ZnO^  und  SiO^  [hierfür  haben  die  Analysen  bis 
jetzt  keinen  Anhalt  gegeben,  d.  Ref.],  nach  der  Axe  c  leitet  er  schwächer,  als 
senkrecht  diizu.  Es  gelang  auch  elektrolytisch,  auf  dem  Z.  in  conc.  Salzsäiu'e 
Aetzliguren  zu  erzeugen  [die  Ergebnisse  der  diesbezüglichen  Untersuchungen  des 
Ref.  diese  Zeitschr.  80,  401  sind  dem  Verf.  anscheinend  unbekannt  gebUebcn]. 
Da  der  Polianit  ein  weit  schwächerer  Leiter  als  Pyrolusit  ist,  kann  er  keine 
Pscudomorphose  nach  Manganit  sein,  lim  en  it  als  Leiter  muss  als  isomorphe 
Mischung  von  Ti^O-i  und  Fc^O-^  aufgefasst  werden.  Das  Leitvermögen  des  Roth- 
kupfererzes nimmt  mit  steigender  Temperatur  stai'k  zu,  da  es  in  Cuprioxyd 
und  schliesslich  in  metallisches  Kupfer  übergeht.  Beim  Wismuthglanz,  Roth- 
kuiifererz,  Wurtzit,  Molybdänglanz,  Mai'kasit,  Danaït,  Zinnstein,  Eisenglanz,  Titan- 
eisen ist  das  Leitvermögen  bei  steigender  Temperatur  durch  Curven  erläutert. 
Zum  Schlüsse  findet  sich  eine  tabellarische  Uebersicht  über  Leitfähigkeit  einiger 
Mineralien  und  deren  Beobachter.  Ref  •  11    Traube 
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V.  von  Worobieff,  über  Antiinonit  von  Brixlegg,  Tirol.    ^Hierzu  Taf.  II,  Fig.  H  5J 

über    die    optische   .^^tructur    der   Granatkr\ stalle    von     den    Eugenie- 

Maximilianow'schcn  Gruben.    . / &0( 

G.Wulff,    über  die  optischen  Anomalien  der  Nitrate  von  Bar\un),    Strontium 

und  Blei .' i\\ 

G.  W y roub off,  krystallographlsche  Untersuchung' einiger  Cinchonicinsalze.    .  .  W 

A.  Zilliacus  s.  W.  Ramsav. 

K.  /iman\  i,  über  den  rosenrothen  Aragonit  von  Dognaöska  im  Comitate  Krasse- 

SzüHMi).      Hierzu  Taf.  V  und  VI) 35J 
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A. 

Absorption  des  Lichtes  in  Krystalien  64. 

Acctnnilidjodhxdrobromid,  Messung  301. 
30a. 

TT -Acctoxycamphersäure- Anhydrid,  Mes- 
sung 120.  121. 

(ü-Acetoxv-cis-TT-Camphansiiure ,  .Messung 
121,  122. 

Acetyibenzolsulfanilid,  .Messung  302,  303. 

Acetylderivat  der  tertiären  Base  Ci^n2\Xj 
Messung  499. 

Aconitin,  Aehnlichk.  mit  Pseudaconitin  117. 

Adular  v.  Aitaischen  Bezirk,  pseudom.  506. 

Aepfelsaure  Salze  160,  161,  177,  178. 

Aepfelsaures  Calcium,  Anal.,  Messung  166. 

Aepfelsaures.  saures  Kalium,  Anal.,  Messung 
161,   162. 

Aepfelsaures,  neutrales  Kobalt,  Anal.,  Mes- 
sung 176. 

Aepfelsaures,  saures  Kobalt,  Anal.,  Messung 
175,  176. 

.\epfelsaures,  saures  Kupfer  +  /i^O,  Anal., 
Messung  172,  173. 

Aepfelsaures.  saures  Kupfer  +  ^H^O,  Anal., 
Messung  171.  172. 

Aepfelsaures,  neutrales  Lithium,  Anal.,  Mes- 
sung 165.  166. 

Aepfelsaures,  saures  Lithium  4-  //2O,  Anal., 
Messung  165. 

Aepfelsaures,  saures  Lithium  -f-  67/00,  Anal., 
Messung  163,  164. 

Aepfelsaures,  neutrales  Magnesium,  Anal., 
Messung  169,  170. 

Aepfelsaures,  saures  Magnesium,  Anal., 
Messung  168. 

Aepfelsaures,  neutrales  Mangan,  Anal., 
Messung  174,  17.">. 

Aepfelsaures,  saures  Mangan,  Anal.,  Mes- 
sung 173,  174. 

Aepfelsaures,  saures  Natrium,  Anal.,  .Mess. 
163. 

Aepfelsaures,  saures  Nickel,  Anal.,  Messung 
177. 

Aepfelsaures,  saures  Rubidium,  Anal.,  Mes- 
sung 126,  163. 


Aepfelsaures,    saures    Strontium,    Anal., 
Messung  167,  168. 

Aepfelsaures,   neutrales  Zink,   Anal.,  Mes- 
sung 170,  171. 

Aepfelsaures,  saures  Zink  625. 

Aequi potentialfläche  der  Atome,  bez.  Mole- 
küle 17;  des  Kohlenstoff-Atoms  18. 

Acthylphenacylcyanacetat    des    Aethyls , 
Messung  88. 

Aethylpropylpiperidoniumjodür,   Messung 
208. 

Aetzliguren  27 f.,  108—114. 

Aetzflächen  409. 

Aetzung  97—115. 

Aktinolith  v.  Port  Henry  300. 

Akanthit,  elektr.  Leitungsvermögeu  627. 

.Vkmit,  Synthese  609. 

.\laun,  Vanadium-Kalium-A.,  Messung  408. 

— ,  Wachsthum  der  A.-Krystalle  510,511. 

Albit,  Grenzcurven  der  Totalreflexion  43 
—46. 

—  V.  Port  Henry  300. 
Allanit  von  Hagarty,  York.  290. 

—  von  Mineville,  Krystallf.  299. 

—  V.  Port  Henry  300. 

Altaït  aus  Birma,  York.,  Anal.  191. 

—  vom  Lakeview  Claim,  Anal.  289. 
Aluminit  aus  dem  Melbthale,  York.,   Ent- 
stehung 33. 

—  von  Paris,  York.  86. 

—  V.  Salt  Range,  York.,  Anal.  201. 
Aluminiumphosphat  v.  Gross-Tresny,  York., 

Anal.  525. 
.Vmalgani,  Silber-  von  Chalanches,  York., 

Habitus  78. 
Ammonium,  arsenwolframsaures,  Messung 

66,  67. 
.\mmonium-Carnalllt,  Darstellung  179. 
.Vmmonium-Kainit  179. 
Ammoniumtrijodid,  Messung  301. 
Amphibol  s.  u.  Hornblende. 
Anaicim,  Symmetrie  110 — 111. 
— ,  opt.  u.  thermische  Untersuchung  607, 

608. 

—  V.  Baku,  York.,  Krystallf.,  Anal.  517. 

—  von  Barrhead,  York.,  neue  Formen  183. 
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ADalcim  v.  Cimini,  Krxstallf..  York.  501. 

—  V.  (U>lorado,  Anal.  299. 

—  V.  (lap  Djinet,  York.,  Habitus  7G. 

—  V.  Montecatini.  opt.  Anomalien  40:{,  40i. 
Andradit  v.  Ontario,  Anal.  292. 
Anetol-Derivate,  Messungen  409— 4<r>. 
Anglesit,  Axenverhttltniss  IKi. 

—  von  Neu*(laledonien.  Habitus  182. 

—  V.  Algier,  Habitus  182. 

—  V.  Corpbalie  92. 

—  V.  Derbyshire,  pseudoni.  193. 

—  V.  Nebida.  Kr>stallf.  89:<. 

—  unbekannten  Fundortes,  neue  Formen 
190. 

Anhydrit,  Zersetzung  durch  Alkalicarbonat- 
lösung  571. 

—  V.  Ontario,  York..  Anal.  293. 
Anilide.  Halogen*Additionspro<lucte.   Mess. 

8U1,   802. 
Ankerit  v.  Netherseal.  .Vnal.  285. 

—  V.  Port  Henrv   :<00. 

—  V.  Sandhurst,  .Vnnl.  285. 
Anomalien,  optische  579. 

Anomalie,  opt.,  Beziehung  zur  Färbung  der 
Krvstalle  509. 

Anorthit  v.  Vesuv,  Messung  484 — 487;  Op- 
tisches 48K— 498. 

Anthracil  v.  r.olumbia,  York.  74. 

.\ntiiiioiiit,  eiektr.   Leitungsvermögen  627. 

—  V.  Hhxicgg.  York.,  Messung  52. 

—  V.  Dubowic  u.  PHcow,  York.  528. 
.\patelit  V.  Paris,  York.  87. 

Apatit,  Formol  618. 

— ,  polarisirte  Fluorenscenz  597. 

—  V.  (lordonbrook.  York.  202. 

—  V.  Port  Henry  300. 

—  V.  Quebec.  Pleochroismus  293. 

—  V.  .Salm-(lhiUeau,  York.,  Hal)itus  H9. 

—  V.  Wheal  Maudlin,  psoudom.  n.  Cron- 
stedtit  192. 

Apiite,  (iehalt  an  Monazit  u.  Xenotim  196. 
ApophNlIit  V.  (lap  Djinet,  York.,  Habitus  76. 

—  V.  (lap  Kiniberley,  Habitus  184. 

—  V.  Koppiesfontain ,  neues  York.  198; 
Anal.  199. 

~  aus  dem  Siebengebirge,  York.  u.  Kr\- 

stallographisches  32,  33. 
.Vquaniahn  v.  Tigirétzkije  Djelki,  Krystallf. 

507. 
Aragonit,  Absorption  ultrarother  Strahlen 

599. 
— ,  derb,  faserig,  l'nterscheidung  von  (lalcit 

187. 
— ,  Kntstehung  aus  (»\ps  539. 
— ,  polarisirte  Fliiorescenz  598. 
— ,  Kr>stallslructur  519. 

—  (Schaumkalk),  York.,  Literat.,  Entstehung 
575  u.  f. 

— ,  Zwillingsgesetz  264. 

—  V.  Anabarafluss  (Bismeer),  pseudoni. 
nach  Olauberit  515. 

—  V.  d.  Baschartskischen  (irube,  Krxstallf. 
508. 


Aragonit  v.  Bezirk  Bogoslowsk,  Kr\4allt 

508. 

—  X.  C.haudfontainc.   Krystallf.  95. 

—  v.  Dognäcska,  Vork.   3*53,  354;  KrxrtaU- 
formen   834—363;    Winkelta belle  36^ 
365;  Formentabelle  363 — 369;  Optüicbfs 
369.    370;    LiteraturzusamnieoslelloDs 
371. 

—  v.  Karkanilinsk.  Krxstallf.   507. 

m 

—  v.  Long-Prë.  Krystallf.   95. 

—  X.  Naralin'scben  Gebirge,  Krx  stallf.  5•^ 

—  V.  Oteppe,  krystallf.  95. 

—  vom  Val  Lanterna,   Vork.  55.  MessuK 
56. 

.Vrfvedsonit  v.  Swan  199. 

Arsengehalt  der  Elbaner  Mioeralien  4vi 

.\rsenkies,  Formel  304. 

— .  Yerwachsung  mit  Magnetkies  61î». 

—  X.  Cam  Brea,  pseudoni.   192. 

—  V.  Port  Henry  300. 

Arsen  Verbindungen     von     Eisen,    Nickel 

Kobalt,  Isomorphie  618. 
Arsenwolframsaures  Ammonium,  ülessoo^ 

66,  67. 
.Vrsenwolframsaures  Baryum.  Messuage' 
Arsenwolframsaures  Kalium,   Stellung  der 

Krx  stalle  67. 
Arzrunit   aus  Chile,    York.  230;    .Messung 

231;  Anal.  238— i42. 
Asbest  xom  Yal  Brutta,   neues  Mioeral  ia 

demselben  54,  55. 

—  V.  Hudnik.  Pseudomorphose  nach  BioUt 
York.  389,  390. 

—  vom  Yal  Lanterna,    MineralassociatioB 
in  demselben  55,  56. 

Asparagiu.  Messung  66. 

Asxmrnelrie  97  u.  folg.;    Gesetz  der  allfi«^ 

meinen  A.  108,  109. 
Atlasspath  v.  Aiston,  York.,  Nachweis  als 

Caicit  187. 
Atom,    \Ylrkungssphäre ,     AequIpotenUai- 

fläche  17. 
Auerbacbit  v.  Ekaterinoslaw,  Vork.,  itfess 

512,  513;  Anal,  des  .Muttergesteins  513. 
Augit  aus  Colorado,  Anal.   299. 

—  V.  Diana  Co.,  Pseudomorphose  n.  Wol- 
laj>t(mil  297. 

—  v.  Gouverneur,  pseudom.  297. 

—  vom  Monte  delle  Groei,  York.,  Habitus 
409. 

—  V.  Port  Henry  300. 

—  V.  Santorin  66. 

—  V.  Silver  Cliff,  York.,  Anal.  287,  288. 
Aurichalcit  v.  Campiglia,  York.,   Messung 

404. 

—  V.  Flemalle  96. 

—  V.  Yaldaspra,  Krystallf.  404,  Anal.  405. 
York.  405. 

—  V.  Kosas,  Sardinien  533. 
Axinll,  Schmelzproducte  609. 
.\znrit  V.  Lembec<|,  York.  96. 

—  V.  Rosas.  Sardinien  534. 
-   V.   Yise,  Krxstallf.  96. 
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B. 

Baryt,  Absorption  ultrarothcr  Strahlen  598. 
— ,  Translationen  605. 

—  V.  Angieur  92. 

—  V.  Blackwell  Down,  pseudom.  495. 

—  V.  Ble\berg  92. 

—  V.  der  Bohemia,  Kryslallf.  528. 

—  V.  Bouffioulx  92. 

—  \.  Chondroz  92. 

—  V.  Engihoul  91. 

—  V.  Ferme  Fanné  92. 

—  V.  Fleuras  92. 

—  V.  (irandglise  94. 

—  V.  Hornu  92. 

—  V.  Körosmezü,  York.  349,  Krystnilf. 
320. 

—  V.  Lambcrmont  92. 

—  V.  Liskeard  und  Devonshire,  pseudom. 
494,  495. 

—  V.  Liskeard,  pseudom.  494. 

—  V.  Nebida,  Krystallf.  393. 

—  V.  OllON   94. 

—  V.  Pra^on  94. 

—  V.  Rocheux  92. 

—  V.  Roughten  Gill,  pseudom.  4  94. 

—  V.  Rumclange  94. 

—  V.  Salem,  Madras,  York.  200. 

—  V.  Vierves  91. 

—  V.  Yi!lers-en-Fagne  94. 

Barvum,  arsen wolframsaures,  Messung  67. 

Baryum-Heulandit  von  Pula,  York.,  Kry- 
stallf., Anal.  392. 

Baryumplatincyanür,  polarisirte  Fluorés- 
cenz  .598. 

Base  CiMi/jgA",  Chlorhydrat  derselben, 
Mess.  500,  504  ;  Pikrat  derselben,  Mess. 

501. 

—  G\^H2iX.  tertiöre,  Acetylderivat  der- 
selben, Messung  499. 

—,  tertiäre,  Ca/fißiVCHa,  Jodhydrat  der- 
selben, Messung  500. 

Bauxit  V.  Arkansas,  Entstehung,  Anal.  298. 

Benzy  liden-p-.Methyltolu\  Iketon  64  5. 

Benzo>lbenzolsulfandid,  Messung  303. 

I-Benzoylcampheroxim,  Mess.  4  23 — 4  25. 

Bercsowit  v.  Beresowsk,  York.,  Anal.  54  9. 

Berthierit  aus  Böhmen,  Bohutin,  York., 
Anal.  527. 

—  V.  Mount  Bischoir  4  99. 

Ber\  11,  Absorption  ultrarother  Strahlen  599. 

—  V.  Ben  Lomond  4  99. 

—  (Smaragd)  v.  Kmuiaville,  York.,  Anal.  285. 

—  V.  Mursinka,  Altai,  York.,  Kryslallf.  507. 

—  aus  New-York,  Krystallf.  299. 

—  (.\quamarin  und  Rosterit)  v.  Tigirétz- 
kije  Bjelki,  Kr\stallographisches,  York. 
507. 

—  V.  Ural,  Krystallf.  509. 

—  V.  Vtterb> ,  orientirte  Yerwachsung  mit 
Mikroklinperthit  314. 

Biotit  V.  Frascati,  Yerwachs.  mit  Leucit  34  5. 

—  V.  Port  Henr\    300. 


Biotit  v.  Rudnik,   umgewandelt  in  Asbest 

389,  390. 
Biotitgranite,  Gehalt  an  Monazit  u.  Xenotim 

4  97. 
Bismutit  s.  Wismuthglanz. 
Blei,  künstl.  Krystalle  585. 
Bleiglanz  s.  Galenit. 
Blödit  aus  d.  Salt  Range,  Y'ork.,  Krystallf., 

Anal.  497,  498. 
Bornit  v.  Cornwall,  pseudom.  n.  Kupferkies 

4  92,  4  93,   495. 

—  v.  Redruth,  Cornwall,  pseud.  495. 
Borsaures  Lithium,  Messung  80. 
Boulangent  v.  Sala,  Messung,  Anal.  34  4. 
Bournonit  v.  Liskeard,  pseudom.  193,  4  95. 

—  V.  Peychagnard,  York.,  Messung  70,  74. 

—  V.  Pontgibaud,  Krystallf.  82. 
Brauneisenerz  s.  Limonit. 
Braunspath  s.  Ankerit. 
Brechungsindices  der  gesteinsbildenden  Mi- 
neralien, Bestimmung  78 — 80. 

Brewster'sches  Gesetz  4  43. 

Britische,  nicht  oder  ungenau  be.schriebene 

Pseudoraorphosen  495. 
Brochantit  aus  Chile,  Anal.  245,  24(>. 

—  V.  Rosas,  Sardinien  536. 
Brom  vom  Vesuv  399. 
Bromammonium-Carnailit,  Darsteü.,  Mess. 

479,  480. 
p-Bromacetanilidjodhydrojodid ,    Messung 

302. 
;i-Bromcamphersäure-Anhydrid ,    Messung 

448,  449. 
(D-Bromcamphersäure-Anhydrid,  Dimorph. 

desselben  4  49. 
Brom-Carnallit,  Darst.,  Mess.  4  79. 
Bromdiisonitrosoanetolanhvdrid,  Messung 

444,  445. 
Bromdiisonitrosoanetolperoxyd,    Messung 

444. 
Brom-Kainit  479. 

Bromkalium-Carnallit  s.  Brom-Carnallit. 
Brom-Laurionit,  künstliche  Darstellung  und 

.Messung  74. 
o-Brom-p-Phenetidin,  Messung  400. 
Bromphosgenit,  Darstellung,  Habitus  75. 
BromwasserstofTsaures   Links-Campher- 

oxim,  Messung  4  25,  4  26. 
Bronzit,  Translationen  605. 
Brushit  v.  Paris  74. 
Buntkupforerz  s.  Bornit. 

C. 

Cadmiumcarbonat,  Darst.,  Messung  75. 
(^äsiumsulfat,  thermische  Deformation  der 

C.-Krystalle  426 f.;  Ausdehnungscoëflici- 

enten  446. 
Calamin  v.  Moresnet,  neue  Form  482. 

—  V.  Nebida  393. 

—  V.  Rosas,  Sardinien  533,  534. 
Calaverit   v.    Cripple   Creek,    York.    44  7, 

Anal.  420. 
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Calcit,  derb,  faserig,  Unterscheidung  von 

Aragonit  487. 
— ,  Entstehung  aus  Gyps  durch  Einwirkung 

von  Alkalicarbonatltisung  538. 

—  polarisirte  Fluorescenz  597. 
— ,  Gleitungsflächen  524,  522. 
— ,  Gypsgehalt  646. 

— ,  pseudom.  n.  Gyps  u.  Anhydrit  573. 

— ,  Verwachsung  mit  Natronsalpeter  620. 

Calcitzwilllnge,  Erklärung  der  Interferenz- 
erscheinungen i.  cunv.  L.  604. 

Calcit  (Atlasspath)  v.  Aiston,  York.,  Nach- 
weis als  Calcit  487. 

—  V.  Arquennes,  Krystallf.  93. 

—  V.  Bristol,  pseudom.  493. 

—  V.  Chokier,  Habitus  93. 

—  V.  CoUonges,  Habitus  72. 

—  V.  Cork,  pseudom.  n.  Quarz  492. 

—  V.  Cornwall,  pseudom.  4i'2. 

—  V.  Corphalie,  Habitus  95. 

—  V.  Couzon,  Krystallf.  69,  7ü. 

—  V.  Cumberland,  neue  Fonu  4  83. 

—  V.  Derbyshire,  pseudom.  4  93. 

—  V.  Durham,  pseudom.  nach  Cölestin 
492. 

—  V.  Les  Écaussines,  Krystallf.  94. 

—  V.  Engis,  Krystallf.  93. 

—  V.  Furness.  pseudom.  4  93. 

—  V.  Grand-Cour,  Krxslallf.  94. 

—  V.  Guanajuato  620. 

—  aus  Hinterindien,  Krystallf.  320. 

—  V.  Jarow,  Krystallf.  528. 

—  V.  Körösmezö,  York.,  Kr\stallf.  34  8, 
349. 

—  aus  d.  Kwen-Lun,  Krvstallf.  32^. 

—  V.  Landelies,  Kr\stallf.  95. 

—  V.  Marneffe,  Krystallf.  94. 

—  V.  .Mont-Saint-Martin,  Krystallf.  93. 

—  V.  xMontecatini,  Krvstallf.  403. 

—  V.  Moresnet,  Habitus  9H,  94. 

—  V.  Ornii,  v.  Quarz  durchwachsen  34  5. 

—  V.  Paris,  als  Pseudomorphose  nach 
G\ps,  Krystallf.  84,  85. 

—  V.  Port  ilenrv  3oo. 

—  V.  Kolv,  KrNStallf.  94. 

—  V.  Saint-Marc.  Krystallf.  94. 

—  V.  Seilies,  Krvstallf.  95. 

—  V.  Stolpäs,  York.  34  5. 

—  V.  TilfT,  Habitus  95. 

—  V.  Yisö,  Krvstallf.  93. 
Calciumchloroaluminat,  Kr>stailf.  72,  73. 
Calciummnlat,  Anal.,  Messung  16G. 
Calcium ,     pvroniobsaures ,      Darstellung. 

Krvstallf.  306. 
— ,  pvrotantalsaures,  Darstellung,  Krystallf. 

306. 
r-tr.-^T-Camphanamid,  Messung  4  49.  42'. 
Camphanoncamphnnsäure.  Messung  *08. 
r-c-Camphotricarbonsäure,   Messung   4i2. 

423. 
Campheroxim,  Links-C.,  bromwasserslolT- 

saures,  .Messung  4  25,  4  26. 
— ,  actives  427,  428. 


Campheroxim,  inactives.  Mess.  4  26 — 4  28. 

Cancrinit  aus  Canada,  York.  293. 

Carborund,  Krvstalltypus  617. 

(2arnallit,  Bromkalium-  und  Bromammo- 
nium-Carn.,  Darstellung,  Messung  4  79. 

Cermineralien  v.  Kaukasus,  Gebalt  an 
Argon  u.  Helium  54  4,  54  5. 

Cermineral  v.  Kaukasus,  neues,  Physika- 
lisches 54  3,  Anal.  514. 

Cerussit,  Absorption  ultrarother  Strahlea 
599. 

— ,  künstliche  Darstellung  zusammen  mit 
Phosgenit  u.  Laurionit  75. 

—  V.  .\ngleur,  Krvstallf.  95,   96. 

—  V.  Bleyberg,  Krystallf.  95. 

—  v.  Bovegno,  Habitus  404,   402. 

—  v.  Brokenhill  620. 

—  V.  Leadhills,  pseudom.  nach  Lanarkit 
4  92. 

—  V.  Longwillv,  Krvstallf.  96. 

—  V.  Moi*esnet,  KrysUillf.  96. 

—  V.  Nebida,  KrvsUdlf.  393. 

—  V.  Bedruth,  pseudom.  4  94. 

—  v.  Bhcinbreitbach   und  Honnef,    York 
36,  37;  Krv  Stallhabitus  37;   Messung  38; 
Zwillingsbildung  89. 

—  V.  Bocheux.  Krystallf.  96. 

—  V.  Bosas,  Sardinien  535. 

—  V.  Yaldaspra  402. 

—  V.  Welkenraedt,  Krvstallf.  96. 
Chabasit,  Ab.sorption  von  OÄj  etc.  64  8. 

—  V.  Nurri,  York.  407. 
Chalcedon  v.  Hrotowic  52o. 

—  V.  Mohelno  526. 
(Ihalkodit  v.  Ontario,  York.  293. 
Chalkolith  v.  Yiel-Salm  90. 
Chalkopvllit,  ehem.  Zusammensetzung  589. 
Cluilkopyril  s.  Kupferkies. 
Chalkosin  s.  Kupferglanz. 
Chlorhydrat  der  Base  Ci^H^X^   Messung 

500,  501. 
Chlorite.  Krvstallograpliisches  476. 
Chlorit  V.  (^arn  Brea.  pseudom.  n.  Arsen- 
kies 4  92. 
Cbloritoid  am  Szurduk.  in  Phvllit  320. 
Chlornatrium.  Yeränderlichkeit  d. Krvstallf. 

51«.  54  7. 
r<-(<hlorocamphenhvdrochl(>rid .      Messung 

i06,  207. 
Chloropal  v.  Cripple  Creek.  Anal.  286. 
Chloroplatinate     der     Diamine,     Messung 

64—66. 
Chlorsilber ,     Durchlässigkeit     ultrarother 

.'Strahlen  595. 
p-(Uilort<)luol-2,6-disulfochlorid ,    Messung 

4H3,  134. 
p-Chlortoluol-3,5-disulfochlorid ,     Messung 

128—430. 
p-Chlortoluol-2-sulfanili(l ,     Messung     4  32, 

4  33. 
Chlorturrnalin  v.  Beresovvsk,  Messung  522, 

York.  523. 
I   Cliromit  v.  Barraba,  York.  202. 
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Chrysoberyll  v.  Ceylon  624. 

CinchoDicin,  Krvstallf.  88. 

— ,  basisch  salpetersaures,  Messung  88,  89. 

—  -Zinkchlorid,  Messung  80. 
Circularpolarisation    zweiaxiger   Krystallc 

000. 
Cölestin,    Absorption  ultrarother  Strahlen 
598. 

—  V.  Durham,  pseudoni.  4  92. 

-  V.  Paris.  York.,  Krvstallf.  85,  87. 

Colemanit  4  4  4  —  4  4  2. 

Colunibit  V.  Koderma  Wald,  neues  York. 
204. 

Compensations-Interferenzdilatometer  von 
Tutton,  Genauigkeit  der  damit  gemach- 
ten Messungen  372—375,  383,  :i84. 

Cordierit  v.  Broken  Hill,  York.  202. 

—  aus  dem  Oetzthal,  York.  254. 

Pinit,  alpiner,  Krystallf.  248—254. 

Cromfordit  v.  Dundas  4  99. 

Cronstedtit  v.  Wheal  Jane,  pseudom.  194. 

—  v.  Wheal  Maudlin,  pseudom.  4  92. 
Cuprit,  elektr.  Leitungsvermögen  G27. 

—  V.  Cornwall,  pseudom.  4  92. 

—  V.  Rosas,  Sardinien  536. 
Cuproscheelit  v.  Yeoval,  York.,  Anal.  202. 
CNanit,  Translationen  605. 


D. 


Damourit  v.  Tabor,  Anal.  526. 


Evening 


SUr  Mine,    York. 


Dcmait  v.   d. 
Anal.  290. 
Danburit  v.  Çimini,  Krystallf.  504 , 


York. 


502. 


Davicsit  aus  Chile,  Messung  234,  232. 
Davyn,   Ycrwandtschaft   mit  Nephelin  28 

—34;  Analytisches  30,  34. 
Delvauxit  v.  Trpin,  Anal.  526. 

—  v.  Yisé,   pseudomorph  n.ich  Gyps  90. 
l)er!>ylith    v.    Tripuhy,    York.,    Messung. 

Anal.   4  85,   486. 
Desmin,  Yerhalten  b.  Erhitzen  64  4. 
Destinezit  v.  Argenteau,  Habitus,  York.  94. 
Diadochit  v.  Yedrin  94. 
Diallag,  Translationen  605. 
Dialogit,  Darstellung,  Messung  75,  76. 

—  v.  Rallier,  York.  95. 
Diacetyl-rf-diisonitrosoanetol,  Messung  44  2. 
l)iacctyldi()X\ Stilben,  Messung  388,  H89. 
Diacylanilide,  Messungen  302—304. 
Diamant,  Darstellung  393. 

— ,  Grundgonoeder  4  8,  4  9. 

—  V.  Kiinberlc\,  Genesis  u.  York.  200. 

—  vom  Mjclnitschnaja-Flu.ss  54  0. 

—  V.  Ostindien,  York.,  Kr>stallf.  508. 
-  V.  TransNaal,  Kr\stallf.  506. 

Diaminchloroplatinate,  Messung  64—66. 
l)ibenzo>ldio\\slilben,  Messung  386 — 38 <. 
Dibromkampliersulfolacton,   Messung  204. 
Dicliroismus,  kiinstl.  54  7,  54  8. 
«-Diisonitrosoanetol,  Messung  442. 
.^Diisonitrosoanetol,  Messung  443. 

Groth.  Zeitschrift  f.  Krystallogr.  XXXI. 


Diisonitrosoauütolanhvdrid ,  Messung  44  3, 
444. 

Diisonitrusoauetolpcroxyd ,  Messung  409, 
410. 

x-Diisonitrosobromanetol,  Messung  44  5. 

Dimethyl-2,3-Pheny  1-4 -Pyrrodiazolon,  Mes- 
sung 394. 

Diopsid  V.  Wyoming,  Anal.  296,  297. 

Diphenylendiphenylpinakolin  64  0. 

Dolomit  v.  Micheroux,  York.  95. 

—  V.  Prayon,  York.  95. 

—  V.  Rhisnes,  York.  95. 

—  V.  Trois-Ponts,  Krystallf.  95. 

—  vom  Yal  Lanterna,  York.  .55,  Habitus 
56. 

—  V.  Yisé,  York.  95. 
Doppelbrechung,    Messung    derselben   bei 

Mineralien  im  DünnschlilT  73. 

Drehungsvermogen  (opt.)  im  kryst.  u. 
amorphen  Zustande  624. 

Drehungsvermögen,  molekulares  der  Tar- 
trate 43. 

Druckdrillinge  beim  Caiciumchloroaluminat 
72,  73. 

Dundasit  v.  Tasmanien,  York.  4  99. 

Dysluit  v.  Padigur,  neues  York.  204. 

E. 

Edelsteine  v.  Neu-Süd-^Yales,  York.  2sr). 

Eis,  thermische  Leitungsfahigkeit  392,  393. 

— ,  Flusseis,  Structur  54  5. 

Eisen,  Bestimmung  des  E.-Oxyds  u.  -Oxy- 
duls in  Silicaten  354,  352. 

— ,  gediegen,  v.  Missouri,  York.  u.  Anal. 
295,  296. 

Eisenglanz,  Magnetismus  desselben  309, 
340. 

—  V.  Altai,  KrysUllf.  508. 

—  v.  Bristol,  pseudom.  nach  Calcit  4  93. 

—  V.  Cumberland,  pseudom.  n.  Eisenkies 
493. 

—  V.  Furncss,  pseudom.  n.  Calcit  4  93. 

—  V.  Furness,  pseudom.  n.  Fluorit  4  93. 
V.  St.  Just,  pseudom.  n.  Eisenkies  4  93. 

—  V.  Wheal  Owles,  pseudom.  4  94. 
Elsenkies  s.  P\rit. 

Eisenspath  s.  Siderit. 

Eisentelhirid,  neues  Mineral  von  Cripple 
Creek,  Anal.  292. 

Elektrisches  Leitungs>  ermögen  der  Mine- 
ralien 626. 

Eläolith  s.  Nephelin. 

Elemontarpcriode,  lineare  99  ;  E.  d.  Fläche 
4  00;  E.  d.  Körpers  4  04,  4  06. 

Elemente,  krystallogr.  Typen  64  7. 

— ,  krNstallometrische  4  36. 

— ,  optische  4  40. 

— ,  variable  4  37. 

— ,  absolute  u.  relative  4  42. 

—  d.  Partikelgerüstes  4  42. 

—  d.  Partikelfaches  4  44. 

— ,  Svmmetrie  derselben  4  39. 

44 


642 


Sachregister. 


Elemente  d.  Projection  438. 

— ,   Verbreitung  drr   seltenen   E.    in    den 

Mineralien  S84,  282. 
Enargit  v.  Dundas  1U9. 

—  aus  Peru,  neue  Formen  4  89,  4  90. 
Enstatit  v.  Corundum  Hill.  Anal.  294. 
Epidot,  .Schmelzproducto  609. 

—  V.  A>igliana,  York.,  Messung  397;  Op- 
tisches 398;  Anal.  398. 

—  V.  Ben  More,  York.,  Habitus  483. 
Epsomit  V.  Jano,  .Messung.  EnCstehung  402. 

—  V.  Paris,  York.  88. 

Erythrit  vom  Rahbit  Lake,  York.  29.1. 
Eudid)mit,  Zwiilingsgesetz  idi. 
Euklas  V.  Moorina  499. 
Eutektische  Legirung  4>8,  64. 
Evansit  v.  Gross-TresuN,  York.,  Anal.  524. 
525. 

—  V.  Zeehan  4  99. 

F. 

Färbung  der  Kristalle,  Beziehung  derselben 
zu  optischen  .\nomalien  509. 

Fa\alit  v.  Santorin,  Y'ork.,  Habitus  Gß. 

Feldspath  (Albiti,  (irenzcurven  d.  Totalre- 
flexion  '•:i— 46. 

—  (Orthoklas),  Zwillingsgesetz  264,  266. 
--  (Plagioklase).  Bestimmung  ders.  77. 

—  Plagioklase},  (lonstatirung  d.  opt.  Ano- 
malien 579. 

—  (Adular)  V.  Altaischen  Bezirk,  pseud. 
5U6. 

—  (Albit,  Orthoklas  u.  Mikroklin)  v.  Port 
Henry  300. 

—  Anorlhil)  v.  Ycsuv ,  Mess.  484 — 487; 
Opt.  488—498. 

~  Mikroklin)  v.  Altaischen  Bezirk,  pseud. 
n.  Adular  506;  Anal.  506. 

—  iMikroklinporlhlli  v.  Hitterö,  orient irte 
Ycrwachsung  mit  Quarz  34  4. 

—  V.  Latium.  Entstehung  407. 
Feldspiithe  aus  der  Vendée,  Brechungsin- 

dices  79,  80, 
Fergusonit,  endothermische  Natur  dessel- 
ben 283.  Anal.  2S3. 

—  V.  Housetop  Mountain  4  99. 
Fluorescenz,  polarisirte  597. 
Fluorit,  Verhalten  gegen  uitrarothe  Strah- 
len .*i94,  595. 

—  V.  Cornwall,  pseudom.   194. 

—  V.  Derbyshire,  pseudom.  n.  Caicit  193. 

—  V.  Furness,  pseudom.  4  93. 

—  V.  Gerfaico  u.  Giglio,  Optisches  404. 

—  V.  Port  Henr\    300. 

—  V.  Hedruth,  pseudom.  4  94. 
Formanilid,  Messung  304. 
Form\lbenzoIsuIfanilld,  Messung  302. 


G. 

Galenit,  Translationen  600. 
—  V.  Derbyshire,   pseudom.  n.  Bleivilriol 
493. 


Galenit  v.  Freiberg,  KrystaUf.  4  83. 

—  \.  Liskeard,  p»eudoiii.  n.  Kupferkies  u. 
Bournonit  4  93. 

-  V.  Netherseal,  Anal.   285. 

—  V.  Pontpean,  pseudom.   77,  78. 

—  aus  Serbien,  Anal.  525. 
--  (zinkhaltig)  v.  Ltab  584. 

Gehlenit,  Verwandtschaft    mit  Melilitb  25. 

Gibbsit  V.  Dundas  4  99. 

(iilsonit  V.  Ltah,  York..   Anal.   287. 

Gittertheorie  414. 

Glauberit  v.  Anabarafluss  (Eismeer),  pseu- 

domorph  54  5. 
(ilaukophan,  Schmelzproducte  609. 

—  V.  (îroix,  Brechungsindices  79. 
Gleitung  519—522. 

tilimmer,  Absorption  ultrurother  Strahlen 
509. 

— ,  Kr>stallographisches   476. 
—,  Schlagiiguren  200. 
-,  Schmelzproducte  609. 

—  ,  Synthe.se  64  0. 

—  ,  Translationen  605. 

—  .  Verhalten  gegen  uitrarothe  Strahlen  r.94. 

—  vom  Three  Rock  Mountain,  Anal.  490. 
494. 

Gneiss  \.  Pohied'  527. 

Gneissgraphil  v.  Schwarzbach,  mikroskop. 

Struct.  527. 
(iold,  elektrische  Abscheidung  202,  203. 

—  im  Meerwasser  etc.  207. 
—,  Structur  der  Körner  203. 

—  V.  Eule,  Knin  u.  Bergreichenstein.  York. 

523. 

—  V.  Cripple  Creek,  Entstehung  294. 

—  V.  Richnmnd  (Austral.),  York.  202. 
-  aus  Serbien,  York.  528. 

—  aus  Tasmanien  4  99. 
(ioldschmidlit  v.  Arequa  Gulch  44  7;  York. 

448;  Anal.  448—424;  Messung  424 — 424. 
Goniometer,  Thcodolith-G.  n.  Czapski  49. 
G(moeder   4  7;   des   KohlenstofT-Atoms  48: 

(irundgonoeder    des   Graphits    4  9;    des 

Diamanten  18,  19. 
Granat  114. 
— ,  Schmelzproducte  609. 

—  vom  Borsowkafluss,   pseudom.  n.  Ve- 
suvian  505;  Anal.  506. 

—  aus    den   Eugenie-Maximilianow'schen 
Gruben,  Anal.  504;  Optisches  509. 

—  V.  Fichtelgebirge,  Brechungsindices  305. 

—  aus  Hintorindien,  Krystallf.  320. 

—  \.  Pohied',  Kr>stallf.,'  opt.  Verb.  527. 

—  v.  Port  llenrv   300. 

—  (Iwarowit)  v.  Skyros,  York.  74,  72. 
(iranit,  Gehalt  an  .Monazit  u.  Xenotim  496 

197. 
Granitgneiss,  Geh.  a.  Monazit  u.  Xenotim  4  97. 
Graphit,  Darstellung  393. 
— ,  Grundgonoëder  4  9. 
— ,  Translationen  605. 

—  V.  Schwarzbach,  Structur  527. 
Greenockit  v.  Pohled\  York.  527. 
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Gyps,  Absorption  ultrarother  Strahlen  598. 
",  Hauf)tbrechungsexponentcn  f.  elektro- 
magnetische Wellen  394. 

—  in  Kalk  616. 

— ,  Polarisationsellipsoid  der  elektromag- 
netischen Wellen  391. 

— ,  Zersetz,  durch  Alkalicarbonatlösung 
538. 

—  V.  Angihoul  92. 

—  V.  Diekirch  9!2. 

—  \.  Halanzy  9i. 

—  V.  llenis  92. 

—  V.  Hermalle-sous-Huy  92. 

—  V.  Montmartre,  Strontium-  u.  Baryum- 
gehalt,  Einschlüsse  544. 

—  V.  Moresnet  92. 

—  V.  Paris,  York.,  Kr>stallf.  etc.  82—86; 
primärer  G.  82 — 86;  sccundörer  G.  86 — 
88;  Pseudomorphosen  von  Quarz  und 
Calcit  n.  G.  84,  85. 

—  V.  Keinhardsbrunn,  Strontium-  u.  Ba- 
ryum-Gehalt,  Einschlüsse  5'»  4. 


Hämatit  s.  Eisenglanz. 
Halotrichit  v.  Lovable  92. 

—  V.  Paris,  York.  87. 

liaüvn  V.  Piaggia  Sotto  le  Carcarellc,  York., 

Krystallf.  502. 
Heazlewoodit  v.  Tasmanien,  Eigenschaften 

i'J9. 
Hessit  vom  Lakeview  Claim,  Anal.  289. 
Hessonit    d.    Eugenie-Maximilianow'schen 

Gruben.  Anal.  504. 
Hcuiandit,  i^-H.  v.  Pula,  York.,  Krystallf., 

Anal.  392. 
Hexaphosphonitrilchlorid,  Messung  304. 
Homogene  Ebene  100 — 403. 
Homogene  Gerade  98—4  00. 
Homogener  Raum  4  03  —  4  07. 
Homogenität  97 — 4  4  5. 
Hopeit  V.  Moresnet,  Mess.  89,  90  ;  York.  90. 
Hornblende.  Schmelzproducte  609. 

—  Aktinolilh)  v.  Port  Henry  300. 

-  V.  Fagianello,  York.,  Krystallf.  502. 
V.  Port  Henry  3(»0. 

—  V.  Santorin,  York.,  Habitus  66. 

—  V.  Silver  ClilT.  York.,  Anal.  287,  288. 

—  Szcchenxit.  York.,  Habitus  503,  504. 
Iluasculith  V.  White  River,  Anal.  4  99. 
Humboldtililh  v.  Yesuv  26,  27. 
Huronit  aus  (Kanada,  York.  293;  Anal.  294. 
Hydrargillit,  Zwillingsgesetz  265. 
Ihdrindolbromhvdrindon,  Mess.  204,  205. 
Hvdrociobertit,  mikrosk.  Inters.  54. 
lixdroxydibromcamphersulfonsaurebro- 

mür,  Messung  204. 
H>drozinkit  \.  Bleyberg,  Anal.  96. 
Hypersthen  v.  Port  Henry  30(». 

—  v.  Santorin  66. 
Hypos>ngonie  23. 


I 


I. 

Idokras  v.  Borsowkallu.ss,  pseud.  505,  506. 

—  V.  Pohled',  York.  527. 

llmenit,  elektr.  Leitungsvermogen  627. 

—  V.  Bedford  County,  York.,  Anal.  300, 
304. 

—  aus  dem  Pitzthaler  Pinit,  Krystallf.  249, 
250. 

—  V.  d.  Stepanowka,  Anal.  525. 
Interferenzdilatometer,  Bemerkungen  426. 
lnterferenzmes.sapparat  380. 

Isobenzil,  Messung  386—388. 
Isotypic  647. 

J. 

Jadeit  aus  Blrma,  York.,  Optisches  502;  . 
Anal.  503. 

—  V.  Tibet  616. 

Jamesonit  v.  Bolivia,  York.  202. 
Jaspis  V.  Cripple  Creek,  Anal.  286. 

—  V.  Port  Henry  800. 
Jod  vom  Yesuv  399. 

Jodhydrat  dertertiören  Base  Ci^Hi^XCH^, 

Messung  500. 
Jod-Laurionit,  künstliche  Darstellung  und 

Messung  74,  75. 
Jodyrit  v.  Heazlewood  499. 

K. 

Kainosit  v.  d.  Kogrube,  York.  310;  Kry- 
stallf., Anal.  34  4. 

Kainit,  Brom-  4  79,  Ammonium-  179. 

Kalisalze,  Stassfurter,  spectrogr.  Anal.  282. 

Kalisalpeter,  Krystallf.  54  8. 

~  v.  North  Table  Butte,  Anal.,  York.  296. 

Kalium,  arsenwolframsaures,  Stellung  der 
Krystalle  67. 

Kaliumbimalat,  Anal..  Messung  164,  4  62. 

Kaliumcarbonatlösung .  Einwirkung  auf 
Gyps  538. 

Kalium,  phosphorwolframsaures.  Mess.  67. 

Kaliumsulfat,  thermische  Deformation  der 
K.-Krystalle  426 f.;  AusdehnungscoefHci- 
enten  446. 

-,  Zwillingsgesetz  266,  268. 

Kalium,  thiochronsaures,  Messung  68. 

Kalk,  Gypsgehalt  64  6. 

Kalkspath  s.  ('alcit. 

KamphengUcol,  Messung  542. 

Kaolin,  (lelialt  an  Monazit  u.  Xenotim  495. 

—  v.  Gros.s-Tresny,  York.,  Anal.  524. 

—  V.  Kossoi-Brod,  Anal.  509. 

—  V.  Silver  ClilT,  Anal.  288. 
Kaolinit  v.  Amherst,  York.  290. 

-  V.  Saint-Mary-le-Plain,  York.,  Krystallf. 
71. 

Kassiterit,  elektr.  Leitungsvermögen  627. 
-,  künstl.  Bildung  279,  280. 

-  v.  Temescal  294,  295. 
Keratin,  optische  Eigenschaften  409. 
Ketone,  aromatische, Krystallogr.  216 — 222. 
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Kieselsäure  aus  Armenien,  York..  Stnictur 

406. 
Kiinochlor,  Schmclzproducle  609. 
k(»haU,  thermische  Ausdehnung  384,  385. 
Kohnltbimaiat,  Anal.,  Messung  175,  176. 
Kobaltkaliumsulfat,  Absorption  d.  Lichtes 

604. 
Kobaltkupfcrsulfat,   Absorption  d.  Lichtes 

603. 
Kobaltnialat,  Anal.,  Messung  176. 
Kohlensaures  Cadmium,  Darst.,   Mess.  75. 
Kohlensaures  Mangan,  Darst.,  Mcss.  75,  76. 
Koninckit  v.  Richelle  90. 
Koppit,  Darst,  Krvstallf.  307. 
Korund  aus  den  .-Vppalachcn  290. 
"-  V.  Biella,  York.,  Habitus  73. 
--  V.  Montana,  York.,  Kntstehung  297. 

-  Saphir)  aus  Kmendd  Bsir,  Kryslallf.  298. 

—  (Saphir)  v.  Montana,  Kr>stallogr.  297. 

—  ^Saphir)  v.  Vogo  (iulch,  Krvslallf.  297, 
298. 

Krokoit  v.  Duudas  199. 
Krystall,  Definition  104. 
Krystidlforraen-S>steme  1 48. 
Kryslallmodelle,  Bedeutung  fiir's  Studium 

223,224;  bisherige  Darstellung  224;  neue 

Methode  224-227. 
Kr\  stallmodellirapparat  223— 228  ;  Yerwen- 

dung  als  Goniometer  227. 
Kr\ stallschnitte.   Bestimmung  der   Orien- 

lirung  47,  48. 
Kr\sUdlstructur  114,  115. 
Kr\stalls\ Stern.  Delinition  135;  Erkennung 

135,  145;    Bangordnung  138;    cinaxiges 

141;   C.harakterisirung  der  Proj.- Bilder 

146. 
Kr\stalls\stem  u.  optisches  Yerhalt.,  prin- 

cipielle  Frage  4  75.  476. 
Kupfer,  Legirungon  mit  Silber  63.  64.  . 

—  V.  Cornwall,  pseudom.  n.  Cuprit  192. 
Kupferbimalat  -f-  H<>0,   \in\\..   .Mess.  172, 

173. 

h  i^sO,  Anal.,  Messung  171,  172. 

Kupferglanz  v.  .\ltai,  pseudom.  n.  Kupfer- 
kies 508;  Anal.  508. 

—  V.  Redruth,  pseudom.  n.  Bornil  195. 

-  V.  St.  Just,  pseudom.  n.  Eisenkies  193. 
Kupferkies  v.  Altai,  pseudom.  508. 

—  V.   Burgholdinghausen.    Messung  269; 
Zwillingsgesetz  270. 

—  V.  Cornwall,   pseudom.    n.  Caicit   192. 
193. 

--  V.  Liskeard,  pseudom.  193. 

—  V.  Tavistock,   pseudom.   n.    Wismuth- 
glanz   192. 

— ,  Yerwachsung  mit  Polybasit  620. 
Kupfcriasur  s.  .Vzurit. 

L. 

Lanarkil  v.  Leadhills,  p.seudom.   192. 
Langil  n.  Yiel-Salm  93. 
Liinthanit  v.  Port  Honrv  300. 


Laurionit,   Darstell,  zusammen  mit  Phos- 

genit  und  (^erussil  75. 
— ,  kiinstl.  Darst.,  Mess.   74. 
Lawsonit  \.  Corsica,  Vork.   81. 

—  V.  Neu-Caledonien,   Vork.   82. 
Leadhillit  v.  NYhite  Hiver  199. 
Legirungen  v.  Metallen,  Constitution  63. 

—  V.  Silber  u.  Kupfer  63.   64. 
Legirung   von  Natrium    und  Gold,   Unter- 
suchung mittelst  der  X-Strablen  283. 

Leucit,   opt.  u.  therm.  Untersuchung  606, 

608. 
—,  S\mmolrie  110—111. 
—,  Synthese  610. 

—  V.  Frascati,  Yerwachs.  mit  Glimmer  315. 

—  vom  Yesuv,  Lamellarstructur  400.  4oi. 
Libethonit  v.  Yiel-Salm,   York.   90. 
Lichtbrechungsindices,  Bestimm,  derselben 

40  —  48. 
Lichtbrechung  der  Gläser  nahe  der  Schmelz- 

lemp.,  Bestimmung  380 — 382. 
Limonit  v.  Borkut,  Pseudom.  n.  einem  eisen- 

haltigen  Carbonat  319. 

—  v.  Bristol,  pseudom.    nach  Caicit  193. 

—  aus  llinterindien,   Pseudomorph.   nach 
P\rit  320. 

—  v.  Kedruth,  pseudom.   n.   Fluorit  194. 

—  v.  \Yheal  Jane,  pseudom.  n.  Cronstedtil 
194. 

—  V.  Wheal  Owles,    pseudom.    n.    Eisen- 
glanz 194. 

Litiiiumbimalat  -|-  //jO,  AnaL.  Mess.  165. 

\- G/I'iO,  Anal..  Mess.   163,    164. 

Lithiiimborat.  Messung  80. 
Lilhiummalat,  Anal..  Mess.   165,   166. 
Lithium.  o-phen\lbenzoésaures.   Mess.  68. 
Linaril  \.  Kosas,  Sardinien  533. 
Loslichkeil  97  f. 

Lorandil.  Isomorphic  mit  Miargxrit   21.). 
Loranskit    v.    Lmbilar    (Finnland',    Vork.. 

Inlersuchung,  Anal.  505. 
Lupaniuliydrobromid  612. 
Lupaninhydrochlorid  611,  612. 
Lupaninh>drojodid  612. 
Lupaninrhodanid  612.  613. 
Lupenstativ  von  Fuess  623. 
Lutassit  v.  Ratkowic.  AnaL  .-»i«». 

M. 

Magnesioferril  \om  Slromboli   621. 
'    Magnesit  v.  Cascielle,  Entstehung   398. 

—  -  \om  Yal  Lanterna,  York.,  Mess.  5.>,  56. 
Magnesiumbimalat,  Anal.,  Mess.   168. 
Magnesinmmalat  -|-  3//2O,  .\naL,  Messung 

169,   170. 

\-  '^If^O,  AnaL,  Mess.   169. 

Magnetisches    Yerhalton    basaltischer    Ge- 
steine 599. 

Magnetit  \.  lUsUaja,  pseudom.    507. 

vom  Monte  delle  Croci.  York.,  Habitus 
i09. 

—  V.  Port  Henrv  300. 

—  V.  Scalpa,  pseudom.  n.  Pikrolilh   194. 
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Mni^netit   vom   Val   Lanterna,   York.,   55; 

Habitus  56. 
Magnetkies  s.  Pyrrhotin. 
Malachit  aus  Belgien  96. 

—  V.  Kedruth,  pseudom.  n.  Cenissit  4  94. 

—  V.  Rosas,  Sardinien  536. 
Mallard'sches  Gesetz  H3. 

Malate,  Krystallographisches  160 — 4  78. 
Manganbimalat,  Anal.,  Mess.  173,  174. 
Mangancarbonat,  Darstell.,  .Mess.  7.5,  76 
Manganmalat  -j-  ^ILO,  Anal.,   Mess.  174, 
175. 

—  -y  KH^O,  Anal.,  Mess.  175. 
Mnriposit  aus  Californien,  Anal.  286,  287. 
Markasit,  elektr.  Leitungsvermögen  627. 

—  V.  Cornwall,  pseudom.  n.  Magnetopyrit 
194. 

—  V.  Paris,  York.,  Zersetzungsproducte 
86,  87. 

—  V.  Pontpéan,  York.,  Pseudomorphosen 
77,   78. 

—  aus  Polen,  TKalliumgehalt,  Anal.  515. 
Martit  v.  Byng,  Krystallf.,  York.  208. 
Mejonit,  Synthese  609. 
Melanochroit  v.  Beresowsk  519. 
Melanterit  v.  Paris,  York.  86. 

Melilith  vom  Yesuv,  Krystallographisches 
24 — 27;  Yerwandtschafl  mit  Gehlenit  25; 
Zusammensetzung  27,  28;  Pflockstructur 
27. 

Menilit  v.  Paris,  York.  85. 

Mesitylphenylkelon,  Mess.  219,  220. 

Metabrushit  71. 

Metalle,  Reflexion  ultrarother  Strahlen  595. 

Meteorit  aus  den  Sacramento -Gebirgen. 
Anal.  294. 

Methvlphenylpyrrodiazolonoxyd,  Messung 
394.  395.* 

Miargyrit  v.  Zacatecas,  York.  209;  Mess. 
210—215;  neue  Formen  211—213;  Iso- 
morphie  mit  Lorandit  215. 

Mikroklin  v.  Altaischen  Bezirk,  pseudom. 
n.  Adular  506;  Anal.  506. 

Mikroklinperthit  v.  Hitterö,  orientirte  Ver- 
wachsung mit  Quarz  314. 

—  v.  Vtterby,  orientirte  Verwachsung  mit 
Beryll  314*. 

Mikroskope  von  Fuess  623. 

Mikroskop,  Instrument  am  M.  zur  Neigung 

des  Objectes  294. 
Milchopal  v.  Slatina  526. 
Mimelesit  v.  Bovegno,  Krystallf.  402. 

—  V.  Broken  Hill,  Gehalt  an  V^Ck  285- 
Mineralien,  Definition  149. 

—  im  Dünnschliff,  Bestimmung  401. 
Mineral,  neues,  im  Asbest  von  Val  Brutta 

optisch-physikalische  Untersuch.  54,  55. 

Mischungsanomalie  616. 

Moleküle,  Krystall-  110;  physikal.  M.  110. 

Molekularrefraction  gelöster  Salze  und  Säu- 
ren 282. 

.Molybdänit,  elektr.  Leitungsvermögen  627. 

—  V.  Egan  290. 


I 


Molybdânit  v.  Frankford,  Mess.  288. 

—  V.  Grande  Prairie,  York.  290. 

—  V.  Port  Henry  300. 

.Monazit  in  europäischen  Gesteinen  195 — 
197. 

—  V.  Idaho,  York.,  Anal.  295. 

—  V.  Impilaks.  York..  .Mess..  Anal.  317,  318. 

—  V.  Mount  Bischoff  199. 

—  V.  Nil-Saint-Yincent,  Krystallf.,  York.  89. 

—  V.  Pisek,  Anal.  526. 

—  V.  Quebec.  Krystallf.  293. 
.Monochlorhydrinpinolglycol,  .Mess.  512. 
Mononitroisobutylglycol,  .Mess.  180. 
Mossit  V.  Berg,  York.  315;  Anal.  315,  316; 

Mess.  316. 
Muscovitv.Kimito,Yerwachs.mitQuarz314. 
Muscovitbiotitgranite,  Gehalt  an  .Monazit 

u.  Xenotim  196,  197. 
Muscovitgranite,   Gehalt  an    Monazit  und 

Xenotim  196. 

N. 

Naphtalintetrabromid,  Mess.  301. 

fE-Naphtylphenyiketon,  Mess.  216,  217,  220. 

/9-NaphtyIphenyIketon,  Mess.  218,  220. 

Natriumbicarbonat  vom  Yesuv  400. 

Natriumbimalat,  Anal.,  Mess.  163. 

Natriumcarbonatlösung ,  Einwirkung  auf 
Gyps  538. 

Natriumchlorat,  nicht  zwillingsartige  Ver- 
wachsung von  Krystallen  15. 

Natrium,  niobsaures.  Herstellung,  Krystallf. 
305.  3C6. 

Nalriumsuccinat,  Anal.  415;  Mess.  416. 

Natrium,  dreifachsaur.  titans.,  Darst.,  Mess. 
306. 

Natrolith  v.  Gap  Djinet,  York.,  Habitus  76. 

—  V.  Limberger  Kopf,  Krv.stallographisches 
32. 

Natronsalpeter  v.  Boars  Tusk.  York.,  Anal. 

296. 
Nemalith  aus  Afghanistan,  York.,  Optisches, 

Anal.  191. 
Nephelin,  Synthese  610. 

—  V.  Fagianello,  Krvstallf.,  York.  502. 

—  Eläolith)  V.  Sivamalai,  York.  201. 

—  vom  Vesuv,  Krystallographisches  28; 
Verwandtschaft  mit  Davyn  28 — 31  ;  Ana- 
lytisches 30,  31. 

Nickel,  thermische  Ausdehnung  384,  385. 

Nickelbimalat,  Anal.,  Mess.  177. 

Niobsäure,  Herstellung,  Krystallf.  305. 

Niobsaures  Natrium,  Herst.,  Krystallf.  305, 
306. 

Niobsaures,  orthon.  Calcium,  Natrium, 
Darstellung,  Krystallf.  306. 

Niobsaures,  pyron.  Calcium,  Darst.,  Kry- 
stallf. 306. 

Nitrate  von  Baryum,  Strontium  und  Blei, 
optische  Anomalien  51 1,  512. 

Nitrodiisonitrosoanetolanhydrid ,  Messung 
414. 
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Niti'odii!)onitro8oaiietül|)ero\vd,  Mess.  410, 

411. 
Niveaiiebcne  i.  Krysl.  105. 
Niveautltfche  i.  Kr>st.  105.  114. 
Niveaulinie  i.  Kryst.   101  u.  folg. 
Nontronit  iChloroptil  v.  Cripple  Creek,  Anal. 

i8«>. 

—  V.  Cross-TresnN,  York.,  Anal.  5*4. 

O. 

OcQlardichroskop  von  Fuess  6i.1. 
Oitvin  vom  Monte  deile  Croci,  Pnragenesis 
mit  P>roxen  n.  Magnetit  4ou. 

—  V.  Port  Henr\   300. 

« 

Onofrit    v.    Wön-Achan-tschiang,    York., 

Anal.  76. 
Opal  V.  Slatioa  IM*\. 

—  V.  Taniworth,  AV-hallig  20Î. 
—,  edler,  v.  Tolfa  407. 

Optisch   active   Körper,   krystallogr.    Yer- 

halten  479. 
Optische  Constanten,   Bestimm,  derselben 

in  beliebig  orientirtem,  zweiaxigen  kry- 

stallscbnitt  40—48;  Sonderfälle  46,  47. 
Optisches  Verhalten  activer  zweiaxiger  Kr>  - 

stalle  600. 
Orthit  V.  Bystraja.  Kr>stallf.,  pseudoni.  n. 

Magneteisen  507. 

—  im  Granit  von  Nuovo  407. 
Orthoklas,  Zwillingsgesetz  264,  265,  266. 
Oxyterpenylsöure,  Messung  517. 

P. 

Paraurazin,  .Messung  408. 

Particuläre    Richtuugen    der    S\mmetrie- 

arten  22. 
Pegmatite,  Gehalt  an  Monazit  u.  Xenotim 

195,  196. 
Peridot  s.  Olivin. 

Perowskit,  Darstellung,  Krvstallf.  H06. 
Mineralien,    Darstellung,    Formel   305 

—309. 
Petalit  \.  Kaukasus,  York.,  Krystallf.  510. 
Pflockstructur  beim  Melilith  27. 
Phenakit  v.  Ober-Neusattel,  Anal.  526. 
o-Phenylbensoesaures  Lithium,  Messung  68. 
Phenyl-1-Bichlor-3,5-P\  rrodiazol,  .Messung 

396. 
Phenyl  - 1  -  Chlor-  3  -  P>  rrodiazol ,    Messung 

395. 
Phenyl  - 1  -  Chlor  -  5  -  Py  rrodiazo  I ,    Messung 

395. 
Phenyl-1 -Methyl -3 -Chlor- 5 -Pyrrodiazol. 

Messung  395,  396. 
Phen\l-1-Methvl-3-Pvrrodiazol-Jodäthvlal, 

Messung  397. 
Phen>I-1-Meth>l-3-Pyrrodiazolon,  .Messung 

394*. 
Phlogopit  V.  Gouverneur,  P.seudomorphose 

nach  Skapolith  u.  Pyroxen  297. 

—  V.  Wyoming,  Anal.  296,  297. 


Phosgenit.  Darstellung,  Habitus  75. 

— .  Darstellung  zugleich  mit  Laurionit  u. 

Cerussit  75. 
Phosphorescenz.  polarisirie  598. 
Phosphorgehalt  d.  Elbaner  Mineralien  496. 
Phosphorwolfranisaures  Kalium,  Messung 

67. 
Ph\llit  am  Szurduk,  cbioritoidbaltig  3i9. 
PiezoélektriciUit,  Beziehung  zur  Ebstkiut 

600. 
Pikral  der  Base  rj-.J/ig^V,  Messung  501. 
Pikrolith  \.  Scalpa,  pseudom.  194. 
Pinit,   Cordierit-P.,  alpiner,  Krvstallf.  Î48 

—251. 
Pinonsäure,  Messung   480.   4^1. 
Pittizit  \.  Gross-Trcsny,   V4>rk..  Anal.  5*4. 
Plagioklasc.  Bestimmung   derselben  77. 
— ,  Constat,  d.  opt.  Anomulien  579. 
Plagionil  \on  ^V^^Ifsbe^g,  Messung  488,  «89. 
Planparailele  Platten.  Herstellung  180. 1S1. 
Platin,  Structur  d.  P/-Korner  2 US. 
Plcochroismus  beim  Turmalin,  Ursache  6i. 
Pleochroitische  Kry stalle.   Lichtabsorptioo 

601. 
Plumboresinit  v.  Roughten  Gill,   pseudom 

u.  Barst  u.  Pyromorphit   1l»4. 
Polarform  f.  d.  verschied.  Ki-\stallsvstemtf 

137,  145. 
Polarisationsapparate  v.  Fuess  624. 
Polarisationsebene,      Drehung      derselben 

beim  Quarz,  Lrsaclie  59 — 63. 
Polarisationsellipsoid    der    elektromagnei 

Wellen  beim  Gyps  391. 
Polianit,  elektr.  Leitungsvermögen  627. 
Pol> basit,  Verwachsung  mit  Kupferkies  621 
Polyeder,  mit  ihrem  Spiegelbild  deckbare 

181,  182. 
Polylilh  \.  Hoboken.  kein  Mineral  81. 
Powellit  aus  Michigan  529. 
Prehnit  >.  Dapto,  York.  202. 

—  aus  Wales,  York.  4  90. 
Projection,  gnomonische  138. 
Projectionsapparate  von  Fuess  6S2. 
Propionvlbenzolsulfanilid.  Messung  303. 
Pseudaconitin,  Messung  116,  417. 
Pseudomalachit  \.  Yiel-Salm.  Anal.  90. 
Pseudomorphüsen,    britische,     nicht    be- 
schriebene 195. 

—  v.  Kalkspath  n.  Gyps  u.  Anhydrit  573. 
Pseudophit  v.  Sudslawic  (Böhmen;,  York., 

spec.  Gew.  527. 
Psilomelan  \.  Silver  Cliff,  York.,  Anal.  288. 
Punklsvsteme  11^. 
Pyrit  in  Ikositetraëdern  624. 

—  \om  Bois  des  Dames,  Habitus  183. 

—  V.  Carrara,  neues  Zwill. -Gesetz  402. 

-  m.  tetr.-pentagondod.  Symni.;  v.  Colo- 
rado 584. 

-  \.  Cornwall,  pseudom.  n.  Fluorit  194. 

—  \.  Cornwall,  pseudom.  n.  Magnetopvrit 
194. 

—  V.  Cornwall,  pseudom.  n.  Quarz  194. 

—  \.  (^.uml)erland.  pseudom.  193. 
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Pyrit  V.  Giglio,  York.,  Habitus  407. 

—  V.  Liskeard,  pseudom.  n.  Baryt  4  94. 

—  V.  Märamaros,  York.,  Krystallf.  34  9! 

—  V.  Muso,  Habitus   183. 

—  aus  dem  Pariser  Becken,    v.  Naxos  u. 
Susaki,  ZersetzuDgsproducte  80,  84. 

—  V.  Port  Henrv   300. 

« 

—  V.  Rosas,  Sardinien  536. 

—  V.  St.  Just,  pseudom.  4  93. 
Pyrochior-Mioeralieo,  Darstellung,  Formel 

305—309. 

—  V.  Alnö,  Anal.  3ü8,  309. 
Pyromorphit  aus  Belgien  (z.  Tb.  v.  Yelaine^ 

Krystallf.  8^'. 

—  V.  Rougbten  Gill,  pseudom.  4  94. 
Pyrophyllit  v.  Columbia,  York.,  Anal.  74. 
— ,  Anal,  eines  P.  ähnl.  Thones  v.  kossoi 

Brod  509. 
Pyroxen  s.  Augit. 
Pyrrhotin,  Yerwachsung  mit  Arsenkies  649. 

—  V.  Cornwall,  pseudom.  4  94. 

—  V.  Frontenac  County,  York.,  Mess.  53. 

—  \.  Giglio,  York.,  Habitus  407. 

—  V.  Pontpean,  umgewandelt  77,  78. 

—  V.  Port  Henry  300. 
Pyrrodiiizol-Üeri\ate,  Messungen  394 — 397. 


Quarz,  .\bsorption  ultrarother  Strahlen  599. 

— .  Aufbau  aus  Quarzinelementen  59 — 6a. 

— ,  axialer  Ausdebnungscoefficient  378; 
Brechungsindex  378,  379. 

— ,  Drehung  der  Polarisationsebene,  Ur- 
sache 59 — 63. 

— ,  Grenzlinie  d.  Totalreflexion  490. 

—  als  Yergleichskörper  bei  dilatometri- 
schen  Messungen  i76 — 279. 

— ,  Yerhalten  gegen  ultrarothe  Strahlen 
592,  594,  595. 

—  V.  Blackwell  Down. pseudom.  n. Baryt  y) 
195. 

—  V.  Cork,  pseudom.  492. 

—  \.  Cornwall,  pseudom.  4  94. 

—  V.  Cornwall,  p.seudom.  n.  Silber  4  95. 
Quarz  v.  Hittero,  orientirte  Yerwachsung 

mit  Mikroklinperthit  34  4. 

—  N.  Kimito,  Yerwachsung  mit  Muscovit 
34  4. 

—  \.  Lerbück.  Yerwachsung  mit  Turmalin 
H  4.  34  5. 

—  V.  Liskeard  u.  Devonshire,  pseudom.  n. 
Baryt  4  94,   4  95. 

—  V.  Liskeard,  pseudom.  n.  Bouraonit 
4  95. 

—  V.  Nil-St.-Yincent,  Messung  4  82. 

—  V.  Orno,  Caicit  durchwachsend  34  5. 

—  V.  Paris,  als  P.seudomorphose  nach  Gyps, 
Krystallf.  84.  85. 

—  aus  dem  Pariser  Becken,  Scheinflächen 
7:i. 

—  V.  Port  Henry  300. 

—  im  Schriftgranit  \.  Skarpo  34  4. 


Quarz-Baryt-Gestein  v.  Salem,  Madras  200. 
Quarzin-Fasern,  Arten  derselben  60,  64. 
Quarzin,  Krystallsystem  «»O. 

—  aus  Armenien,  York.  406. 

—  v.  Aubiers,  York.,   opt.  Eigenschaften 
60. 

—  (Jaspis,  V.  Cripple  Creek,  Anal.  286. 

—  V.  Cuise  (Paris),  York.,  opt.  Eigenschaften 
59,  60. 

—  (Chalcedon^  \.  Hrotowic  526. 

—  V.  Mohelno  525,  526. 

—  iJaspiS;  V.  Port  Henry  300. 
Quecksilberoxydulnitrit,  Messung  207. 


B. 


Racemische  Yerbinduogen ,  krystallogr. 
Yerhalten  479. 

—  Yerbindung,  partiell  —,  neue  4  4,  bis- 
her bekannte  4  4. 

Rafaelit  aus  Chile,  York.,  Optisches  233; 
Messung  233,  234;  Anal.  243. 

Raspit  V.  Brokenhill,  Element  />o  des- 
selben 8. 

Rauch(}uarz,  Absorption  des  Lichtes  'îOS. 

Realgar  v.  Kaukasus,  York.  548. 

Refractionsvermögen  einiger  organ.  Sub- 
stanzen 284,  285. 

Refractometer  von  Fuess  622. 

Retzian.  Anal.  34  4. 

Richellit  94. 

Riebeckit  v.  AlsaCraig,  York.,  Habitus  4  84, 

Röntgenstrahlen,  Yerhalten  der  Mineralien 
gegen  R.  etc.  640. 

Rosterit  v.  Tigirétzkije  Bjelkî,  York.,  Aus- 
bildung 507. 

Rotheisenerz  s.  Eisenglanz. 

Rothgiltigerz,  Zwillingsstreifung  620. 

Rubidiumbimalat,  .\nal.,  Messung  4  62, 
463. 

Rubidiumsulfat,  thermische  Deformation 
der  krystalle  4i6  u.  f.;  Ausdehnungs- 
coefficienten  4  46. 

Rutil,  Absonderung  nach  (902)  62 f. 

8. 

Salpetersaure,  mikrochem.  Reactionen  64  6. 
:  Salpetersaures,  basisch  -  Cinchonicin,  Mes- 
sung 88,  89. 

Salpetrigsaures  Quecksilberoxydul ,  Mes- 
sung t^l. 

Salzsublimalionen  vom  Yesuv,  Anal.  399. 

Saphir  aus  Emerald  Bar,  Krystallf.  298. 

—  V.  Montana,  Krystallographisches  i97, 
29.S. 

—  V.  Yogo  Gulch,  Krystallf.  i97,  298. 
Schaumkalk  575  u.  f. 
Scheelit  aus   dem  Malaga- Distr.,   Canada, 

Anal.  289. 

—  \.  Mount  Ramsay  4  0«». 
Schleifen  planparalleler  Platten  4  80,  4  84. 
Schmelzproducte  v.  .'^ilicaten  609. 
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Schmelzpunkt  der  Mineralien  284. 
Schnnelztemperatur.  Volumänderung  nahe 

derselben  4  8^,  185. 
Schneide-.Vpparat  f.  Kr\sl.  180,  181. 

—  458-— 467. 
Schriftgranit  v.  Skarpü  314. 

Schwefel,  Bildungsweise  der  dritten  Modi- 
fication 276,  277. 

— .    Löslichkeit    in    Wasser    u.    Glycerin 
277—279. 
-  V.  Paris,  York.  88. 

—  V.  Rosas,  Sardinien  536. 
Selen  vom  Vesuv  399. 

Selenit,  Orientirung  im  elektrischen  Felde 

399. 
Siderit  v.  Les  Isnes  95. 

—  vom  Mont-Saint-Martin  95. 

—  V.  Paris,  York.,  Kr>stallf.  86,  87. 

—  aus  den  Sacramentogebirgen,  Anal.  294. 

—  V.  St.  Blazev,  pscud.  n.  Wismutliglanz 
192. 

Silber,  Legirungen  mit  Kupfer  63,  64. 

—  V.  Cornwall,  pseudom.  195. 
Silberamalgam  v.  (Ihalanches,  York.,  Ha- 
bitus 78. 

Silicate,    Bestimmung    ihres  Gehaltes    an 

Eisenoxydul  und  Êisenox\d  351,  352. 
Skapolith  V.  Gouverneur,  pseudom.  297. 
Skolezit  von  Ben  More,  York.,  Anal.  183. 
Smaragd  v.  Emmaville.  York.,  Anal.  285. 
Smaragdit  v.  Nord-Carolina,  Anal.  291. 
Smithsonit  v.  d.  Alamo-Mine,   York.   290. 
--  v.  Fossev,  Krvstallf.  95. 

—  v.  Moresnet,  kr>stallf.  95. 

—  V.  Oneux,  Kr\stallf.  95. 
Sobreritrit,  .Messung  512. 
Spectrometer  von  Fuess  621. 
Sphalerit   v.    Adenau,    Krystallformen   34 

—36. 

—  V.  Bovegno,  Krystallf.,  York.  401. 

—  mit  metali.  Glanz  v.  Cornwall  (?)  583. 

—  v.  Pohled',  York.  527. 
Stannit  v.  Zeeban  200. 

Steinsalz,  Brechungsexponenten  ultrarother 

Strahlen  595,  596. 
— ,    Durchlässigkeit   ultrarother    Strahlen 

594,  595. 
— ,  Gleitungsflttchen  520,  52!. 

—  v.  Jamaica,  Pseudomorphosen  nach  St. 
294. 

Stolznerit  aus  Chile,   Messung  232;   .\nal. 

242,  243. 
Stephanit  aus  Chile,  neue  Formen  189. 
Stilbenderivate,  Krystallf.  386—389. 
Stilpnomelan  v.  Ontario,  York.  293. 
Stolpcnit   v.  Gross-Tresny,   York.,    .Vnal. 

524. 
Stolzit  V.  Brokcnhill,  krumme  Flächen  1; 

.\etztiguren  4;  Symmetriecln.sse  8. 

—  V.  Broken  Hill.  Krystallf.  202. 
StromeNcrit  v.  d.  Silver  Klng-Mine,  York., 

Anal.*  290. 
Stonliumbimalat,  .Vnal.,  Messung  167,  168. 


Strontiumbitartrat,    p\  roölektr.   Yerfaaltn 

624. 
."^tnictur.  homogene  9S   u.  f. 

—  der  Kr\ stalle  H  4.   4  4  5. 
Succinit  V.  Paris,  York.  87. 
Succinsaures  Natrium.  AnaL  445,  Messung 

416. 
Sulfate  V.  Kalium,  Cäsium  und  Rubidium. 

thermische  Deformation   ihrer  KrvstaUe 

426  u.  f.;  Ausdehnungscoëfficienteii  U(; 

Brecbungsexponenten   454. 
Sulfochlorür-Kampheranhvdrid ,     Mes$oii$ 

203. 

Susannit  v.  Zeeban  u.   Waratah  iOi. 
S\Ivanit  v.  Cripple  Creek,  AnaL  291. 

—  v.  Cripple  Creek,  York.  4  47:  Anahti- 
sches  419—421;  Verwandtschaft  inft 
Goldschmidtit  424,   425. 

S\lvin,   Brechungsexponenten   ultrarotiier 

Strahlen  595,  596. 
— .    Durchlässigkeit    ultrarother    Strahl« 

595,  596. 
.Symmetrie  der  Elemente  4  39,  45S. 

—  der  Kry.stalle  108,  109. 
Symmetriearten,  particuläreRichtuogeo  U. 
Symmetneclassen  136,  4  48,  4  56. 
Symmetriegrösse  eines  Krystallpartikels  18. 
Symmetrielinie  in  gnomon.  Proj.  440. 
Symmetriepunkt  in  gnomon.  Proj.  140. 
S^mmetrieverzwilligung   4  08. 
Symmetrisch,   Definition   des   Wortes  57. 

58. 
Symmetrische  Systeme  48. 
Syngonie,  neue  Auffassung  24,  22;  S.  der 

einzelnen  Systeme  23;  Hyposyngonie  23. 
Systematik,  Anforderungen  150. 
Sz«'chen>iit  aus  Birma,  Vork.,    Optisches. 

Anal.  503,  504. 

T. 

Tach\h\drit,  Brom-T.  179. 
Tapiolit  \.  Sukula,  Zwill.   34  6,   817. 
Tantalit,  Zwillingsbildung  v.  Tapiolit  317. 
Tantalsëure,  Herstellung,  Krystallf.  305. 
Telluroxyd  aus  Süd-Dakota,  Vork.  292. 
Tellurwismuth  v.  Taralla  u.   Uralla,  York. 
202. 

TetrachlorphtaLsâuretetrachlorid ,  Messunc 

67,  68. 
Tetradymit  v.  Liddal  Creek,  Anal.  289. 
Tetrahydropapaverin  11;  Zerlegung  in  die 

optischen  Componenten   14. 
Tetrahydropapaverin -Tartrat,     Anal.    H; 

.Messung     12;    molekulares     Drehungs- 

\  ermögen  13. 
Tetraphenylenpinakolin  61 4 . 
Thalliumgehalt  in  Markasit  515. 
Thaumasit    v.    Skottvàng,     neues    York., 

Anal.  313. 
Theodolithgoniometer  nach   Czapski  49. 
Thermoluminiscenz,  polarisirte  598. 
Thiochronsaures  Kalium,  Messung  68. 
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Thomsonit  vom  Cap  Djinet,  York.,  Habitus 
76. 

—  aus  dem  .Siebengebirge,  Krystallo- 
graphisches  u.  York.  32,  33. 

Thon  V.  Kossoi  Brod,  Anal.  309. 
Tiefseeablagerungen'   cliemische  Yorönde- 

rungen  201. 
Titaneisen  s.  llmenit. 
Titanit,  pyroOiektrische  Eigenschaften  624. 
Titanit  v.*  Port  Henrv  300. 
Titansnures   Natrium,   dreifachsaur.,  Dar- 
stellung, Messung  306. 
Toluol-2,4-disulfanilid,   Messung   131,  132. 
Tüluül-i,6-disulfochlorid,  Messung  134. 
Toluol-3,5-disulfochlorid,  Messung  130,131. 
p-Tolylphenylketon,  Messung  220,  221. 
TDlalretlectometer,  Correctur  d.  Apparates 

488. 
Totalreflexion,  Grenzcurven  der  41  ;  beim 

Albit  43—46. 
Translationen  in  Krvstallen  60.'i. 
Tribromocamphen,  Messung  206. 
«-TribromocamphenhydrobromidjMessung 

200,  206. 
^5-Tribromocamphenhvdrobromid,  Messung 

206. 
Tridymit  v.  Santorin,  York.  66. 
Tripuhyit  v.  Tripuhy,  York.,  physikalische 

Eigenschaften,  Anal.  186. 
Trogerit    v.    Grube    Daniel,    Schneeberg, 

Messung  477. 

—  V.  (irube  »Weisser Hirsch«,  Schneeberg, 
Mes>ung  468—475. 

Turmalin,  Absorption  des  Lichtes  602. 

— ,  frühere  Analysen  u.  Formeln  321  —329; 
neue  Analysen  329 — 333;  Rammelsberg- 
sche  Analysen  333—340;  Riggs'  Ana- 
lysen 3i0.  341;  Analysen  v.  Jannasch 
u.  Kalb  341,  342;  Analysen  v.  Scharizer 
342;  sonstige  Analysen  342,  343;  Titan- 
gehalt 3  43^  344;  (^onstitutionsformel 
344—331  ;  Yarietäten,  Classificirung  346 
—  3 '»9. 

—,  Formel  383,  386. 

—,  Pleochroismus  64. 

— ,  Schmelzproducte  609. 

—  V.  Beresowsk,  Chlor-T.,  Messung  522; 
York.  ri23. 

—  V.  Giglio,  Messung  405,  406. 

—  V.  Lerbäck,  Yerwachs.  mit  Quarz  314. 
315. 

Turmalin  aus  Nertschinsk,  Zwill.  509. 

—  aus  Sikkim,  Krystallf.  320. 


U. 


der 


l'ebersättigung,     Abhängigkeit    von 
Krvstallf.  201. 

Tintait  v.  l  tab,  York.,  Anal.  287. 

l  Itrarothe  Strahlen,  Absorption  in  doppelt- 
brechenden Kry stallen  598. 

— ,  metallis<'he  Reflexion  593. 

L'niversalgoniometer  v.  Fuess  622. 


Universaltisch  v.  Fuess  623. 
UrangHmmer,  Krystallographisches  476. 
IJraninit  aus  Colorado,  York.  292. 
Irannitrat,  polarisirte  Fluorescenz  598. 
Uranospinit,  kiinstl.  Kry  stalle  478. 
Ctahit  aus   Chile,   York.,   Messung  234 — 

237;  Anal.  :?44,  245. 
L'warowit  v.  Skyros,  York.  71,  li. 

V. 

Yanadium-Kalium-AIaun,  Messung  408. 
Yerwachsung  v.  Krystallen,  regelmässige, 

Definition  57,  38. 
Yerwachsung  v.  Natriumchloratkry stallen, 

nicht  zwillingsartige  15. 
Vesuvian  s.  u.  Idokras. 
Yicinalflächen  113. 
— y  Entstehung  511. 
Vivianit  v.  Cornwall,  Messung  90. 
— ,  künstlicher  90. 
Yolumänderung  v.  Gesteinen  u.  Mineralien 

nahe  der  Schmelztemp.  184,  185. 

W. 

NYachsthumsgeschwindigkeit  d.  Kr\  stall- 
flächen 510,  511. 

Wärmestrahlen,  metallische  Reflexion  393. 

Wavellit  v.  Arbrefontaine,  Messung  90,  91; 
York.  91. 

Weinsaures  Antimonoxyd-Cinchonin  624. 

Weldit  v.  Tasmanien,  Optisches  199. 

Wernerit  v.  Port  Henrs   300. 

\Yisnmthcarbonat,  basisches,  vom  Scbnee- 
berg,  York.,  KrvstaUographisches  238; 
Anal.  246,  247. 

Wismuthglanz,  elektr.  Leitungsvermögen 
627. 

—  V.  Lyndoch,  York.  290. 

—  v.  St.  Blazey,  pseudom.  192. 

—  V.  Tavistock,  p.seudom.  192. 
Wolfsbergit    v.    Wolfsberg,    Krystallogra- 
phisches 188. 

Wollastonit  v.  Diana  Co.,  pseudom.  297. 
Wulfenit  v.  Bovegno,  Habitus  402. 

X. 

Xenotim  in  europäischen  Gesteinen  195 — 

197. 
p-Xylylphenylcarbinol,  Messung  221,222.. 
p-Xylyiphenylketon,  Messung  218,  219,  220. 

Y. 

Yttrocerit  v.  Mount  Ramsa\   200. 

Z. 

Zeolithe,  kiinstl.  Dichroismus  517,  318. 

—  vom  Cap  Djinet,  York.  76. 
Zcunerit  v.  Schneeberg,  Yerwachsung  m. 

Trogerit ,     Isomorphic    mit    demselben 
474,  473. 
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Zinckenit  v.   Wolfsberg,    Krystallographi- 

schcs  188. 
Zinkblende  s.  Sphalerit. 
Zinkit  V.  Heazlewood  <00. 
Zinkmalat,  Anal.,  Messung  4  70,  4  71. 
Zinnerz  s.  Kassiterit. 
Zinnober  v.  Réalmont,  York.  71. 

—  aus  Serbien,  York.  535. 
--  aus  Texas,  York.  iOO. 

—  von  Wün-schan-tschiang,   York.,  Kr>- 
sUllf.  76. 

Zirkelit,  Anal.  186,  187. 


Zirkon,  elektrisches  l^iiungsvemnögen  €17. 
—  \.  Port  Henr\,  York.,   Kr\stallf.  IM. 
Zoisit,  Schmelzproducte  609. 
Zonengesetz,  Beweis  desselben  ^^0. 
Zwilling,  Definition  57. 
-,   Definition  i5d;    fhcoiie    dei    ZwiU.- 

Bildung  25:2—273. 
Zwillingscomplexe  107,  4  08. 
Zwillingskry stalle,    Erklärung    der   Inter- 

ferenzerscheinungen     im     convergenteo 

polaris.  Lichte  604. 


Berichtigungen  nnd  Zns&txe. 


Band  24. 

Seite  149  Zeile  8  v.  u.  lies:  »Elvan  von  Cathedral,   Owennap,   Cornwall«    statt  »Von 

El  van  Gwennap.  Cornwall«. 
149      -      7  V.  u.     -       >Ëlvan  von  Iremoor  Bridge«  statt  >  von  Irremoor  Bridge« 


Band  26. 

Seite  99  Zeile  16  u.  15  v.  u.  lies:  >muss  dieses  gesetzt  werden  : 

statt  >muss  dieses  durch  .  .  . 


=  0,6780  :  «  :  1,19*6« 
.    1,1882«. 


Band  28. 
Seite  202  Annierk.  muss  lauten:  »die  betr.  Gruben  befinden  sich  in  der  Sierra  Almagrera«. 

Band  29. 

Seite  699  Zeile  22  v.  o.  lies:  »589«  statt  >689«. 


Band  30. 

Seite  343  Zeile  20  v.  o.  lies:  »isotropen«  statt  >hom(»genen'. 

388      -        2  V.  u.     -       >0,8  0/o  ^«  »ind  0.3  77«  statt  »o^/q  As   und   0,3   Te* 

(vergl.  81.  515). 

-  397      -      II   V.  o.     -       >Ottawa  1894*  statt  »1896«. 

Band  31. 

Seite  160  Zeile  5  d.  Textes  v.  o.  lies:  ^yH^C^lhOi,*  statt  » XHiC^H^Qx* . 

-  164      -      6  lies:   »1040  28'«  statt  >t  140  28'«. 

-  164       -     12     -       »;i10)  :  (010)  =  75039'  75032'«     statt 

*(H0):  ;100)         24   2t  24   28  «. 

202      -      9  V.  o.  lies:  »Pye's«  statt  >Pyes«. 
202      -    22  V.  o.     -       »YeovaU  statt  >Veürül<. 
202      -      3  V.  u.     -       >New  Zealand  Institute^  statt  >Neu-Seeland,   Institut«. 

-  204       -       3    V.  o.     -       »1890«   statt  >189'*. 

204      -    21    V.  o.     -      »mit  zwei  entgegengesetzten  Flächen«  statt  »als  Sphenoid«. 
204       -     13   V.   u.     -       »98     9c   statt  »98   10«. 
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Seite  204  Zeile  8  v.  u.  lies:  »64  59c  statt  »61  54«. 
208      -      4   V.  ü.     -      »Miss  C.  de  B.  Evans<. 
-      208  am  Schlüsse  der  Winkeltabelle  lies:  »950  56'«  statt  »86'«. 

360  Zeile  15  V.  o.  der  Passus  »zuerst  von  Gesa ro  (31)  beobachtet«  gehört  nicht 

hierher,  sondern  zu  0(0.18.1)  Zeile  20. 
394      -      1   V.  o.  lies:  »F.  Millosevich«  statt  »J.  Millosevich«. 
402      -     18 


402      -     18  V.  0.  \ 

"'      ■     .\  '■  "•      lies:  .G.  d'A 


,   -  ^.  _Achiardi«  statt  >G.  B.  Achiardi«. 

404  -  10  V.  o. 

405  -  20  V.  o.  ) 

407  -      7  u.  6  V.  u.  lies:  »Nuoro«  statt  »Nuovo«. 

409  -      3  V.  u.  lies:  »98^36'«  statt  »89«  36'«. 

418  -      3  V.  o.     -       »Columbia  School  of  Mines«  statt  »Columbia  School«. 

418  -      4  V.  0.    -       »von  Wisconsin«  statt  »zu  Wisconsin«. 

419  -      5  V.  0.    -      >wo  sie  jedoch  mit  Calaverit  weit  gelber  ist«. 

422  -  1t   V.  o.  ergänze:  »(es  wäre  vielleicht  praktischer,  die  Grössen  a  nnd  c 

zu  halbiren)«. 

422  -  21  v.  o.  ergänze:  »die  Form  k  =  {032}  ist  zweifelhaft«. 

425  -  13  v.  o.  lies:  ^a  :  w«  statt  »6  :  m*. 

425  -  21   V.  o.     -       »0  10«  statt  »0  8«. 
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